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XII. Jahrgang. Kafel, 8, Ianuar 1899. 


Des Jahrhunderts lettes Jahr! 


„Kaß ruh’n den Griffel jet zu diefer Stunde And die Gefchichte giebt in elfter Stunde 

Und gieb von memen Kindern trenlich Kunde, Dem fragenden Jahrhundert treulich Kunde 

Die deinem Urtheil anvertrant | Don jener Seiten Kauf. — 
Du jahft fie alle durch die Dölfer fchreiten, „sch fah ihr Kicht fich hoffnungsfroh entziinden — 
Du faheft Fluch und Segen fte bereiten — Sah itändes Jahr erfolglos, trübe fcwinden, 
Dein Griffel bannte ihre Schuld. In meinem Buch ein leeres Blatt! 

Mach’ du mich frei von jedem eitlen Wahne, ch habe ftteng die Seit der Schmach gerichtet, 
Bevor in der Sahrtaufend Dceane | Das Ilnverdiente von der Schuld gefichtet 

Mich Woa’ auf Woge überihäumt.” — — Und hab’s der Nachwelt aufbewahrt! 


Ein jedes Jahr, das in der Dölfer Keben 

Entfachte Kraft zu geiftig hohem Streben, 

‚Schrieb ich mit gold’nen Heichen ein! 

Du Fannft, Jahrhundert, ftolz zur Rüfte gehen, 

Kannft auf Jahrzehnte freudig rücdwärts jehen, 

Die deinem Haupt den Sorbeer aufgedrüct ! 

Dein Iettes Jahr — jhon ranfchen feine Schwingen — 
Was wird’s dem Menfchen, wird’s den Dölfern bringen ? 
Der Beften Wunfch, wird er gehört?!" 


Ein Braufen weht durch mitternädht’ge Stunde - 
Ein Klingen aus der eh’ınen Gloden Munde — 
Und „Friede“ dröhnt der lette Schlag ! 


Seanneffe Bramer. 


Theodor Hıhwedes. 
Bon Otto Gerland. 


zwer Dritteln Diejes Jahrhunderts die 

Uebung jehwerer Entjagung aufgelegt, in- 
dem jo viele berechtigte Wünfche unerfüllt blieben, 
jo traf doch wohl faum einen Theil unferes 
DBaterlandes dies Loos härter ala unfer ehemaliges 
Kurhefien, das troß jeines großen Landesvermögens, 
troß der ihm verliehenen veichen Naturichäße, 
troß der Arbeitiamkfeit und Nüchternheit feiner 
Bevölkerung nicht gedeihen konnte, fondern immer 
mehr zurücdfam. ° Nicht die Berfaifungsfämpfe 
allein waren daran Schuld, jolche Kämpfe hatten 
auch andere Staaten durchzufechten, jondern es 
lag an der nicht allzugroßen Fähigkeit der leitenden 
Kreife, das Land zweemäßig zu verwalten und 
durch Förderung des materiellen Wohlitandes die 
Klagen über politifche Mißftände zu beichwichtigen*), 
wie dies 3. B. König Ernst Auguft von Hannover 
jo meifterhaft verjtand, daß ihm jein Volk teoß 
jeined großartigen DVerfaifungsbruchs ein Denk: 
mal mit der Snichrift: „Dem DBater des Bater- 
landes” jeßte. Ueber die Berfaffungsfämpfe, die 
unjerem Lande bejchieden waren, ift jchon viel 
gejchrieben worden, jebt aber liegt ein Buch **) vor, 
das uns in die Gefhichte der heiliichen Staats- 
verwaltung einführt und namentlich über Kur- 
hefiens Beitritt zum Zollverein, die Wejerjchifffahrt 
und den heifiichen Gijenbahnbau die werthoofliten 
Düttheilungen bringt, mit Nücjicht darauf aber, 
daß Diefe Angelegenheiten noch für eine Reihe 
anderer deuticher Staaten, ja für die deutjche 
Gejhichte überhaupt von großer Bedeutung Find, 
ein Sinterefje weit über die Grenzen des ehe- 


( SEE, a x ; x 
W jo ziemlich allen Deutjchen in den erften 


maligen Kurftaates hinaus in Anjpruch zu 
nehmen berechtigt ift. Fräulein Wugufte 


Schwedes zu Kafiel, 
verstorbenen 
Berg- - umd 


die zweite Tochter des 
Direftord der vormaligen Ober: 
Salzwerfädireftion, Geheimrath 


*) Bol. auch a: 
1895. ©. 42—43 

**) Theodor Shmebes, Leben und Wirfen eines 
furhejliihen Staatsmannes von 1788— 1882. Nach Briefen 
und Aufzeichnungen dargeftelt von Auguste Schweden. 
Wiesbaden, bei Bergmann, 1398. X und 400 €. 8°. 


Das frühere Kurheiien. Kafiel 


Schwedes, hat es unternommen, das Leben und 
Wirken ihre® Bater8 aus dejlen binterlaflenen 
Driefen und Aufzeichnungen und unter Zubilfe- 
nahme eigener Grinnerungen zu jchildern, und 
e8 Liegt uns Ddiefe Arbeit nun in einem jtatt- 
ihen, elegant ausgeftatteten, mit einer z3wef- 
mäßig eingerichteten Inhaltsüberficht verjehenen 
Bande vor. Anfangs war diefe Arbeit nur für 
die tyamilie beftimmt, und fie enthält deshalb 
auch vieles, was nur für Diejenigen ntereife 
haben mag, welche dem Schwedes’ichen Familien- 
freije nahe ftehen konnten; da aber darin jo 
Ah erzählt wird, was auch für weitere Kreije 
von Snterejle ift, jo hat fich die Berfafferin auf 
freundliches Zureden entjchloifen, ihr Werf der 
Deffentlichteit zu übergeben, wofür wir der ver- 
ehrten Dame unjeren märmjten Dant jagen 
müflen, indem te damit über manchen dunkel 
gebliebenen Theil unjerer heiftüichen Gejchichte 
helles Licht verbreitet. CS joll hier mur auf 
einiges bejonders „ynterefjante, joweit das öffent- 
fihe Leben von Schwedes in Betracht Ffommt, 
hingewiejen werden, im Ei faın man 
nur auf den reichen Inhalt des Buches jelbit 
aufmerffam machen. 

Theodor Schwedes wurde am 23. März 
1788 als Sohn des Nentmeifters Schwedes zu 
Sababurg und defjen Gattin, geb. Wille, ge- 
boren, ftudirte die Bergwiljenichaften zu Göt: 
tingen, trat dann in den weitfäliihen Staatsdient 
ein, machte die vyreiheitsfriege als Bremterlieutenant 
im freiwilligen Mineurcorp8 mit und wurde nad) 
der Nückehr in die Heimath 1814 zum Berg: 
injpeftor in Nommershaufen (Schönftein) ernannt. 
Während des Krieges war er dem Kurprinzen, 
dem jpäteren Kurfüriten Wilhelm IL, befannt 
geworden und hatte Diefem durch die mannhafte 
Begründung der Ablehnung der Aufforderung 
zur Theilnahme am Slüdsjpiel Eindrud gemadt; 
bei der Neueinrichtung der heiftiihen Staats- 


verwaltung 1821 wurde er als eriter Rath bei 
der neu errichteten DOber-Berg: und Salzwerfs- 
direftion bejtellt, auch im gleichen Jahr in den 
vom Staat gegründeten Handels: und Gewerbe: 


Een 


verein berufen und zu deifen Borfißenden gewählt. 
1828 erfolgte jeine Ernennung zum Mitglied 
der Staatswilienichaftlihen Brüfungstommiliton, 
und, am dies gleich hiev vorweg zu nehmen, 
1831 wurde er zum Geheimen Oberbergrath, 
1835 aber zum Direktor der Ober:Berg: und 
Salzwerfsdiveftion ernannt. Auch wurde ihm 
1831 die Stelle eines einstweiligen Referenten im 
Finanzminifterrum, dann auch die Speztalaufficht 
über den Betrieb und die Verwaltung der 
Münze übertragen, und gleichzeitig wurde er mit 
der Leitung der Stenerdireftion in Abwejenheit 
des Steuerdireftors Meifterlin betraut. Auf 
jeine Anregung beantragte Oberbürgermeiiter 
Shomburg im Landtag die Gründung einer 
Handels- und Gewerbejchule zu Kafjel, die aud) 
in’3 Leben gerufen wurde und Anfangs mit den 
beiten Kräften bedacht wurde; haben doh Wöhler, 
Bunjen, Philippi, Buff und Dunder”) 
daran gewirft. Da man aber vegierungzfeitig 
der Schule gar fein ntereffe entgegenzubringen 
wußte, jogar hinter dem Nüden der Direktion 
Lehrer geringerer Bedeutung einjchob, jo mußte 
die Schule troß ihrer Ihnen Anfänge bald ver: 
fimmern, weshalb Schwedes 1839 auf die ihm 
1832 übertragene Mitgliedichaft an der Direktion 
verzichtete. 

Snzwiichen hatte Preußen die Steuerpolitik be- 
gonnen, auf deren Grundlage allmählich die 


Einheit Deutjchlands erwachlen jollte. Anhalt 
und SHeflen-Darmitadt waren nothgedrungen 


bereits der preußiichen Steuergemeinjchaft bei- 
getreten, Dejterreich aber begann in richtiger Er- 
fenntniß der Yolgen eines unter preußiicher 
Leitung jtehenden Bollvereind dagegen zu arbeiten 
und juchte die Gründung eines mitteldeutjchen 
Bollvereins zu bewirfen, worauf das damals od 
von England abhängige Hannover mit Leiden 
ihaft einging, jodaß, wenn diefe Benrühungen 
Erfolg gehabt hätten, das preußiiche Zollgebiet 
in zwei Theile geipalten, der preußiiche Plan 
aljo vereitelt worden wäre. Kurheilen war die 
natürliche Berbindung zwijchen den beiden Hälften 
des preußiichen Staats, und von der Entjcheidung 
diejes Staates hing damals die Weiterentwidelung 
des Bollvereins und damit das Schiejal Deutjch- 
lands ab. Es ilt das Berdienft von Schwedes, 
daß Kurheifen auf die preußiiche Seite gelenkt 
wurde. E3 herrichte- damals in den leitenden 

*, Als 1854 die Profefjur der Neineralogie und Geo- 
gnofie zu Marburg zu bejeßen war, wandte fich. Die 
Fakultät an Alerander von Humboldt mit der 
Bitte um den Borjchlag einer geeigneten Kraft. Diejer 
eriwiderte, wie ung Schwedes erzählt: „Wie fünnt ihr 
fragen, ihr habt ja Dunder in Kaffel.” 


3 


Kreilen Kafjels, 
unerquiclichen 


vielleicht veranlagt durch die 
Berhältniife zwifchen Kurfürit 


Wilhelm IL und jeiner Gemahlin Auguite, 
einer preußischen Brinzeilin, aber lebhaft genährt 


durch Die fich zu jener Zeit exhebende myjtiiche 
Partei, eine ftarf preußenfeindlihe Stimmung. 
Deshalb trat der Kurfürlt dem Bertrag über 
Gründung eines mitteldeutfehen BZollvereins bei, 
obgleich ihm Schwedes an der Hand einer Land- 


arte nachwies, wie jehr Kurheffen dadurch ge: 


ihädigt werde. Ms aber dann 1831 der 
fürmliche Antrag Preußens auf Beitritt zum 
preußiichen Zollverein in Kafiel eintraf, da ftegte 
die Anficht von Schwedes gegen die namentlich 
auch von Meijterlin vertretene gegentheilige 
Anihauung, und der Kurfürlt fchloß jich für 
jein Land an Breußen an. 68 war ein Glüd, 
daß Meifterlin den Bertretern Preußens 
gegenüber eine jolhe Stellung eingenommen 
hatte, daß Ddiefe jede Verhandlung mit ihm ab- 
lehnten, meshalb Schwedes mit diefer Auf: 
gabe betraut wurde, und es traf fich ebenjo 
glücklich, daß Schwedes wiederum jtatt Mleifter- 
ins zu den 1832 zu Berlin beginnenden DBer- 
handlungen über die Gründung des großen 
deutihen BZollvereins als DBertreter SKurhefiens 
unter dem Titel eines technifchen DBeiratha des 
bei dem Berliner Hofe beglaubigten furheffiichen 
Gelandten von Steuber gejandt werden mußte, 
weil jich Meiiterlin weigerte, feinen Itamen hinter 
den des Gejandten zu jegen. Schmwedes hat dann 
die Stellung eines Furheiliichen Sollvereins- 
bevollmächtigten bis 1845 mit Eifer und Erfolg 
beffeidet. 

63 mag eingejchaltet werden, daß Schmwedes 
auf feiner erjten Reife nach Berlin über Weimar 
bei Goethe eingeführt wurde, der fich in einer 
längeren Unterredung eingehend über die inter: 
ejfante gevgnoftiiche Beichaffenheit Hellens aus- 
iprad). 

Bedeutfam jind die erjten Eindrüde, welche 
Schwedes von Preußen hatte: „Die preußiichen 
Boften“, fchreibt er, „Sind vortreffli, und ich 
werde unjeren heiltiichen etwas zur Bellerung 
einrühren. Ueberhaupt jehe ich allenthalben, daß 
doch die preußiiche Regierung vecht Fräftig und 
intelligent ft.“ „Berlin“, heißt e8 in einem 
anderen Brief, „it doc eine großartige Stadt 
und interejfant, wie mich heute der flüchtige 
Diet hinein gelehrt hat. ES hat alles einen 
großen, kräftigen Anftrich, woran man fieht, daß 
man in einem Lande lebt, wo lange gut regiert 
worden ilt. Das Militär hat allenthalben ein 
lebhaftes Ausfehen und it wie aus einem Guß. 
Wenn Preußen einmal losfchlagen muß, jo be: 


fommt e8 gewiß ein großes Uebergewicht.“ Diefe 
Henberungen machten in Kaflel folcden Eindrudk, 
daß jeine Gattin ihm anheim gab, mit Nückjicht 
auf die heiftichen VBerhältniffe feine Ansichten und 
jein 2ob über die preußischen Verhältniffe feinen 
Freunden gegenüber nicht zu laut auszusprechen. 

Daß ein Werk wie die Gründung des Boll 
vereind eimerjeitS nur unter gegenjeitigem Nach: 
geben, mit Opfern und andererjeits nur unter 
möglichitem Anihluß an die beftehenden Ber: 
hältnifje zu Stande zu bringen war, bedarf nicht 
der Bemerkung. Welche Schwierigkeiten zu über: 
winden waren, wie die ganze Angelegenheit mehr 
ala einmal am vollitändigen Scheitern war, 
empfinden wir auf das lebhafteite aus den genauen 
Erzählungen von Schwedes: „Ohne den Feten 
Willen des Königs Friedrih Wilhelm ILL, 
die Ddeutjiche Gejinnung des Königs Kudmwig 
von Batern und ohne Männer wie Maafen, 
Bernsdorf, Eihhorn, Kühne ud März 
(den Baier) wären alle Anftrengungen geicheitert”. 
Welhe Schwierigkeiten Schwedes gegenüber feiner 


eigenen Regierung durchzufämpfen hatte, dafür 
mag nur ein DBeilpiel gegeben werden. Der 


DBertrag war in Kafjel geprüft, und e8 ging vom 
Sinanzminiftertium die Nachricht ein, daß Die 
Alterhöchite Natififation erfolgt fei, die Urkunden 
auch alsbald nachfolgen würden. C8 war bereits 
Ende November 1833 herangefommen, und am 
1. Sanuar 1834 jollte der Vertrag in Kraft 
treten. Der turheifiiche Gefandte von Wilfens 
und Schwedes nahmen daher feinen Anftand 
am 28. November an der Yuswechstung der 
VBertragsurfunde Theil zu nehmen, unter Bor- 
behalt der nachträglichen Uebergabe der unterwegs 
befindlichen Ddiesjeitigen Urkunden. Dieje kamen 
dann allerdings an, jedoch mit der ausdrüclichen 
Weilung, fie nicht eher auszumwechjeln, als bis 


Kurheffen noch neue, von Seiten jämmtlicher 
betheiligten Staaten unzulälfige Berdingungen 


bewilligt worden jeien. Diefem Befehl. nach: 
zukommen, hieß den Kurjtaat in eine verzweifelte 
Lage verjegen. Schwedes war daher jofort 


entichlofjen, 
jondern Die 


dDiefen Befehl nicht auszuführen, 
Urkunden auszumerhjeln und die 
Folgen diefer Handlung auf jeine alleinigen 
Schultern zu nehmen. von Wilfens ftimmte 
ihm zu, Sthmedes jeßte den preußiichen Vertreter 
davon in Kenntnid, taufchte die. Urkunden aus 
und meldete dies nach Kafjel, wo die Nachricht 
in den maßgebenden Kreijen die größte Erregung 
bewirkte. Er brad aber der Sache dadurd 
die Spite ab, daß er, als er fich bei dem sobre 
ernit ausfehenden Kurprinzen meldete, alabald 
dad Wort ergriff, erklärte, daß er direkt gegen 
den Befehl gehandelt und dadurch ih allerdings 
eine hohen Grades von Ungehorfam jchuldig 
gemacht habe, daß dies aber mit vollem Bemwußt- 
jein der perfünlichen Gefahr für ihn und mit 
voller Weberlegung gejchehen jei; es jei Elar ge- 
wejen, daß die Ausführung des Befehls die 
furfüritliche Regierung im höchiten Grade fom- 
promittirt und in eine ganz unbaltbare Lage 
gebracht haben würde. Cr begründete dies, hob 
die Zuftimmung des Gefandten hervor und er- 
flärte e$ für jeine Pflicht, alle Folgen diefer 
Handlung zu übernehmen.  DBezeichnend für 
die eigentliche, erit allmählich zurücgedrängte 
Natur des Kurprinzen ift es, daß er fich be- 
friedigt fühlte und dies eigenmächtige Sara 
Schwedes nicht nachgetragen hat. Kurhejien fan 
aber Schmwedes nicht dankbar genug für die 
mannhafte That jein, denn nun exit war dem 
Handel und der Indultrie die Möglichkeit ge- 
geben, ic) zu entwideln, wovon . fie ‚veichliche 
grüchte gezogen hat. Aber auch die prenkifche 
Regierung bat, noch nach der Einverleibung 
Kurheflens, Schwedes jtets zu erfennen gegeben, 
wie hoch fie dejlen Auftreten gewürdigt hat 
Auch einige Orden erhielt Schwedes aus 
Anlaß der bisherigen und fpäteren Zollvereins- 
verhandlungen. Da er von verjchievenen Staaten 
alsbald Kommandeurkreuze erhalten hatte, jo 
wies er das ihm von Baiern angebotene Nitter- 
kreuz zurüd. 
(Schluß folgt.) 
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Die Heffen vor Belgrad 1717.) 
Bon Guftav Siegel. 


jahraus, jahrein da ewig junge Lied vom 
tapferen Prinzen Eugen, „dem edlen Ritter, 
der dem SKaijer wiedrum friegen wollte Stadt 


Wi oft erklingt wohl nicht im Hefjenlande 


*) Nah v. Stamford, „Das Regiment Prinz Mari- 
milian’;v. Ditfurth, „Bilder aus der heffiichen Kriegs- 
geichichte" u. A. 


und Feltung Belgarad“? Mie wenig aber ift 
e8 wohl noch befannt, daß in der denfwürdigen 
Schladl, von der das Kied berichtet, auch heifiiche 
Krieger tapfer ihr Schwert geihwungen, ja daß 
jie jogar im Derein mit einem bairifchen Me= 
giment Dur die Eritürmung der feindlichen 
Hauptitellung die Entjcheidung herbeiführten ? 


A SE = ee ze 


Und doch war es 1717 feineswegs zum eriten 
Neal, dab heifenzfaffeliihe Zruppett gegen den 
alten Erxbfeind der Ehriftenheit im Felde lagen. 
Schon 1685 und 1686 hatten fie fih in Ungarn, 
1687 auf Morea mit ihm gemefjen und der 
althejfiiche Schlahtruf „Schurri, Schurri druff!” 
gehörte jeitdem gerade nicht zu den angenehmiten 
Erinnerungen der Türken. Als nun der Sultan 
1717 aufs Neue mit furchtbarer Heeresmacht 
gegen Die Fatjerlihen Grbländer heranrücdte, 
jäumte unfer damaliger Landgraf Karl feinen 
Augenblick, dem Kaijer ein ftattliches Regiment 
Fußtruppen zur Verfügung zu Stellen. Er 
wählte hierzu ein chen vielfach bewährtes Jte- 
giment, von dem einzelne Theile bereits Die 
oben erwähnten Feldzüge in Ungarn und auf 
Morea mitgemacht hatten, das Regiment „Prinz 
Marimilian”.*) Dafjelbe zählte im Frieden 
15 Kompagnien zu 50 Mann, war aljo nur 
750 Mann tart. Um es auf Kriegsfuß zu 
bringen, wurde zunähft ein anderes Regiment, 
das des Obrilten von Baumbad, mit ihm 
vereinigt, außerdem gaben die übrigen zehn 
beifiichen Negimenter je 100 Mann an e3 ab. 
Das Regiment zählte nun 2500 Wann, die in 
zwei Grenadier- und fünfzehn Füftlierfompagnten 
eingetheilt waren. Bon leßteren bildeten je fünf 
ein Bataillon. Die Grenadierfompagnien blieben 
jelbititändig. Bewaffnet war die Mannjchaft 
mit Steinjchloßflinten nebit Bajonett. Als 
Seitengewehr diente ein langer, jchwerer Ballalch. 
Zur Kleidung gehörten ein bequemer, bis zu 
den Knieen veichender Rod aus dunfelblauem 
Tuh, mit Futter aus rothem Boy und eben- 
jolhen Aufichlägen, vorn Doppelt übereinander 
zu fnöpfen; ferner ein Kamifol aus dem Stoffe 
des Aocdes; lederne Hofen, die unter dem Snie 
über die Strümpfe gejchnallt wurden, lange 
wollene Strümpfe, Juchtenichuhe mit Schnallen 
und Doppeljohlen und endlich ein jchwarzer 
Silzhut mit leicht aufgejchlagener Krempe, weißer 
Schnur. und der heifiihen Kofarde. An Leib: 
wäjche führte jeder Mann zwei Hemden aus 
guter Leinwand und zwei weiße Halstücher bei 
ih. Zur Ausrüftung gehörte ein Ranzen oder 
Schnappfad zur Aufnahme der Wälche und jon- 
fliger Borräthe und eine Pulvertajche. SSener 
wurde über die rechte, diefe über die linke Batron- 
tajche getragen. Außerdem führte jeder Füftlter 
an Schanzzeug eine Hade mit Stiel bei id. 


Die Grenadiere machten infofern eine Ausnahme. 


als fie ftatt der Filzhüte jpige Blechmügen und 


*) Heute IT. Bataillon des Infanterie = Regiments 
Kr, 82, 


itatt der Patrontafchen größere Tajhen zur Auf: 
bewwahrung ihrer Handgranaten trugen. 

Chef des Negiments war der 1689 als Sohn 
des Landgrafen Karl geborene Prinz Marimilian. 
Gr hatte fich jehon im fpaniichen Erbfolgefriege 
am Rhein und in den Niederlanden gegen die 
Franzojen rühmlichit ausgezeichnet. 1712 war er 
zum General ernannt worden. Er begleitete das 
Negiment in den Feldzug, behielt auch den 
Befehl über dafjelbe bei, während die eigentliche 
Führung dem Obriften Gottfried Ernft von 
Wutginau als fog. „Zweiten Obrijt“ über: 
tragen ward. dv. Wutginau, ein geborener Schle- 
fier, war gleichfalls ein bewährter Offizier. Yuüh- 
zeitig in heffiiche Kriegsdienjte getreten, hatte ev 
unter dem Erbprinzgen Friedrich bereits Die 
Feldzüge der Heflen in Niederland, Stalten und 
in Deutjehland mitgemacht. Seit 1715 war er 
Oberft. Die Bataillone wurden von den Oberit- 
wachtmeiftern von Schenf, Prinz Ehrijtian 
zu Anhalt-Bernburg und von Kießell geführt. 
Oberftlieutenant des Negiments war Georg 
Rudolf von Seyfertiß, ein früherer Kur: 
jächliicher Offizier. 

Obwohl Ausrüftung, Bewaffnung und Bes 
Eleidung des Regiments allen Anforderungen 
entiprachen, wurde leßtere doc) der Gleihmäßigfeit 
wegen vollftändig erneuert. Bor dem Ausmarjche 
ließ Landgraf Karl die Truppe überdies jehr 
genau muftern. Die damit beauftragten Kom: 
milfare wies ex durch ein eigenhändiges Schreiben 
an, neben anderem au Mann für Mann zu 
befragen, ob niemand mit Gewalt und Unkuft 
zum Dienjte gezwungen ei. Schließlich unter- 
309 der Landgraf das Regiment 1toch perjönlic 
einer eingehenden Befichtigung. 

Am 24. Mai erfolgte dann der Abmarjc 
aus Helfen, wahrjeheinlich vom jüdlichiten Theile 
des Landes, von Schwarzenfel3, aus. Am 25. 
iiberichritt das Negiment bei Schweinfurt den 
Main, am 7. Junt erreichte e8 Donauwörth. 
Hier empfing e3 der kaijerliche Oberfriegsfommiljar, 
der e8 abermals zwei Tage lang jcharf mufterte 
und für den Kaifer in Eid und Pflicht nahm. 
Am nächjten Tage erfolgte die Einjchiffung auf 
der Donau; am 16. Juni landete man in 
Wien. Prinz Maximilian war bereits hierhin 
vorausgeeilt, um fich dem Kaijer vorzuitellen. 
Am 18. führte er ihm im Beifein des ganzen 
Hofes au das Regiment vor. Dur) das 
ichöne Friegerifche euere, die jtraffe Manns- 
zucht und die vorzügliche Waffenfertigfeit erwarb 
jich diefes die allgemeine Bewunderung. Be= 
jonderes Aufjehen erregten namentlicd bei der 
Wiener Bevölkerung die Tamboııs und ‘Pfeifer 


des Regiments, lauter Neger, die ftatt der Filz- 
hüte blanfe Stahlhelme und ftatt dev Halstücher 
jilberne Halsbänder mit dem heiliichen Löwen 
trugen und fremdartige, nie gehörte Werfen 
ipielten. Hocherfreut fonnte daher der. heiftiche 
Gefandte von der Malsburg dem Landgrafen 
nach Kafjel berichten: „Das Regiment ift am 18. 
in gar guter Ordnung und ohne einige dabey 
wirklich vorgefallene Fehler Yhro Kaif. Majeftät 
vorgeführt worden. Ihre Kaif. Majeftät haben 
iiber die jchöne Mannjchaft und gute Ordnung 
ein jonderbahres Vergnügen bezeigt und folches 
de8 Prinzen Durchlaudht in- gnädigen Ausdrücken 
bezeuget.“ Schon vor der Befichtigung hatte der 
Kaijer den Prinzen überdies zum fatjerlichen 
Generalwachtmeifter ernannt. 

Schon am nädjten Tage, am 19., jekte das 
Regiment die Fahrt donauabwärts fort bis 
‘Beterwardein. Am 10. Juli traf e&& im faifer- 
lichen Teldlager bei Semlin angefichts des eindes 
und der Feltung Belgrad ein. 

Hier jollten die Heffen bald Gelegenheit finden, 
ihre Kriegstüchtigfeit durch die That zu bemeifen. 
Um 13. Juli riß ein furchtbarer Sturm die 
von den SKaiferlichen über die Donau und Save 
geichlagenen Schiffbrürfen hinweg. Damit wurde 
die Verbindung mit den DBelagerungsarbeiten 
‘auf dem Tinten Saveufer unterbrochen. Die 
Zürfen juchten fi mn diefen Umftand jchnell 
zu Nuße zu machen. Am 17. in aller Frühe 
landeten fie mit über 2000 Mann am Yinfen 
Saveufer, um die hier aufgeführten Werfe der 
Belagerer zu vernichten und gleichzeitig einen 
Keil in den Einjchliegungsring zu treiben. hr 
Hauptangriff richtete fich gegen die zum Schuke 
der jeitherigen Brüde angelegte Schanze. Er 
bien umjomehr Ausfiht auf Erfolg zu haben, 
als die Bejagung des Werfes nur 60 Mann 
zählte, dazu von jeder Verbindung mit dem 
Hauptheere abgejchnitten war. Ste gehörte fait 
ausichließlich dem Regiment „Prinz Marimilian” 
an. Auch die Offiziere, Hauptmann von Kanne 
und Lieutenant von Donop, waren Helfen. 

Kalten Blutes jah die Eleine Schaar die 
feindlichen Maffen, lauter Kerntruppen (Sanit- 
iharen) unter jurchtbarem Geheul beranrüden 
und von allen Seiten zugleich die Schanze bes 
jtürmen. 

Mit umerjchütterlicher Ruhe leitete Hauptmann 
von Kanne die Abwehr, unabläffig feuerten ex 
und Lieutenant von Donop die Vertheidiger an. 
Auch von Diejen erwies fich jeder einzelne als 
ein Held. Lange Zeit tobte der Kampf, ohne 
dag die Türken troß ihrer gewaltigen Uebermacht 
erhebliche Hortichritte gemacht hätten. Da endlich 


gelang es ihnen, an einer von VBertheidigern ent- 
blößten Stelle über die Brujtwehr zu Klettern 
und num die Bejfaung im Innern der Schanze 
ihmwer zu bedrängen. Sn diefem gefährlichen 
Augenblid raffte der Hauptmann von Kanne 
einen heil jeiner Leute zujammen, ftürzte fich 
mit ihnen auf die Türfen und warf fie nad) 
erbittertem Ringen über den Wall bis in den 
Graben zurüd. Aber immer jchwieriger wurde 
die Lage. Unausgejeßt erneuerten die Feinde 
den Sturm, nicht achteten fie der entjeglichen 
Berlufte, welche ihnen die Bejaßung der Schanze 
zufügte. Wieder vergingen drei Stunden, viele 
der Dertheidiger waren jchon gefallen, viele ver: 
wundet, Pulver und Blei begannen zu mangeln, 
die Mehrzahl war bereits auf die blanke Waffe 
angewiejen, jeden Augenblid drohte die Woge 
der Feinde über dem Neft der Vertheidiger zu: 
laımmen zu jchlagen. Schon jeßten die Türken 
zum Yeßten entjcheidenden Sturme an, da brachen 
plöglih drei Grenadier-Kompagnien aus dem 
Bujchwerf am Ufer in ihre Flanke; Hauptmann 
von Kanne rvaffte gleichfalls alle Mannichaften, 
die noch fampffähig waren, zufammen und ftürzte 
ih damit auf den Feind. Da geräth diejer in 
Unordnung; Beftürzung zieht in feine Reihen 
ein, eine vegelloje Flucht beginnt, die Schanze 
ilt gerettet. 

Wodurh kam nun den Helfen noch im lebten 
Augenblide die Hilfe? Wohl war der feindliche 
Angriff vom fatjerlichen Lager aus fogleich be- 
merft worden, aber der Befehlshaber des Tinkfen 
slügel3 mochte wohl annehmen, daß, bevor 
Hılfamannjchaften übergejeßt würden, die Schanze 
von Teinde genommen jet. Erxft nachdem der 
Kampf itundenlang gedauert hatte, ward dem 
Oberbefehlshaber, Prinzen Eugen, Meldung ex: 
Itattet. Unverzüglich eilte diejer herbei, von Kanne 
bemerkte ihn, jprang auf die Bruftwehr und 
ichwenfte feinen Hut, zum Zeichen, daß er in 
höchiter Noth fer und die Schanze nicht mehr 
lange halten fünne. Sofort befahl Prinz Eugen 
die Einichiffung der drei Grenadiersfompagnien, 
die dann unbemerft von den Türken landeten 
und ihnen im entjcheidenden Augenblick in die 
Slanfe fielen. 

Die zum Tode erjchöpften VBertheidiger wurden 
nun abgelöft. Nur wenige von ihnen waren 
noch) unverlegt; der vierte Theil (14 Mann) war 
gefallen oder tödlich verwundet. Prinz Cugen 
belobte die Uebriggebliebenen aufs Höchfte. Sie 
wurden mit’ großen Ehren ın’S Yager geleitet. 
Seder erhielt ein Gejchent. Der Dienft, den fie 
dem ganzen Seere geleiftet, war freilich aucd 
nicht gering. Der Berhuft der Schanze hätte die 


| 
| 
| 


| 


RE ne Dun u 


EEE ee en 


 Brüce zu jchlagen. 


Heritellung einer neuen DBrüde jehr erjchwert. 
Die Berbindung zwijchen den SKatferlichen wäre 
unterbrochen worden, und eines großen Cinjabes 
an Menjchenleben und Zeit hätte es bedurft, die 
Schanze wieder zu nehmen und eine andere 
Un den  Kaifer berichtete 
Prinz Eugen: „Man fann die Standhaftigfeit 
und Bravour, welche jowohl die in der Aedoute 
(Schanze) fommandirt geweiten Offiziere und 
Gemeinen als voberwähnte drei Grenadierfom- 
pagnien bezeuget, nicht genugjahm anrühmen, 
maffen fie nicht nur mit dem Feuer, jondern mit 
den gepflanzten Bajonetten bejonders tapfer ge- 
fochten haben.” ö 

Unter den Wertheidigern der Brüdenichanze, 
die nad) Zerftörung der Schiffbrüde jo heftig 
von den Türfen bevannt wurde, befand fich auch 
der Musketier Johannes Rau. Cr hatte 
gar redlich feinen Mann geftanden und manchem 
Türken das Lebensticht ausgeblafen. Dabei hatte 
er es freilich nicht hindern können, daß ihm -in 
dem mörderifchen KHandgemenge ein Janitichar 
einen furchtbaren Säbelhieb quer über die Bruft 
verjeßte, der indeffen nur das Bandelier und die 
Uniform zerjchnitt, auf dev Haut aber nur einen 
vothen Streifen erzeugte. Er hatte auch darum 
die Sache nicht weiter beachtet. Exit nach Be: 
endigung des Kampfes, als Prinz Maximilian 
die tapferen Vertheidiger beglücwünfchte, wurde 


ev wieder daran erinnert. „Na, Du Wißkopp,“ 
vedete ihn fein prinzlicher Chef an, „Dich haben 
je aber jcheints fcheene in der Mache gehot, wie 
biit de denn dervunne gekommen?" „Hd: 
fürftliche Dircchlaucht,“ war die Antwort, „mein 
Batter, der Wachtmeifter bei den rothen Dragonern 
‚Graf zur Lippe‘ war, hat mir beim Auszug 
gefagt: ‚Hännes, Du zieheft jegunder gegen den 
Erbfeind, fürchte Gott und bliebe dem gnädigen 
Sandgrafen getreu. Bor Hauen, Schießen und 
Stechen bin ech de gut, ziehe nur vor dem Ge: 
fechte din Hemmede Yinfs an und jprich dinnen 
Spruch.‘ Das babe ich denn bisher noch alle 
Zeit und auch heute Morgen gethan, und es hat 
mir gepaßt, wie Ew. Hochfürftliche Gnaden zu 
ichauen belieben.” Darauf hat dann Prinz 
Maximilian jehr gelacht und gejproden: „Ra, 
wenn’s weiter nichts braucht, als die Hemden 
infs anzuziehen, wollen wir gar bald in Kon- 
ftantinopel jein.” Das Rezept des Mustetiers 
hat fi übrigens au für die Folge bewährt. 
Noch manche Schlacht hat der „Hännes“ unter'm 
heifiichen KLömenbanner jchlagen helfen, Durch) 
Gottes Hand treulic) vor tödtlidem Schuß be 
wahrt. Und als er alt und feldunfähig ges 
worden war, da hat ihn fein Landesherr in das 
neue Invalidenhaus zu Karlöhafen verjegt. Dort 
hat er feine Tage dann ruhig und friedlich be: 
jcehlojfen. 


(Schluß Tolgt.) 
— ie — 
An der Hhmelle des Dahrhmderts. 


Die legte Stufe des Jahrhunderts ijt erjtiegen, 
Und riehwärts bliclend Hält dev Wand’rer inne, 
Allein der Geist der Jahre, die dahinten liegen, 
Eriheint ihm Klein, befriedigt nicht die Sinne. 


Berlangend jpürt er chon den neuen Zeitgeift wehen, 
Durch feine Seele geht ein jelig Ahnen: 

„Sn Glüc und Frieden wird die Mienfchheit neu exjtehen, 
Ein neu’ Jahrhundert gehet neue Bahnen! nun. 


Prein, deutlich will ich Dir die Zukunft offenbaren, 
Ob auch der Schleier noch nicht weggenommen: 


Ach, blide nur zurüd. 


Wie in vergangnen Jahren 


Wird Freud’ und Leid und Haß und Liebe Tommen. 
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Eduard Haufd). 


ie 


Grika. 


Bon H. Keller: Jordan. 


D, altmodijche Uhr, die in dem jtillen Zimmer 
> auf der Kommode jtand, that neun dumpfe 
Schläge. So dumpf, als habe jie e3 mit der 
Zeit begriffen, daß hier jedes Geräufch fajt wn= 


| 


(Nachdrud verboten.) 


heimlich widerhallen müfje und man vor jeiner 
eigenen Stimme erjchredfen. Das Mädchen, welches 
iiber einen Stiefvahmen gebeugt am ZTijche jaß, 
der mitten im Zimmer unter einer roja verjchleierten 


Lampe jtand, vete den Kopf und bliefte Lächelnd 
auf die alte Kamerädin, die fich durch nichts in 
ihrem Laufe beirren ließ. 

„Noch bei der Arbeit, Fräulein Erifa 2” 

Das Mädchen rüdte den Rahmen näher und 
jtickte weiter. Sie wußte, e8 fonnte niemand 
anders jein, die da eingetreten war, als ihre 
Nachbarin, die Frau Pfarrer, die mit ihr das 
fleine Wittwenhaus gemeinfchaftlich und zwar auf 
dem gleichen Gange bewohnte. Die alte Dame 
legte die Hand auf des Mädchens Schulter. 

„Sleich bin ich fertig, gleich, Frau Pfarrer”, 
Jagte Erita mit ihrer fjanften Stimme, während 
jie den Kopf hob und der Freundin zulächelte, 
„ur dies Blatt noch.“ 

„aber Ihre Augen, liebe Erifa, Sie jollten 
jorgjamer fein.” 

Crifa jchob den Stievahmen zur Seite, wicelte 
etwas hajtiger, als es jonft ihre Art war, die 
Soldfäden zujammen, legte fie in das braune 
Holzläftchen auf dem Tifh und jchaute . dann, 
während jie ihre beiden Arme von fich ftredkte, 
wie erlöft auf. 

Die. Frau Pfarrer hatte fich inzwiichen an die 
andere Seite des runden Tifches gejeßt und jah 
in das blafje, ausdrudsvolle Geficht Erifa’s. 

„Es jehlt Ihnen. etwas, Kind“, jagte jie, „denn 


Sie jehen fehon feit geftern müde und gequält aus,. 


jogar die dunfeln Ränder find wieder da, die Sie 
während der langen Pflegezeit Ihrer Mutter 
hatten.“ 

„Rein, e5 fehlt mir nichts”, jagte Erika, „mu 
die Augen brennen mir ein wenig, das tft alles, 
Aber das wird ja mn beifer. Cs ift dies die 
legte Goldjtiderei, die ich abzuliefern habe, die 
geute in Breslau find coulant: Sch foll in Zu- 
tunft nur mit bunter Seide arbeiten und darauf 
freue. ich mich.“ 

„Und die Bezahlung ?" fragte die Frau Pfarrer. 

„Die wird fi) jo ducchjchnittlich bei fünf- 
tündiger Arbeit auf etwas über 100 Mark im 
Monat belaufen.“ 

„WUljo doch weniger.“ 

„Rein, im Gegentheil. Sch habe ja im leßten 
Jahre 7—8 Gtumden gearbeitet, Frau Pfarrer.“ 

„Sreilich, das war auch zu viel.“ 

„Sie wiljen, ich wollte die Schulden los fein, 
die ich während meiner Mutter Krankheit machen 
mußte. Aber. auf die Dauer möchte ich das Leben 
jo nicht weiter führen.“ Und fie bliete mit ihren 
ernjten grauen Mugen jehnfüchtig in die gegen- 
überliegende Ede des Zimmers, wo der Nofa- 
lampenjchimmer ein dunfles, elegantes Pianino 


jtreifte, das wie verirrt zwifchen den übrigen ein- 
fadpen, altmodifchen Möbeln jtand. 


„Sa, ja, das war eine Meberrafchung”, nicte 
die Srau Pfarrer, „das hätte Yhre gute Mutter 
noch erleben müljen.“ 

Erifa jah gedanfenverjunfen vor fich hin. 

„a, fie hätte fich gefreut, daß der Bruder 


wenigjtens jterbend ihrer gedacht; mein armes 
Mütterchen.“ 

„Sie war aber doch auch wirklich zu fein für 
ein Pfarrhaus auf dem Lande, liebe Erika“, warf 
die alte Dame ein, „ich bitte Sie, eine Baroneffe, 
IND: . 

„au jein? Wie meinen Sie das?“ 

„um ich meine nur jo, es waren doc ganz 
andere VBerhältiiffe.“ | 

„Steilih, ganz andere, das hat meine gute 
Mutter oft gejagt, aber viel feinere, edler. DO, 
Sie haben feine Ahnung, welchen Geift mein 
Vater über die Stätte auszuftrömen wußte, in 
welcher ev waltete! edem Baum, jeder Pflanze 
und jeder Stimmung der Natur entlocte ev Ge- 
danten! Und meine Mutter — wie war fie 
glücklich! Mir ift es noch heute, als höre ich ihre 
jüße Stimme, wenn fie im Garten, unter der 
Linde, neben meinem Vater jaß und gleich der 
Nachtigall Lied um Lied fchmetterte! Zumeilen 
auch jaß fie ftumm“, fuhr Erika wie im Traume 
fort, „an meinen Bater gelehnt, und wir fehauten 
alle drei, wie die Sonne hinter den Bergen ver- 
janf, das glühende Noth janft verblich und die 
Nebel über die Wiejen jchlichen. Der Bater wußte 
das alles zu erklären und zu genießen, und meine 
Mutter hat fich ficher niemals in die exrleuchteten 
Säle der Gejellfehaft zurüdgejehnt, wo, wie fie 
jagte, alle böfen Leidenschaften zu wuchern pflegen, 
die hier draußen in der Ginjamfeit die Hand 
Gottes ferne hielt.“ 

„Aber die Berhältnifje — ich meine die äußeren 
Berhältniffe, waren doc) jo andere”, wiederholte 
die Zrau Pfarrer, die mit ihrem Gatten ein 
weniger idyllijches Leben geführt hatte, janft. 

„sa, die waren andere gemwejen, freilih. Das 
hat meine Mutter oft gejagt. Sn ihrem Eltern- 
hauje wußte man aus lauter Nückfichten für 


ı Andere nichts von einer innigen Samilienzufammen- 


gehörigfeit. Theater, Bälle, Diners und alle 
möglichen VBergnügungen jagten ich. Anftatt in 
jtillen Stunden den Sinn des Lebens zu durd)- 
denfen und Gindrüde in fich zu verarbeiten und 
zu taufchen, jah man fich oft ganze Tage nicht 
allein, hatte Sorge um unwefentliche Dinge, wie 
Bewirthung, Toilette, und die Art, wie man Diefem 
und „senem gegenüber treten joll und, furz, Einer 
wollte e8 dem Anderen zuvor thun. Aber, e8 joll 
ja auch Leute geben, die einen folchen Boden 


| brauchen, “ 
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Die Frau. Pfarrer nicte mit dem Kopfe. 

„5a, die Menfchen, wenigftens viele, brauchen 
diefes äußere Leben, und ich meine bejonders den 
Ucberfluß und die Pracht, die müffe ihre Mutter 
doch zuweilen vermißt haben.“ 

„Bermißt?" Und Erika jah mit-ihren großen 
Zraumaugen verjtändnißlos in das Geficht der 
Freundin. 

„Warum jollte fie Dinge vermiffen,, die feinen 
Werth haben?“ 

„DO, diefe Dinge haben für Biele großen 
Werth, Liebe Erika, man muß nur das rechte Ber- 
tändnig dafür haben. Aber Sie fennen das 
Leben jo wenig, Sie wifjen nicht, wie verjchteden 
die Bedürfniffe dev Menjchen find. Shre Groß- 
eltern 5. B. meinten doch auch, als fie gegen die 
Heirat Ihrer Mutter waren, dieje einfachen Ver- 
hältnifje in einem Pfarrhaufe fünnten feine Dame 
von ihrer Erziehung und ihren Gewohnheiten 
beglücden.“ 

„Aber fie haben ich geirrt, gründlich geirrt! 
Meine Mutter hat diefe Heirat niemals bereut, 
auch dann nicht, als die lange Krankheit meines 
Bater3 fam — fie früh Wittwe wurde, und die 
Sorge bei uns Wache hielt.“ 

„Sie war eben eine Sdealiftin Jhre gute 
Mutter — und eine geduldige, gottergebene Seele.” 

„And fie hatte ihre Sunenwelt, Frau Pfarrer, 
ihre veiche, von meinem Vater beftellte nnenwelt, 
die ihr nichts, gar nichts zu vauben im Stande war.“ 

„an nennt das eine glücklich und harmonifch 
veranlagte Menjchennatur, liebes Kind, die aber 
auch nicht in alle Verhältniffe paffen würde. hr 
Dater war eben ein gelehrter, jeltener Wann, 
aber er hat es doch nicht verjtanden, den vielen 
Dingen, die er 3. B. Sie gelehrt hat, praktischen 
Werth zu geben.“ 

Crifa begriff nicht recht, was die Frau Pfarrer 
meinte. i 

„Wozu brauchten Sie 3. DB. jo gründlichen 
literarifchen und hiftorijchen Unterricht und jogar 
Zatein ?" 

„Ah jo — Sie ‚meinen ich fünne das jeßt 
nicht verwerthen,“ jagte das Mädchen gedanfen- 
verjunten, „aber daran hat mein Vater nicht ge- 
dacht, ev wollte durd die Erfenntniß des Großen 
und Schönen meine Seele eindrucdsfähiger machen 
— mir für das Leben etwas Unfterbliches mit- 
geben, das mich befähigen jollte, jedem Schicjal 
würdig entgegen zu treten.“ 

Die Frau Pfarrer jchüttelte nachdenklich den 
Kopf. Shre Blicke ftreiften dabei die weiche, 
biegjame Gejtalt des Mädchens, das eben mit 
einfacher Grazie den Stiefrahmen gegen die Wand 
lehnte und dann zum Piano ging. 


Sie jpielte den Choral: Mie jcehön leuchtet der 
Morgenftern — fie spielte ihn mit der Seele. 

Die alte Dame faltete die Hände und fenfte 
dag Gejicht. 

Ueber Erifa’s Haarknoten zudte zuweilen, je 
nachdem fie den Kopf bewegte, ein glühender Schein 
und färbte das Lichte Braun in Fupferfarbenes 
Noth — auch die dichten Löcchen, die fi um» 
Ohr und Stirne drängten, jpielten in Licht und 
Schatten und verliehen dem ernjten Profil einen 
zauberifchen Reiz. — 

Die Frau Pfarrer jaß noch immer mit ge= 
falteten Händen — ihr war e3, wenn Erika jpielte, 
als vb die Engel beteten. 

T 2 

Am nächjten Sonntag, nad) der VBormittags- 
firche, trat Erifa jchüchtern in das Zimmer der 
Srau Pfarrer. 

„un?“ fragte diefe, die große Brille abnehmen, 
jie hatte, wie ed ihre Gewohnheit war, die Ge- 
jangbuchverje noch einmal nachgelejen, „find Sie 
franf, Kind?“ 

„Beil ich nicht in der Kirche war? DO nei, 
nur etwas aufgeregt — mit in der rechten 
Stimmung.“ 

Die Frau Pfarrer legte jet aud) das Bud) 
fort, in welchem jie gelejen hatte. 

„Sie — nicht in der rechten Stimmung, Fräulein 
Erifa? Ya, was it denn da vorgefallen ?" 

Das Mädchen jentte das Geficht und zucte mit 
dem Kleinen Safftanjchuh, der ihren Fuß umjchloß, 
hin und ber. 

„Borgefallen ift eigentlich nichts," ging e3 zag- 
haft über ihre Lippen, „gar nichts. Dr. Keber — 
Sie wifjen doch der Bruder meiner Freundin Ella, 
der jeßt in Barmen Direktor der hemifchen Fabrik 
geworden ift — der —" 

„Der Sie damals öfter bejuchte, als Jhre Mutter 
frant war?” 

„sa der, der hat an mich gejchrieben.” 

„Der will Sie doch nicht. etwa gar heirathen 
und trägt es hnen gar nicht nad), daß Sie ihn 
und feine Schweiter damals, freilich aus Nückicht 
für ihre franfe Mutter, niemals begleiteten, wenn 
er jie abzuholen kam?“ rief die alte Dame, 
während jte jich erhob und dicht vor das Mädchen 
trat. 

Erika nidte, aber jie war blaß geworden. Dann 
griff. fie in die ZTajche und legte den Brief auf 
den Til. 

Die Frau Pfarrer griff haftig danach, jeßte die 
Brille wieder auf und las. 

Während dejjen jtand Grifa, in ihrem jchlichten 
Halbtrauerfleid, neben, dem geöffneten Yenfter umd 


blickte auf die gehügelten Gärten und den Schnee 
der Kirjchblüthen, die ein janfter Frühlingshauc) 
durch die Lüfte trug. Sie hatte diefes Bild jchon 
unzählige Dale in jich aufgenommen in glüclichen, 
gottjeligen und in elenden Stunden, mit dem 
Herzen voll wonnetrunfener Lebensträume und in 
der Zodesjtunde der Mutter — fie hatte die 
Bäume in Blüthe, mit fahlem Geält im November- 
Hurm und in Leuchtendem NRaureif der Weihnachts- 
zeit gejehn, aber niemals hatte fie diefe Fremde 
Angjt empfunden, die ihr das Herz zufammen- 
preßte, al3 ob jie vor einem Verhängniß jtände. 

Die Stimme der Frau Pfarrer erjchrecte fie 
jürmlid — fie frallte ihre Hand um das Gefimfe 
des Feniters. 

„sa, habe ich es denn nicht immer gejagt, mein 
liebes Kind,“ vief die alte Frau, ihre Arme um 
das Mädchen jchlingend, „daß noch einmal etwas 
ganz bejonders Gutes über Sie kommen müjje — 


ganz etwas Bejonderes! Das it ja herrlich, 
herrlih! Diejer junge Mann, der mir damals 


Ihon jo außerordentlich gut gefiel, der hat ja 
jebt eine geradezu brillante Stellung, ich 
gratulive — ich gratulire,” und fie ergriff un- 
geftüm des Mädchens Hände, die fich eisfalt in 
die ihren gruben. 

„Wenn das Shre Mutter erlebt hätte!“ 

„sa, meine Mutter,“ Löfte es fich endlich von 
den ftarren Lippen GErifa’s, „meine Mutter — 
„glauben Sie, daß es fie glüclich gemacht haben 
würde —.“ 

„Ei, das verfteht fich doch ganz von jelbit — 
diejer Mensch, diejer blonde Troubadour von damals, 
der unjere einjame Straße unficher machte und 
Jich ‚die Augen nach Ahnen blind jchaute, der ift 
ja förmlich durch die Liebe zu Shmen geadelt 
worden, Erifa, da dürfen Sie jich wahrhaftig jchon 
etwas einbilden. ber was machen Sie denn um 
Gotteswillen für ein Gefiht? Sie find ja todten: 
bla. Sie armes Kind — das Glück übermannt 
Sie — Sie find ja jo etwas auch gar nicht 
gewöhnt.“ 

„Er thut mir jo grenzenlos leid, der arme 
Keber,” jagte Erita janft, während fie ihre Hände 
frampfhast ineinander grub, „warum gerade ich — 
ih, Srau Pfarrer, ich, die ich für diejes Leben 
weiter nichts gewollt habe.“ 

„Aber um Gotteswillen, Erika, find Sie denn 
jo ganz anders als alle anderen Meenjchen -— die 
rau findet ja doc nun einmal in der Familie 
und der Liebe ihr Glüd. Da fißen Sie Tag für 
Tag in der Ffleinen Pfarrerwittwen = Behaufung, 
die sonen das Konjiltortum aus Anerkennung 
Shrer Tugend und Shrer verlafjenen Lage gelafjen 
hat, und ftieten mit Goldfäden ‘Prieftergewänder 
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und Altardeefen, und nun jchieft Jhnen der gütige 
Dater da oben endlich einen verflärenden Sonnen- 
jchein in Ihr Dämmerleben, und Sie wären wahr- 
haftig im Stande — aus Gott weiß was für 
altväterlichen deen, diefem Glüd das enter zu 
jchließen. Sie armes, gequältes Kind.“ 

Ein Strahl der goldenen Frühlingsfonne fiel 
über Grifa’s "blafjes Gejiht und jchlängelte ich 
an ihrer jchlanfen Gejtalt nieder bis zum: Boden. 
Sie ließ es gejchehn, fie vegte fich nicht — ihre 
Hände lagen frampfhaft ineinander. 

„Haben Sie jchon mit der Frau Superintendent 
unten im erften Stod gejprochen, Fräulein Erika?“ 

‚Nein, o nein. Sch fam nur zu Shnen, Frau 
Pfarrer, weil meine gute Mutter mir jagte, ich 
jolle mich bei ernten Lebensfragen an Sie wenden.” 

Und Erika trat jeßt vom Fenfter zurüd und 
ergriff die Hände der Freundin. 

„&3 thut Shnen leid, mein armes Kind,“ 
jagte diefe herzlich, „hr jtilles Heim hier zu 
Lafjen.“ 

Erika, niefte gedanfenverjunfen. 

„Kangjähriges Leid niftet fich in den Herzen 
feft und hat oft eine vergiftende Weacht.“ 

„D, ich war allzeit glücklich hier, Frau Pfarrer,” 
antwortete das Mädchen haftig, „Itill glüclih — 
bis der Tod fam — freilid — aber wenn wir 
unferen ZTodten nachleben, jo- hat e8 doch aud) 
etwas DVerjühnendes. Ein großer, tiefer Schmerz 
wird uns oft theurer, als flüchtiges Glüd.“ 

Sie hatte die lekten Worte leifer — wie für 
fich allein gejprochen — mit einem Blid, der aus 
dev Tiefe eines innern Lebens fam, aus einer 
geheimnißvollen Werkjtatt, wie jie mm in einem 
einfamen, in jich gefehrten Sein lebendig wird. 

„Man muß nicht immer nur der todten Mutter 
(eben, liebes Kind,“ jagte die alte Dame Liebevoll, 
„das Weib joll dem Panne anhangen. Keber ift 
ein achtbarer Menjch, die Familie shnen befreundet, 
Sie haben ihn allzeit leiden mögen. zit es nicht jo?" 

Erika nidte. 

„Nun gut, dann befinnen Sie fich nicht weiter 
und hören Sie auf meinen Rath. Schreiben Sie 
Dr. Keber — jchreiben Sie ihm heute noch, daß 
er kommen möge.“ 

„Sehen Sie," fuhr die alte Dame wärmer fort, 
„Sie fennen da3 Leben noch nicht, Liebe Erika, 
nur ganz wenige Blätter haben Sie in dem großen 
Buche gelefen. Sie ahnen nicht, wie beglücend 


die Liebe des Weibes — die Liebe der Mutter tft.“ 
Gin Leifer Schauer ging durch des Mädchens 
Leib. 
„Und dann glücdlich zu machen, Erika, zu jehen, 
täglich zu fühlen, wie ein Anderer mit feinem 
ganzen Sein — jogar ein Stärferer als wir — 
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Nahrung jchöpft aus der großen, tiefen Liebe — 
Dee 

Srifa Schluchzte — fie hatte die Selbjtbeherrichung 
verloren. 

„Kommen Sie, Liebes Kind,” unterbrach Jic) 
die Frau Pfarrer jelbit, „Sie jind angegriffen, 
auch an das Glüf muß man ji exit gewöhnen. 
Erholen Sie ji” — und dann jchreiben Sie gleich 
an Dr. Keber — ich fann mir denfen, wie uns: 
geduldig er tft. 

Wollen Sie?" 

Srifa nidte. Dann wijchte fie die Thränen 
enexgijch Fort, erhob fi) und legte ihre Hand in 
die der Freundin. 

„Bis heute Abend, Frau Pfarrer, ich danke,” 
jagte fie ruhig, „ich werde an Dr. Keber jchreiben, 
Sie haben recht.“ 

Die Frau Pfarrer fühte fie auf die Gtirne 
und jah ihr nad, wie fie jchemenhaft über Die 
Schwelle der Thüre glitt. 

„Sonntagsmenfchen, Sonntagsmenjchen,“ jagte 
fie janft lächelnd — „alle drei — der Vater, die 
Mutter und das jchöne, begabte Kind. ch habe 
es immer gewußt, daß fie glüclich werden muß.“ 


* * 


Gegen Abend jah die Frau Pfarrer durch ihren 
Senfterjpiegel, wie Erika, in ihrem dunfeln Barett, 
langjam, beinahe müde, den Berg herauf fam. 
Sie nicte befriedigt vor ji hin. „Gottlob, jeßt 
it der Brief fort" — und dann dachte jie daran, 
ihr Kleines Fremdenzimmer zu richten und Dr. Keber 
bei fich zu beherbergen. Ste mußte Peutterftelle 
bei dem Mädchen vertreten und den Anjtand 
wahren in jeder Beziehung — ja, das wollte jie. — 

Als e3 dann dunkel wurde, horchte jte hinüber 
in Erifa’s Zimmer. Sie jpielte wie immer am 
Sonntag in der Dämmerung leije, fremde Melodien 
auf dem geerbten Pianino, Melodien, die fie jelbit 
erdachte, ruhig und zauberifch, aber mit eigenem 
Ahythmus — wie aus einer anderen Belt. 

Die Frau Pfarrer, bei der man fi als jie 
Kind und Mädchen war, vergebens bemüht hatte 
ihr die’ nothwendigiten Begriffe von Mufif bei- 
zubringen, jtand jedesmal, wenn Grifa jo ohne 
jede Mühe die Taften bezwang, wie vor einem 
Wunder, dem man nicht nachfinnt, aber das man 
auf fich wirken läßt. 

„Gottlob, es it till in ihr geworden“, dachte 
fie, „und das Glüd hoffnungsfreudiger Liebe zieht 
in ihr Herz. Frau Direktor Dr. Keber — mit 
einem Gehalt von 10.000 Nark, freier Wohnung ze. 
in der Stadt — und ein Landhaus zur Verfügung ! 
65 it ja begreiflich, daß eine jolche Ausficht fie 
überwältigen mußte Wie fie wohl mit ihrem 
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gerungen einer großen „Sdee zu leben. 


ihnen, weiten Blief ımd ihrer ruhigen, vornehmen 
Art durch die glänzenden Zimmer jehreiten wird?” 
Die Frau Pfarrer lächelte Bis jest, mit ihren 
28 Sahren hat fie es ja noch gar nicht einmal 
gewußt, wie reizvoll und jehön fie ift — wie aus» 
dructsvoll die hohe jehlanfe Gejtalt, in ihrer 
bejcheidenen Würde. 

Und was die Frau Superintendent jagen wird, 
wenn fie es erfährt? Frau Direktor Dr. Keber! 

Aber plöglih” — fie hatte fchon die Thürklinke 
in der Hand — übermannte es fie. Sie dachte 
zum erften Male auch an fich jelbft —, und wie 
e8 einjam und dunfel im Haufe werden twirde 
ohne das Mädchen! Das ftille Pfarrhaus oben 
auf dem Hügel, wo  alternde Wittwen ihr Leben 
ausmweinen und wo fich dann fein lieblicher Zrüh- 
ingsfonnenftrahl mehr in die öden Räume ver 
tt. — 

Sie war unhörbar eingetreten und überblidte 
den Raum mit wehmüthiger Theilnahme. Alte, 


einfache Möbel aus dem Elternhauje des verjtorbenen 


Vaters — ein paar gute Stiche, die einjt. das 
wyllifche Pfarrhaus an dev Wefer gefehmückt hatten 
— das Abendmahl von Leonardo da Vinci, eine 
Nafael’fche Madonna und das befannte Lutherbild 
mit der Bibel. Alles ernft, einfach! Und doch 
war ein Zauber über dem Allen ausgegofjen, der 
aus des Mädchens gejchmadvoll gebildeten Sinn 
und ihrer Seele fommen mußte. Die blühenden 
Blumen am Fenfter, die laufchige Ede, mit. der 
Büfte des Großvaters und dem Blättergefäufel 
einer Königspalme, die Erifa’3 Stolz war. Und 
dann das Piano mit der Büfte Beethoven’s, vor 
dem fie jaß umd ihre ftillen Lieder träumte. 

Die Frau Pfarrer trat näher und füßte fie 
auf den Scheitel. 

„Alles in Ordnung, Liebes Kind?“ 

„Alles!" Erika erhob fich und neigte ich über 
der Freundin Hand. 

Sie jah blaß aus, mit einem fajt überivdiichem 
Zug im Geficht, einem Zug, wie ihn Märtyrer 
zu haben pflegen, wenn fie jich die Kraft ab- 
Sie legte 
den Arm in den der Freundin und führte fie zu 


dem Kleinen Tifh am Fenfter, wo, von wuchernden 


Epheu umrankt, die Photographie eines jungen Diannes 
jtand, eines jungen Mannes mit jympathijchem 
Geficht, dunfelem Haar und ernten Augen. 

„Das ift doch nicht Dr. Keber?” fragte die 
alte Danıe. 

‚Nein, aber der junge Dozent Dr. Richard 
Bilpert, der damals ftarb, al meine Ntutter 
jchon jo frant war — Sie erinnern ich wohl 
noch — md um den fie jo tief getranert hat.” 

„gun und?“ 


„Richard Wilpert war mein VBerkobter,“ hauchten 
die Lippen des Mädchens. „Sagen Sie nichts, 
grau Pfarrer, ich bitte Sie," flehte Erika als fie 
bemerkte wie diefe Miene machte zu prechen, „ich 
weiß alles, was Sie jagen wollen, alles, was ich 
mir jelbjt gejagt habe und was fich doch nicht 
überwinden läßt. Sch weiß, daß mich die Nienfchen 
da draußen, die mitten im Leben ftehen, veripotten 
und verlachen würden, aber ich weiß auch, daß ich 
mit meiner Seele gleiche Bahn wandeln muß — 
und die — die läßt niemals von ihm.“ 

„Hat shre Mutter darum gewußt, Erita?” fragte 
die alte Dame mit vibrivender Stimme, in der 
beinahe Ehrfurcht vor der Macht diefer Liebe lag. 

„sa, jie wußte daß mir in ihr ein unfterblicher 
Schaf bliebe, den ich hüten würde mit dem heiligen 
VBejtafeuer unmwandelbarer Treue.“ 

Die Frau Pfarrer hatte fich erichöpft in den 
alten Stuhl gejeßt, in dem Erifa’s Vater geftorben 
war — fie begriff nicht alles, was fie jah und 
hörte, aber fie war bis in’s Innerfte bewegt. 


„Haben Sie aud bedacht, wie lang das Leben 
jein kann und wie allein Sie ftehn, Erika?“ hauchte 
fie aber doch endlich in des Mädchens Ohr -—, „wie 
Sie .arbeiten müfjen über shren Stand hinaus — wie 
Sie dereinft vielleicht Eranf und verlafjen fein werden ?” 

Das jchöne Mädchen hatte fich zu den Fühen 
der alten Dame niedergejeßt und weinte ftill. 
„sh weiß alles," jagte fie, „alles! Ih bin 
Wittwe wie Sie, mit dem Neichthum unvergefjener 
Stunden, dem frohen Arbeitsmuth und der bewährten 
Kraft auszuharren in der Pflicht, die ic) mir 
jelbjt auferlegt habe.“ 

Und dann erhob fie ich, löfte das Bild aus 
dem Epheu, gab e8 der Freundin und jagte beherzt, 
aber unter Thränen: „Lejen Sie! An dem Tage, 
wo Nichard fo. jäh und unerwartet jtarb, chrieb 
ich diefe Worte auf die Rückwand feines Bildes.“ 

Und die Frau Pfarrer las: 

„Die Todten find nicht todt, fie geben die Herzen 
nicht Frei, die ihnen gehörten.” 

„Amen!“ hauchte Erifa und faltete ihre Hände, 


en Ye 


Hans Hook von Schredksbad;,. ' 


Höfte vo Schreefsbach dä gefahnt? 
Hooße Hens wör häe genahnt. 
Ah, 65 wörr inn gurrer Brurer, 
Sm Brozeffe doch ä Lurer. 


Anol ömm & Stäcdhe Weh 
Suhrt Hä vo mol inn Prozeß. 
DOnn dos woer, do läbt hä nod), 
Alfeweul leit im Groob hä doc). 


Däcäuts Elooshirn Woer3 gegonnt, 
Düß hä dä Prozeß gewonn ; 
Hooße Henk wörs nett jefräre, 
Neifärche hatt jo jchlächt entjcheere. 


(e) 


DO nu gongs i Wtarboof [vos, 
Hooße Hens jtong werre bloos; 
Does muß doc derr Deiwel jeng, 
Süäre: „Ih muß noch gewenn.“ 
sn Kafjel woerds nohmohl promwiert, 
Mandhmöl woer hä hinjpaziert. 
Doh nur Alles nimmt a Eng — 
Hett jall de Entjeheereng jeng. 


*) In Nr. 24 des Jahrgangs 1896 vom „Helfenland“ 
auf ©. 331 ift der dem Gedichte zu Grunde Liegende 
Zhatbeitand bereits erzählt worden. Iroßdem. möchten 
wir Dafjelbe unjern Lejern nicht vorenthalten, da e8 von 
einem. Dichter aus dem Volke jtanımt. Sein Berfafler 
it der Schuhmader Knauff in Zella bei Ziegenhain. 


Unn i Kafiel Ihänn de Sonn, 

Döert wderd dä Prozeß gewonn. 
Hooße Henke Freed wder grooß, 
Hä eult noch derr Heemett loop. 


Die Kienigjtrooß wöer emm fo eng, 
Dunnerwetterjches Gezwäng; 

Ha fährt i inm MWeeße Hoob, 
omm fich noch & Stäckehe Brod; 


LäR ä Schnäpsche fich noch gab 

Onn frdet: „Boß eng jhilf ih dab?“ 
Hä bezoohlt jeng Schelligkeet, 

Pact de Quergjad off mett Freed. 
Hatt ü Leebehe Brod noch dränn, 

Onn & Woericht, onn weeße Zwänn, 
Onn & Bagettche Reuter A B, 

On ü Halstuch Fäär jeng Frää. 


Hooke Henß hatte gurre Ruh, 

Hü eult noh demm Bahnhoop zu, 

Gätt off ded Gloosfeniter [vo3 

Onn jpräht: Sch foehr jeßt nach Trees. 


Gatt merr jehweng mool ä Biljett, 
Däß ich nett dä Zoof verjpätt. 
„Ja der Zug nach Treis ift fort”, 
Säät der mett der jtreefig Kapp. 


Hooke Denk tover nett verjtonmt, 
Yä hatt dä Prozeß ‚gewonn. 

„D dann ich glich extra foehr, 
Säbhzig Doeler ziehl ich boer, 
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Boß fofts bann ich extra foehr?! — 
„Sünfzig Thaler zahlt Ihr baar." — 
„Schärrt deg Ertrawäengehe o 

Foffzig Doeler jeng hei dor”. — 


Don jprenng Deer mett der jtreefig Kapp 
Mood demm mett der ganz root Kapp 
Onn mällt dä Ertragoof dann vo. 

Düer woerd Starr onn jäet boß don: 


„Na, der Zoof däe wwder barraat joglich“. 
 Hooße Henk bi fperrte fich 

Bi hä zu demm Zoof nie jtähf, 

När globt, hä hätt fich vähcht genehet. 


Dä Book hä päff, onn fuhr glich opp, 
Derr Dellegraf mädht 5 glich fott 
Onn mellt inn Exrtragoof nach Trees, 
Bo Kaifel aus do wär jeng Rees. 


Bi der Tellegraf Luff ih, 

Der Infpäcter ftarı bläpp ftieh. 

„Nr Leut, bär wäett da döes wulf jeng, 
Does muß gewäß inje Kronbrinz jeng!” 


Däer wäll fi mool de Schwalm betrachte, 
Düß hä mohl fünn läennt deere Trachte. 
„Srää lang merr jhweng dä naume Noöeck”, 
Süet häe, „onn Öch die naumwe Kapp!" 


Demm aale Böergemeejter Döert är Trees 
Wods 5 geftdecht, bär off derr Rees; 
Där möecht fi) do vo glich jerrächt, 

Dü feinte Nöeck wöett äusgebärjcht. 


Inn där Gilinder fiemm onn Köpp, 

Do gongs dänn jehwage Wäeg glich nopp; 
Ducht, bi dä Kronprinz hä woll grüße, 
Bi hä demm falle woll zu däe Füße. 


Onn bi hä mu onn Bahnhoop füenmm, 
Denn Zoof jeng komme mer vernomm. 
Die Mienjche, die wöenn ganz gejpahnt, 
Bann inje Kronprinz jeßt olandt. 


Där Spröedh wöett noemol döerchftudiert 
Bo demm Sinjpäckter; doch eB führt 
Där Zoofsfehrer dän Zoof jhoo ih, 
Onn jeder woll omm näcchite ftieh. 


Die Dähre die woette offgeräffe, 

Die Mänfche die wonn ganz bejäfle, 

AB fdemm fü Mäenjc demm Zoof nett raus — 
Nur Hoode MWeeißer mäcdht filh naus. 


Doch Frählt däh fich — hä wder dä Mann — 
Onn möcht: Ha! Hä! Ühr guet mich ann; 
Honn bloß zwälf Känn, boß fümm’r ich mich, 
Offfräffe duhn jä doch mich nich! 


ZZ 


Aus alter und neuer Beit. 


Sylvejternadht. CS pflegt heutzutage in 
den Spylvefternächten vorzufommen, daß nächtlicher 
Unfug verübt und die Ruhe der Friedliebenden 
Bürger geftört wird. Nun, in den. Tagen unferer 
Yäter feheint e3 nicht viel bejjer gewejen zu jein. 
Bor uns liegt eine „Soupernements-Ordre" 
des damaligen Gouverneurs von Kajfel, General 
von D., vom 1. januar 1822, welche folgender- 
maßen lautet: 

„Ruhe und Ordnung it in diefer Nacht in 
hiefiger Stadt erhalten worden, e8 wird diejes 
zum bleibenden Beyjpiel der Garnijon bemerf- 
(ih gemacht, daß Zudt und Gittlichfeit die 
ruhigen Einwohner diefes Orts, für vorhinnige 
barbarifche Gebräuche jichergeitellt haben, welches 
diejelben mit Dank erfennen.“ 

Aus diefem Schriftjtüd geht hervor, daß die 
Berübung barbarijcher Gebräuche in der Sylveiter- 
nacht befürchtet, aber durch militärijche Vorfichts- 
maßregeln glüclich verhindert worden war. Gollten 
uns aus unferen Lejerkreifen Einfendungen zu= 
gehen, welche über diefe „barbartjchen Gebräuche” 


Näheres brächten, witrden wir denjelben gern Auf- 
nahme gewähren. 


Najjauern. Beranlapt duch Ahre Anfrage 
auf Seite 317 der Nr. 24 der Zeitjchrift „Hefjen- 
land“ vom 16. Dezember 1898 über die Bedeutung 
des Worts „Najjauern“ theile ich Folgendes 
mit: m 1898er Kalender für die Stadt Frankf- 
furt a. M. findet fich Seite 70 folgende Notiz: 
„Die Bedeutung des Ausdruds Nafjauern 
fennt wohl jeder, aber nicht jeder feine Ent- 
ftehung. Das frühere Herzogthum Nafjau bejaß 
feine Univerfität; die zum Studium Berechtigten 
jahen jich daher genöthigt,; eine Hochjchule außer 
Landes zu bejuchen. Nun hatten in der erften 
Hälfte diejes Jahrhunderts die Studirenden nur 
dann Ausficht, im Lande eine Staatsitellung zu 
erlangen, wenn von ihnen die damals hannoverjche 
Univerfität Göttingen befucht worden war. Die 
nafjauijchen Sürften, von jeher jehr auf Hebung 
des Mohljtandes und des Wohlergeheng ihrer 
Landesfinder bedacht, unterjtügten daher auch gern 


und freudig jeden Emporjtrebenden, den es an 
Mitteln gebrach, ich allein auszubilden. So war 
denn auch in Göttingen ein von der naffautjchen 
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Gelegenheit auch jolche Studenten, die nicht aus 
Naffau jtammten, und diefe wurden dann von 
ihren Kommilitonen jcherzweife ‚Nafjauer‘ genannt, 


Negierung unterhaltener freier Mittagstifch Für | weil fie an dem nafjauijchen Sreitifch ‚genafjauert‘ 

unbemittelte naffanifche Etudenten eingerichtet. | hatten. Die erjten Nafjauer‘, waren aljo alles 

Diefen Kreitifch benußten jedoch bei günftiger | Andere, nur feine Naffauer.” a. 
 < SARKDE 


Hefhfce Codtenfcan von 1898. 


Generalmajor 3. D. Eduard von Tresdow, 
60 Sahre alt, Kaffel, 1. Januar. — Bud) 
drucfereibefiter Johann Auguft Koch, 76 Jahre 


alt, Marburg, 3. Nanuar. —  Tabrifbejiter 
Dr. med. Eduard MWiederhofd, 62 Yabhre 


alt, Kaffel, 10. Januar. — Pfarrer Georg 
Schaub, Wilhelmshöhe, 18. Januar. — Privat- 
mann Emil von Borberger, 70 Sahre alt, 
Fulda, 21. Januar. — Profejjor Dr. Woldemar 
von Schröder, Heidelberg, 28. Januar. — 
Buchdrucereibejiger Jafob Plaut, 75 “sahre alt, 
Wien, 3. Februar. — Seminardirigent a. D. 
Dr. Safob Stein, 62 Jahre alt, Kafjel, 6. Ye: 


bruar. — Geh. Hofrath Profeffor Dr. Rudolf 
Wilhelm Schmitt, 67 Sahre alt, Radebeul 
bei Dresden, 18. Februar. — Privatmann Auguft 


Bajje, 71 Jahre alt, Kafjel, 19. Februar. — 
Kaufmann Ernft Deihmann, 62 Jahre alt, 
Kaffel, 1. März — Praftiicher Arzt Dr. med. 
Otto Wittih, 33 Jahre alt, Borken, 7. März. — 
Geh. Negierungsrath  Provinzialjchulrat) a. D. 
Karl Erwin Kannegießer, 64 ahre alt, 
Kaffel, 8. März. — Necnungsratbp Wilhelm 
Hirichfeld, 80 Jahre alt, Kafjel, 16. März. 
—  Oberverwaltungsgerichtsrathd Dr. Wilhelm 
Schefjer, 53 Jahre alt, Berlin, 20. März. — 
Hofrath Dr. Hans Wachenhujen, 70 Jahre 
alt, Marburg, 23. März. — Nechnungsrath Adolf 
Baar; 92 Sahre alt, Kafjjel, 31. März. — 
Fabrikbefiter Georg Marquardt, 49 jahre 
alt, Kaffel, 15. April. — Kaufmann Helmwig 
Hooß, 67 Jahre alt, Kafjel, 16. April. -— Pfarrer 
Georg Ehriftian Leo Bilmar, 82 Jahre 


alt, Willingshaufen, 17. April. — Geh. Ober- 
pojtrath a. D. Guftav Schaum, 66 Jahre alt, 
Marburg, 22. April. — Kommerzienrath Karl 


Heinrich Döring, Hanau, 23. April. — Bild» 
bauer FSriedridh Gibhardt, 28 „jahre alt, 
Kafjel, 24. April. — Major 3.2. Emil Heym, 
63 Sahre alt, Kafjel, 28. April. — Evzbilchof 
Dr. Georg graz Komp, 69 Jahre alt, auf 
der Reife von Mainz nah Freiburg i. Br. — 
Bergratb Köbrich, 55 Jahre alt, Bozen, 1. Mai. 
— Redakteur Dr. Gottlieb Theodor Kellner, 
78 Sahre alt, Bhiladelphia, 15. Mai. — Yabrifant 


Winkler, 58 Jahre alt, Hanau, 18. Mat. — 
Pfarrer Ernst Wittid), 33 Jahre alt, Genfungen, 
30. Mai. — Hauptfajiirer a. D. Augujt Damm, 
74 Sahre alt, Kajjel, 7. Sum. — Sanzleirath 
Georg Gonnermann, 76 Jahre alt, Kafel, 
12 uni. — Brivatmann Johannes Döten- 
bier, 78 Jahre alt, Kaffel, 19. Sunt. —. Ober- 
lehrer a. D. Wilhelm Moefta, Kafjel, 20. Juni. 
— Forftmeifter Ernit Amann, 55 Jahre alt, 
Kirchditmold, 26. Juni: — Oberit 3. D. Auguft 
von Schnehen, 74 Nahre alt, Kafjel, 27. Juni. 
— Dber- und Gorpsauditeur a. D. Robert 
Matthaeas, 62 Jahre alt, Kafjel, 7. Juli. — 
Amtsgerichtsrath a. D. August Köhler, 76 Jahre 


alt, Kafjel, 8. Juli. — Gymnaftallehrer a. D. 
Heinrih NRathbmann, 67 Yahre alt, YZulda, 
8. Juli. — Direftor Dr. Ludwig Henkel, 


54. Sabre “alt, Auffig. a... Elbe, 13. Sul — 
Dberpoftlaffenbuchhalter a. D. Wilhelm Möller, 
76 Jahre alt, Kajjel, 15. Juli. — Geh. Nechnungs- 
vath Otto Jacob, 37 Jahre alt, Kafjel, 16. Juli. 
— Baurathd Wilhelm Brüning, Marburg, 
17. Juli. — Profeffor Dr. Auguft Roßbad, 
75 Sahre alt, Breslau, 23. Juli. — Geh. Ie= 
gierungsrath Profejjor Dr. Karl Knies, 77 Jahre 
alt, Heidelberg, 4. Auguft. —. Oberjtabsarzt a. D. 
Dr. Ernft Alexander Platner, 85 Jahre 
alt, Witenhaufen, 12. Augujt. — Hojbuchhändler 
Gınft Hühn, 55 Jahre alt, Kafjel, 15. Auguft. 
— Domfapitular Hermann Breitung, 56 Jahre 
alt, Fulda, 17. Auguft. — Pfarrer Sigismund 
Franffurth, 74 Jahre alt, Kafjel, 29. Auguft. 
— sKreisgerichtsjefretär a. D. Wilhelm Oterı, 
78 Sahre alt, Kafjel, 5. September, — Ober- 
amtmann Ernjt Engelbredht, Nothmeiten, 
8. September. — Stadtardhivar Louis Demme, 


53. „Jahre alt, Sevsieln,. 29, Gepieniber.: = 
Geh. Negierungsratb Hermann GConsbrud, 
41 Sahre alt, Berlin, 19. September. — Ober- 


fteuerinfpeftor Georg Ernft Dörr, 66 Yahre 
alt, KRafjel, 25. September, — Tabrifant Otto 
Schlafte, 52 Jahre alt, Kafjel, 29. September. 
— ‚Geheimer Auftizrathd Profefjor Dr. Auguft 
Mbbelohde, Marburg, 30. September. — Ehren: 
domfapitular Profefjor Andreas Schid, 64 Yahre 
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Dftober. 
von Trott zu Solz, 48 Jahre alt, Rotenburg 


alt, Yulda, 1. Landratd Werner 
a. %., 4. Oftober. — GStabsarzt a. D. Dr. med. 
Suftavd Stiehl, 68 Jahre alt, Kafjel, 8. OL- 
tober. — Kreisphyfifus Sanitätsrath Dr. Heine- 
mann, Ejehwege, 16. Oftober. — Kaufmann Louis 
Scheurmann, 60 Sahre alt, Kafjel, 26. Oftober. 
— Amtsrathb Ludwig Suntheim, 59 Jahre 
alt, Zesberg, 8. November. — Privatmann Karl 
Weber, 71 Jahre alt, Kafjel, 13. November. — 
Zandichaftsmaler Emil Zimmermann, 40 Jahre 


OT 


akt, Kaffel, 9. Dezember. — Hiftorien= und Genve- 
ntaler Profeffor Georg Eorntcelius, 73 Jahre 
alt, Hanau, 9. Dezember. — Dr. phil. Hubert 
Sched, 70 Jahre alt, Kaffel, 13. Dezember. — 
Bauratd Konis Müller, 56 Jahre alt, ©traß- 
burg, 13. Dezember. — Suftizrath Rudolf 
Graf, 62 Jahre alt, Hersfeld, 16. Dezember. — 
Stabsarzt a. D: Dr. Theodor Karl Strippel, 
3 Jahre alt, Allendorf a. W., 18. Dezember. — 
Privatbaumeifter Friedrich Potente, 69 Jahre 
alt, KRafjel, 26. Dezember. 


—— Ri  ——— 


Aus Sseimatb und Iremoöe.. 


Oberpräjidentenmwechjel. Der bisherige 
hochverdiente, allgemein beliebte Oberpräfivent der 
Provinz Hejjen- Nafjau, Greellenz Nagdes 
burg, ein geborener Nafjauer, der während feiner 
Amtsführung jtets bejtrebt war, perjönliche Liebens- 
würdigfeit, großes Wohlwollen und jtrenge Un- 
parteilichfeit zu befunden, it zum Präfidenten 
der Oberrechnungsfammer in Preußen ernannt 
worden umd wird jomit leider don Helfen fcheiden. 
An feine Stelle tritt der Staatsminifter a. D. 
Sreellenz Graf Robert von Zedliß- TZrüßfchler, 
ein. Niederjchlefier, ein hervorragend befähtgter und 
thatfräftiger Mann, der fich als Oberpräfivent der 
Provinz Bojen früher bereits jehr bewährt hat. 


Gejhichtsperein zu Fulda. in der Dezember- 
igung des Fuldaer Gejhihtsvereins, melche 
am 14. d. M. im fleinen Saale der „Harmonie“ 
Itattfand, jpra Profeffor Dr. Veimbach über 
die Verhandlungen, welche vor dem DBollzuge der 
Säfularijation der Würftabtet Fulda vom 
11. September bis 22. Oktober 1802 zwijchen 
dem Grbprinzgen von Oranien=-Kafjau,. dem 
Fürftbifhof Adalbert von Harjtall und dem 
Kapitel geführt wurden. Die Darlegungen des 
Nedners boten viel Sinterejfe, zumal fie mit. Aus= 
nahme von drei von dem VBortragenden in den 
Mittheilungen des Diözefan-Gejhichtsvereins ver- 
öffentlichten Aftenftüden durchaus auf ungedrudtem 
Duellenmaterial beruhten. Die nächjte Berfammlung 
des Gejchichtsvereind wird am 18. Januar 1899 


Ntattfinden. mn diefer VBerfammlung wird Lehrer 
Bonderau über Zuldaer Bfjahlbauten 
jprechen. 


Univerfitätsnahrichten. An Stelle des ver- 
jtorbenen Geheimen Juftizvaths Profejjor Dr. Nbbe- 
Lohde wählte der Senat der Univerfität Marburg 
den Geheimen Medizinalvath Profefjor Dr. Ernit 


Küfter dajelbft zum Vertreter derjelben im 
Herrenhaufe. — Oberarzt Dr. Nebelthan: von 
der medizinischen Klinik zu Marburg, bisher Privat- 
Dozent, wurde zum außerordentlichen Profejfor er- 
nannt. 


Denfmalspflege. Bom Beginn des Jahres 
1899 ab foll mit dem „Gentralblatt der. Baı- 
verwaltung“ ein in 14tägigen Zwijchenräumen 
Mittwochs unter dem Titel: „Die Denfmal- 
pflege“ erjcheinendes Beiblatt verbunden werden, 
das die Beitimmung hat, den Sinterefjen der Er- 
Haltung und Wiederherftellung der vaterländijchen 
Baudenkmäler zu dienen. Neben Berichten dev 
im Bejonderen mit dem Schuße und der Auf- 
zeichnung der Kunftdenfmäler betrauten Provinzial- 
KRonjervatoren ze. (für den Regierungsbezirk Kaffel 
Konjervator Dr. Bidell zu Marburg), joie 
neben: Grörterungen über Einrichtung, Arbeitsweije 
und Ausbau joll der Snhalt des Blattes vorzug3- 
weife in Auffägen über Unterfuhungen, Aufnahmen 
und Wiederherftellungen von Baudenfmälern be- 
jtehen, welche auch mit Abbildungen ausgejtattet 
werden fünnen, Aber auc Eleinere Mittheilungen 
iiber vorgefchichtliche jowohl wie funft- und bau- 
gejchichtliche Funde, über Aufdeefung von alten 
MWandmalereien, über Erfahrungen in der Technik 
der Grhaltungs- und Wiederheritellungsarbeiten 
u. dergl. mehr, werden dem neuen DBlatte will- 
fommen fein. Sndem wir auf das lektere an 
dDiefer Stelle empfehlend hinweijen, richten wir an 
unfere Lefer die Bitte, den Bezirksfonfervator für 
das ehemalige Kurfürftentpum Heffen Dr. Bidell 
Marburg, Kugelgaffe 1) von allem im dejjen 
Bereich auf den oben bezeichneten Gebieten zur Be- 
vichtenden in Keuntniß zu jeßen.. 


"Todesfälle Am 9. Dezember verjtarb in 
Hanau, wo er im Jahre 1825 geboren war, der 


Hiftorien- und Genremaler Profelfor "Georg 
Eornicelius, ein Schüler des Malers Beltlier 
an der Akademie dajelbit, der außerdem in Ant- 
werpen und Dresden jtudirt hat. Nach Beendigung 
feiner Studien ließ er ji in feiner Vaterjtadt 
nieder, wo er bis an jein Lebensende gewirkt hat, 
jeit 1888 als Königl. Profejjor. Der Berftorbene 
wurde als Menich wie als Künftler allgemein 
hochgefhäßt. Bon jeinen Bildern jeien hier 
folgende genannt: Luther die Thejen anjchlagend 
(Hamburg), Chriftus und die Samariterin (Vondon, 
Kunstverein), Erwedung von Satri ZTöchterlenn, 
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und dev Verjucher (Berlin, Nationalgallerie) joiie 
die Genvebilder: Zigeunerfinder, das Ständchen, 


die in Bezug auf Charakfteriftif‘ und Kolorit be- 


jonders gut gelungenen Mönche im Gebet (1863), 
deutjche Landsfnechte in Nom, Hänfel und Grethel, 
Ajchenbrödel u. T. w. 


Graf Sriedrih von Schaumburg, der ältefte 
der beiden noc lebenden Söhne Sr. Durchlaucht 
des Prinzen Bhilipp von Hanau. Die Trauer 
um den fo zeitig heimgerufenen hochbegabten Süng- 
ling, der am 29. Dezember zu Oberurff beitattet 


die heilige Elifabeth) auf Befehl Konrad’3 von | wurde, wird im Heffenlande in weiten Sreifen 
Marburg gegeißelt, der Verrath des Judas, Chriftus | getheilt. 
BE Ze 
»erfonalien. (KRaffel, Weihnachten) ; Kaufmann Ernit Timaeuıs 


VBerlichen: dem Konfistorialpräfidenten von Alten= 
bodum zu Kafiel der Rang der Näthe 2. Klafie; dem 
Horjtmeiftr Franz zu Mtacenzell der vothe Adler- 
orden 3. Klafje; dem Hegeförfter Yampmann in der 
KRarlsaue bei Kaflel der Kronenorden 4. Klafie mit 
der Zahl 50; dem Oberlehrer Windhenbach zu Hersfeld 
der Titel „Profeffor” ; dem Oberjteuerinjpeftor Schulg 
in Warburg der Charakter al Steuerrath; dem Oberpoit: 
Direftionsjefretär Gerhardt zu Frankfurt a. M. der 
Charakter al Nechnungsrath; desgleichen dem Büreaus 
vorfteher = Sefretäv A3p beim Stempel- und Erbihafts- 
jteıteramt zu Kailel; dem Spezialfommijfionsjefretär 
Ziegner zu Marburg der Charakter al3 Kanzleirath; 
deögl. dem Kreisfefretär Hartdegen zu Ejchwege; den 
Domänenpädhtern Neinecde zu SJmmicdenhain, Dart: 
mann zu Goverden und Lüning zu Bellenhaufen 
der Charakter als Oberamtmann. 

Ernannt: Se Erxcellenn Wagdeburg, Ober: 
präfident der Provinz Heifen-Ntafjau, zum Ehef-Präfidenten 
des Nechnungshofes de Deutjchen Neicha und der Ober: 
rehnungsfammer zu Potsdam; der Staatsminijter a. D. 
Grafvon Zedlig- Trüßjhler, Excellenz, zum Ober: 
präfidenten dev Provinz Helfen-Ntaffau; Landgerichtsrath 
Ebenau zu Limburg a. 2. zum Oberlandesgerichtsrath 
zu Raffel; Gerichtsafleffor Avenarins zum Amtsrichter 
zu Abterode; Dr. Heßberger zu Fulda zum Mitglied 
des Direftoriums der Zentralgenoffenichaftsfafje zu Berlin, 
unter Beilegung des Ranges der NRäthe 4. Klafie und 
des Titels Bankfdireftor; Kuratus Nink zu Oberroden- 
bach zum Pfarrer in Bieber; der außerordentliche Pfarrer 
Herbold zum Pfarrer in Schwarzenborn; praftijcher 


Arzt Dr. Cauer zu Arolfen zum Kreisphufitus zu 
Schlüdtern; Foritafleffor Teste zum Oberförjter in 


MWanfried; NReferendar Wenning zum Gerichtsafjeilor. 
Berjeht: Amtögerichtsrath Dr. Schotten zu Roten- 
burg nad Frankfurt a. M.; Oberförfter Tiebel zu 
MWanfried nah Misdroy. 

Gewählt: Schuldireftor Dr. Arndt zu Ejehwege 
zum Direktor des ftädtiichen Realgymnafiums zu Halberitadt. 

Entlafjen: Gerihtsajiefor Otto Müller aus 
dem SYyuftizdienjte in Folge Zulaffung zur Rechtsanwalt- 
ichaft zu Hanau. 

Berlobt: Architekt und isn Edmund 
Krugin Campinas (Brafilien) mit Fräulein Elje Schäfer 


Für die Redaktion verantwortli: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Rafel. . 


mit Fräulein Augu te RNohol! (Kajiel, Bea); 


Kaufmann Deinrihb Magerjuppe mit Fräulein 
Minna Hölke (KRaffel, Dezember). 
Bermählt: Tabrifant Rihbard Schnell mit 


Sräulein Ottilie Gerhardt (Kafiel, 8. Dezember); 
Oberfehrer Weinert zu Dortmund mit Fräulein Elje 
Nemmert (Kaflel, 29. Dezember). 

Geboren: ein Sohn: Fabrilant Wilhelm 
Siebert und Frau (Hanau, 9. Dezember); Fabrikant 
Wilhelm Zahn und Frau (Hanau, 11. Dezember); 
Lehrer Efemann und Frau (KRafjel, Dezember); eine 
ZTohter: Oberlandesgerichtöjefretär Chriftian NRoeie 
und Frau (Kafjel, 21. Dezember). 

Geitorben: Profefior Maler Georg Eornicelius, 
73 Sahre alt (Hanau, 9. Dezember); Pfarrer Peter 
Baul, 57 Sabre alt (Orb, 11. Dezember): Raufmann 
David Plaut, 58 Jahre alt (Kafiel, 21: Dezember); 
Eijenbahnjefretär a. D. Gleim, 80 Jahre alt (Kaflel, 
21. Dezember); Kaufmann Chriftian. Jungblut 
(Göttingen, 21. Dezember); stud. jur. Graf Friedrid 
von a 22 Jahre alt (Reipzig, 26. De: 
PBrivatbaumeifter Friedrich Potente, 69 Jahre 
alt (Saffel, 26. Dezember); Frau Pfarrer line 
Kümmell, geb. Pemfel (Caldern, 
Lehrer Friedrich Brake, 4 
haufen, 27. Dezember); 
Marburg. 29. Dezember). 


Briefkaflten. 


G. Th. D. in Marburg. Auch wir haben einen 
Beitrag don Shnen in dem Buche von Schvof jehr vermißt. 

S. in Hanau. -- Beften: Danf für Ihre Freundliche 
Einjendung, Die leider für Nr. 24 nicht mehr berückfichtigt 
werden fonnte. Derartige Mittheilungen finden ftets 
dankbarjt Berüdfichtigung. 

M. in Neuhof bei Hanau, D. 
Abonnent in Potsdam, 


Sabre alt (Hermers- 
Frau Bostdireftor Schlifter 


in Sontra, alter 
jowie mehrere unbefannte Ein- 


lender, Dielen Dank für gütige Angabe der Adrefjen. 
B. €. in Hilden. Brief ift an Ihre Adreije ab- 
gegangen. 


B. in Frankfurt. Sie werden jehen, daß Ahre Er: 
flärung mit der in. diefem Heft gegebenen völlig über: 
einjtimmt, nur daß jtatt „Würzburg „Göttingen“ genannt 
tt. Beten Danf. 


— Am 26. Dezember ver 
ichied zu Leipzig im 23. Lebensjahre der Studiofus: 


27. - Dezember) ;. 


. Warum der Strauß nicht brütet auf den Eiern 


FERURUFEPTETEREEN) 


N 2, XII. Jahrgang. 


Ignorabimus. 
aun der Adler liebt die Kelfenhorte, 
>" Warum Derwefung Wohlgeruch den Beiern, 


! 


Warum die Eule fucht die finftern Orte — 


Wir fragen es umfonft! Mit einem Worte 
Käßt fich der Schöpfung Räthfelwelt entfchleiern; 
Triumphe glaubt der Menfchengeift zu fetern 
Und dringt doch nie durch der Erfenntniß Pforte. 


Kaut preifen wir Entdecker und Erfinder, 

Und was voll Tiefjinn unf’re Weifen munkeln, 

Nacht uns fo ftolz wie Weltenüberwinder. 

Daß unfer Herz fchlägt, daß die Sterne funfeln, 

Scheint ganz natürlich uns; doch bleibt nicht minder 

Der Dinge letter Grund für uns im Dunkeln. 
München, im Dezember 1898, 


Otto Dranı. 


infel, 16. Inunar 1899. 


Ein Geheinmmiß. 
[O5 Manches, was dermalen 


Das Herz mir hat bewegt, 
Hab’ ich gereimt und hab’ es 
In Lieder dann gelegt. 


Kur Ein’s, nur ein Geheimniß 
Rang fo fich niemals los, 

Das lag zu tief begraben 

In der Erinn’rung Schoof. 


Das hab’ ich auf die. Lippen 
D’rum nimmermehr gebracht, 
Das hat mir wohl zeitlebens 
Das Herz auch [hwer gemadtt. 
Und doc für Feine Schäte 
Nöcht’s je ich geben preis. — 
Warum? — Das ift’s ja eben, 
Was ich allein blos weiß. 


Merifo. Bihard Jordan. 


Theodor Hchwedes. 
Bon Otto Gerland. 
(Schluß.) 


der Fahrten nach und von 

Berlin und während feines dortigen Aufent- 

halts alles, was für feinen Beruf von Snterefle 
war, Straßenanlagen, Boft- und jonjtigen Wagen: 
verkehr, die entitehenden Eifenbahnen, Fabriken 
u. |. w. feiner Kenntnißnahme unterzog, wir er 
(eben mit ihm die Erfindung der Stahlfedern, 
der Stearinlichter und fonftige bemerfenswerthe 
Dinge. Auch mit vielen bedeutenden Perjonen 
fam ex zufammen und namentlich mit den Gliedern 
des preußiichen Königshaufes; treffend beurtheilt 
er die Könige Friedrih Wilhelm IH. und 
Friedrih Wilhelm IV. zum Prinzen von 
Preußen, jpäteren Kaifer Wilhelm I, fühlte 
er fich „hingezogen wie zu einem Vater”, obgleich 
er neun Jahre älter war als der Prinz. Als 
die Verträge im Frühjahr 1833 dur die Ab- 
geordneten unterzeichnet, aber noch nicht durch 
Die Negierungen genehmigt waren und mim Die 
Abgeordneten einftweilen nad) Haus reifen wollten, 
lied Friedrich Wilhelm ILL. die Vertreter beider 
Helfen, Schwedes und den Geheimrath Karl 
Wilhelm v. Kopp aus Tarmitadt (auch einen 
geborenen Kurheffen *) zur Tafel bejehlen und 
jagte zu beiden M 
jeiner jonftigen abgebrochenen Atedeweije, in 
warmem Nedefluß folgende wahrhaft prophetiichen 
Worte: „Sie haben, meine Herren, den mm zum 
Schluß gebrachten Verhandlungen getreulich viele 
Zeit geopfert, lange ausharren mühjen. YLafjen 
Sie fich dies jedoch nicht gereuen; denn jeit dem 
PBarifer Frieden ift für Deutjchland fein jo 
großes Werk zu Stande gebradht als Diejes, 
deffen Folgen, wie ich hoffe, die gedeihlichjten 
fein werden. 3 wird das Wohl Deutjchlands 
dadurd ungemein gefördert werden. Die Etfer: 
füchteleien der verjchiedenen Känder gegeneinander 
und insbejondere die Zwilte der Höfe werden fich 
in Frieden und in gemeinjamen Bejtrebungen 
nach allgemeinen Derbefferungen auflöfen, und 


\ Be 
Ars bedarf feiner Hewvorhebung, daß Schwedes 
h, gelegentlich 


*) Vergl. über ihn „Defienland”, Jahrg. 1893, ©. 187. 


ännern, ganz abweichend von! 


wir werden auch auf anderen Gebieten der Gejet- 
gebung Fortjchritte entftehen jehen, wozu jett der 


ı Keim gelegt ift. Sagen Sie das den Höfen mit 


meinen bejten Grüßen. Meine Behörden werden 
fich hoffentlich bemüht haben, Jhnen den hiefigen 
Aufenthalt jo angenehm als möglich zu machen, 
und es wird Ihnen von diejer Zeit eine lohnende 
Erinnerung bleiben.” 

Mährend wir in Kaffel das Treiben der 
„‚Miftiter” fich entwickeln jeden und das Auftreten 
des Vfarrers Lang jogar zu Unruhen und zur 
Alarmirung der Garnifon führte, wurde Schwedes 
1838 zum Bapdedireftor zu Nenndorf ernannt, 
welche Stellung er bis 1841 befleidete und in 
der er jehr viel für die Entwidelung des Bades, 
wie auch jpäter für Nauheim, that. Gleichzeitig 
begannen die Verhandlungen der Wejeruferftaaten 
wegen Negelung der Schifffahrt auf der Weler, 
in welcher Richtung ich jehr viel zu thun vor- 
fand, war doch z. B. der Hafen zu Karlshagen 
vollftändig verfumpft und diente zum Zummel- 
plaß der Schweine und Gänje. Bei diejer Gelegen- 
heit traten die Nörgeleien zwifchen den. einzelnen 
betheiligten Staaten und die immer zunehmende 
Abneigung zu entjcheidenden Entihliegungen in 
Kaflel jehr bedenklich hervor, jodaß ich der 
Derkehr einfach über die Negierungen hinausjeßte 
und Dampfichiffe auf der Wejer zu fahren be 
gannen, ehe dazu die Genehmigung ertheilt worden 
war. Mehrfach kam in diefer Zeit der Kurprinz 
nach Nenndorf und war ftet3 jehr wohlmollend 
gegen Schmedes. Aus dem Jahr 1839 mag 
ein jcherzhaftes Gejchichtehen mitgetheilt werden. 
Landgraf Friedrich von Hejjen weilte in 
Nenndorf, hatte zwar für feitliche Gelegenheiten 
volle Uniform bei fich, ging aber für gewöhnlid) 
in Civil mit eimer blauen Offiziersmüße. Als 
er mun einmal zur furprinzlichen Tafel geladen 
und ihm bedeutet worden war, daß er in Civil 
mit rundem Hut zu evjcheinen habe, gerieth er 
in Derlegenheit und borgte fih den Hut von 
Schwedes, der jeinerjeits Teicht einen anderen 
geliehen erhalten konnte. Dies wiederholte ji) 
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mehrfad und fam auch zu den Ohren des Kur: 
prinzen,. der fich ein jolches Freundschaftliches 
Berhältniß zwilchen einem Yürften und einem 
geringen Erdenjohn gar nicht erklären fonnte. 

1839 vegten fih die eriten Pläne, Hefjen mit 
Eijenbahnen zu durchziehen; es bejtand aber eine 
ehr einflußreihe veaftionäre Partei, die wohl 
eine Ahnung von den Ummälzungen haben mochte, 
welche die Eifenbahnen auf falt allen Gebieten 
des Lebens im Gefolge haben würden, und fich 
deshalb gewifjermaßen inftinktiv deren Einführung 
widerjeßte, ohne begreifen zu fönnen, daß der 
Bau von Cijenbahren doc nicht gehindert, wohl 
aber Helfen duch fie umgangen und auf das 
iehwerfte gejchädigt werden fünne. 

Noch in jeinen lebten Tagen plante Friedrich 
Wilhelm EI eine Verbindung Berlins mit dem 
hen, wobei er aus politifchen Gründen Han- 
nover umgehen und etwa die jeßige Linie Halle: 
Kafjel bauen lafjen wollte. Ehe diefer Plan zur 
Ausführung gelangte, jtarb der König, und fein 
Nachfolger hatte feine Bedenken gegen die Linie 
über Hannover, die nun zu Stande fam um 
uns noch weiter bejchäftigen wird. Nun Fam 
man in Berlin auf den weiteren Gedanten einer 
Dahı über Weimar, Erfurt, Gotha, Eijenac 
und Zulda nah Yranffurt, an welche Kaflel 
durch eine Nebenbahn angejchloffen werden follte, 
ein Gedanfe, der an fi richtig war, wie die 
Bahnbauten der jpäteren Jahrzehnte dargethan 
haben, der aber doch beim Mangel anderer 
Berbindungen für Helfen recht jehädlich gewesen 
wäre.*) 3 gelang zwar, vor der endgültigen 
Seftftellung der Linie Berlin= Frankfurt a. M. 
einen Vertrag zwilchen Kurheffen und der Stadt 
Sranffurt a. M. zu Stande zu bringen, wonad) 
zur direkten Verbindung zwijchen leßterer Stadt 
und KRafjel die Main-MWejer-Bahn gebaut werden 
jollte, worauf Preußen den Blan, über Fulda 
zu bauen, aufgab (er it erit in den 1860er 
Jahren von Helfen jelbit wieder aufgenommen 
worden); weil aber die Linie Halle- Kafjel der 


damaligen Technif mit Rüdficht auf die für jene 


Zeit umüberwindlichen Steigungen unausführbar 
war und von Weimar und Gotha lebhaft da- 
gegen gearbeitet wurde, jo blieb nichts anderes 
übrig, als die DVBerbindung von Halle nad) 
Kafjel über Eifenah zu juchen und ihre Fort: 
jegung von Kaffel nad) Paderborn zu planen. 
Sahrelange Verhandlungen der mühjeligiten Art 
gingen aber voraus, bis jchlieglich der Vertrag 
zu Stande fam; e8 wurden vom Kuxcprinzen oft 


*) Bergl. über den heifischen Bahnnban au Gerland: 
1810—1860, ©. 18 ff. 
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ganz umnberechtigte Anfprüche erhoben; fo Foftete 
05 3. DB. jechs Wochen, ehe er genehmigte, daß 
Preußen im Nothfall auf der geplanten Bahn 
raid Truppen von Erfurt an den Ahern Ichaffen 
fünne. ine in Ausficht genommene Fortjeßung 
der heilischen Nordbahn nach Franken konnte gar 
nicht zu Stande gebracht werden, weil mit Kur- 
hefien die Verhandlungen geradezu unmöglich 
wurden (hat dies doch noch viele Jahre jpäter 
einer der betheiligten weimarijchen Staatsbeamten 
auch dem Schreiber diejer Zeilen gegenüber aus- 
gejprochen), was schließlich zur Ahnlage der 
Werrabahn unter vollitändiger Umgehung des 
firrheffiichen Gebietes führte. 

BSmilchen Hannover und Hefjen fanden dann 
noch) Verhandlungen jtatt wegen Durchführung 
der Bahn Hannover-Minden durch die Grafichaft 
Schaumburg; au hier wurden heifticherjeits jo 
viele Berzögerungen und Anftände gemacht, daß 
man fchließlich allen Einfluß verlor und an- 
nehmen mußte, was überhaupt noch von der 
andern Seite zugebilligt wurde. Doc, gelang es 
Schwedes, neben der Feitlegung der gedachten 
Linie auch den Grundftein zu dem Vertrag über 
den Bau einer Bahn von Münden nad Kafiel 
zu legen. ‘Von ntereife ift e8, daß jowohl bei 
diefen Verhandlungen als bei denen der AWejer- 
uferitaaten die nichthannoverjchen Bevollmächtigten 
Dodenfen trugen, wichtige amtliche Schreiben der 
hannoverjchen Bolt anzuvertrauen, jondern fie 
entweder durch ein benachbartes Thurn und 
Taxis’sches Boftamt oder unter der Berjchleierung 
als PBrivatbriefe beförderten, jowie ein Borfall, 
bei dem Schwedes dem König Ernft Auguft 
wegen eines umngebührlichen YAusfalls auf den 
Rurprinzen Sofort und entjchteden entgegentrat. 
Schwedes jaß bei einer Tafel von etwa zwölf 
PBerjonen dem König jchräg gegenüber. Diejer 
redete von Kurfürft Wilhelm I und jprac 
dann nach einer. Heinen PBauje plöglich, vor fich 
binjehend: „Was würde der jagen, wenn ex 
jegt die Wirthiehaft in Kafjel jähe.” Alsbald 
erwiderte Schwedes: „Samohl, der Kurfürft war 
durhaus autofratijch gefinnt, würde fh aljo jehr 
wundern, die jeßige Ständeverfammlung in Kaffel 
zu finden, welcher über jeden Pfennig der Staats- 
ausgaben Nechenjchaft gegeben werden muß.“ 
Dies machte auf Ernjt Auguft einen folchen 
Eindruf, daß er, der die Menjchen nur in 
„dumme Kerle” oder „verfluchte Kerle“ eintheilte, 
von jeßt ab Schwedes zu leßteren vechnete. 

Als dann der Sturm von 1848 durch die 
deutjchen Lande braufte, wurde Schwedes am 
10. März zum Borftand des FZinanzminifteriums 
ernannt; den Titel eines Minifters und das 


Prädifat Ereellenz lehnte er ab. ‚Nach unten 
wurde Die Ruhe bald wieder hergeftellt, Ächwerer 
aber war die Stellung gegenüber dem Kurfüriten, 
der Th namentlich in drei unumgänglich noth- 
wendige Dinge nicht finden konnte: die Aufhebung 
des Jagdrechts auf fremdem Grund und Boden, 
die Zurücdzahlung der bis dahin an den Kır- 
fürjten über die vertragsmäßige Dotation hinaus 
gezahlten Gelder an die Staatsfaffe und Die 
Meberweifung der von der ausgeftorbenen Linie 
der Landgrafen von Heflen-Notenburg herrühren: 
den fogenannten Notenburger Quart. von - der 
Hof auf die Staatsfafje, alles drei Arngelegen- 
heiten, über die jchon jeit Jahren verhandelt 
worden mar, die nunfendlich unter dem Drude 
der Bewegung zur Erledigung famen und die 
auch jpäter, felbjt in den jchweriten Zeiten der 
Reaktion, wieder rückgängig zu machen auch gar 
nicht einmal verjucht worden ift. Daß dieje gerade 
jeine perjönlichen Sutereifen jo nahe berührenden 
Angelegenheiten den inzwilchen unter den ver= 
ichiedenften Einwirkungen immer mehr verbitterten 
Kurfürften lebhaft erregen und gegen den Minister, 
der die Angelegenheiten zu vertreten hatte, auf 
das Außerfte verftimmen würden, bedarf feiner 
Bemerkung. Schmwedes, dem dieje Aufgaben zu: 
fielen, betrieb die Angelegenheiten aber um jo 
lebhafter, als ihm infolge feines gejundheitlichen 
Zuftandes der Rücktritt vom NWtinifterrum uns 
bedingte Nothwendigfeit geworden war und er 
doch jeinem Nachfolger diefe dDornenvolle Aufgabe 
zu eriparen Willens war. Er jah übrigens auch 
ein, daß der Kurfürjt jeiner müde geworden war 
und fein Nücktritt daher aus doppeltem Grunde 
eintreten mußte. Der KHurfürft reifte nad Frank: 
furt, um dort mit Wippermann, den er für 
geichmeidiger hielt als Schwedes, wegen Ueber- 
nahme des Yinanzminijtertums zu unterhandeln. 
Schwedes’ Entlaffungsgefudh wurde im Auguit 
1848 genehmigt, und als er fih beim Kur: 
fürften. abmeldete, fjagte ihm Diefer: „sch bin 
zufrieden, von ihnen Loszufommen“, worauf 
Schwedes erwiderte, er habe nur zu bedauern, 
daß der Kurfürft ihn verfenne, und wolle ihm 
wünjchen, daß ex niemals jchlechter hedient werde, 
al3 dies von ihm gejchehen jet. Ex trat im feine 
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Stellung bei der Ober: Berg: und Salzwerta: ' 
Direktion zurück und lebte nur noch diefem Amte 
und feiner Familie; eine Wahl zum Erfurter 
Parlament lehnte er 1849 auf das bejtimmteite 
ab. Daß er wie nahezu alle furhefftichen Be: 
amten 1850 jeinem DBerfaffungseide treu blieb, 
bedarf feiner Bemerkung, und ebenjowenig, daß 
auch er dafür mit der befannten baierifchen und 
öfterreichifchen Bequartierung bedacht wırrde. Am 
26. Juli 1851 wurde er unter DBerluft von 
einem Viertel jeines Gehaltes auf Wartegeld 
gejegt, am 2. Dezember 1859 erhielt ev jeinen 
Abfchied, nachdem man von feiner Wiederaufnahme 
in den Dienft aud) bei der 1856 erfolgten Wieder: 
heriteffung der 1850 aufgelöften Finanzbehörden 
abgejehen hatte. In der ihm vergönnten Mußes 
zeit verfolgte ex lebhaft alle öffentlichen Greig- 
niffe, die jich in feinen Briefen oder Aufzeich- 
nungen in höchit anziehender ABerje wiederjpiegeln. 
Zu jeinem 90. Geburtstag am 23. März 1878 
wurden ihm von allen Seiten die herzlichiten 
Slüfwünihe zu Theil; der hervorragendfte kam 
von Kaifer Wilhelm, der an feinem eigenen 
Geburtstag folgendes Schreiben ergehen Tieß: 

„Sch habe mit Antereife vernommen, dag Sie 
morgen am 23. d. Ms. Jhre neunzigite Geburts- 
tagsfeier begehen. Gern eingedenf der Beran: 
(affungen, welche mir Gelegenheit gegeben haben, 
in perfönliche Beziehungen zu treten, freue ich 
mic; mit Ihnen des günftigen Gejchidls, das 
Ihnen geftattet, fich dem feltenen Felt mit un: 
geschwächter Körper und Geiftesfriiche zu widmen. 
ır Herzlicher Theilnahme jende ich „shnen zu 
demfelben ‚Meine Glücwünjche, indem ich ver: 
traue, daß die göttliche Vorjehung Shen die 
Gnade eines no) langen, mit angenehmen Eis 
drücfen gejegneten Lebensabends gewähren möge. 

Berlin, den 22. März 1878. 

Wilhelm.“ 

Diefe Herzlichen Wünfche gingen allerdings 
nicht ganz in Erfüllung. Schwedes hatte bald 
nach der Jchönen Feier das Unglüd, am grauen 
Staar allmählich zu exblinden. Am 17. März 
1882, jechs QToage vor der Vollendung jeines 
94. Zebensjahres, befreite ihn ein janfter Tod 
von den irdischen Telleln. 
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Die Heffen vor Belgrad 117, 
Bon Guftav Siegel. 


Mm weiteren Verlauf der Belagerung wirkten 
I die Helen ebenfalls kräftig mit, namentlich in 
per Nacht vom 18. zum 19. Juli, in der fie 


nahe am Yeinde unter bejtändigem Feuer deö- 


(Schluß.) 


jelben eine neue Schanze aufwerfen halfen. Das 
Negiment hatte hierbei größere Berlufte. N.a. wurde 
der Oberft von Wutginau durch eine türfijche 
Gewehrfugel getroffen. Sie drang von unten dur) 


{ 
j 
N 
N 
I 
i 
h 
j 
{ 


RE RTENMIENT 


das Kinn ein und zum Iinfen Ohr wieder hin= 
aus. Wutginau faßte die Sache trogdem mit 
gutem Humor auf, denn in dem nach Kajjel 
eritatteten Berichte heißt e& u. a.: „Das artigite, 
wenn man e8 jo nennen fann, ift, daß die Kugel 
durch das ordinaire Loc) vom Finfen Ohr, ohne 
einige Zerreißung oder Berleßung zu machen, 
herausgegangen.” 

Bejonders wichtig aber war der entjcheidende 
Antheil, den ein Bataillon und die Grenadier- 
fompagnien ded Regiments am glüdlihen Aus- 
gange der großen Shlaht am 16. Auguft 
hatten. Die Türken hatten nämlich mittlerwerle 
zum Gntjaße don Belgrad ein Heer von etwa 
200 000 Wann aufgeboten, dad am 30. Jult vor 
der Teltung eingetroffen war und fich verjchangt 
hatte. Brinz Eugen, der hierdurch zwijchen 
zwei euer gerieth, Jah fich allmählich aus der Nolle 
des Angreifers in die des Vertheidigers gedrängt. 
Dem ein Ende zu machen beihloß er am 
15. Auguft einen überrafchenden Ahtgriff auf die 
feindliche Hauptmadt. 400006 Mann eines 
Heeres jollten den Stoß ausführen, 10000 in 
Nejerve bleiben, 6000 die Yaufgräben und Batterien 
gegen die Teitung bejeßt halten. CS war ein 
außerordentliches Wagnif. Um das Mtp: 
verhältniß der beiderfeitigen Kräfte etwas günstiger 
zu geftalten, jollte das deutiche Heer um Mtitter: 
nacht aus dem Lager aufbrechen und in dem 
ichmalen Naume zwiichen den Berjehanzungen 
Aufitellung nehmen. Alles verlief günftig, zumal 
ein dichter Nebel den Kaijerlihen zu Hilfe Tan, 
auch der Mond früh verihwand. Früh 2 Uhr 
ftieß der rechte Flügel auf den überrafchten Yeind. 
Diejer jebte fie) zwar fräftig zur Wehr, wurde 
aber nach mehrjtündigem SKampfe auf jeine 
Hauptitellung zurüdgedrängt. Unterdeijlen waren 
auch die übrigen Fußtruppen unter dem Befehl 
des Feldmarihalls Bringen Ulerander von 
Württemberg vorgegangen. Sie wurden bald 
in ein hinhaltendes Teuergefecht verwidelt. Auf 
die Nachricht hin, dab der rechte Flügel dureh 
den Andrang überlegener feindlicher Kräfte etwas 
in Unordnung gerathen jei, mußten fie von 
weiterem Borrüden abjehen und eine Der: 
Ichtebung nach vecht3 vornehmen. 

Infolge des dichten Nebel3 gerieth hierbei ein 
Theil von ihnen zu weit nach diefer Richtung; die 
Schlachtlinie erhielt eine Unterbrechung, die des 
ebel3 wegen unbemerkt blieb, aber eben deshalb 
auch von Starken türkischen Abtheilungen, die 
hinein geriethen, nicht als jolche erfannt wurde. 
Da plößlich zerriß der Nebel, und nun Jah 
Prinz Eugen die große Gefahr, in der jein Heer 
ihwebte. Sofort führte ex jein zweites Treffen 


heran. Aber au die Türken erfannten jeßt 
deutlich ihren Bortheil. Jmmer neue Txruppen- 
mafjen warfen fie in die Yüde. Gin furchtbarer 
Kampf entbrannte hier... Schwere Arbeit hatten 
die Deutihen. Co tapfer fie dreinhieben und 
ihoffen, für jeden exlegten Feind tauchten zehn 
andere auf. Gndlih gelang e3 ihnen, die 
Schlahtordnung wieder herzuftellen und nun die 
Türfen von Graben zu Graben, von Schanze zu 
Schanze bis auf die Hauptitellung zurücdzudrängen. 
Den Schlüffel derjelben bildete ein mächtiges 
Bollwerk, das mit 20000 Wann frijcher Truppen 
bejeßt und mit achtzehn jchweren Gejchüben 
armirt war. Brinz Eugen beichloß, e&8 mit 
vier Bataillonen und zehn Grenadierfompagnien 
anzugreifen. Die Sturmefolonne beitand nun 
neben drei bairiihen Bataillonen und ihren 
Srenadierfompagnien auch aus einem hejfiichen 
Batatllon und ein oder zwei Grenadierfompagnien 
unter perjönlicher Führung des Oberjten von 
Wutgınau, deffen Wunde zwar noch nicht ganz 
geheilt war, der aber den Ehrentag feines Ne- 
giments nicht im Lazarett zubringen wollte. 
Bon den beiden anderen Bataillonen des Negiments 
Prinz Marimilian war das eine bei der Nejerve 
im Lager, das zweite in den Laufgräben vor der 
eltung geblieben. 

Keine leichte Aufgabe für die Stürmenden war 
ed, das türkische Hauptbollwerf anzugreifen, zu: 
mal ihnen jegliche Unterftügung durch Gejchüß- 
feuer abging. Der bisher jchon errungene Er- 
folg ließ aber nichts mehr unmöglich ericheinen. 
Begeriterung bejeelte alle. In  gemefjenem 
Schritte, mit Elingendem Spiel drangen die 
vier DBatatllone und zehn Grenadierfompagnien 
vor, ohne einen Schuß zu thun, vom Feinde aus 
Kanonen, Kleingewehr, wie mit Brandgeichoffen, 
Wurfipiegen, Perlen u. dgl. überjchüttet. Nahe 
den DBruftwehren warfen die Grenadiere ihre 
Handgranaten, dann wurden die Wälle ertiegen. 
Das Kampfgewühl erreichte jet jeinen Söhe- 
punkt, nochmal3 warfen fi die Türken mit 
aller Wucht den Stürmenden entgegen, doch ver- 
gebens, die Baiern und Helfen wichen feinen 
Schritt. Bald dringen fie wieder vorwärts, fie 
bemächtigen jich der Gefchüge, die jofort umge- 
dreht werden und num die Niederlage der Türfen 
vollenden helfen. 

Ueber den Antheil des Hejitichen Bataillon 
und der heifiihen Grenadiere an diefem, das 
Geihie des Tages entjcheidenden Sturm, find 
leider eigene Berichte nicht mehr vorhanden. 
Wohl aber bezeugt der jpätere Faijerliche Feld- 
marihall von Sedendorjf den Helfen aus- 
drücklich, „Wutginaw Habe mit feiner Mannihaft 


das Hauptlächlichjte zur Eroberung der großen 
türfiichen Batterie beigetragen“, ebenfo rühmte 
der Befehlshaber der Baiern, Oberft Colonie, 
das DBerhalten des heiitihen Bataillons, das 
jeinen Drei batvijchen treu zur Seite geblieben jet. 
Berder Zeugniffe find um jo werthvoller, als fie 
von nichtheifticher Seite und gerade von folhen 
tammen, die wohl verjucht gewefen wären, die 
Zapferfeit der Helfen zu Gunften ihrer eigenen 
Zruppen todtzufchweigen. Auch die Eroberung dreier 
türfifcher Fahnen jpricht dafür, daß das Bataillon 
in hervorragender Weife feine Schuldigkeit that. 

Nachdem jo das Hauptheer der Türken ge- 
ihlagen, fonnte ih auch Belgrad nicht mehr 
halten. Am 18. öffnete die Feftung dem Sieger 
ihre Thore. Am Einzuge nahm auch das Negi- 
ment Prinz Maximilian Theil, ebenjo wurde es 
hernadh zur DBejagung herangezogen. Der Ver- 
(ujt des Regiments während der Belagerung be- 
lief fich auf ein Siebentel feiner Stärke. Außer 
duch eindeswaffen war er zum Theil durch 
Krankheiten hervorgerufen, die in dem jumpfigen 
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Gelände ihre Urjache hatten und arg im Ffaifer: 
lichen Heere hauften. Auch der Chef des Negi- 
ments, Brinz Maximilian, erkrankte jchwer am 
Sumpffieber und tonnte fo der Entjeheidungs: 
ihlacht nicht beimohnen. 

Bis zum Frühjahr 1718 blieb das Negiment 
in Belgrad. Da der Krieg fortdauerte ımd 
Belgrad Mittelpunkt der Vertheidigungslinie der 
Deutihen blieb, jo hatten die Truppen während 
der ganzen Zeit wenig Ruhe. Dazu traten in 
den engen Quartieren, die nur mühlam gejäubert 
werden konnten, bösartige Krankheiten auf. Sie 
fügten dem Regiment während diefer Zeit einen 
weiteren Berluft von 237 Mann zu. Nachdem 
im Mai 1718 Erfaß aus der Heimath einge- 
troffen, verließ das Regiment die Stätte feines 
Nuhmes. Aber nicht heimmärts Tenfte es feine 
Schritte, jondern es blieb noch zur Verfügung 
des Kaifers. Diejer jandte e8 nach Italien und 
Sizilien. Neuen Kämpfen und neuen NRuhmes- 
thaten ging es dort entgegen. Erft im Herbite 
1720 jah es die hejftiichen Berge wieder. 


Er ee 
Selbfibiographifche Hotizen 


von Sophie Junghans. *) 


Und meine Tugend jei die Treue, 


Ms erftes Kind meiner Eltern bin ich ;am 

1 3. Dezember 1845 in Kaffel geboren. Mein 
ON Bater war der damalige Hoffaflirer und 
Ordensjhagmeiiter des Kurfürften, jpätere Hof: 
tatb) Sultus Junghans. Die Mutter hieß 
Helene, geborene Marihall. Der Bater 
war viel älter als die Mutter, geboren am 
29. November 1798, jodaß er bei der Ler- 
heiratdung im Juli 1844, demnach fast jechsund- 
vierzigjährig, der zweiundswanzigjährigen Braut 
um beinahe vierundzwanzig Jahre voraus war. 
Der Bater meines DVBaters, Friedrih Karl 
Junghans, geftorben im Jahre 1810, war, 
wie ic) vom Papa jagen gehört habe, Gar- 
nionjchullehrer in SKafjel; das Geburtshaus 
meines Baters jtand und jteht in der Straße 
„Hinter dem Badhof“ in der Altitadt. Die 
Familie Junghans jcheint aus der Diemelgegend 
zu ftammen; ich habe den Eimdrud erhalten — 
vor meinem 15. Jahre allerdings, denn in diejem 


*) Der Abdrud erfolgt mit Genehmigung des Aus: 
ihufles zur Fortfegung der „Strieder’ichen Gelehrten: 
gejchiehte" aus defien Sammlungen. 


Nahdrıcd verboten.) 
ftarb mein Bater — daß e8 eine altjächfiiche 
gewejen jei. n eigenthümlicher Weije trat ihr 
Typus in zweien von und Gejchwiltern, meiner 
Schweiter Marie und meinem Bruder Friedrich, 
in heller Haut, blauen Augen, jehr fchönen, fait 
vöthlich-blonden Haaren und regelmäßigen, jchönen 
gügen zu Tage; der Papa pflegte die Schmweiter 
„Diemelfühschen” zu nennen, was mir unver- 
geßlich geblieben ift; ex jelber und jein einziger, 
lange vor meiner Zeit geftorbener Bruder find 
derjelben Körperart und Färbung gemejen. Ganz 
anders waren wir zwei älteren Gefjchwifter, ich 
und mein Bruder Karl braun von Augen und 
Haaren und mit wenig regelmäßigen Gefichtszügen. 
Der Vater meiner Mutter, Theodor Mar: 
ihall, war aus dem Dorfe Speele vor Münden 
als ganz armer Bauernfnabe in Kaflel ein- 
gewandert und it als ein allgemein geachteter, 
wohlhabender Bürger und Handwerfsmeiter in 
meiner DBaterjtadt im Anfange der fünfziger 
sahre geftorben. Seine zweite Frau, meine 
Großmutter mütterlicherjeits, Sophie, geborene 
Kühne, geboren am 22. November 1800, war 
dagegen ein Kafjeler Kind. Ihr Vaterhaus war 
das EAhaus der Waijenhausftraße in der Unter: 
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neuftadt, dem damaligen Tutheriichen Wailenhaufe 
gegenüber; ihr Vater, dev Schreinermeifter Kühne, 
bejaß Dafjelbe und es ift noch jpät in meine Zeit 
hinemm im Bejite von Verwandten des Namens 
Kühne, die das Schreinerhandwerf als wohl: 
habende Leute darin betrieben, gewejen. . Die 
Großmutter und ein einziger Bruder Dagegen, 
ganz früh völlig verwaift, follen durch einen un: 
getreuen Bormund um ihr Exbtheil gefommen fein. 

‚jener Urgroßvater Kühne joll ein rechtlicher, 
aber jehr jähzorniger Mann und bejonders ein 
leidenschaftlicher Franzofenfeind während der 


weitfältichen Zeit gewelen fein. Dunkel erinnere | 


ich mich, in meiner frühen Kinderzeit erzählen 
gehört zu haben, daß, als die Rufen damals 


in Kaffel einrüdten — und nichts wußten als 
„Nuhder, Snahps!“, wie ich von der Srop- 
mutter jagen gehört habe — und die Sranzofen 


allenthalben flohen, ein jolcher in Iodesangit 
flüchtender ranzofe auch in das urgroßelterliche 


Haus gerathen fjei. Dort märe er aber exit vecht 
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Ichlecht angefommten, denn mein Urgroßvater hatte 
gejchworen, jeden Franzofen, deffen er jet habhait 
würde, mit der Art niederzufchlagen ; doch glückte 
e5 den mitleidigen Frauenzimmern, den Mann 
im Keller zu verftecfen und umter Angit und 
Mühe jogar einige Tage zu ernähren, bis er 
Gelegenheit zur Flucht fand. Daf diejer Urgrof- 
vater Kühne „ein reicher Mann“ hätte werden 
fönnen, wenn er e8 über fich gewonnen hätte, 
damals in der meitfäliichen Zeit für die Be: 
drücer, die Franzofen, zu arbeiten, babe ih im 


unferm Haufe jagen hören. 


Welche jeltfame Völferverguidung mag in jo 
vielen ganz einfachen bürgerlichen Familien Deutjcher 
Lande ftattgefunden haben, als deren [ebendige 
Ergebniffe wir Heutigen nun herummwandeln. Man 
möchte annehmen, daß auch wir Sunghans ein 
jolches Ergebniß jehr verichiedener Raffefattoren 
jeten. Meift die Herkunft väterlicher und mütter- 
licher Vorfahren nach Norden und Often, in das 
jächjtiche Gebiet und vielleicht — der Gefichts- 
bildung nah — auch auf Nlavijche Ureltern 
hin, jo tritt mit der mütterlichen Familie meiner 
Sroßmutter Marjehall ein anderes Element hinzu: 
die Mutter meiner Großmutter mütterlicherfeits 
war eine geborene Etienne. Dies habe ich nur 
aus mündlicher Meberlieferung, und au, da 
das Stammhaus diefer Ctienne ebenfalls in der 
Unterneuftadt und ebenfalls in der Waijenhaus- 
ftraße, an ihrem oberen Ende, nahe der Fulda 
geftanden hat. Ein Franzöfiicher Name und 
Tranzöfiihe Herkunft alio. Und wer hindert, 
hier einen Faden Keltenthbums in das Gewebe 
der Vererbung eingefchlagen zu jehen? Habe ich 


vorher, im Zufammenhang mit dem Derjuche, 
Naffen- oder doch wenigitens Stammesmerfmale 
im Yeußern dev Meinen nachzuweifen, dies Aeußere 
furz gejchildert, jo jei es mir in diefem Falle 
noch einmal geitattet, denn meine Großmutter 
Marichall, die Mutter meiner Mutter, war, wie 
ich jegt an sie zurücdenfe,. wohl auch eine be- 
deutfame Erfcheinung. Stebenundfiebzigjährig ift 
fie am 8. Dezember 1877 geftorben und war 
damals eine hagere, aber noch beinahe Ichöne 
Greifin mit noch blauen Augen und Kihtbraunem, 
dichtem, noch nicht ergrautem Scheitel! Auch fie 
war Lieblih und jchön gemeien, aber in der 
Färbung ganz verjchieden von meiner Mutter 
und wie verjchieden auch von dem Sacjenblond 
in der Jamilie Junghans! Hell von Haut, aber 
mit lichtbraunem Haar und einem tieferen Blau 
der Augen; auch im Charakter hatte fie die Züge, 
die man im franzöfifchen Wejen der feltijchen 
Abitammung zufchreibt. 

Meine Eltern hatten nach ihrer Berheirathung 
im Jahre 1844 zuerjt eine Wohnung in dem 
dem Bangquier Bahrensfeldt gehörigen Haufe Ede 
der Hedwigs- und unteren Königsitraße be- 
zogen, und in diefem Haufe bin ich in der zweiten 
Ctage, wenn ich mich der Berichte vecht erinnere, 
geboren. Nach wenig mehr als Jahresfrift haben 
fie dann  diefe Wohnung gegen eine andere in 
der Mittelgaffe, im Haufe, in dem noch) jeßt das 
Gejchäft der Löhnig’schen Seifenfiederei fich be- 
findet, vertauscht. Wir bewohnten die weite 
Etage, der Beliter des Geichäfts und Schwieger- 
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John des „snhabers der Firma, Werkhaupt, die 


 erfte; im der dritten wohnte zu der Zeit, da ich 


mir bewußt werde, vorhanden zu jein, die Familie 
de5  nachmaligen Oberapellationsgerichtsrathes 
Martin, damals ein junges Paar mit den eriten 
Kindern, wie meine Eltern. Diefes Haus mit 
jenem Hofe und der Straße davor umd den an 


grenzenden Straßen und dem St. Martinsplake 
{tt alfo die Stätte meines Kindheitsparadiejes — 
denn ein traumhaftes Eden war dieje erite Kind- 
heit für mich gemejen. Auch Kummer jpielt 
freilich hinein: ein Schwefterchen, Emilie, Emmy 
genannt, bald nah mir geboren, ftarb jchon 
nach fünfviertel Jahren wieder. Ein ungewöhns 
lich Fräftiges umd fchönes Kind, von meiner 
Mutter leidenjchaftlich betvauert. 

Meine Großeltern Marichall wohnten damals 
nicht weit von ums in einem. großen Haufe an 
der St. Martinstiche — e8 gehörte, wenn ich 
mich recht erinnere, damals dem Schmiedemeister 
Ihielemann, aus defjen Gejchäft jpäter die große 
Jabrif TIhielemann & Eggena entitanden it —, 
die aber in meiner Kindheit fein Menjch anders 


als die große Kirche nannte, wie ich aud den 
P aß, auf dem fie fteht, damals nie anders als 
Gouvernementsplaß habe nennen hören. Sch habe 
die Lofalität nachmals in meinem Roman „Der 
Bergrath" geihildert und in der Figur des 
Vaters diejes Bergraths, des Schneidermeifters 
Theodor Bocklin, die, Züge Feitzuhalten gejucht, Die 
mir don meinem Großvater Marjchall noch in 
der Erinnerung waren. Es war diejer Großvater 
ein urfprünglich heiterer und jehr tüchtiger, braver 
und fleifiger Mann, den aber in den lebten 
Jahren feines Lebens Gichtjhmerzen jo jchmer 
heimjuchten, daß fie das Charafterbild veränderten 
und ich ihn leider falt nur finfter gejehen habe. 
Er ftarb traurig, an den Folgen eines durch den 
unglüdlichiten Zufall vor der eigenen Schwelle 
herbeigeführten Beinbruches; e8 muß im Jahre 
1851 gewejen fein. Aud) die damals herrjchende 
Sholera-Epidemie forderte aus der Familie meiner 
Mutter ein Opfer; eine ältere Stiefichmeiter 
Wilhelmine, die Tante Winden, Tochter des 
Großvaters aus exfter Ehe, ift damals, doch wohl 
im Jahre 1852, innerhalb weniger Stunden 
hinweggerafft worden. 
"Meine Erinnerungen gehen aber noch weiter 
zurüd; jo weiß ich mod), daß einer der Straf: 
bayern fi mir freundlich erwies, obwohl ic, 
ganz am Ende des Jahres 1845 geboren, Da: 
mals alfo noch nicht fünf Jahre zählte; ferner 
it mir aus noch früherer Zeit eine traumhafte 
Grinnerung an meinen Vater als „Shußwäcter" 
geblieben, wie aud) die beiden Worte „Bürger: 
garde“ und „Schußwace” damals unverstanden 
in mein Bewußtjein gejunfen jind, wo fie fid 
noch heute vorfinden, nach fait fünfzig Jahren. 
Und ferner erinnere ich mich, von den Erwachjenen 
feitgehalten, aus dem enter gejehen zu haben 
auf ein ungewöhnliches Straßenbild nieder; 
Menjchenmengen und einen feierlichen Zug; das 
it aber nichts anderes gemejen, als der Tadel: 
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zug zu Ehren des in Wien erichoffenen Robert 
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Blum. Die Erinnerung an ein kleines Abzeichen, 
auf dem Hute zu tragen, den Zurmvater Jahn 
vorstellend, und ein Endehen jehwarzsroth:goldenes 
Band, jpielen in die nachfolgenden Sahre hinein. 
Beiden Fleinen Gegenitänden haftete ein anges 
nehmes Grauen des Verbotenen und Gefährlichen 
an; Famen jie einmal aus etmer Schublade zu 
Tage — Tie haben wohl den Oheimen, den jungen 
Brüdern meiner Mutter, gehört — jo hieß es 
ängstlich und geheimnißvoll, das dürfe man nicht 
iehen Lafjen, jonft fomme man im’s Prijon oder 
werde gar todtgeichoffen. In Zeiten des wieder: 
aufgerichteten Deutjchen Neiches, das Gott erhalte, 
it 8 ein eigenes Gefühl, in jene Periode der 
Hechtung des Neichsgedanfens fich zurück zu ver- 
legen. 

Sch will hier einfchalten, daß der elterliche 
Name meiner Mutter, Marihall, jebt in 
Amerifa und zwar in Newyorf fortlebt. Bon 
drei Brüdern meiner Mutter waren der älteite 
und der jüngjte nach Amerika ausgewandert; der 
mittelfte ift im Anfang der fünfziger Jahre ın 
Paris, wohin er als junger Mecdaniter — Mecha: 
nifus nannte man e$ damals — ich begeben 
hatte, geitorben. Won dem jüngjten der Brüder 
— die Onfels jelbft find auch längit todt — 
waren nur Töchter vorhanden, die früh verftorben 
find, in Nemorleans, wenn ich mic) vecht erinnere. 
Der ältere, Friß (F 1860) hatte eine Schweiter 
des aus Göttingen jtammenden Buchhändlers 
Wigand in Kaflel geheirathet, ebenfalls in 
Nemworleans. Seine beiden Nachlommen, Sohn 
und Tochter, leben no, in guten Berhältnifjen. 
Der Sohn Fri Marihall, ein tüchtiger, 
fünftleriich und zwar in Deutjchland ausgebildeter 
Deforationsmaler größeren Stils, hat von jeiner 
amerifanischen Frau Ada zwei Amaben, Die den 
Namen Marjchall Fortpflanzen. Die Tochter ift 
mit einem Schweizer verheirathet und hat eben- 
falls zwei Söhne. 

(Fortjeßung folgt.) 
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Am Iahre 1866 in Fulda. 
Don August Weifel. 


Y]otte jchon der Durchmarjch der kurheittichen 

FT Truppen in Fulda em ungemein leb- 
AA Haftes, Eriegerijches Bild geboten, jo war 
dies do mur immerhin ein Vorjpiel der mım 
fommenden Tage. Ws junger Kaufmann in 


Fulda anfällig, Mitglied des Tırenvereins, welch’ 


(Nachdruck verboten.) 
feterer nach Abmarjch der hejfiichen Zruppen 
und bis zum Cinrüden der Preußen, mit dem 
Schüßenverein abwechjelnd, die Hauptwache über: 
nahm, war ich .theilmeife aktiver Beiwohner umd 
Zufchauer der Vorgänge der. nun folgenden, ev: 
eignißpollen Tage. 


Paz 


ETF TELEEIETN TRURTEERTEE TEEN EEE GE ELER 


WETTE STE: 


REEL IARTEFTTE 


REED BLÄSER ZELTEN 


EEE ITEETET TE AUERERWEHDTE RE REZCRLL ST 


Das Eintreffen darmitädtiicher und würtem= 


bergifcher Neiter= Batrouillen, das Einrücen der 
beiden bairischen Küraffier - Negimenter unter 
von der Tann, deren Ginquartierung (wobei 
jelbjt auf meine und meines Bruders Junggefellen- 
Wohnung ein Küraffier fiel), die nächtliche An: 
funft weiterer bairifchen Truppen, Ulanen, die 
Alarmirung der Kürafliere und das Ausrücden 
derjelben nad Hünfeld zu, dies alles folgte 
Schlag auf Schlag und ließ feine Nubepaufe zu. 

Ber Quefsmoor erhielten die Kürafjierzitegi- 
menter die befannte erite Schlappe. Sie trafen 
dort mit der anrücenden preußijchen Vorhut zus 
jammen und famen, nachdem fie durch einige 
Stanonenjchüffe zum Kehrtmachen genöthigt waren, 
in voller Flucht zurück, paflirten Fulda und 
jagten dann auf der Frankfurter Chaufjee weiter. 
Gleich nachher rückten die Preußen ein. Das 
platte Asphaltdach unferes Sabriflofales bot einen 
günftigen Ausblif auf die Hünfelder (Bebraer) 
Straße und - jah a dort die fremde Heeres- 
jäule anrüden.. „Es ift alles Ihwarz von 
Preußen!“ hörte ich die Yeußerung einer Fuldaer 
rau, welche das Anrüden diefer Maffen, vom 
Leipziger Hof her, in nicht geringe Aufregung 
verjeßt hatte. 

Ein furzer Halt vor dem Baulusthor, dann 
Einrücden, theilwerfes Durchmarjchiren, theilweijes 
Bimwaliren auf den offenen Pläßen und Mafjen: 
einquartierungen waren mun die unmittelbare 
Folge der fremden Truppen, und deren Vorgehen 
und Berhalten imponixten allgemein. 3 war 
Schmid und Schlag darin. Die Soldaten waren 
thunlichtt höflich und zuvorfommend, begnügten fich 
mit den ihnen ftipulixten, zu liefernden PBroviant- 
Bortionen und errangen fofort den ol der 
Katholifen wie der Protejtanten. Bereitwillig 
erklärte uns jungen Kaufleuten ein Soldat der 
gedrängt auf dem Buttermarft lagernden Feinde 
den Mechanismus feiner Zindnadel. 

Später traten allerdings zeitweife Stocdungen 
der Sympathieerflärungen ein. Sm Laufe des 
Tages famen auf zwei Veiterwagen die bei Queds- 
moor verwundeten batriichen Küraffiere in Fulda 
ein und wurden im fjtädtiichen Kranfenhauje 
untergebradt. (Diejelben find jämmtlich im 
Laufe der nädhjiten Zeit, je nad) End, über 
die baterijche Grenze gebracht worden. Eine von 
Werhers, ehemaligem bateriihen Marktflecen, 
gejandte blaue Ehaife, welche meinem Water ge= 
hörte und an die Storh’iche Gaftwirthichaft ver- 
fauft war, führte diejelben ihrer Heimath und 


der Freiheit zu.) Einer diefer blauen Gejchlagenen 
fonnte jtch über den "DVBerluft eines Kameraden 
„Bo nur mein Neumeyer bleibt?" 


nicht teöften. 


war fein jammernder Auscuf. Devjelbe joll bei 
Dueeföntor geblieben fein. 

Die Abichiedsworte des Kurfüriten bei jeiner 
Abführung nach Stettin, in dein er die Beamten 
ihres Dienjteides entband, brachte Wehmuth und 
Velen bei’ der Bevölkerung hervor. So habe 
ich, alte Leute beim Lejen eines Diefer Plakate 
weinen jehen. 

Der folgende Tag, ein Sonntag, brachte ums 
den ununterbrochenen Durchmarjch der ganzen 
Mainarmee, 

Die Goeben’ihe Divifion, vom Dermbacer 
Sefechtöterrain fommend, vereinigte Fich hiev mit 
Manteuffel und Beyer. Bei diefen Goeben’Ichen 
Truppen, die im ftrammen March Fulda zu 
pafftren hatten, fiel mir bejonders das üftere 
Sehlen der Helmjpiße auf. von Goeben Tie 
jeine Zruppen am Ausgang der jog. Ohm 
defiliven; viel gejcehen haben fie von Fulda nicht. 
Der vom KLeipziger Hof fommende Theil Des 
Urmeecorps hatte Dagegen Fulda völlig zu durch: 
queren. 

Genannte Generale, Bogel BR Salkenitein, 
Nanteuffel, Soeben und Beyer bewohnten 
damals die Bojt (Zwenger) vder Mneitle dorten 
wenigitens. Min Bruder, der kon Der: 
walter de3 zum furfüritlichen Schloife Falanerte 
gehörigen Wildparfs, verweigerte die Heraus: 
gabe des Schlüffels zum Park. Sein Hinweis 
auf deit Privatbeii des Kurfüriten wurde nicht 
beachtet. Man brach neben dem Thor der Ume 
zänmung ein und fette fich in den DBefig einiger 
Stüde Wild 

Sc Tab dem Durchmarfch der Truppen Stunden 
lang vom Yenfter aus zu und habe da einen 
Begriff befommen, was zu nur einem Armee- 
corps alles gehört. Kavallerie, Artillerie, Sn= 
fanterie, leßtere jedes Regiment mit jpielendem 
Mufikeorps, die Bataillone mit Tambourbegleis 
tung, dann zwiichendurch Die N) Ichen 
Kontingente, Hanjeaten, Koburger, Sinnebetnar- 
der 2c., leßtere geführt von einem auffallend ftarfen 
diefen Major. „Eine gute Scheibe” war unfer 
Gedanke, und bei Kifltigen bereits tjt er ge- 
fallen. Dann wieder veihten ji die Proviant- 
und Neunitionsfolonnen an, bei denen bejonders 
der bei Langenjalzga gewonnene, Heicht erfenn- 
bare Hannoveraner Train hevvorleuchtete. Das 
Alles folgte fich ohne Unterbrechung und Stocung, 
dem jog. Dieftelrafen bei Elm nun pajlirend 
umd den. weiter folgenden Gefechten bei Kiffingen, 
Hammelburg, Laufah, Afhaffenburg entgegen: 
gehend. 

‚Bei oben erwähnter Ankunft des baterischen 
Ulanenregiments in Fulda hatte ich Gelegenheit 


ein Stüdchen baierifchen Humors eines diejer 
Kanzenträger fennen zu lernen. Der bereits kr- 
wähnte Buttermarft ımd die daran - ftoßende 
Marktitraße waren bejeßt von abgeftiegenen 
Neitern und deren Pferden. Die biedern Fuldenfer, 
befonders diejenigen, welche der Friegerifchen Ver 
hältnifje halber, etwas länger als gewöhnlich der 
Stammfneipe zugejprochen hatten, und num, duf 
dem Heimweg begriffen, die bei den Pferden 
ausharrenden Baiern, unjere Kampfesgenoffen, 
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mit herbeigeholtem Bier bedachten, waren in 
voller Aktion. Einer der UMlanen, jein Pferd am 
Halfter in der einen, ein volles Bierglas in der 
andern Hand haltend, placirte fich, feine Lanze 
an das Haus lehnend, auf die Treppe unferer 
vorgedachten Junggejellenwohnung und jchiefte dem 
Irinfen diejes Glajes folgenden Monolog voraus: 


„Io heiße Konrad Hildebrand, 
Sch Stelle meinen Spieß an die Wand, 
Und jegt nehme ich den Pofal in die Hand.” 


ee — 


Aus alter und neuer Beit. 


Helliihe Landesfürften im Befit 
preußgiider Kommandoftellen. Nicht im- 
befannt ift, daß die heffiichen Landesfürften !zu 
Brandenburg Preußen in engeren Beziehungen 
zu Stehen pflegten. Unter diefen Gefichtspunft 
fällt, daß einige bejfiihe Fürften des 18. und 
19. Jahrhunderts hohe Offiziersftellen in der 
preußifchen Armee befleideten, jo die Landgrafen 
Sriedrih I. und Wilhelm IX. (als Kurfürjt 
Wilhelm 1). Meniger ift bislang zur Er- 
örterung gelangt, daß beide abgejehen von dem 
hohen militärifchen Range wenigftens formell auch 
wirkliche Dienftjtellungen im preußischen Heere 
innegehabt haben, und zwar beide diejelbe Stellung, 
nämlich die eines Gouverneurs der Setung Wegfel. 
Sriedrih II. war jchon ala Erbprinz 1756—57 
und hernad) von 1763 —81 als vegierender Land- 
graf wieder Gouverneur der Vejtung, ebenfo 
Milhelm IX. von 1797-1806 (Akten der Kom- 
mandantur don Wejel). Wenn nun auch nicht 
vnzunehmen ift, daß fie den Gouverneursdienft 
dort thatfächlich verjehen haben, wenigjtens nicht 
als vegievende Fürjten, jondern als jolche beide 
wahrjcheinlich wohl nur den Titel geführt haben 
werden, jo werden doch ihre Namen auf der auf An- 
ordnung des zeitigen Kommandanten Generalmajors 
Sreiherrn von Werthern (vor einigen Jahren 
Kommandeur des 2. heil. Hufaren - Regiments 
Nr. 14 Prinz Friedrich von Hefjen - Homburg) 
demnächit in der Kommandantur anzubringenden 
Gedenktafel der Gouverneure und Kommandanten 
nicht fehlen. 


Beitrag zum Ausdrud „Naffauerit“. 
Die Mittheilung in Nr. -1 des „Heljenlandes“ 1899, 
©. 13, giebt die genügende Erklärung für das Auf- 
fommen des Auspruds „Naffauern“. ES ift mir 
indejjen noch von anderer Seite eine vecht wißige 
Sache befannt, die mit diefem Ausdrud zufammen= 


sy 
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hängt und welche wohl verdient, bier mitgetheilt 
zu werden. Die Anekdote, um die es fich handelt, 
rührt von dem berühmten Berliner Brofefjor 
Dode her, der in feiner allgemein gejchäßten 
Borlefung der Erperimentalphyfit gern an pafjenden 
Stellen auch einen geiftreihen Wit einflocht und 
feine Zuhörer durch diefen in große Heiterkeit 
verjeßte. Dove hatte in diejer VBorlefung jehr viele 
Zuhörer, welche jelbjtverjtändlich belegen und aud 
bezahlen mußten, jet es nun mit oder ohne Stundung. 


:&5 war num zu erwarten, daß gar mancher Ber: 


liner Studio und wohl auch. andere Leute, Die 
gern, ohne zu bezahlen, den geiftreichen Profefjor 
Dove mal hören wollten, fi) unter der großen 
Zahl der Zuhörer einfanden, um jo das, was 
man im befannten jtudentifhen Ausdrud DBor- 
(efungen „jchinden” nennt, fertig zu bringen. 
Da nun diefe Herren doch nicht gerade ein ganz 
reines Gemiffen hatten, jo jegten fie fich micht 
vorn auf die eriten Sibreihen, jondern fie drängten 
ih hinten nach der Wand hin und waren aud) 
jchon zufrieden, wenn fie hier einen Stehplaß er- 
oberten. Dove fannte feine Leute und wußte 
genau, was es mit den Herrn hinten nach der 
Wand hin für eine Bewandniß hatte Wenn er 
nun in jeiner Vorlefung an die Grperimente vom 
Luftdrud: an die verjchiedenen Bumpen, Sprißen ze. 
fam, pflegte ex ich eine gewöhnliche Handjpriße, wie 
jie jeder in jeiner Yugend zu handhaben verjteht, 
zurecht zu legen. Menn diefe nun vollgejogen 
und die nöthige Erläuterung jtattgefunden hatte, 
erhob er das Anjtrument, hielt e8 jchief nach oben 
und in der Richtung nach der hinteren Wand hin 
und fagte: Meine Herrn, jehen Sie mal, das ift 
eine ausgezeichnete Sprige, jo ausgezeichnet, daß 
diejelbe von Berlin bis „nah Nafjau” jprikt. 
Der Strahl ergoß fi) nad) der wohl befannten 
Schaar der Zuhörer hin, und donnernder Applaus 
(ohnte den trefflichen Wiß. FM. in I. 
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Rus Sbeimatb und Iiremöe. 


Todestag des legten Kurfürsten. Am 
6. yanuar, dem Todestage des Kurfürjten Fried- 
ih Wilhelm, war dejfen Grabjtätte auf dem 
alten Friedhof mit Blumen und Kränzen reich 
gejchmückt worden. 


Sejangsmettjtreit in Kasjel. Auf faijer- 
lichen Befehl wird am 26. und 27. Mai d. $. 
in. Kajjel der erjte Wettjtreit deutjcher Männer- 
gejangvereine um den durch faiferliche Kabinets- 
ordre dom 27. Januar 1895 gejtifteten Wander- 
preis jtattfinden. Zum Borjikenden des Orts- 
ausjchuffes it der Oberpräfident von Hefjen-Nafjau 
berufen. Außerdem find 51 befannte Kafjeler 
Herren zu Mitgliedern defjelben ernannt worden. 
Der Ausfchuß hat feine Thätigfeit unter VBorfit des 
Herin Oberpräfidenten Graf Zedlig-Trüßjchler 
bereits begonnen. 


Theater. Gutem Bernehmen nach hat die 
sntendantur des Königlichen Theaters zu Kaffel 


die Abficht, die vom Spielplan verjchwundenen . 


Opern Spohr’3 neu einzuftudiren. 


subiläum Am 2. Januar feierte der Pro- 
vinzialfchulvath Geheimer Regierungsrath Dr. Yah- 
meyer in Kajjel jein 5Ojähriges Dienftjubiläum. 
Der noch überaus vüftige 7ljährige Yubilar, ein 
geborener Stadt-Hannoveraner, Sohn eines dortigen 
Soldarbeiters, wirft feit dem Frühjahr 1883 in 
Kaffel, im vorigen Jahre ift er zudem noch Direktor 
der miljenjchaftlichen Prüfungsfommiffion für Kan- 
didaten des höheren Echulamts in Marburg ge- 
worden. Syn jeinen Wemtern, die für die Ent- 
wicklung der höheren Schulen des ehemaligen 
Kurhejjens von jo großer Wichtigkeit find, erfreut 
fi) der Jubilar allgemeiner Anerkennung. 

Univerjitätsnahridten. Der Bibliothefs- 
Direftor a. D. Geheime Regierungsrath Dr. Hart- 
wig, Herausgeber des Gentralblatts für Bibliothefs- 
wejen, zu Marburg, wurde zum forreipondirenden 
Mitgliede der Societa bibliografica Italiana er- 
wählt. — Unjer Heffiicher Landsmann und gejchäßter 
Mitarbeiter Dr. phil. Lofch, bisher in Göttingen, 
nunmehr in Zranffurt a. M., bejtand die bibliv- 
thefariiche Zachprüfung mit dem Prädifate „gut“. 
— Referendar a. D. Dr. jur. Kurt von Barde- 
leben trat bei der Univerfitätsbibliothef zu Marburg 
ala VBolontär ein. 


verein zu Marburg gegen den geplanten Um: 
bau, bezw Neubau des dortigen Nathhausdaches 
für vollftändige Erhaltung defjelben in feiner 
jeßigen Geftalt an das Kultusminifterium gerichteten 
Eingabe ‚haben am 10. Januar auf Befehl des 
Minifters Regierung: und Baurath Neumann 
aus Berlin, Geheimer Negierungs- und Baurath 
Waldhaujen aus SKafjel, Geheimer Axchivrath 
Dr. Könnede, Bezirksfonfervator Dr. Biel 
und Bauinjpeftor Hippenjtiehl aus Marburg 
inp Verein mit dem Oberbürgermeifter Schüler 
und anderen Bertretern der Stadt Marburg eine 
Befichtigung des ehrrwiürdigen Gebäudes vorge: 
nommen; Die bereits in Angriff genommen ge- 
wejenen Arbeiten find, wenigjtens vorläufig, ein- 
geftellt worden. 


Münzverfteigerung. Bom 23. Januar ab 
wird der Althändler Cramer zu Kaffel die an- 
jehnliche Peünzjammlung des verftorbenen Stijte- 
fajjivers Kornemann, in welcher fich zahlreiche 
hefjifche Stüde befinden, dajelbft Wilhelms- 
höher Allee 6 zur Berjteigerung bringen. Ein für 
deren Zwecke herausgegebener Katalog der Sammlung 
it bei 2. Döl zu Kafjfel gedruckt. 


Todesfälle Am 2. Januar verftarb in 
Straßburg i. E. der Kaiferlihe Unterftaats- 
jefretär a. D. von Cljaß- Lothringen Dr. Karl 
Vedderhofe, ein Hefje, der feiner Heimath bis 
anj,jein Ende treue Anhänglichfeit bewahrt hat. 
Geboren im ahre 1821 zu Hanau, war der Ver- 
blicpene „yuftigbeamter in Bocfenheim und wurde 
1862 als Oberfinanzrath vortragender Nath im 
Eurhefftichen Sinanzminifterium. Nach der Ein- 
verleibung Defjens wurde er Oberregierungsrath, 
1872 aber auf Beranlafjung des Oberpräfidenten 
von Möller, der bis 1870 in gleicher Stellung 
in Kafjel war, als Oberpräfidialratd nad) Straß- 
burg i. E. berufen. 1875 vücdte ex dort zum 
Bezirlapräfidenten auf, 1880 zum Unterftaate- 
jefretär und Leiter der Minifterialabtheilung für 
Sandwirthihaft, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
Auch war er Kurator der Kaifer-Wilhelms-Univerfität 
Straßburg. Im Jahre 1887 trat er in den 
Nuheftand. Vedderhofe befaß nur DVerehrer und 
Freunde, da er jtets bereits war Gutes zu thun 
und, die Lauterfeit feines Sinnes und feine per- 


+. Jönlicde Liebenswürdigfeit ihn bei allen beliebt 


Umbau des Marburger Rathhaujes. Auf 


Beranlaffung der vom Hejfifhen Gejhidhts- 


machten. jun ungewöhnlicher geiftiger und förper- 
licher Srische genoß er im Dienfte der Pflege 
wiffenjchaftlicher und fünftlerifcher Intereffen feinen 


friedlichen Lebensabend, den ihn ein erjt unlängft 
gejchlofjener Ehebund mit der Schwiegermutter feines 
Sohnes (die erjte Frau war eine geb. Bfeiffer) 
verjcehönte. Bejonderen Antheil nahın ex jtets auch an 
den Aufgaben der Mniverfität, die jeine Verdienste als 
Kurator durch die Verleihung der philofophifchen Dof- 
torwürde honoris causa dankbar anerfannt hatte. — 
Am 2. Januar verftarb der Amtsgerichtsrath a. D 
Karl Fulda zu Schmalfalden, geboren am 7. Syımi 
1815 in Friedrichshütte im Nichelsdorfer Gebirge 
als Sohn des dortigen Oberbergraths Fulda. Auf 
dem.-Symnafium in Hersfeld für das afademijche 
Studimm vorgebildet, jtudirte Fulda in Marburg 
und Göttingen. Nach jeinem Eintritt in den 
furheiftfchen Juitizdienft war er in Homberg und 
Sudensberg und von Anfang der fünfziger Jahre 
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an als Amtmann in Herrenbreitungen thätig. 
Joch heute fteht ex dort als ein zwar jehr ftrenger, 
aber doch auch recht wohlwollender und jedenfalls 
durchaus gerechter Nichter in gutem Andenken. 
Nac) dem DBerkuft der heffiichen Selbitjtändigfeit 
und der Aufhebung de8 Amtsgerichts Herren- 
breitungen wurde Fulda 1867 nach Schmalfalden 
verjegt, wo er bis zu jeinem 1879 erfolgten 
Mebertritt in den NRuhejtand wirkte Yulda war 
eine offene und ehrliche, biedere Natur, jchlicht 
und einfach, allen Formelwefen abhold, ein treuer 


Hefje, ein guter Surift und ein guter Chrift. 
Der in den lebten jahren etwas vereinjamte 


Mann — er mar unverheirathet geblieben — 
hatte für alle Woplthätigfeitsveranftaltungen ein 
warmes Herz und eine offene Hand. Di 


=e 


—  ———— 


»Xerfonalien. 

Berlichen: Dem Provinzialjchulrath Geheimen Ne- 
gierungsratd Dr. Bahmeyer der Adler der Komthure 
des Hohenzollernichen Hausordens; dem Oberlandes- 
gerichtsrath Geheimen Yuftizrath Herz zu SKafjel bei 
jeinem MWebertritt in den Nuheitand der Kronenorden 
2. Klafie; dem bisherigen Direktor der Univerfitätsbibliothef 
zu Halle a. ©. Geheimen Regierungsrath Dr. Hartwig 
zu Marburg der Kronenorden 2. Klaffe; Dem Chef- 
präfidenten Der Oberreinungsfammer zu PBotsdam Gr- 
cellenz Magdeburg, bisher Oberpräfident der Provinz 
Heifen-Nafjau, das Chrenbürgerrecht der Nefidenzitädte 
Kafjel und Wiesbaden; dem Oberbuchhalter Nechnungs- 
vatb Schode zu Kaflel bei feinem MWebertritt in den 
Nuheltand der vothe Adlerorden 4. Klaffe; dem Nentmeifter 
Lißenbaur in Witenhaufen der Charakter alER echnungs- 
rath; deögl. dem Eijenbahnjefvetär Gerntholß in Kafiel. 

Ernannt: Pfarrgehilfe Herbold zum Pfarrer in 
Schwarzenborn; Pfarrer Köbrich zu Liebenau zum 
Pfarrer des Vilariats Schadten; Pfarrer Ganß zu 
Dieber zum Pfarrer in Bifchoffsheim ; Referendar Mogt 
zum Gerichtsaffellor. 

An den Ruheitand der Direktor der Uni- 
verjitätsbibliothef zu Halle a. S. Geheimer Regierungsrath 
Dr. Hartwig, nunmehr : zu Marburg. 

Vebertragen : dem Regierungsafe) for Dr. Bommer 
die Berwaltung der neugegründeten Sprsialfommiffien IV 
zu Raflel. 

Berjeht: Negierungsrath 
nad Kafjel. 
 Berlodt: Gerichtsalfeffor Heinrih Römer zu 
Aachen mit Fräulein Emmy von Dehn-Rotfelfer, 
Tochter des Landesrath3 (Kajjel, DIANDEN ; Dr. Karl 
Granbefeld mit Fräulein Emma Bättenhaujen 
(Hamburg, Januar); Neferendar Hans PVogge mit 
Fräulein GCharlotte Büff, Tochter des Landgerichtös 
vaths (KRaffel, Januar); Oberleutnant und NRegiments- 
adjutant im Regimente Nr. 143 Karl Dürr mit 
Fräulein Helene von Bifhoffshaufen, Tochter 
des verjtorbenen Furhejfifchen Dberftleutnants (Straßburg 
i. E., Sanuar); Kaufmann Julius Baum in Deilau, 
Sohn des Pfarrer? Baum in Wehren, 
Marie Siegel von Altenburg i. ©. 


Schneemann zu Machen 


mit Fräulein 


alt Wahlershaujen,d 


Bermählt: Plarrer Herbold zu Schwarzenborn mit 
Sräulen Thon (Kajiel, 11. Yanıar). 
Geftorben: Privatmannı Fri Heinemann, 
76 Jahre alt (Ejehwege, 29. Dezember); Schuhmacher: 
meifter Heinrih Kaspar Web, 61 Sahre alt (KRafiel, 
30. Dezember); Bräulen Anna Katharina Biehl, 
70 Sabre alt (KRaifel, 31. Dezember); Landrath a. D. 
Mayer (Berlin, 1: Sanuar); Unterftaatsjefretär a. D. 
Karl Ledderhoje, 78 Jahre alt (Straßburg i. E., 
2. Sanuar); Amtsgerichtsrathb a. D. Karl Fulda, 
4 Jahre alt (Schmalfalden, 2. Januar); Privatmann 
Nudolf Gerfe, 57 Sabre alt (KRaijel, 5. Januar); 
Eijenbahnjefretär a. D. Adolf Gerftung, 68 Jahre 
‚yanuar); on EmilHerzog, 
28 Jahre alt (Kaffel, 5. Januar); Apothefer Ernft Heufer 
(Friedenau bei Berlin, 7. Sanuar): Leutnant Friß 
von Spedt, 23 Yahre alt (Großlichterfelde, 7. Sanuar) ; 
Lehrer Wilhelm Shomberg, 43 Jahre alt (Kafiel, 
8. Sanuar); Gütererpeditionsvorfteher a. Dd. Karl 
Stumme, 75 SZahre alt (MWehlheiden, 8. Sanuar); 
2 Sen yNariton, geb. Walker (Hann. Wtünden, 
Januar); Nentner Heinrih Guftav Leifter, 
Ra Sahre alt (Kafiel, 10. Januar); Baul Berghoff, 
15 Jahre alt (KRafjel, 10. Januar). 


Briefkaften. 

F. M. in Wibg. Belten Dank und freundlichen Gruß! 

Abonnent in Bremen-Horn. Ob es fich empfiehlt, Die 
betreffende Urkunde im „Defjenland" zu bejprechen, wird 
erjt nad Einfichtnahme fejtzuftellen jein. 

H. in Kafjel. WoHl geeignet, wenn e8 vielleicht auch 
rathjam fein dürfte, zu fürzen. Näheres mündlich. 
Beiten Danf und Gruß. 

K. N. in Seilelitadt. 
werden. Dielen Danf. 


Wird alsbald aufgenommen 
Gute Beijerung mwünjchen wir 
don Herzen. 


B. J. in Wehlheiden. Leider erft nach Nedaktionsichluß 
eingetroffen. . Waldef hat übrigens feinen Plaß im 
hejliihen Gefammtwappen. 


Drndfehler-Berihtigung. 


In Nr. 1 von 189, ©. 4 3. 20 von oben ift jtatt 
„März" „Mieg" zu Iejen. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Rajiel. 
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Literatur. SS Ws 


N 4 XII. Jahrgang. 


 Bufel,, 1. Februar 1899. 


Barfenflang. 


@ 
6.2 fommt der Tag, es fommt die Stunde, 
SN=- Da lehnt die Harfe an der Wand, 
Die mir geheilt jo manche Wunpe, 
Sefchlagen von des Schiefjals Hand. 


Seg’ danıı Dein Ohr an ihre Saiten, 
Und Teil’ verklingend. hörft Du noch 
Hindurch den Ktederzauber gleiten, 
Der mir erleichterte mein Soc). 


Denn ob es durch die Seele ftürmte, 

Ob wilde Wetter mich umtoft, 

Ob fchmerzreich Leid auf Keid fi thürmte, — 
Der Barfe Klang war Himmelstroft. 


Wohl bleibt gar vielen fremd auf Erden 
Der Botteshauch der Poefie: 
Du. aber weißt, wie Lieder werden 
Und Diffonanzen Harmonie. 
Earl Prefer. 


Haidelied. 


PIE: Bimmel fanft hernieder ftel 
55 Ein Schleier duft’ger Seide, 
Golddämmernd wogt im Windesipiel 
Das Blüthenmeer der Haide. 
Wie bift du fchön, mein liebes Thal! 
Mein Hatdeland im Abendftrahl, 
Wie jchön, wie fchön, wie jchön! 


Auf leichten Aetherfhwingen wiegt 

Sich hauchesfüßes $luthen, 

Auf Waldesfronen träumend liegt 

Ein Glanz von Märchengluthen, 
Wie bift du fcehön, mein hoher Wald! 
Mein Hatdefraut auf brauner Hald’, 
ie jchön, wie fchön, wie jchön! 


Der Batdenrofen jchönfte blüht 
Derftedt im Thalesgrunde, 
Ihr weicher Schimmer fanft durchglüht 
Die fommerfrifche Runde. 
Wie bift du fchön, mein Haidefind, 
Mein Hatdetraum, fo jüß und ind! 
Wie fchön, wie jchön, wie fchön! 


ER BESSER Kr Ra re 


Franz M. Litterfdeid. 


Anna Bitter, eine heffifche Richterin. 


Eine Skizze von Wilhelm Schoof. 


A (Teuerbings it unferer heifiichen Literatur ein 
Buch gejchenft worden, das weit und breit 

, im Deutjchen Reich unbedingte Anerkennung 
gefunden hat und jederzeit Anerkennung finden wird, 
jolange der Sinn für echte Lyrik der deutjchen 
Literatur erhalten bleibt. Die Dichterin, der 
folgende Zeilen gewidmet find, hat fich mit einem 
Schlag nit nur an die Spiße unferer' hefliichen, 
jondern aller deutjchen Dichterinnen (dev Gegen- 
wart wie der Vergangenheit) geftellt. 

Anna Ritter hat fih mit ihren im Juli 
vorigen Jahres erjchienenen Gedichten (Leipzig, 
Liebesfind 1898, 2. Aufl. 1899) im Sturm die 
ganze Welt, nicht nur in literarischen Kreifen, 
jondern auch beim Publikum, erobert, und feit Karl 
Bufje's Gedichten (1892) giebt e8 fein Buch, das 
in unjerer Lyrik ein jolches Aufjehen erregt hätte 
wie die Gedichte von Anna Ritter. Das be- 
weijen nicht nur die zahllofen, täglich wachjenden 
Beiprehungen in allen Zeitjehriften und Tages- 
zeitungen, jondern jchon der äußere Erfolg. Sit 
e8 doch Für unjern arg an Materialismus 
franfenden Zeitgeift gewiß ein bedentfames Zeichen, 
daß von Anna Nitter’3 Gedichten nach faum 
fünf Monaten das zweite Taujend gedrudt 
werden mußte, — der beite Beweis dafür, daß 
SEN gute Lyrik auch heute noch gern gelejen 
wird. 

Anna Ritter ift eine Hejjifhe Dichterin. 
„Endlich einmal eine hejfifche Dichterin!” hört 
man jet mit Stolz und wirklicher Freude jagen. 
Und doch ift e8 nicht unfere erite große heffiiche 
Dichterin. Nur Wenigen jcheint bemußt zu fein, 
daß die bisher größte deutjche yriferin (mächit 
Annette Drojte-Hülshoff) Luife von Plönntes 
auch der hejfiihen Heimath entjtammt. So ift 
ed ein glüclicher Zufall, daß zwei der größten 
deutjchen Dichterinnen fpeziell unferer hefftichen 
Literatur angehören. | 

Allerdings hat Anna Nitter’3 Wiege nicht ın 
Helen geftanden, aber fie ift Heffin dem Gefühl nad). 
„sh hänge mit meinem ganzen Herzen an dem 
Hefjenland“, jchreibt ‚fie, „dort habe ich die Kindheit 
verlebt, auf dem Möncheberg, hoch über dem wunder- 


baren Kafieler Thal, dort hat "mich die Liebe 
gegrüßt und das Glüc, mein exftes Kind it dort 
geboren, und der Kafleler Friedhof hütet die Gräber 
derer, Die mir die Liebjten auf Erden gewefen 
find. So bin ich Helfin dem Gefühl nad. Und 
noch ein Anderes hat mir. das Hellenland ge: 
geben. Der Anblie feiner Thäler und Höhen, 
jeinev Wälder und vaufchenden Flüffe hat den 
feidenjchaftlihen Sinn fin Schönheit in mir 
gewect und mir die tiefe Liebe zur Natur in’s 
Herz gepflanzt. Veoch heute fommt ein Starkes 
Heimathögefühl über mich, wenn mid) der Zug 
3 Hellenland trägt, und die alten, fchönen, 
lieben Stätten an mir vorüberziehn.” 

Anna Ritter wurde 1865. in Koburg geboren, 
von ihren Eltern im zarteften Kindesalter mit 
nac) Amerifa genommen, wo fie ihre erjten 
Kinderjahre verlebte. 1869 fehrte ihr Dater 
nac-Deutichland zurück und erwarb jich in Kajfel 
eine jchöne Belibung. Dort, im großen Ge: 
Ihwilter-e und zFreundesfreife, im weitläufigen 
Haus und Garten verbrachte fie in fait uns 
bejchränfter Freiheit ihre Schulzeit. Mit 14 Jahren 
fan fie in eine Benfion der franzöfiichen Schweiz, 
wo te zwei Jahre verblieb. Zurückgefehrt, lernte 
te den Mann fennen, an defjen Seite ihr ein 
furzes, aber echtes Lebensglük erblühen jollte, 
den damaligen Neferendar Rudolf Ritter. Nach 
einer fait dreijährigen Verlobungszeit wurde fie 
ihm in Kaifel angetraut, nachdem fie inzwilchen 
durch den jähen Tod ihres Vaters verwailt war. 
Sshr Gemahl wurde nacheinander nach Berlin, 
Köln und Münfter verjchlagen und Schließlich 
als Negierungsratd nah Kafjel zurücverjekt. 
Da, furze Zeit nachdem ihnen der jehnjüchtige 
Wunjch, wieder in der heiftiichen Heimath leben 
zu Dürfen, erfüllt worden war, raffte plöglich ein 
unerwarteter Tod ihren blühenden Gatten im 
fräftigiten Mannesalter dahin. Dies war der 
empfindlichite Schlag, der. fie, die treu liebende 
Gattin und junge Mutter dreier unmündiger 
Kinder, in ihrem Leben treffen fonnte, und es 
dauerte lange, lange, bis fie fich davon. wieder 
erholte. Um ihren drei Kindern, bei bejcheidenen 
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Mitteln, eine itille, jorglofe Jugend zu verjchaffen 
und abgejondert von dem Zrubel der lauten 
Welt in Stiller Zurücgezogenheit dem tiefen 
Schmerz um den theuern, dahingejunfenen Gatten 
(eben zu fünnen, jtedelte fie nad) dem Städtchen 
Sranfenhaufen am Kyffhäufer über, und bier, 
nach Ffurzen Tagen des Glüds, und langen, 
ihmweren Sahren bitterften Wehes, feimte und 
wıchs in Ruhe und Einjamfeit auf dem thränen- 
durchdüngten Grunde ihres Leid das Talent, 
bis e8, lange und jorgjam gepflegt, fich empor- 
gerungen hatte aus dem Dunkel der Nacht zum 
lonnigen Tagesliht und nun, ein herrlicher, 
immergrüner Baum, in der vollen Kraft feines 
Blühens daiteht und immer neue, wunderbare 
Srüchte trägt. 

Zu dichten hat Anna Nitter exit vor zwei 
Sahren begonnen. Früher hat fie nie die Feder 
angerührt. Nur ein in ihrem 12. Jahr ges 
ichriebenes Märchen, das uns leider verloren 
gegangen ift, Ließ jchon damals darauf jchliegen, 
daß fe Bhantafie und dichteriiche Gejtaltungs- 
frait befaß. Ihr Bater bejaß jelbit einiges 
Dichterifche Talent und war au) in den Klaffikern 
ichr bewandert, aus denen er gern dem Kinde 
einzelne Stellen vorlas. hr Lieblingsdichter tt 
Goethe, den fie viel und mit immer wachjendem 
Intereffe Tieft, daneben Möride und E. 3. Meyer. 

Shre erjten Gedichte erjchienen 1896 in der 
„Nomanzeitung” (geleitet von Otto von Leirner), 
demjelben Blatte, in dem j. 3. Maurice 
von Stern, Karl Bufje, Franz Evers 
und andere hervorragende Talente ihre eriten 
Berjuche veröffentlicht hatten. CS waren drei 
unter dem Sammelnamen „Witmwenlieder” 
vereinigte Gedichte, von denen zwei („wei gold’ne 
Ninglein blißen”, „Sch aber denfe .. 
Sammlung enthalten find. Das dritte, das wir 
als charakteriftifch für ihre weitere Entwidlung 
fernen müfjen, lautet: 

An -Neitpäfhens Bett. 
run schlief er ein jo jüR und warm! 
Das Köpfchen ruht auf feinem Arm, 
Ein Kranz von Köcchen, wunderfein, 
Rahmt golden fein Gefichtehen ein. 


Wie ruhig athmet feine Bruft! 
E&3 jpielt ein Lächeln unbewußt 
Um jeinen Mund, die runde Hand 
Hält noch die Peitjche feit umjpannt. 


SH jchau’ ihn an, und durch mein Herz 
Zieht Mutterglüd und Wittwenjchmerz. 
„Ach, daß ich Dir, geliebter Mann, 
Mein Kindehen nicht mehr zeigen ann!" 
ihre meisten Gedichte hat fie in den 1897 
gegründeten „Lyrifchen Blättern“ (Herausgeber 
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Suftav Willgeroth) veröffentlicht, denen fte fait 
von Anfang an als Mitarbeiterin angehörte, und 
denen fie bis heute treu geblieben ift. Einige ihrer 
ihönften Gedichte find in diefen Blättern erjchie- 
rien, wie „Geh’n täglich viele Leute”, „Morgen“, 
„Heimweh“, durch die fie bald die Aufmerfjamteit 
weiterer Kreife und anderer Zeitjchriften auf Tich 
(enfte. So veröffentlichten allmählich faft alle 
befannteren Journale Beiträge von ihr, Die 
„Deutihe Dihtung“, „Weber Land und Meer”, 
„Stufteirte Welt“, Velhagen und Klafing’s 
„Monatshefte”, die „Gartenlaube”, „Romans 
bibliothef”, jelbft die „Sliegenden Blätter“ umd 
— die „Sugend“, die in ihrem leßten Jahrgang 
zwei Gedichte von ihr verzeichnet hat. 

Hatte fie fich jo hier und da jchon vortheilhaft 
befannt gemacht, und ihr Name in literarijchen 
Kreifen einen guten Klang befommen, jo jollte 
fte plöglich mit einem Schlag befannt und genannt 
werden, als fie im Sommer vorigen Jahres ihre 
Gedichte gefammelt herausgab. Hierdurd) ift 
jegt die gefammte Welt auf fie aufmerfjam ge= 
worden, und als hefliiche Dichterin verdient fie 
in erfter Linie in einer Zeitjehrift, die die Pflege 
heifticher Literatur auf ihre Fahne gejchrieben 
hat, eine eingehendere Würdigung. 

Sn den 150 Gedichten Tafjen jich unjchwer 
drei Entwidlungsftadien unterfcheiden. Das erite 
zeigt und die noch ungeübte Anfängerin mit 
wenig ausgeprägter Eigenart in Yorm und Em:- 
pfindung. Auch die Stoffe, die fie in diejer 
erjten Periode behandelt, unterjcheiden fich gewaltig 
von denen ihrer fpäteren Entwidlungsitufe Cs 
find meist fchon oft behandelte, ziemlich Konz 
ventionell gehaltene Gedanken, wie die vom aus= 
ziehenden Wanderburjchen, der in die Welt ges 
gangen ift, das Glüd zu juchen. Bu diejen erjten 
Gedichten gehört auch das oben mitgetheilte „An 
Nefthäfchens Bett“ in feiner einfachen Form und 
untiefen Art, ferner möchte ich hierher vechnen 
‚Am Wege‘ (©. 131), „Das verirrte Wöltchen“ 
(S. 132), „Schneewittchen in der Wiege” (©. 127), 
‚Sreudloje Liebe“ (S. 177) und einige anjpruchölofe 
Naturftimmungsbilder. Abgebrauchte Wendungen 
und-Anklänge an berühmte Vorbilder mifchen fich 
noch oft in die Empfindung, wie „Ich jchau’ Dich 
an, und dur mein Herz" („An Nefthäfchens 
Bett”); das unwillfürlich zum Vergleich mit Heine 
auffordert, ferner „Wie Tiegt der Tag jo weil, 
jo weit“ (©. 33), das an Rücdert erinnert, „So 
grün war dev Wald und der Himmel jo blau, 
fo golden die Sonne, jo blumig die Au” (©. 120) 
und manches Andere. Auch die Motive lehnen 
ih oft noch an Vorbilder an, wie „Ernte 


zeit” (S. 93), das mich ftarf an Greifs „Hod)- 


- jommernacht“ erinnerte, ferner das gerade in 
neuerer Zeit oft behandelte Niotiv vom Friedhof 
(©. 109) und von der „Snjel der Bergeffenheit” 
(S. 136), deren erjtes außerdem noch in jehr 
dilettantenhafter Weife anfängt: 

„Er ift jo tief Hineingefchmiegt 

In’3 Dämmerlicht der Linden, 

Das alte Pförtchen jo verfteckt — 

Mer mag den. Zugang finden?" 

65 Tieße fih viel Intereffantes gerade über 
diefe erite Weriode ihrer poetifchen Entwic- 
lung jagen. &3 fehlt den meiften Liedern noch) 
der Fräftige, gleich pacdende Anja vder der 
voll ausflingende Schlußafford, der im Xefer 
lange nachzittert, mit einem Wort, der volle 
Iyrifhe Schwung. Dabei jtören hin und wieder 
Härten im Ausdrud, 3.8. das häßliche Tanten- 
und Dilettanten=e, um eimen Ausdruck Lilien: 
cron’3 zu gebrauchen (gegrüßet, gefüffet, verdorret), 
Apoftrophirungen (mein’ Seligfeit, heut’ [am 
Bersihluß], müßt’) in den nicht volfsliedmäßigen 
Strophen, endlich auch unreine Reime (gegrüßet -— 
gefüffet, trüb — lieb, Büichen — zwijchen) u. j. w. 

Die Zahl diefer Fünftlerifh noch nicht aus- 
gereiften Gedichte ijt jedoch jehr Klein und ver- 


ihmwindet in der großen Mafje echter in Gold 


geprägter Lyrik. Langjam vollzieht fidh) der 
Üebergang zur zweiten Entwidlungsitufe Die 
Härten jchwinden, die Reime werden reiner md 
vornehmer, jtatt der Ppaarweife gereimten vier: 
zeiligen Strophen in volfsliedmäßiger Schlichtheit 
treten neue Strophen mit reicher Abwechslung 
in Rhythmus und Metrum auf, die Empfindung 
wird tiefer, zumerlen jchon überrajchend eigenartig, 
die ganze innere Nothwendigfeit dev Stoffe be: 
griümdeter, bis fie jich endlich zur zweiten Stufe 
durchgerungen hat und nun, unbejchräntt yorm 
und Rhythmus beherrichend, und unbekümmert 
um fremde DBorbilder, Töne von folder Em- 
pfindung und bez aubernden Eigenart anjchlägt, 
wie fie eine Yrau "ish ev nicht gelungen hat, und 
wie jte jelbft Goethe nicht beffer getroffen hat. 
EN Berjuhung, Die Gedichte der eriten Weber: 
gangsperivde auszujondern, wideritehe ich Lieber, 
denn es ijt Schwer, auch nur eins zu finden, das 
nicht Jolcher Zauber auf den Yejer ausübte, daß 
man beihämt die Tyeile der Kritik fallen läßt 
und gebannt von der Fülle von Schönheiten, 
jtch hier in diefem Raum eines Fleinen Büchleing 
zujammendrängen, bewundert und genießt. Wo 
man jolche Berlen reiner Gefühlsiyrit Liejt wie 
valer. eriie Ball 7.08) aber Dente 0,” 
„Bittwenring”, „Wach auf mein Lieb“, „Sälafe, 


ach Ichlafe”, „Untenjchrei”, „Wonne der Sturm: 
nacht“, „Sturmfluth”, „Sch wollt’ ich wär’ des 
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-jtebt, 


„Kied Der 


Sturmes Weib“, „Sturmesiwerben”, 
Noth", „DBerzweiflung“ und viele, viele andere, 
da fann man nur, wenn man irgend noch Ver: 
tändniß für echte Lyrik hat, fortgeriffen wie von 
einem Starken Sauber, immer von Neuem auf: 
richtig bewundern. 

Das volle Leben oder beifer gejagt Erleben 
einer gemüthsvollen Frau, der ein Gott zu jagen 
gab, was fie leidet, das unmittelbare Seufzen, 
Weinen, Kämpfen und Lachen, himmelhoch jauch- 
zend, zum Tode betrübt, jpricht aus diejen Liedern, 
die einer Gpethe’schen Plaftift und Unmittelbar: 
feit des Gefühls jehr nahe fommen. Es find 
GE in Goethes Stun, oder bejjer 
gejagt, Tagebuchblätter einer föniglichen Dichter- 
natur, Erinnerungen an das erjte Auffeimen, die 


‚eriten Tage einer reich beglücdenden Geelenlicbe, 


den Brautitand und kurze Tage der Ehe, wilde 
Klagen um den dahingejchiedenen Gatten und 
genojfenes Glüd. Vol und mächtig wie ein 
unaufhaltiamer, allüberfluthender Strom bricht 
die Empfindung aus dem Herzen, bald tiefen 
Schmerz und bittere Neue um ein zertrümmertes 
Lebensglück zur Schau tragend, bald jchweigende 
Ergebung in die Jüqung des Schiejals. Gleich 
den Wogen des Meeres ebbt und fluthet der 
Schmerz in ihrer Bruft, bald lauter und wilder 
tobend wie der heulende Sturm vor ihrem YFenfter, 
bald fich verflärend in jonnigen Lächeln zu einem 
feinen, tiefen Humor. Es ift fein jchwächliches 
Gewimmer, fein thränenreiches Klagen eines 
jentimentalen Weltichmerzpoeten, londern Das 
ftarfe Ningen einer rau mit einem tiefen Letd 
und das endliche Weberwinden des Schmerzes. 

Nur einem Dichterherzen, das fich zum "Frieden 
ducchgerungen hat und über feinem Schmerz 
entquiltt ein jolch’ tiefer, unter TIhränen 
lächelnder Zn, wie er fich in „Oefränfte 
Unschuld“, „Der neidiihe Mond“, „Eine jchlimme 
Gefchichte" u. a. fund thut. 

Darin liegt der tiefe, Piyhologiiche Gehalt 
von ihren Gedichten, daß fie fie nicht Fünftlich 
in eine Stimmung, eime Anfchauung binems 
verjeßt, jondern fi Fünftlerijch von eimer 
Stimmung, einem Gefühlsinhalt zu befreien jucht, 
daß wir die innere Nothwendigfeit ihrer Gefühle 
begründet jehen und ihr Empfindungsleben leb- 
haft nachfühlen fünnen. Was uns außerdem 
jo jehr für fie gewinnt, ıjt eine gewille Kraft 
und ein. ftarfes Anichauungsvermögen, innerlic) 
Grlebtes für einen großen Kreis von Lejern 
vorausjeßungslos jo darzuftellen, daß wir es 
leicht nach= und miterleben können, ferner eine jtarf 
entwicelte Subjeftivität und eine herzgewinnende, 
von Leid geprüfte, liebenswürdige Perfönlichfeit 


die hinter dem Ganzen Iteht. Das 
daß the neben feinitem Iyrischen Empfinden und 


vollendeter Sprachbeherrichung die jonft für grauen | 


jo jchwere Gabe der Sammlung, die den aus: 
getretenen Strom der Empfindung in jein Bett 
zurichzudämmen weiß, in feltenem Maße ver: 
fiehen tft. Zeogdem bei ihr die Empfindung, 
das Gefühl in voller ungebrochener Kraft unauf- 
haltijam aus dem Herzen ftrömt, überwindet jte 
mit jtegesficherer Meiiterfchaft die Gefahr chwellen: 
der Breite und verfteht vortrefflich Die ftarfe 
Konzentration, welche gerade die in ftch geichloffene, 
eng begrenzte Jorm des Iyrilchen Gedichtes er- 
heijcht. 
mufifaliiches Gefühl hervorheben. Viele ihrer 
kleinen  Liebes- und Molfslieder fordern un: 
mittelbar zur mufifaliihen Kompofition heraus, 
und ich werde mich faum täufchen, wenn ich be= 
haupte, daß einzelne ihrer Lieder einjt im 
Sn neben Govethe’s, Uhland’s und Heine’s 
Bolfstiedern fortleben werden. 

Die dritte Beriode ihrer dichterifchen Entwid- 
lung läßt fi) am leichtejten durch die yorm 
von den übrigen Gedichten unterjcheiden. Die 
Dichterin bricht mit den bisher gebrauchten 
Strophengejängen, um je nach ihrer Empfindung 
den Vers zu fürzen oder zu verlängern. Es ift 
eine Art der freien Nythmendichtung. Zu Diejer 
Veriode gehören die meisten unter der Abtheilung 
„Nach Jahren“ zujammengefaßten größeren Ge- 
dichte, unter ihnen befinden fich einige der Ichöniten 


de8 Buches, wie „Berlafjen“, „Am Kamin“ 
(wohl das jchönite der ganzen Sammlung), 


„Dallmacht“. Im Ganzen muß ich jagen, daß 
mir die fleinen Liebeslieder der zweiten Ent- 


wiclungsperiode mehr gefallen. Auch glaube ich, 


Dazu kommt nocd, | 
ı £eit verjchaffen werden. 
| Jächlich faum etwas Schöneres und Lieblicheres 
in der Literatur denken als diefe Liebesgedichte 


Endlich müjfen wir hier auch ihr feines | 


daß Dieje ihr viel leichter einmal Volfsthümlich- 
Man kann jich that- 


von Anna Nitter. Und wenn man bisher be- 
haupten fonnte, daß unjere deutjchen Dichterinnen 
feine Giebeslieder fingen könnten, daß die jchöniten 
Liebeslieder in der Literatur „Srauenlieb’ und 
Leben“ nicht von einer Frau gejchrieben, jondern 
von einem Mann, jo wird diefe Behauptung mit 
Anna Nitter’s. Auftreten hinfällig. Gedichte wie 
„Mein Falke“, „Der erite Ball”, „Brautlied“, 
„Die ein Nauih ...”, „Dienende Liebe’, „Ein 
Stündchen ano“ „Bad auf, mein Lieb“ u. j. w. 
fönnen fich getrojt an die Seite &hamiffo’icher 
Lieder Itellen. 

Cs widerftrebt mir, hier eins oder das andere 
Gedicht aus dem jo fein - zufammengefügten 
Ganzen herauszureißen, weil ic) der Meinung 
bin, daß man zum vollen Berjtändniß des Liebens 
und Leidens diejer tief empfindenden Srauenjeele 
das ganze Buch lefen muß. 

Dad Anna Ritter’s Lyrik fortentwiclungsfähig 
ift, daß fich Ddieje Eraftvoll dDrängenden Empfin- 
dungen, dieje MWogen. erregten Liebeslebens mit 
der Zeit glätten und flären werden zu gedanfen- 
tiefer Nuhe und Reife, it nad den vorlies 
genden Proben ficher anzunehmen, wenn jte nicht, 
was herzlich zu bedauern wäre, zu einer enak. 
heitsmäßigen Vieljchreiberin und jchließlich zu einer 
(yriichen Blaudertafche wird. hr Beltes hat fie 
jedenfalls mit diefem Buch gegeben. Schon allein 
mit diejer einen Sammlung hat fie fich einen 
laß in der deutjchen Literaturgefchichte gefichert, 
und mit den beiten Namen wird einft für alle 


' Zeiten auch der ihre genannt werden. 


a en 
Gelchichte von Klofter und Kirche zu Bann 


Don E. 


Keuber. 


Reformation vorhanden gewejenen Klöftern 

hat das an der alten Korbadher Straße 
arlene ehemalige Tonnenkflofter zu Nords- 
haujen eine feineswegs geringe Bedeutung gehabt. 
n der handjchriftlihen Sammlung von Auf 
zeichnungen über die SKlöfter Helfens in der 
Zandesbibliothet findet jich bei Nordshaufen oder 
Northaußen die Notiz: „Das jungfrauen Stift 
zum 9. Creuß wird von "Mehtild X. Henrici 
Aucupis Gemahlin geftiftet”; alfo unter dem 
deutichen König Heinridh I. mit dem Beinamen 


v den mehreren in und um Kafjel vor der 


„der Bogeliteller” oder „FSinkler” (auceps), welcher 
befanntlich 919 —936 regierte; aber leider paßt 
dies nicht zu den jonftigen VBerhältniffen. 

Nach der heifiichen Congeries ift das Gründungs- 
jahr 1262, in weldem ein Graf Albrecht 
von Wallenftein als Gründer des Klojters 
Noxdshaufen genannt wird!), nad) den Riedejel’- 
ihen Excerpten jchon 1260. Dann wieder wird 
infolge aufgefundener Schenfungs - Urkunden die 


) Ruchenbeder, Anal. ja a I. Marb. 1728), 
©. 2, und Den oh. Ad., ee Hassiaca 
Pars I (1741), ©. 126, Rap. VII, 


Gründung zurücgejeßt bis in den Anfang des 
13. Jahrhunderts, da im Jahr 1200 ein Graf 
N. von Waldenitein und Alheit, jene 
Hausfrau, das Klofter mit einer halben Hufe 
Landes und im Jahr 1207 Graf Albrecht zu 
-Waldenftein die Klofter- Perfonen zu Nords- 
haufen mit der Kirche zu Obertweren und der 
er gehörigen Kapelle zu Nordshaufen beichentt 
abe. ?) 

Nah der Daritellung des als gründlicher 
Soricher in umferer vaterländiichen Gefchichte 
befannten Arhivars Yandau in den „Heifischen 
Nitterburgen“ ?) bei Erzählung der Gefchiehte der 
Grajen von Shaumburg, an deren Burg 
trümmern das Dorf Hoof gelegen ft, und den 
Aufzeichnungen des langjährigen Pfarrers zu 
Nordshaujfen Bh. Hoffmeifter?) geitaltet fich 
die Sache wohl folgendermaßen und zwar eim= 
mal wegen der erwähnten halben Hufe zu Nords- 
haufen vom Yahre 1200. | 

Sm Sahre 1196 traf der Erzbiichof Konrad 
von Mainz mit dem damals bereits beftehenden 
Klojter Weißenftein und dem Grafen Arnold 
von Shaumburg als dem Dogte des Klofters 
einen Zaufh. Arnold trug dem Erzbiichofe den 
gehnten zu Todtenhaufen als Beneficium auf; auf 
diejen leitete er in Gemeinschaft mit jeinem 
Sohne Adalbert V. Berzicht, worauf jener 
denjelben dem Slofter übergab. Diejes gab da= 
gegen jeinerjeits drei Hufen zu Oberzwehren und 
eine halbe Hufe zu Nordshaujen dem Erzbijchofe, 
der diejelben den Grafen wiederum zu Lehen 
reichte. Don einer Nücdgabe der. halben Hufe 
zu -Nordshaufen an das SKlofter dajelbit tjt 
nirgends die Itede, auch jpäter nicht. 

Sodann ftiitete Adalbert VI, Sohn und 
Jtachfolger Adalbert’s V. als Graf von Schaumburg 
und Wallenftein?) (veg. 1237—1284), nachdem 
die eine Linie jeines Haufes erlojchen (1253 mit 
Berthold), mit jener Gattin Adelheid, 
geb. v. Elben, das SKlojter Nordshaufen und 
übertrug- Demjelben im Jahre 1257 die Kirche 
zu Oberzwehren und die dazu gehörige Kapelle 
zu. Nordshanjfen mit allen Batronatrechten. 


>), Engelhard, Erdbejchreibung der hejfischen Lande 
Cajjelifchen Anteils, Th. 1, ©.161. Ntarburgiiche Bey- 
träge zur Gelehrjfamfeit (1749), Stüd 1, ©..12 u. Stüd 2, 
©. 257 fg. (mo 1270 jtatt 1207 gedruckt worden ift). 

®) BD. II, ©. 272, 276, 365 (Note 33). | 

*) Sn der Bibliothef des Vereins für Deiliihe Ge- 
Ichichte und Landeskunde, in denen die einjchlägige Wr- 
funde von 1257 (von der von 1207 ist feine Ntede) im 
Wortlaut mitgetheilt wird. 

°) Adalbert V. hatte die Burg Wallenjtein vont Stifte 
Hersfeld erworben um 1223; vgl. Rommel, Heil. Geil. 
Bd. I, ©. 77. 


65 muß | 
Klojters jpäteitens das Jahr 1257 au: 
genommen werden, da daijelbe in Ddiefem eine 


demnach als Gründungsjahr des 


Kirche erhielt, an welcher bereit3 verjchiedene 
Bauten vorgenommen worden waren ®), eine 
Eigenthümlichkeit, indem die meisten Klöfter erit 
von ihren Bewohnern die Kirche erbaut befommen 
haben. 

Melhem Orden gehörte nun das Klofter an? 
Nah einigen Schriftitelleen dem Benediktiner- 
Drden, nach anderen aber und vor allem nad) 
der muitgetheilten Urkunde den aus den Benedik- 
tinern hervorgegangenen Gifterzienjern?’), ge 
ftiftet von Briov Robert (F 1119) und feinen 
Srennden Alberih und Stephan Herding 
(r 1133), welde im Walde von Citeaur bei Dijon 
im jüdlichen Frankreich mit Genehmigung des 
Erzbiichofs von Lyon ein Klofter gründeten. 
Ihre Saßungen, gewöhnlich genannt „Karte der 
chriftlichen Liebe” (Charta caritatis), exhielten 
die päpitliche Bejtätigung (1149) und Laffen jich 
furz zufammenfaflen: „4 Stunden geichlafen, 
4 Stunden gejungen, 4 Stunden Handarbeit, 
dazmwilchen gelefen und im Haufe gearbeitet oder 
draußen bejchäftigt mit Kräuter-Sammeln.“ 

Shre Kleidung ift weißes Chorhemd, darüber 
ihwarzes Scapulier und Schwarzer wollener Gürtel, 
welcher als Gejchent der Jungfrau Marie gilt; 
jowie jchwarze Kapuze und rothe Schuhe. Außer: 
halb mußte auch jchwarzes Chorhemd getragen 
werden 

Die päpftliche ‚Betätigung des Klofters jcheint 
bald erfolgt zu fein, denn in den gedachten hand 
Ichriftlihen Aufzeichnungen über Die Klöfter 
Heflens heißt es: „1260 hat Bapit Aler: 
ander IV. bejohlen, die Aebtijfin des Kloiters 
zu Nordshaufen bei ihren privilegien zu jchüßen“. 

Dab jpätere Päpjte, in der Negel bei Bes 
ftätigung von Schenkungen an das Stlojter, auch 
diejes nochmals beitätigten ®), ift nicht3 Bejonderes, 
da Died auch bei anderen SKlöjtern vorkamı. 
Dafjelbe unteritand, wie falt alle Klöfter in 
Helfen, dem Erzbiihof von Mainz. Bon dem 
leßteren umd zwar von Cubichof Werner 
wurde (1263) die Anzahl der aufzunchmenden 
Klofterjungfranen auf 24 feitgejeßt. An der Spike 


%), Nah „Baudenkmäler im Neg.:Bez. Kaffel" von 9. 
v. Dehn=-NRotfeljer und Lot (Kafjel 1870), ©. 200, 
in den Jahren 1207 und 1947. 

') Bgl. v. Biedenfeld, Uriprung jänmtlicher Mönchs- 
und Klofterfrauen- Orden, Th. II. 

°) Dal. Rommel, Heil. Geih., Bd. IL Anm. ©. 48, 
rote 25, welcher eine päpftliche Bulle vom 7. März 1290 
nennt; alfo vom Bapft Nifolaus IV. — Benedikt XI. 
wiederholte den Befehl, die Aebtiffin bei ihren Privilegien 
zu jhüßen, 1308. 


des Klofters Stand ein Geiltlicher mit der Be- 
zeichnung Probit (praepositus) und unter diejem 


Vriorin, 
Frauen bewohnt, aljo ein Nonnenklofter war. 


Die Pröbfte des Klofters waren (nach den | 


Aufzeichnungen Hoffmeister’s und der gedachten 
handichriftlihen Sammlung): Edhard 1276, 
Sohannes 1288, Dietrich 1342 und 1350, 
Heinrich (Batih) 1361, 
(Brodit und Bormund des Klofters). 

Die Aebtiffinnen waren Qucie 1288, Crmen- 
traud 1342, Ermengard 1350 (vielleicht ein 
und diefelbe), Kunigunde Schlierbad 1381 


(welche einen Hof in Elgershaufen bejaß), Gelad. 


Sontag 1434, Lyfe Sareys 1444 und 1452, 
Alherd 1486, Elfe 1495, Alheid Mteis 1504, 
Elijabeth Zorlon (Schweiter des Kafleler 
Sn Martin Torlon) 1509, Myevon 
Diepenbrod 1510 — 1525. Bon Brivriffinnen 
Find befannt: Elijabeth T 
Sternberg und Dilla. 


Torlon, Dildegard 


Die Namen der Nonnen, auch Amtsjungfern, 


; gemeine Jungfrauen oder KonventualsJungfrauen 
die Mebtijfin und dann die PBrivrijfin oder | 
da das Klojter von Sungfrauen ımd | 


genannt, hiev aufzuführen, würde zu weit gehen, 
ie Itammen zum großen Theile aus dem Orte 
Nordshaufen jelbit, aus der nahen und weiteren 
Umgegend, aus der Hauptitadt Kajjel, von 
geringer und vornehmer Herkunft. Auch gehörte 
zu ihnen die Tochter des Stifter Adalbert VL, 


' Namens Eophie. ?) 
Curt Haine 1444 


° Auf BVoliständigfeitt machen natürlich die Ver: 
zeichniffe feinen Anjpruc). 

‚sn den.vom sKtofter ausgeitellten Urkmpen_ ift 
die Zeichnung in folgender Neihenfolge: Der 
Brobit, die Aebtijfin, die Priorin und der ganze 
Konvent, wie 3. B. in einer Urkunde von 1288, 


| welche infofern von weitgehender Pedentung it, 


als damals noch das Klojter als neue Schöpfung 
angejehen wurde, das für die ihm erwiejenen 
Mohlthaten jährlib am Mtartinstage 2 Pfund 
Machs zu liefern hatte. 


Landau, Nitterburgen, Bd. II, S. 365 Mote 36). 


(Schluß folgt.) 


IR 


- Sıelbftibiographilche Notizen 


von Sophie Junghans. 


(Fortjeßung.) 


gaffe im Jahre 1852 verließen, 

andere in der mittleren Karlöitraße 
ziehen, war ich in die Schule gefommen, und zwar 
in die Privatichule, geleitet von Bernhard Köfter 
und Marie Engel, damals mit der Jatho’-: 
Ihen und Sallmann’jchen eine der beiten in 
Kafjel. Und ich verdanfe diefer Schule jedenfalls 
jehr viel, vor allem ihrem Vorfteher, dem Herrn 


Le ebe wir die Wohnung in der Mittel: 


Köjter, deilen ich jtetS mit herzlicher Zuneigung | 
Gr hatte wohl 


und Verehrung gedenfen werde. 
nur die Bildung der VBolksichullehrer empfangen, 
jteht mir aber al3 ein bejonderer, fein gearteter 
Mann lebhaft im Gevächtniß, abhold aller 
Vedanterie und allem Schablonenwejen, bejeelt 
von emem lebhaften, richtigen Gefühle für das 
Gute, und echte, was 3. B. im deutjchen Unter: 
richt in der Art, wie er mit una an Goethe 
herantrat, für mich mit noch heute überzeugender 
Kraft erwiejen wurde Er hat uns in gejunder, 
ja in geijtreicher Weije in die deutjche Literatur 
eingeführt, und das will etwas heißen bei einem 
Lehrplan, der damals mit dem fünfzehnten Jahre 
der Schülerinnen, mit der Konfirmation eben, 


um eine | 
au. be= | 


Nachdruck verboten.) 


zu enden bejftimmt war. Er war, wenn ich ihn 
heute nad) meinen Erinnerungen bezeichnen foll, 
ein wahrhaft genialer Autodidatt ; ungewöhnlich 


ı viel letitete ev für und mit uns auch um natur= 
‚ geichiehtlichen Unterricht, 


genauer geiproen im 
der Stunde, im der phyftfaliiche Geographie ge: 
trieben wurde. Herr Köfter hatte mit bewunderns- 
werthem technifchen Gejchtef für diefen Unterricht 
gewille Hilfsmittel Fonjtruivt, 3. DB. einen bemweg- 
ihen Globus aus einem Drahtneß, welches die 
Längen und Breitengrade und, dergeitalt durch 
jte gebildet, das jcheinbare Himmelsgewölbe dar- 
jtellte. Snmitten deifelben jchwebte, gehalten 
durch Die beiden gemeinjame Ure, der Fleine Erd: 
ball, und an der Drahtfugel waren nunmehr die 
Hauptgeitirne in ihrer für uns jcheinbaren Größe 
und im ihren auf die Erde bezüglichen anjcheinen- 
den Bahnen‘ leicht anzubringen, als Scheibehen 
von Goldpapter oder dergl. Die Neigung der 
Erdare, die Schräge der Efliptif, wie fie auf der 
Erde die Jahreszeiten Berndt, it mir dadurch für 
immer flar geworden, und ich möchte bezweifeln, 
ob e8 oft vorfommt, daß durch einen Unterricht 


| vor dem fünfzehnten Jahre jo viel erreicht wird. 


Sn den mittleren Klaffen hatte der Unterricht 


i 


im Deutfchen und dev deutiche Aufjaß in Händen 


des jegigen Mufenmsinfpeftors und PBrofeffors 
Heren Benz gelegen. Herr Lenz war, jo meit 
ich mich erinnere, der erfte, der aus Form md 
Snhalt meiner deutjchen Auffäge auf eine nicht 
ganz gewöhnliche Begabung bei mir jchloß und 
von Diefev Heberzeugung Jo lebhaft berührt war, 
daß er bei jeinem AUbgange von unjerer Schule 
meinen Eltern einen Befich machte und fie ge: 
wiljermaßen zu mir beglücwünjchte. 

Während Diefer ganzen glüdlihen Schuljahre, 
die zumächft von Oftern 1852 bis Dftern 1860 
währten, ne wir die zweite Ctage de8 
den Beder’ichen Erben gehörigen Haujes in der 
mittleren Karlsftraße, und zu der Trauimnfeligfeit 
unjerer Kindheit hat dies liebe alte Haus mit 
jeinen zwei Höfen und dem Gärtchen ganz hinten 
jehr viel beigetragen. Die Wohnung war für 
damalige. Berhältnifje jehr jchön. Vor unjerm 
Einzuge a fie der Kam der minorennen 
Peiner und jomit HYauswirth, Herr Tilcher, ganz 
in Del legen lafjen, wie man das damals nannte. 
Sämmtlihe Fußböden waren braun geitrichen 
worden, in jener Zeit etwas noch Neues und für 
ehr fein Geltendes; die Thüren und Lambris 
waren weiß und die Deden wurden geichmadvofl 
gemalt, zum Theil noch während wir jchon eine 
gezogen waren. Das Allerreizendite an diejer 
Ausitattung aber war die Wandbefleidung des 
großen, zweifenfterigen Wohnzimmers; fie bejtand 
nicht aus Tapete, vielmehr war über die fteinernen 
Wandungen des mafliven Haufes Leinwand ge 
zogen und dieje erhielt einen vielfachen, vorzüglich) 
dauerhaften, hellblauen Delfarbenanftrich. Der 
Spiegel und unjere großen Kupferitiche konnten 
nur durch Kovdeln an Krampen, die dicht unter 
der Zimmerdede in der Wand angebracht waren, 
aufgehängt werden. Sch erinnere mich nicht, eine 
derartige Wandbefleidung, die Icbe eigenartig und 
fejtlich wirkte, noch irgendwo jonft gejehen zu haben. 

Einen ganz bejonderen Neiz diejes KHaufes 
darf ich nicht übergehen; e8 war das Ghyps: 
fiqurenfabinet des Bildhauers Holzihuhe, 
eine jehr reichhaltige und jhöne Sammlung von 
Gypsabgüffen, die in einem großen Saale des 
Hintergebäudes aufgeltellt war, während außen 
am Haufe, zu beiden Seiten der Hausthüre, in 
zwei Schaufajten jich die Auslage des Gejchäfts 
befand. Man konnte aus unjern Hinterzimmern 
in den Gypsjaal hineinjehen, und mein findliches 
Auge weidete fi) an den meihen Götter= und 
Engelgeftalten: es it wohl anzunehmen, daß fie 
dies Auge gebildet und etwas wie Kunftjinn 
ihon frühe gewedt und genährt haben. 


| am 3: Dezember 1857, 


und 


Ganz bald nach. umferın Ginzuge in der 
Karlsitraße, ım Mai 1852, ut mein ältejter 


Bruder, Friedrih Karl, geboren. Yhın folgte 


ım September 1854 die Schweiter, Marie 
Shrütine, danı zwei Knaben, von denen der 
eine zu früh und todt geboren wurde, der 


andere, gerade an meinem 12. Geburtstage, aljo 
das Licht der Welt erblickte 
und Shoe: nach acht TR sochen wieder Itarb. Als 
(eßtes der Kinder folgte dann im ZTodesjahre 


de8 DBaters, 1860, im Januar, der jüngite 
Bruder Friedrih Yuftus. Don Sieben Ge: 
ihmiltern find Diefe vier herangewachlen und 


noch am Leben. 

Dies lebte Kind war no fein Vierteljahr 
alt, al3 am 1. April 1860 mein guter, edler 
Vater Itarb. Mit feinem Tode war die glüd- 
liche Kindheit für mich jäh zu Ende Menige 
Wochen jpäter wurde ich in der Lutheriichen 
Kirche von den Pfarrern Satho und Sallmann 
eingejegnet. Mteine arme Mutter, in fallungs- 
(ojem, ja wilden Schmerze, it nicht einmal mit 
mir zur erjten Kommunion gegangen. 

Bon nun an hatte jtch der Freilich nicht 3 
Sa ai immer wieder durch a 


mal fait tödtlihe Bitterniffe Hindurchzuringen. 
Hier zeigte ji mein bisheriger Lehrer Köfter 
al8 ächter, Hilfsbereiter Fremd. Da e 
bei der pefuniären Lage der Mutter mit den 


drei jungen Gejchwiltern angezeigt jchien, daß ich 
einen Beruf evgreife, der mich bald auf eigene 
Füße stellte, lag der Lehrberuf am näcdhiten, 
wenn fchon ich demfelben gar feinen Geichhmad 
abgewinnen fonıte. Herr Köfter ermöglichte 
zum DBehufe meiner weiteren Ausbildung für 
mich einen einjährigen Aufenthalt im  Müller’- 
ichen Imftitut in Sriedrihsdorf bei Homburg 
nahm mid nach meiner Nüdfehr nad) 
Kaffel — und nunmehr unentgeltlich — in die 
wohl inzwijchen errichtete Fortbildungsklafle jerner 
Schule auf, damit ich mich zum Lehrerinnen- 
eramen vorbereitete. 

m Ipnftitute in Friedrichsdorf, in Deilen 
Zwang und orthodore Anfchauungsweije ich mich 
Anfangs nicht bejonders gut finden konnte, tft 
mir dann ein bei allem und allem doch reiches 


und glückliches Jugendjahr hingegangen. Die 
Borfteherin, Fräulein Müller, hatte Yich kurz 


vor meiner Ankunft mit dem Frankfurter Buch- 
händler Zimmer verheirathet. Die Atmojphäre 
de3 Ortes, der eine franzöfilhe Kolonie it und 
einen. franzöfiihen Prediger und Gottesdienst 
hatte, jollte wohl günftig auf unfjere Bervoll- 
an, in jener Sprache hinwirfen. Auch 
war der franzöftiche Unterricht ausgezeichnet, und 


a Er nm nn 


Schweizer, war ein interejfanter Mann von Gerft 
und warmer Frömmigkeit. Die jchöne milde 
Taunusgegend lernten. wir auf weiten Spazier- 
gängen fennen; von einem Speicherfenter des 
Haujes blickte ich in träumeriiher Sehnjucht 
über die weite Ebene bis zum Rhein umd juchte 
um mwejtlichen Dämmer die Thürme von Worins 
au erfennen, die, wie man wußte, bei hellem 
Wetter hier fichtbar waren. Gute, heitere Kame- 
vadinnen gab e8 da auch, und es trat in ihnen 
zum erjten Male auch das internationale Element 
im mein Leben, das in diefem jpäter feine Fleine 
Rolle jpielen follte. Cine Mitpenfionärin md 
jogar gleich im Anfang meine Schlafztn mer- 
genoffin war ein junges Gejhöpf von einer 
fremdartigen Anmuth , die ich jpäter jelten über: 
troffen gejehen habe: Alice Rylance, eine helle, 


goldhaarige Engländerin, eine Waife, . deren 
Mutter übrigens Italienerin gewejen war. SShr 


glänzendes und Tiebliches Bild — fie war begabt, 
qutherzig und von nobler Gefinnung, obwohl 
arın — ift mir bis auf den heutigen Tag friich 
im Gedähtniß geblieben. Das der meilten 
andern Hausgenoffinnen und Hausgenofjen übri- 
gens auch, und fie waren nicht alle angenehmer 


[9] 
2) 


der Prediger, Monfieur Sauvin, ein franzöfiicher |; Akt. 


\ artige Welt geniegender 


a 


ch habe jpäter in den Roman „Näthe" 
einige der Friedrichgdorfer Erfahrungen hinein 
vermwobent. 


ls eine Merkwürdigfeit des Kleinen, eiwas 
den Ortes Friedrichsdorf hörte. ich damals er- 
währen, daß die Frau des befannten Spiel: 
pächters in Monte Carlo, Blane —  defjen 
Tochter, wenn mir veht ift, einen Napoleoniden, 
einen Herzog, geheivathet hat eine FFriedrichs- 
dorferin gewefen fei und daß ihr jpäterer Mann 
fie zuerst gejehen habe, wie fie dort vor ihrer 
Eltern Haus die Gafie kehrte. 


Berlaften darf ich Friedrichsdorf nicht, ohne 
Hamburgs zu erwähnen. Nach Homburg vor 
der Höhe, damals noch im Befike der Spielbant, 
winden wir Penftonärinnen ein paar Mal in 
jenem Sommer 1862 geführt. Der Weg, jehr 
armuthig, ging dur Gehölze, die dfters der 
Sthauplaß von Selbftmorden unglüdlicher Spieler 
waren. Im den jhönen Gartenanlagen vor dem 
Homburger Kurhaufe entfaltete fich dann vor 
unferen neugierigen Augen eine locende, frembd- 


Menschen; daß es zum 


großen Theil nur „halbe Welt“ mar, wie cs in 
| „Käthe“ davon heißt, ahnten wir nicht. 


(Fortjeßung folgt.) 


Ü 


Nus alter und neuer Bett. 


Ein Huldigungsgedicht in niederhejfiicher | 


Mundart. Das nachfolgende Gedicht bezieht Tich 
auf die Kurfürftin Auguste, geb. Prinzejlin von 
Vreußen (geboren am 1. Mai 1780, gejtorben am 
19. Februar 1841), die Gemahlin des Kurfürjten 
Wilhelm IL und Mutter des legten vegterenden 
Kurfürften Friedrich Wilhelm IL, eine Schweiter 
König Friedrih Wilhelm’s II Das in 
dem Gedichte, wenn auch nur in gedrängten Zügen, 
gegebene Charafterbild der Kurfürjtin entjpricht 
dev Wirklichkeit. Diejelbe erfreute fi) allgemeiner 
Beliebtheit, wodurch indeß nicht ausgeichloffen it, 
daß fie an der 'zwiichen ihr und ihrem Gatten 
bejtehenden Entfremdung auch ihrerfeits nicht ganz 
ohne Schuld war. 

Der BDerfaffer der auch Fulturhiftorifch nicht 
untichtigen Gelegenheitsdichtung, die den damaligen 
Staatsanzug eines hefjichen Yandmannes jchildert, 
dürfte in einer der im Kreis Hofgeismar ge- 
legenen Orxtjehaften zu juchen fein, wie aus einigen 
vorkommenden Wendungen niederfächliicher Herkunft 
zu entnehmen ift. — Das Gedicht lautet: 


An Gebortötage 
umfer allerlieweiten un grumdgütigiten Yannesmotter ım 
Frau Kurförjehtin 
Friederife Ehriftiane Augufte. 
Ufgefaßt un in Rimme gebracht vum Gevatter Wärten 
Im Namen aller guten Heffenkenger, die Ahr herzlich Finn 
zugethon. 


Gafiel, am irfehten im Wtai 1832. 


Frau! mach me nu minne Sachen zerechte, 

Dab ich mit Ehren beftehen heut’ fanıt ; 

Sch wönfchte doch, daß me mich haalen möchte 
For nen ordentlichen waderen Wann. 

Hol me her de Schuh mit den großen Schnallen, 
Pub je vecht töchtig irjcht noch emol ab, 

Daß den Lüten in de Augen je fallen 

Un Niemand mich anfitt for 'nen Zapp. 


Breng’ her de bloen Strüimppe, de neien, 

De wiß Iinnen Hofe hon ih Ihun au, 

De manjchefterne Wefte — — minner Treien, 
Nu ben ich baale en gemachter Wann! 

Der blve Rod mit den gejpun’nen Andppen 
Fehlt nu noch un der dreiecfigte Hut — 
Wer’n je zefammenftoßen mit den Köppen, 


Wann der Märten no Cafjel wannern thut! 


Un du Frau ftehit au do mit uff’nem Muffe, 
Weißt nit, was das ze bedieten hot, heut’? 
Beit je doch juit jo feine Dumme True, 

BDeft me mänchmol nur 'zu Hug un gejcheidt. 
Weißt de nit, daß der Gebortstag es heute 
Der Lannesmotter, am irfchten im Mai? 
Un daß jedes Hefjenfend hüppet vor Freude, 
Wann Ddiffer Tag widder fümmet uf’s Ntei? 


Un will Jeder, der Se liebet und ehret,,, 

Heut’ brengt finne Gaben un Wönfche Ahr vor — 
Sp well ich mol fehn, wer’s me ergend verwehret, 
Breng’ ich au de minnen vor Ahre Ohr. 

Un Ss wär doch au enne Sünne un Schaune, 
Schweg der Märten jtille am heut’gen Tag, 

Der fujt bie jeder Gejchöchte im Lanne 

Des Mull eben gerne nit halen mag. 


Drümm’ well ich hengeh’n un feh'n, ob ich fumme 
Bor Ahre Lieb’ gnädiges Angeficht, 

Die Ahr es jo glicheh der Klug’ un der Dumme, 
Arme un Richehe hun glichehes Gewicht. 

Sch well’ Ahr mol faa’n, recht frei vun der Lewiver, 
Wie me Se jo lieb bon alle im Land, 

Un wie me uns immer freuten do Dremiver, 

Daß Se jo wacer un fefte hilft Stand. 

Un wie me wol wiljen, daß Se Erbarmen 

Dit jedem Unglüd un Elenne hot, 

Wie Sankt, Elijebeth jpeilt Se de Armen, 

Das mag Ahr vergelten der liebe Gott. 

Un dann well ich Ahr wönjchen langes Leben 

Zu Ahrer Freude, un uns zum Gewinn, 

Un daß fich Alles zum Beiten möcht’ geben, 

Was Ahr mänchmal betriimw’te Herz un Sinn. 


Um wann Se derheime mol Unloft verfpüret, 

Söllte Se funmten zu uns uf des Land; 

Weiß’s Gott! hot Se minn Spro ivjeht gerühret, 
Muß Se me geben dodruff Ahre Hand! 

Se muß zufaa’n, und emol ze bejuchen 

Uf ne fuure Melch un Erdbeeren blos, 

Du rat. badeft dann en töchtigen Kuchen, 

Sp mär’ wie Botter, wie 'n Wagenrad groß. 


2 BA EN VERIENICH IR > 


Pin 
we 


Ddder wann ic) me gar noch Eüinnte gedenten, 
Daß Se zu unfer Kermeje mol fün; — 

Wie wörr'n de Mäfen de Kittel do jchmwenfen, 
Wann die Förjchtin Theil an der Freude nähnm! 
Wie wörr'n de Borjehe un Kenner juchheien, 

So me Ahlen wörren zu Kennern fait; 
Forwohr en Gott, Frau! Se füllte fich Freuen 
Un me vergäßen dobtie unje Lait. 


Unfe Kanter,: der jo fcheene fann engen, 

Mit den Kennern geng entgegen for’s Dorf, 

De Pähre machten, me [os vun den Strängen, 
Un forgten, daß Ahr nie fm’ in den Morf. 
Den Sunntag geng Se mit uns in de Kärche, 
Gar gottesfürcdhtig es Se un gelehrt — 

Un unfe Herr Parr, daß ben ich de Börge, 

Der weiß jehun’ was zu ner Predigt geheert. . 
Du meint wol, Se fünnte ’3 ittowel me nehnten, 
Sch jeh’, Du jchöttelft dazu mit dem Kopp, 

I was! Se werd fich der Liebe nit jhämen, 

‘ch weiß, Se Freuet fich herzlich dorob. 

Stolz e8 Se uf Ahre Förichtliche Ehre, 

Do Füht Se nix druff fummen, und hot Recht, 
Arvwer unjer eins wißt Se nit vun der Thäre, 
er das meint, der fennt de Förjchtin Jchlecht. 


Sch muß mich tummeln, jüjt wird ’s me ze fpete, 
Uewiwer dem Schwäßen vergeng jun de Zitt; 
Vergeß ich nur nit unn’rivegs Die Nede, 

Der Weg e8 no Gaffel noch gar ze witt. 

Strich me de Hoore mol us dem Gefichte, 

Domet ich nit Liede ergend Berdruß, 

Das Hofvolf, weißt de wol, es dann gar Lichte, 
Das lachte mich dummen Buuren jült us. 


Un daß ich fannı ehrbarlich Dort beitehen, 

Zieh’ ich minnen Kittel über den Rod. 

Hännschen jall mit me no Gajffel ninn gehen, 

Un ’n haalen vor der Thöre, jamt dem Stock. 

Un jült ich heut? Omwend fpete ivjcht Fummen, 

Därfft de me nit weren fo. wunnerlid), 

Mut nit wie juften immer glicheh brummen, 

An jo nem Tag hüllt me fi nit ganz glicheh. 
s. ©. 


Rus Sseimalb und Iiremöe. 


Kaijerlider Erlaß. An feinem Gebutts- 
tage hat Kaifer Wilhelm II. den bejfijchen 
Iruppentheilen des XI. Armeeeorps dadurch eine 
befondere Ehrung zu Theil werden lafjfen, daß er 
ihnen Stiftungstage aus der Zeit der Freiheils- 
friege verlieh, um jie jo als Fortfegung der alten 
furhejfiichen Negimenter erjcheinen zu lafjen und 
dag Band zwijchen ven alten und meuen Gr- 
umerungen feiter zu fnüpfen. 


Suldaer Gejhichtsverein Am 18. Ja- 
nuar hielt Lehrer VBonderaun im Fuldaer 
Gejhichtsverein feinen angefündigten Vortrag 
über die Zuldaer Pfahlbauten, welche "im 
vorigen ahre auf eimem Grundftüde in 'der 
Langenbrürdeftraße entdeckt und ausgegraben wurden. 


Der Nedner, welcher jelbjt die Ausgrabungen ges 
leitet und das gefundene Material gejichtet und 
geordnet hat, gab zunächit eine furze Gejchichte der 
Prahlbauten im Allgemeinen, bejchrieb alsdann die 
Suldaer Fundjtätte und. bejprad) vie widtigften 
Sunpdjtüde Der bhochinterefjante Vortrag, dem 
eine große Anzahl von Zuhörern und Zuhörerinnen 
laufchte, wurde durch eine Anzahl von Zeichnungen 
und durch ausgejtellte Funpdftüce bejtens erläutert. 
Eine Fortjegung des Vortrags unter bejonderer 
Hervorhebung der naturwiljenjchaftlichen Bedeutung 
der Pfahlbaufunde wird im März oder April im 
Naturwihjenichaftlichen Verein erfolgen. Die Pfahl: 
baufunde werden inzwifchen in einem Zimmer des 
ftädtijhen Mufeums Aufftellung finden und 
jo allgemein zugänglich gemacht werden, Die 


nächite VBerfammlung des a \pird 


am 22. Februar jtatthaben; in vderjelben wird 
m 8 ’ nr 

Profeffor Dr. Yeimbach den 2. Theil feines 

Bortrages über die Säfularijation en ürft- 


bisthums Fulda halten. 


Sell {jet Geihihtsverein zu Kafjel. 
Am 16. Yanuar, Abends, fand im Cafe Verzett 
der zweite Unterhaltungsabend (Herren- 
abend) des Vereins für hejfijhe Gefchicdhte 
und Zandesfunde ftatt, welcher wiederum jehr 
zahlreich bejucht- war. Nach der Begrüßung der 
Anwesenden durch Bibliothefav Dr. Scherer, 
welcher den Borfiß führte, jprachb Dr. Grote: 
Bi über die Herren von Gelnhanjen. 
Der DBortrag wird jpäter veröffentlicht werden. 
Weiter vedeten im Laufe des Abends nod) 
Dr. Böhlau über die Bildnijfe des Land- 
grafen Karl in Kajjel, Dr. Schwarztopf 
über präbhtitorifche Gräberfunde bei dem 
Dorfe Spiefershaufjen im jogenannten Hardt- 


wald und Dr. Scherer über zwet kürzlich von 
ihm s der Zeiticehrift: „Euphorion“ veröffentlichte 
Soethebriefe aus dem Jahre 1819, welche in 
einem Merfe der MWilhelmshöher Scloß- 
bibliothef vorgefunden find. 
Univerjitätsnahricdten. Der bisherige 
Privatdozent in der medizinischen  Safultät 


Dr. Eugen Enderlein zu Marburg ift zum 
auerordentlichen Brofejfor ernannt worden. 

Seographijches Werf über Hejjen — 
SHefftiches. Srachtenwerk, Der DBerein 
für Erdfunde wird unverzüglich ein größeres 
geographijches Werk über Heffen in Angriff nehmen, 
welches jelbjtverjtändlih auch eine eingehende 
Schilderung der VBolfsverhältniffe enthalten wirv. 
Um num die Sitten und Gebräuche des Bolfes in 
Helfen, wie fie gegenwärtig find, jchtldern zu 
fünnen, hat fich der Borjtand des Vereins an die 
Lehrer Hefjfens gewendet, von denen auch ein reiches 
Material zu erwarten ift. Ausprücdlich verwahrt 
fi) der genannte Verein dagegen, daß er etwa 
beabjichtigen fünne, die Bejtrebungen des hej- 
jijchen Geihichts bereins zu Ddurchfreuzen. 
E35 wird dem Unternehmen des Vereins für Erd- 
funde lediglich zum Vortgeil gereichen, wenn jo 
von vornherein allen Mißdeutungen in diefem 
Einne vorgebeugt wird. Dal. „Heflenland” SER, 
©. 307,308 

Das ebendafelbft angekündigte hejfiiche Tra a 
werf auf wifjenjchaftlicher Grundlage von unjerm 
hejfischen Landsmann Profefjor Yufti in Marburg, 
defjen Feder der jo beifällig aufgenommene Aufjaß 
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„Marburg, die Berle des Helfenlandes” auf ©. 310 
bis 312 des vorigen Jahrgangs entjtammt, wird 
alsbald in Drud gegeben werden fönnen, da durch 
thatfräftiges Cingreifen von hochgejchäßter Geite 
die Koften, welche von der Herftellung des werth- 
vollen Werkes ungertvennbar find, zu einem großen 
Theile bejchafft find. ES gereicht uns zur befonderen 
Freude, dies unjeren Lefern mittheilen zu fünnen. 
Henfchel’jche Majhinenfabrii zu 
28. Nanuar das eit Der 


Die 
Stajjel beging am 


ertigitellung der 5000. Lokomotive. Die Frau 
Geheime Kommerzienrath Henjchel hat aus Anlaß 
dDiefes denfwürdigen Greignifjes in hochherziger 


Weije für die Kaffen ver Beamten md Arbeiter 
der Fabrif große Mittel bereitgeftellt. 
Todesfall. In Wien veritarb am 17. Januar 
unfer Kafjeler Landamann, der berühmte Yoologe 
Hofrath Profefjor Dr. Friedrich Claus, ge- 
boren am 2. Januar 1835. Nach Vollendung 
jeiner Studien, denen er in Marburg und Gießen 
obgelegen hatte, habilitirte ji) Claus 1858 in 
Marburg als Privatdozent der Zoologie. 1859 
jiedelte er in gleicher Stellung nah Würzburg 
über, wo er 1860 außerordentlicher Profejfor 
wurde. Sehr bald (1863) erhielt er einen Ruf 
als Ordinarius nach Marburg, 1870 ging er von 
dort nach Göttingen, 1873 von Göttingen nad 
ien, wo er bis an fein Lebensende wirkte. 
Claus, dev zu: den angefeheniten Lehrern feines 
Faches gehörte, war zwar ein Anhänger der De- 
jcendenzlehre Darwin’s, aber ein Begner der YFol- 
gerungen, welche PBrofeifov Hädel in sena aus 
defjen Theorien zog. Sein Speztalftudium machten 
Unterfuchungen über die wirbellofen Thiere aus. 
Der Berjtorbene verfchmähte e3 nicht, feine reichen 
wijfenfchaffentlichen Kenntnifjfe in den Dienjt deu 
Allgemeinheit zu ftellen. Sein „Lehrbuch der 
Zoologie”, welches in Marburg 1880 zuerit er= 
ichien, hat jechs Auflagen zu verzeichnen, von 
denen die neuefte 1897 erjchienene 889 Holz: 


jehnitte. aufweift. Die leßten Jahre verlebte Klaus 
im. NRuhejtande. 


2Ntufikalifdes. 
Lieder-Album, 12 Dichtungen von Anna 
Ritter für eine mittlere Singftimme mit 
Begleitung des Pianoforte fomponirt von 

ZM. von Kehler. Kaffel, DO. Kuprion’s Nac)- 

folger (I. Weber). Preis 2,50 Narf. 

Sn der vorliegenden, Frau Auguste Scheel, 
geb. Nuhn, zugeeigneten Viederfammlung des hoch- 
gejchäßten Kafjeler Komponiften begrüßen wir einen 
überaus werthoollen Gewinn auf dem Gebiete der 


Vokalmusik. Aus den gemüthstiefen PBoejien unjerer 
berühmtesten heififchen Dichterin hat der Kom- 
ponift zroölf erwählt, die es in ihrer anmuthenden 
Ginfachheit und warmen Empfindung wohl werth 
find, in Wlufit gefegt zu werden. &S find folgende: 
‚Voltstied” (Ein Vöglein jingt im Walde), 
„Mein Lied ift wandern 'gangen”, „Was joll mich 
denn Freuen“, „sit ein Süttlein gebaut“, „Uns 
begehrt”, „Das Ninglein”, „Klage”, „Wenn die 
Sterne jcheinen“, „Geh’ vorüber”, „Schlafe, ad) 
ichlafe”, „Und um die Holzbanf duftete Der 
lieder”, „Im Frühling“. Ale Vorzüge, die der 
Komponift in. den Werfen op. 1—16 offenbart 
hat, finden wir in immer neuer Ausdrudsfähig- 
feit in diefem feinem 17. Opus. 
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 berräth 


Die Nelodien | 


zeugen von stets eigenartiger, vornehmer Erfin= | 
> 


»erfonalien. 


Merlichen: den Wirkflichen Geheimen Oberjuitizrath 
Dr. Eceius, Oberlandesgerichtspräfidenten zu Kafjel, der 
Stern zum Nothen Adlernrden 2. Klaffe mit Eichenlaub; 
dem Generalarzt Profeffor Dr. Koenig zu Berlin der 
Nothe Adlerorden 2. Klafie; dem Oberbaurath Ballauff, 
dem Derwaltungsgerichtsdireftovr Göbel! und dem Ober: 
vegierungsrath Pinder zu Kafjel der Nothe Adlerorden 
3. Klaffe mit der Schleife; dem Nlajor a. D. von Stam- 
ford zu Kaffel der Kronenorden 3. Klaife; Pfarrer 
Baum zu Wehren, Kreis Friklar, Regierungshaupt- 
fafienbuchhalter Bell zu Kaflel, Brofefjor Oberlehrer 
Berlit zu Rinteln, Oberlandesgerichtsrath von Bijhoffs: 
haufen zu KHaffel, Forftmeifter Diels zu Hersfeld, 
Gifenbahnreinungsdireftor Halsband zu Kaflel, ‚Ge: 
heimem Juftigrath Dr. Harnier zu Berlin, Superintendent 
He zu Schlüchtern, Negierungs: und Baurath Jacobi 
zu Rafjel, Forjtmeifter Wrehlburger zu Oberfaufungen, 
Oberlandesgerichtsrath Dr. Schellmann zu Kaffel, 
rentmeitter Schnegelsberg zu Schlüchtern, Ober: 
fandmefier Schoof zu Marburg, Landratd Steffens 
zu Fulda, Amtsgerichtsrath von Stiernberg zu Ktajiel, 
Kreisthierarzt Texrtor zu Ziegenhain, Baurath und 
Zandeshauinipeftor Udet zu Kaffel, NRechnungsrath 
Bauth zu Kaflel, Kreisjefretär Voß und dem Geheimen 
Yuftizratd Profeffor Dr. Wefterfamp zu Mtarburg 
und Profeffor Dr. Wiefe, Direktor dev Beichenafademie 
au Hanau der Nothe Adlerorden 4. Klaffe. 

Sn den NRuheitand getreten: 


diveftor Göbel zu Kaffel; Amtsgerichtsrath Maceldey 
zu Fulda. 

Bermählt: Pfarrer Ludwig Dömich zu Ober: 
gude mit Fräulein Malcus (Kaffel, Januar); Alnts- 
richter Avenarius zu Abterode mit Fräulein Pfeiffer 
(Rafjel, Januar). 

Geboren: ein Sohn: Mitglied des Stadtraths 
Dr. jur. Karl George Hütterott und Frau, geb. 
Rittershaufen (Kaflel, Januar); Oberlehrer Karl 
Otto Barmeyer und Frau (Kafjel, Januar); eine 
Tohter: Friedrih Wadhs und Frau Sophie, 
geb. Preußnmer (Raffel, 15. Januar); Militärintendanturs 
jefretäv Sebaftian Glinger umd Frau (Kafjel, 
Sanuar); Oberpoftdireftionsfefretär Karl Senner umd 
Frau Anna, geb. Pinfert (Gumbinnen, 25. Januar). 


Derwaltungsgerichtss | 


dungsfraft. Ein geiftooller, jelbititändig Tchaffender 
Weufifer, fühlt er jich nirgends geneigt, fich an 
andere Mufter anzulehnen. Seine Klavierbegleitung 
den  jachverjtändigen, wirkungsfundigen 
Harmonifer, fie unterjtüßt und ergänzt die Sing: 
itimme nicht mu Höchjt erfolgreich, jondern ent- 
zükt an’ und für fich durch die fein getroffene 
Stimmungsmalerei. Wir vermweifen nur auf die 


- Schilderung des Sommerabends in Nr. 11, auf 


das Frühlingsweben in Wr. 12. Sit die Stimme 
lage auch eine durchaus bequeme, jo wird doc) 
nur ein wirklich mujitaliich empfindender Sänger 
alle die vorhandenen Schönheiten völlig auf: 
audeden vermögen. Cs Lohnt jich wahrlich der 
Mühe, und darum jet das Werk der Süngerwelt 
zu einem jichern Erfolge herzlich empfohlen. 


S 


Geftorben: verwittwete Frau Oberroßarzt N. Nenz- 
haufen, geb. Ballauf, 73 Jahre alt (Minden, 
11. Januar); verwittwete Frau Johannette Knterim, 
geb. Hoc, 68 Jahre alt (Kafjel, 12. Januar); Ober- 
gärtner a. D. Wilhelm Avenarius (Kafjel, 12. Ja: 
nuar); Landdechant und Stadtpfarrer Leonhard Vogt, 
62 Sahre alt (Geifa, 14. Ianuar); Fräulein Elife 
Lindenfohl, 74 Jahre alt (Kaifel, 16. Januar); Hof: 
rath PBrofeffor Dr. Friedrih Elaus, 64 Yahre alt 
(Wien, 17. Januar); Frau Friederife Scherb, geb. 
Kampfmüller, 51 Jahre alt (KRafiel, 18. Januar); 
verwittwete Frau Johanna Berzett, geb. Brübad) 
(Kaffel, 18. Januar); Bürgermeifter Hermann, Mit 
glied des Kommunal: und Provinziallandtags (Hermers- 
haufen, 19. Januar); Lehrer a. D. Hermann Dieterich, 
76 Sahre alt (Rafjel, 20. Januar); Dr. Georg ud: 
wig Beyer, 60 Jahre alt Marburg, 20. Januar); 
Bürgermeifter a. D. Martin Stamm, 85 Yahre alt 
(Schweinsberg, 22. Januar). 


Briefkaften. 

B. in Berlin. Wir berichtigen Ihrem Wunjche ent- 
iprehend in dem Aufjag „Die Kafjeler Schußwache im 
Sahre 1848" in Nr. 24 des vorigen Jahrgangs dom 
„Hellenland" auf ©. 312 die Angaben über den Wechjel 
in der Jührung der 3. Kompagnie dahin, daß nicht der 
Hofjchaufpieler Bolgmann, jondern der "praftiiche Arzt 
Dr. med. Harnier der Nachfolger des Bürgermeifters 
Henfel in diefer Stellung wurde. 

H. Fr. in Rajjel. Sie haben NRedt, in der Waijen- 
hausftraße befand ich (und befindet fich noch) nicht das 
Kutherifche, fondern das veformirte Waijenhaus. 

J. in Wehlheiden. Aommel jteht mit Hoffmeister nicht 
im Widerjprud), da auch er nicht jagt, daß Walderf einen 
Pla im Heifiihen Gejammtwappen- eingenommen 
habe. Nommel fpricft an der von Jhnen wiedergegebenen 
Stelle gar nicht von Demjelben;, jondern nur von einem 
bei ganz bejtimmtem Anlaß gezeigten Banner mit ein- 
zelnen Wappen. Beten Gruß. 

Z. in Teeyfa. M. in Schleswig. DVorläufig beiten 
Danf. Beides wird gern Verwendung finden. 

P. W. in Leipzig. Shre freund!l. Einfendung traf 
nach NRedaktionsihluß ein. Sie haben allerdings Recht. 


Ein bez. Beitrag von hier fteht in Ausficht, fan aber erit 
in nächfter Nummer gebracht werden. Beiten Danf. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kaflel. 
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MA | XII. Sahrgang. 


Knfel, 16. Februar 1899, 


Die Kahntöchter. 


Doom der Mond mit le fer Wehmuth 
SPD In das Thal hernieder fieht 

Und ein Paradiejesträumen 

Durch die Wälderherzen zieht, 


Sodt der Nachtigallen Slöten 

Sanft den nächtlich graufen Chor 
Schlanfer, bleicher Wafjerfrauen 
Aus des Schilfes Schooß hervor. 


Ihre Kieder athmen Siebe, 
Sonnengluth und Maienflang. 
Ihre Worte fünden zagend 
Tieffter Sehnfucht heißen Drang. 


Harfentöne fchweben träumend 
Auf den Slügeln goldner Nacht, 
Reich des Seides riefeln Hähren, 
Riefeln hin wie Perlenpradt. 


Stille jest! Die Wafferfrauen 
Irren bleich an Ufersrand, 
Wehzerfloffen, gramdurchjchauert 
Spähen fie in’s duft’ge Sand, 


Wild und fchredlich wächt die Klage 
Shrer Ohnmacht bis zur Wuth, 

— äh zertrümmert finft die Saute 
In dem troß’gen Schlund der Sluth. 


Und zum Heim der ftillen Waffer 
FSlüchtet fich der blafje Chor, 
Bis die Allgewalt der Kiebe 
Kocdt auf’s Neue ihn hervor. 


Doch, es lenkt der ftaubgebor’ne 
Sohn des Glüdes feinen Kahn 
immer zu dem Schloß der Wogen, 
Su dem Sanberfchloß der Zahn, 


Und die Perlen alter Sagen 

Schmüden nie fein lodig Haar — 
Ad, der Traum der Wafjerfrauen 
Bleibt ein Traum für immerdar. 


—. 
| 


Stanz Maria Eitferfdeid. 


Gelchichte von Hlofter und Kirche zu Mordshanfen. 


Bon &. Neuber. 


(Shlup.) 


ie Gefchichte eines Klofters, deiien Infahlen 

ihren |trengen drei Gelübden gemäß mit voll- 

ftändiger Weltentjagung leben jollen, fließt im 
Allgemeinen wie ein ruhiger Bach dahın md 
bejteht vorzugsweije in den Schenkungen der ver= 
ichiedenften Art an dafjelbe, wird aber zwijchen- 
dureh auch von Streitigkeiten unterbrochen. 

As MWohlthäter des Klofters werden Berjonen 
aus allen Schiehten der Stadt: und Yandbevölferung, 
der nahen und ferneren UImgegend vom geringiten 
Mann an bis hinauf zum regierenden Füriten ge= 
nannt, und die Zuwendungen an das Klofter er: 
folgten entweder an dafjelbe unmittelbar oder an 
verwandte Klofterjungfrauen dergeitalt, daß nad) 
der letteren Tode das Klofter in den Genuß 
treten Sollte, und in beiden Fällen entweder 
durch Schenkung unter Lebenden oder durch Ver: 
mädhtniß, das jog. Seelgeräthe. Im lekterer 
Hinfiht it insbejondere zu nennen das gegen 
da3 Ende des Beitehens des Klofters zu Nord3- 
baujen für diejes wie auch für andere Klöjter von 
der Landgräfin=Wittwe Anna, Mutter Yhilipp’s 
des Großmüthigen, geftiftete Seelgeräthe von 
20 Gulden (1525). Aber auch dur Ber: 
träge, natürlich zum Vortheile des Klofters ab: 
geichloffen, wußte dies jeinen anfänglich Kleinen 
Beiigitand zu erweitern; jelbit in einem alle, 
wo die Tochter eines im Kriege des Kandesherrn 
Gefallenen „um Gotteswillen” eine Bräbenpde 
vom SKlofter zugefichert erhielt, machte letteres 
doh noch einen Vortheil dabeı. 

Das Klofter Hatte nah und nach ein jehr 
ausgedehntes Grundvermögen jowohl wie auch 
beträchtliche Einfünfte Diejelben erjtrecten jtch, 
wie außer den bereit3 erwähnten Aufzeich- 
nungen von Hoffmeiiter und der gedachten 
Handichrift über die Klöfter Heflens noch die 
Abichrift eines Erhebe-Regiiters über Geld- 
und Fruchtgefälle des Klofters Nordshaufen 
v. 9.1510!) ergiebt, abgejehen von dem Dorfe 


) Sn der Bibliothef des Gefchichts- Vereins, ent: 


nommen aus dem Univerfitäts-Ardhiv. 


Nordshaufen und der Hauptitadt Kafjel auf: Alten: 
bauma, Mltenritte, Berkelhaufen (Bergshaufen), 
Beffe, Bettenhaujen, Erombad (Crumbach), Ezener 
(Zennern), Dittershaufen, Elgershaufen, wojelbit 
ein Klofterhof, Ejcehwege, Welsberg, Yriklar, 
Gudensberg, Suntershaufen, Heeershaufen, Hilgen- 
rode (Heiligenrode), Immenhaufen, Kirchbauna, 
Niederzwehren, Oberzwehren, Odelhujen (Ochs- 
haufen), Nergershanien, Nothenditmold, Nytte 
(Großenritie), Sandershaufen, Simmershaufen, 
Thenhujen (Dennhaufen), Teute (Deute), Bellmar 
(Ober- und Nieder: Bellmar), Bollmarshaufen, 


Waldau, Wehlheiden und Wahlershaufen. Vor- 


-übergehend hatte e8 auch einen Pfannenantheil 


in den Sooden bei Allendorf. 

Eine von der Stadt Kafjel gejchenkte Hufe 
Landes wurde dur Sprud des Landesherrn 
von aller „Bete” (Abgabe) befreit (1310). Ebenfo 
entichted der Landgraf (Heinrich I.) den Streit 
wilchen Aebtiifin und Softer einerjeits und den 
Bürgern zu Kaffel amererjeits wegen der jchoß- 
baren Güter (1337). Der Inhalt des DBertrages 
it nicht bekannt. 

Srrungen zwijchen. demjelben Landgrafen und 
dem Erzbiichof Heinrih von Mainz wegen 
der geiftlichen Gerichtsbarkeit wurden durd jchteds- 
richterlichen Spruch von dem Abte Heinrich 
zu Julda beigelegt (1346). 

Vapitt Martin V. unterjtüßte das Klofter, 
indem er, wahrjcheinlich nach einer eingetretenen 
Benachtheiligung defjelben, dem Dechanten der 
St. Martinsfirhe zu Kaflel befahl: „die ver- 
altenirten Güter. des Stlofters wieder herbei= 
aujchaffen“ (1420). 

Eine durchgreifende Menderung erfuhr das 
Klofter Nordshaufen im lebten Jahrhundert 
jeines Betandes, indem dafjelbe als Gifterzienjer 
gegründet, plögli ald Benediktiner Kloiter 
ericheint. Menn auch der Gifterzienjer- Orden 
aus den Benediktinern hervorgegangen it, jo be: 
itanden doc wieder mejentliche Unterjchtede, 
namentlich in der Kleidung und in den ftrengeren 
Saßungen der Eifterzienfer. Wie aber jchon 
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lange vor der großen Keformation im 16. Jahr: 
hundert allgemein das Berlangen nach Belferung 
der kirchlichen Verhältniffe fich Eundgegeben hatte, 
jo auch im Klofterweien. Manche Oberen zogen 
nun die Zügel ftraffer an und bemühten fi 
nad Kräften, die alte Zucht und Ordnung 
wieder herzufiellen. In Ddiefer Hinficht gingen 
mit Löblichem Beifpiele voran die Webte des 
Klofterd Bursfelde an der Weler im Herzog: 
thum DBraunjchweig=Kalenberg ?) (vom Grafen 
Heinrich von Nordheim gegen Ende des 11. Jahr: 
hundert3 geitiftet) : Johann von Minden (F 1439) 
und ‚jein Nachfolger Johann von Hagen (Jo- 
hannes de indagine, 1439 — 1467). Xeßterer 
wurde wegen jeines exemplariichen Wandels und 
feines ungemeinen Fleißes zum NReformator der 
Benediktiner Klöfter in der Mainziichen Diözefe 
bejtimmt und vollzog deren Beilerung jo vühmlich, 
daß diefelben auch äußerlich nunmehr ein geordnetes 
Ganze bilden mußten unter der Bezeichnung Burs- 
feldijhe Bereinigung (unio s. societas 
Bursfeldensis) mit den Aebten von Bursfelde 
als Präfidenten. Zu den Diefer Union beis 
getretenen Klöftern gehörte auch Nordtjaßen in 
Helen ?), und diefer Ort wird in einer über: 
iehtlihen Darftellung der Klöfter Hefjens mit 
Nordshauien gleichbedeutend erklärt. *) 

Als Zeitpunkt diefer Umänderung wird in der 
handjehriftlihen Sammlung das Jahr 1515 ans 
gegeben ohne nähere Mtittheilung über die neue 
Geitaltung des Klofters. ?) 

AS ih Landgraf Philipp der Großmüthige 
nach mehrjährigem Bedenten endlih mit Ent- 
ichtedenheit für die evangeliihe Sache erklärt 
hatte und nach der denfwürdigen Synode zu 
Homberg (1526) mit der Aufhebung der 
Klöster vorging, war e8 auch mit dem Ktlofter 
zu Nordshaufen zu Ende Man ftellte es den 
Klofterjungfrauen frei in das bürgerliche Leben 
zurüczufehren oder bis an ihren Tod eine Unter- 
ftügung zu beziehen, die fte wenigftens vor Mangel 
ficherte. Die BVBerzichts- Urkunden der Nonnen, 
jowie auch der Nebtiffin Miye von Diepenbrod 


°) Seht Provinz Hannover, Amt Neünden, unweit 
Beclerhagen gelegen. 

°) eueffeld, Antiquitates Bursfeldenses (Lips. et. 
Wolfenb. 1713), ©. 152 u. 165 fg., wo Die neuen 
Sabungen der jtrengeren Zucht mitgetheilt werden in 
14 Albdjchnitten. 

*) Ayrmann, Dissertatio praeliminaris de notitia 
monasteriorum et ecelesiarum Hassiae veterum (Gies- 
sae s.a.), ©. 23. (Haina 3. B. wird in derfelben Schrift noch 
als Eifterzienjer Rlofter bezeichnet.) 

>) Haad, Heli. Kirchengeichichte (1782), ©. 272, giebt 
das Sahr 1508 an. 
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oder Dippenbruch °) fehlen, jedoch) wird berichtet, 
daß fich die Köchin des Klofters, Katharine Breulin, 
darüber bejchwert habe, daß thr der. Vogt zum 
Abzuge nur 12 Gulden gegeben, und wird weiter 
mitgetheilt, daß diefem Vogt, Hermann von Griffte, 
der. Iandesherrliche Haushofmeiiter Schmalitüc 
einen PBab ausgeftellt habe, der Univerfität 
100 Schweine und 6 Ocdhfen zuzuführen.”) 

Wenn auch die Schieläle dev Bemohnerinnen 
des Klofters Nordshaufen nicht befannt find, 
und wir alfo in Zweifel find, wie viele don 
denjelben geheirathet haben, jo fteht doch feit, 
daß die Eimfünfte diejes, wie auch von anderen 
Klöftern, der Univerfität Marburg, melde 
bekanntlich damals (1527) gegründet worden tft, 
überwiefen wurden.) Zur Erhebung der, wie 
bereits angegeben, nicht unerheblichen Einkünfte 
unterhielt die Univerfität einen Vogt im Orte 
Nordshaufen. Derjelbe wird in ngelhard’s 
Sröbeichreibung ?) al3 ein mäßiges Dorf bezeichnet. 
Ausführlicher wird er von Johann Chriftian 
Martin in deffen topographiichsftatiitiichen Nady- 
richten von Niederheifen (Kafjel 1796) bejchrieben!®), 
wonach fich die Bewohner „von Aderwirthichaft, 
Viehzucht, Flachsjpinnerei, Arbeiten in den Kohlen- 
werfen des Habichtswaldes und Straßenpflajtern 
und Tagelohn nähren”. . 

Die Anjprüche der Univerfität Marburg auf 
die Klofter - Einkünfte wurden im Jahre 1848 
abgelöft, und nun gingen die noch vorhandenen 
Sebäude-Nefte, von denen eins 1855 wegen Baus 
fälligfeit abgebrochen wurde, jowie die Liegen- 
ichaften de3 vormaligen Klofters in Privatbeiit 
iiber. Ueber den Trümmern der geiftlichen 
Herrichaft Äteht aber noch die jhöne Kirche, 
ursprünglich eine zur Kiche vom Nachbarorte 
Oberzwehren gehörige Kapelle, während jebt 
umgefehrt Oberzwehren als Filiale mit Nord3- 
haufen verbunden ift.) Dem Stile nad) gehört 
die Kirche. verjchtedenen Zeiträumen an. Den, 
älteften Nachrichten zufolge wurde im Anfange 
des 13. Jahrhunderts an diefer Stelle eine Ka: 
pelle erbaut, an welcher im Jahre 1247 Neu: 
Bauten, von denen no der weitlihe Ihurm 
im Webergang3-Stile, vieredig ohne alle Strebe: 
pfeiler, vorhanden ift, und nad Gründung des 
Klofters (um 1257 angenommen) im Jahre 1262, 
fowie noch zu Anfang und zu Ende des 15. Jahr: 


6) Nach Piderit-Hoffmeiiter, Gejchichte der Haupt: 
und Nefidenzitadt Kafjel (Kafjel 1882), ©. 86. 

) Nommela. a. ©. Th. IIl, Anmert. ©. 301. 

°) Kopp, Handbud), Th. VIL, ©. 118. 

°) Engelhard a.a. DO. Th.1, ©. 161. 

1%, Martin, aa. 9. Bd. III, 9.2, ©. 72. 

') Zedderhofe, Kirdhenftaat, ©. 68. 
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hunderts (Sahreszahl 1497 über der füdlichen 
Eingangsthür) vorgenommen. Die Kirche ift 
einihiffig mit Emporbühne, getragen von den: 
jelben Kreuziteinen, die einft den Nonnen - Chor 
trugen.'?) Auf eimem Schlußjtein der Kreuz: 
gewölbe ift Maria mit dem Chriftusfinde jo ab- 
gebildet, wie auf ‚dem Klofterfiegel, an einem 
anderen ein bärtiger Kopf mit eigenthümlicher 
Strahlenfrone, mwahrjcheinlich Chriftus, ausge: 
meißelt. | 

Daß die Sage auch bier ihr Spiel getrieben, 
darf nicht auffallen. Man erzählte fich von 
einem unterirdiihen Gange, welcher das Nonnen: 
flofter Nordshaufen mit dem uriprünglich als 
Mönchsklofter beftehenden Weißenftein ver- 
bunden habe, und furdtiame Leute wagen ich 
auch jegt nicht gern bei Nacht, bejonders in der 
Adventzeit, in die Nähe der Kirche oder in den 
Pjarrgarten, weil fich dafjelbit „eine Nonne ohne 
Kopf“ jehen Läßt. 
an die beiden füdlih von Nordshaufen und 
öftlih vom Baunsberge gelegene Hügel, Matten- 
berg, auf dem ein Schloß geitanden 1%), umd 
Schenfelsberg, um den eine goldene Kette von 
unahäßbarem Werthe gelegen habe, welche nur ein 
Sonntagsfind jehen und erlangen fünne. '*) 


’*) Baudenkmäler, ©. 200 fg., 363. An der alten 
Glode im Thurme die Inihrift aus Schiller’3 Lied von 
der Glode: „Vivos voco, fulgura frango, defunctos 
plango.“ 

) Sandau, Wüfte Ortichaften, S. 58, erwähnt nur ein 
ausgegangenes Dorf Mattenberg an dem gleichnamigen 
Hügel bei Oberzwehren und jpricht von einem mainzifchen 
Lehenbrief über einen Zehnten zu Mtatteriberg. 

’*) Aufzeichnungen Hoffmeifter’s. 


Ebenjo Fnüpfen fih Sagen 


Nachdem fait ein Jahrhundert jeit Aufhebung 
des Klofters verfloffen, gelangte da3 Dorf Nords- 
baujen von Neuem zur Bedeutung und Anfehen. 
Im Anfange des 17. Jahrhunderts verbreitete 
ih nämlich) die Kunde, daß in der Nähe diejes 
Dorfes ein Sejundbrunnen beitehe, der indep 
bald jeine Heilkraft wieder einbüßte. 1°) 

Wie unjer engeres Baterland im dreißigjährigen 
wie im fiebenjährigen Kriege gelitten, ijt wohl 
befannt. ° Hervorgehoben werden joll nur aus 
den Aufzeichnungen Hoffmetster’s, daß fih im 
jiebenjährigen Kriege zulegt nur noch ein Pferd 
in Nordshaufern befunden habe und jämmtliche 
Kühe nah Kafjel gebracht und die Einwohner 
gezwungen worden feien, den geraubten Thieren 
täglich Futter zu Liefern. 

Hiermit ilt im Wefentlichen die Gejchichte von 
Nordshaufen vorgetragen. Wenn dafjelbe nun 
auch viel von jeiner Bedeutung eingebüßt hat, 
it die Zahl jeiner Bewohner doch geftiegen ; 
nad den Angaben Wtartin’s betrug diejelbe im 
Sabre 1796: 48 Familien in 39 Häufern, nad 
dent Staatödienit= Kalender 1859: 405 Einwohner 
in 56 Häufern und 1896 576 Einwohner in 
77 Häufern. Und wenn weiter mit dem Wegfall 
de3 Gejundbrunnens die Zahl der Fremden fich 
erheblich vermindert hat, jo bildet doch die jchöne 
Kirche des Orts Nordshaufen einen Anziehungs- 
punkt, wenn freilich nur für wenige, darum aber 
verjtändnißinnigere Bejucher. 


I) Bol. U. Fey, Von dem Gefundbrunnen bei Nords- 
haufen, einer verjchollenen Wunderguelle, „Hejfenland” 
1895,.©. 226 227. 
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Selbfibiographilche Motizen ' 


von Sophie Junghans. 


(Sortjeßung.) 


zu Ende; ich kehrte nach Raffel zurück, über 

Srankfurt fahrend, wie auf dem Hinwege und 
bei Gelegenheit einer erienreife nad) Haufe. Da: 
mals aljo, in meiner empfänglichiten Zeit, lernte ich 
die herrliche Mainftadt fennen, der ich im jpäteren 
Leben jo nahe treten jollte. Es folgte nun meine 
Einreihung in die Fortbildungsflaffe der Köfter'- 
ihen Schule zu einer nur noch halbjährigen 
Borbereitung auf das Lehrerinnen-Exramen. Und 
nun bin id an den Winter gelangt, 1862 auf 
1863, der eine der reichjten und jchönften und 
eine der mwichtigften Perioden meines Lebens ge- 


W Snjtitutsjahr war mit dem Herbite 1862 
= 


(Nachpdrıd verboteıt.) 


wejen ilt. Denn er brachte mi in den Kreis 
eines Mannes von wunderbarer, tief bi3 in die 
legten ajern meines Mejens eindringender 
Macht der Verjönlichkeit: ich |preche von unferm 
Dr. Karl Altmüller. 

Seinen Unterricht in „Deutjcher Literatur“ 
genofjen wir Yortbildungsichülerinnen; er hatte 
auch den „deutjchen Aufjag“ bei uns, und jeßt 
wurde ich eigentlich exit in die Sphäre moderner 
Bildung wirklich hineingehoben. Man muß Alt: 
müller perjönlih und genau gefannt haben, um 
den Einfluß, den er unfehlbar ausübte, zu ver: 
ftehen und voll zu würdigen. Seine Schriften, 
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die wenigen Novellen und Aufjäge wie die aller- 
dings wunderjchönen Gedichte, geben von ihm 
noch lange feinen Begriff, noch fein Bild von 


‚diefer wahrhaft mächtigen Verjönlichkett. Mächtig 


war je bejonders dur) den nie verjagenden 
Muth ihrer Meinung bei höchit originaler An- 
ihauungsmweile und einer oft vernichtenden Schärfe 
der Kritik, das alles aber exit wirffam gemacht 
durch die reifite Bildung, die mir bis dahin 
vorgefommen war und — wenn dies noch nicht 
viel heißen will — die mir wahriheinlich jemals 
vorfommen wird. 

Yuh Altmüller wurde auf jeine empfäng- 
liche, wohl empfänglichite, Schülerin aufmerkjam, 
und es fnüpfte ji) damals ein perjönlicher Ber: 
fehr, der mit meiner zunehmenden Meife zur 
Sreundichaft ausreifte und fih auh auf die 
Familie des jeltenen Mannes mit erftredte, nachdem 
er diejelbe damals begründet hatte. Die Freund: 
ihaft beiteht noch heute mit jeinen Hinter: 
bliebenen, geweiht und gefeitigt durch das treue, 
lebendige Gedenken an jeine einzige VBerfönlichkeit. 

Eines anderen vortrefflichen Lehrers an der 
Köfter’ihen Schule muß ich nocd) gedenken, des 
Heren Dr. Hölting, der nahmals al3 Direktor 
der im Sahr 1869 begründeten höheren Töchter: 
ichule auch mein Direktor wurde. Etwas Beljeres 
an Sprachunterricht als den jeinigen im Franz 
zöfiichen und Gnaliichen habe ich nicht wieder 
erlebt. 

Im Frühjahr 1863 machte ich dann alfo, jtebzehn 
jährig, was damals noch geitattet war, mein Leh- 
verinnen=&ramen, welches ich gut beftand und nicht 
ihwierig fand. Unjer Lehrer in der Pädagogik 
und einer der Graminatoren war Dr. Glemen, 
Leiter der auch damals erit Fürzlich errichteten 
fog. Bürgerfchule für Mädchen; auch ihn habe 
ich als einen freundlichen, milden Lehrer in 
guter Erinnerung. 

Ehe ich nun mit diefem Bericht die Gejchichte 
meiner Kindheit ganz verlafle, jollte ich noch 
zweierlei erwähnen, was Beides gewiß nicht ohne 
bedeutenden Einfluß auf meine geiftige Ent- 
widelung gewejen ift. Zunädit einmal den Ums 
ftand meines frühen Theaterbejuh3. Meinem 
Bater war aus der Zeit, da er früher mit der 
Hofkafje die Kafjernangelegenheiten des Hoftheaters 
pertodiich verwaltet hatte, die Berechtigung zum 
freien Theaterbefuh für fih und die Seinigen 
geblieben. Wir hatten allabendlih einen Plak 
in der damaligen Unterloge Nummer elf, der: 
jelben, in der au) die Familien der Hoffapell- 
meijter, exit Ludwig Spohrs und dann des 
ihm nachfolgenden Herın Karl Reiß, jaßen. 
Meine Mutter machte als junge Frau ehr viel 
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von diefer Annehmlichkeit Gebraudh, auch Die 
Tante, ihre jüngere Schweiter, die damals mit 
uns lebte, und ich Kleine wurde jchon ziemlich 
frühe mit hingenommen und ging jpäter allein. 
Sch glaube nicht, daß mir diefer. häufige Theater: 
bejuch gejchadet hat, wohl aber habe ih damals 
das, was ich jah, genofjen mit einer Frilche der 
Empfänglichfeit, wie jpäter in meinen erwachjenen 
Jahren die größten Meifterwerfe und Die be= 
rühmteften Birtuojenleiftungen nicht mehr. 

Das Zweite, wahrjcheinlich für mich noch un- 
gleich Wichtigere, war unjer Büherihranf! 
Mein Bater, der ich, wie jchon gejagt, exit im jechs= 
undvierzigiten Jahre verheirathete, hatte fich in 
feiner langen junggelellenzeit eingerichtet, mit 
recht Ichönen Kirihholzmöbeln, die ich noch be= 
nuße, — unter diefen den jeßt eben noch drei 
Schritte von mir in meinem Arbeitszimmer 
itehenden Bücherfchrant, den er feiner Neigung 
nah mit einer wirflih vorzüglichen Bücher: 
fammlung ausgeftattet hatte. Da jtanden — und 
jtehen! — in jchönen, gediegenen Halbfranzbänden 
unjere Slaffiter nicht nur, auch diejenigen der 
Weltliteratur in DBojfens, Griejens, Tiek und 
Schlegel’3 Ueberjegung, da findet fich neben der 
ihönen &otta’fchen Goethe-Ausgabe von 1840 
in vierzig Bänden — die mir Stets die Liebite 
bleiben wird — auch der Rajende Roland, jo: 
wie der Don Quixote, die Aeneis wie die Odyffee, 
aber auch Bürger, DBofjens eigene Dichtungen, 
jogar Seume und dabei naturgejchichtliche werth- 
volle Werke in vielen Bänden — jeßt zum Theil 
im Bejig meines älteren Bruders — und Die 
vorzüglichiten damals erjchienenen Reifejchrift- 
iteller, deven Berichten mein lieber Vater Abends, 
auf dem Sopha ausgeftrect und mit dem großen 
Stieler’ihen Atlas auf den Knieen zu folgen 
pflegte. Auch die „Taufend und eine Nacht”, in 
einer bilderreihen Brachtausgabe, waren da; 
und Anaftafius Grün und die Sobfiade fehlten 
nicht. Nach meiner jpäteren Lebenserfahrung 
muß ich Diefen Bücherihag in unjerer Familie, 
der jich in feinem der Häufer meiner Schul- 
fameradinnen noch einmal jo reichhaltig fand, für 
hoch bedeutjam halten. Damals erjchien mir 
diejer liebe Bücherichrant, der allerdings eine oft 
bitter gerügte Lejerwuth in mir entfachte, jelbit- 
veritändlich, wie dem Kind alles, was es bei 
erwachendem Bewußtjein um fich vorfindet. ebt 
weiß ich aber, daß in umnferer Zeit nicht Leicht 
ein Subalternbeamter mit bejcheidenem Gehalt 
fih finden wird, der. eine jolche Bibliothek ji) 
anlegt, wie mein guter Vater in den dreißiger 
und vierziger Jahren diejes Jahrhunderts gethan 
hat. €E3 fällt mir überhaupt oft auf, und ift 
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mir mein ‚ganzes Leben lang aufgefallen, wie 
gering der Bücherbeitand in den mir befannten 
deutjehen Familien ift. 

Sm SHerbite 1863 fand ih für mich, aljo 
noch bevor ich achtzehn Jahre alt wurde, eine 
jogenannte Erzieherinnenftelle in Berlin. Und 
von jenem Beitpunft an habe ih mein Brot 
felber verdient und fonnte meiner guten, feltenen, 
leidenschaftlich geliebten Mutter aud) fait immer 
noch beim Erhalten und Ausbilden der heran- 
wachjenden jüngeren Gejchwilter beijtehen. 

Da lernte ich aljo Berlin fennen, und der 
Horizont des jungen, unerfahrenen Mädchens 
erweiterte fih. ch ichmelgte in den Kunftichägen 
der Mufeen; troß einer abhängigen Stellung 
machte ich e8 möglich, den tiefen Durft nad) der 
Schönheit der Eajjiichen Denkmäler, die wenigitens 
in vorzüglihen Abgüffen da waren, zu ftillen. 
Sn meiner Stelle fühlte ih) mid) unbehaglich 
und wenig am Plate. ch that meine Schuldig: 
feit, fand die Sahe aber unaushaltbar und 
fündigte, zum ungemefjenen Staunen der Mutter 
meiner fleinen Mädchen. Schon nah fünf 
Monaten fehrte ich früh im Jahre 1864 nad) 
Kaffel zurüd und ging, aladann im Mat nad 
England, auf’3 Gerathewohl, um, was ich gelernt 
hatte, dort zu verwerthen. 

Sünf Jahre habe ich, mit einer furzen Unter: 
bredung, in England zugebradht, fünf jchöne 
Sugendjahre der volliten Kraft, und waren fie 
zuweilen hart, jo boten fie doch auch wieder 
reihen inneren Erwerb und find jehr fruchtbar 
für meine Entwidlung gewefen. Mit wahrer 
Uebermacht ftürzte fi damals, jo möchte ih am 
Tiebiten jagen, die englische Literatur auf mid), 
und welche wundervollen Genüffe verdanfe ich 
ihr! Unendlich intereffant war mir aud eng: 
Yifche, jowie jchottifche und irijhe Gigenart und 
Lebensmweile und ebenfalls die Natur des theilwerje 
jo Ihönen Landes. Und hat jih im Laufe der 
Jahre bei der nunmehr älteren Frau geradezu 
ein Gegenja gegen England, das jo zu jagen 
offizielle, polttijche, herausgebildet, und Tiebe ich 
jegt im Allgemeinen England und die Eng- 
länder, die neidisch Deutjchlands wachjende DBe- 
deutung nur ungern ertragen, jehr wenig und 
finde ich die Anglomanie wie jede Üeberihäßung 
der Fremden geradezu albern und Findilch, jo 
wäre ich doch jchnövden Undanfes jehuldig, wenn 
ich leugnen wollte, daß ich in jchweren Zeiten 
mit die beiten yreunde meines Lebens unter 
Engländern und in England gefunden habe. 


Und nicht nur unter den Lebenden. 
in Zeiten tragischer Schiejale findet der Empfäng- 


Gerade 


liche in der englischen Dichtung wahre Schäße 
einer großartigen Lebensauffailung, des Trojtes 


“und der Erhebung aufgejpeichert, nach meiner 
in. der deutjchen, mit’ 


Erfahrung. mehr als 
alleiniger Ausnahme der Werke des Einzigen, 
Goethes. Und wie habe ih jolchen Troft und 
jolche Stählung der MWipderftandsfraft zumeilen 
nöthig gehabt! 

Nachgerade war das Heimweh und die Sehn- 
jucht nad) der Mutter und den Lieben jüngeren 
Geichmwiltern doch aber jehr jtarf geworden. Als 
daher im Jahre 1869 die erfte jtädtifche Höhere 
Töhterjhule in Kafjel eingerichtet wurde und 
man mid) darauf aufmerfjam machte, ergriff ich 
die Gelegenheit, meldete mid von dem fernen 
Yorkihire aus, wo ic) damals gerade zu Bejuch 
bei Freunden verweilte, um eine der ausgejchrie: 
benen Stellen und erhielt fie. Dem Lehrerfolleg 
diejer tüchtigen Anftalt habe ich allerdings nur 
wenig über zwei Jahre, bi® zum Sommer 1871, 
angehört. Das Stundengeben war mir nun 
einmal eine Bein, und es ijt nur zu verwundern, 
daß ich in dem mir durch die Berhältnifje auf: 
gezwungenen Berufe feine Mißerfolge zu ver: 
zeichnen habe, jondern man im Gegentheil meine 
gewifjenhafte Betreibung der Sache loben wollte. 
Set beim Zurücdbliden auf mein Leben begreife 
ich wohl, daß e8 die zurücdgehaltene produftive 
Kraft war, die mir zu jchaffen und mir das 
Leben im Soche einer anderen Thätigfeit fait 
unerträglihd machte ch hatte nunmehr aber 
auch Fängit zu Dichten angefangen und zwar zus 
nächft in VBerjen. Wer mir zuerjt den jchrift- 
jtelleriichen Beruf zugeiprodhen hatte, und zwar 
ihon dor Jahren, das war wieder fein Anderer 
als Altmüller gewejen. Cr hatte nach meiner 
Nüdkehr aus Berlin auf jein DBerlangen ein 
Heft tagebuchartiger Aufzeichnungen und anderer 
Ergüfje rein jubjeftiver Natur von mir erhalten 
und mar dadurch jehr lebhaft berührt worden. 
„Seßt weiß ich, was aus Ihnen wird: Sie 
müfjen jhreiben!” hatte er jhon damals zu 
mir gejagt, und mir war gewefen, al3 ob man 
mir ein Königreich Ichenkte. Daffelbe war aber 
während der ganzen langen engliichen Jahre ein 
verborgener Beliß geblieben: die gejtaltende Kraft 
fand noch feine Yorm und feinen vechten Gegen- 
ftand; nur in Berfen, und zwar nicht nur 
Iyrijhen, machte fie fih einftweilen Luft. Dieje 
Gedichte tellte ih dann in Kaffel zufammen, und 
fie find nad einigen Hindernifjen von Karl 
Luchardt in Kafjel im Sahre 1869 in einem 
winzigen Bändchen gedrudt worden, meine erite 
Beröffentlihung Altmüller, wie ich zur Steuer 
der Wahrheit jagen muß, war nicht damit 
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er fand Diefe Erzeugnifje zum 
Theil nicht drudreif; fie find auch in der 
That jugendlih uneeif, umd der Ausbruch 


einverjtanden: 


ungejchulter Subjeftivität darin ift mir jebt 
peinlid. Zum Glüd find fie jo gut mie ver- 
ihollen. 


(Fortjegung folgt.) 


re 


Abend auf der Milfeburg. 


Behutjam breitet über Thal und Hügel 
Die Dämmerung die fhwarzen Sammetflügel. 


Nach harter Arbeit ruft der Abendfrieden 
In’s ftille Heim zur Raft die Tagesmüden. 


Don rauher Alme treibt der Hirt die Herden, 
Berghang und Thalgrund ftill und ftiller werden. 


Aus nahen Weilern Rauchesfäulen fchwelen, 

Durch’s Feld fich blafie Silbernebel ftehlen. 

Im Thalgrund weich die Avegloden läuten, 

Wie Traumesflang fie durch die Seele gleiten. 

Ich pür’ im Herzen heifgen Vdems Wehen, 

Ich eh durh’s AU den Urgeift wandeln gehen . 
Bilhelm Sdhoof. 
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Die Auktion der MW, Kornemann’tchen Münsfammlung, 
J 3 


Um 23. und 24. Januar wide in der 
Kornemann’shen Wohnung zu Kafjel die wun- 
dervolle Münzenfammlung des 1896 verftor- 
benen Kafjırer® am Stifte St. Martin Wil- 
helm Kornemann verfteigert, die zum 
größten Theile aus heifiihen Münzen und Me: 
daillen beitand. Der Antiquar Mar Cramer 
(Kafjel, Mujeumzsftraße) leitete die Verfteigerung. 
Sie war von den bedeutenditen auswärtigen 
Münzenhändlern aus Leipzig, Frankfurt, München, 
Hannover und Berlin bejucht, und daß die 
Kafjeler Sammler fait vollitändig erjchienen 
waren, it jelbitverftändlih. E83 war die erfte 
größere Auktion von Alterthümern in Kaffel, und 
ihr Erfolg hat bewiejen, daß wir feine aus: 
wärtige DVermittelung aufzufuchen brauchen, um 
unjere heifiichen Sammlungen zu verwerthen. 

&3 find annähernd 18000 Mark eingefommen, 
und davon entfallen an 16000 allein auf die 
593 heiliichen Nummern.  Diejer überaus 
günftige Erfolg tft nicht zum menigften Herrn 
Cramer’s Mühe und Gejchieklichkeit zu verdanfen, 
wie alle die bezeugen werden, die die Klippen 
fennen, an denen gerade dieje Auftion jcheitern 
fonnte. Bejonders verdient auch die Ausstattung 
des ber 2. Döl gedruckten Kataloges Anerfen- 
nung, der ein dauerndes Andenken an die Samm- 
lung jein wird. Don dem ftörenden Drudfehler 
©. 16: 119 jtatt 149 abgejehen, find uns nur 
unbedeutende aufgeitoßen, von denen ich die 
beiden erheiternden Turnerlanzen ftatt Turnier: 
lanzen (©. 16 Re. 151) und il girl ftatt il 
ciel (GIRL, CIEL, ©. 26 Nr. 241) hervorhebe. 


Der gute Verlauf der Auktion Hilft auch über 
das Gefühl des Bedauerns hinweg, daß die jchöne 
Sammlung zeritreut ift. Sie ift für unferen 
veritorbenen Freund eine reihe Quelle der Freude 
und Erholung geweien, fie hat jich al8 ein vor- 
trefflich angelegtes Kapital erwiefen, und fie hat 
unjerem Weufeum und manchen neugebildeten und 
neun fich bildenden PBrivatfammlungen mwerthvolle 
Stürfe zugeführt: jo bat fie ihren Zwed erfüllt. 

E35 war eine jchöne und geichmacdvolle Samm- 
fung. Keine joftematifch angelegte, die die 
PBrägungen unjeres Landes in geichloffenen Reihen 
aufwies. Das Mittelalter fehlte fait ganz; auf 
die Fleineren Münzen war erfichtlich wenig Werth 
gelegt, Varianten faum berüdjichtigt worden. 
Dafür war aber die Sammlung an Seltenheiten 
veich, reicher wie irgend eine der heifiichen Spezial- 
jammlungen. Kornemann gehörte zu den wenigen 
Sammlern, die fich mit der freilich vecht be- 
trübenden Ihatjache, daß Heifiihe Münzen mit 
zu den theueriten zählen, in vernünftiger Meije 
abfinden. Kornemann entjchloß fich nämlich zu 
zahlen, da er fich nicht entichließen Eonnte, das 
Sammeln aufzugeben. Und jein Entihluß hat 
fich gelohnt. Möchten do jo mande an ihm 
ih ein Beijpiel nehmen, die jene Thatiahe aus 
der Welt zu jichaffen juchen, indem fie fie ig- 


noriren oder fie jchelten. 


Wir föünnen im olgenden nur einen ge= 
drängten Veberbli über den Verlauf der Auktion 
geben. Eine binnen Kurzem erjcheinende Prets- 
lifte, die für den Preis von 2 Mark von Herrn 
M. Cramer zu beziehen it, wird Sammlern 
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und Liehhabern über alle Einzelheiten Aufichluß 
geben. 


Die Perle der Eammlung war der Goldgulden Wil- 
helm’s II. von 1506, die exfte hejfiiche Goldmünge, Die 
nah dem 1503 ertheilten Privileg Kaifer Marimilian’s 
geichlagen ift. E3 gelang das münz- und Funftgejchichtlich 
bedeutiame Stücf um den hohen Preis von 1000 M.”) 
für die heffiihe Münziammlung des Mufeums zu er- 
werben, zu deijen Kleinodien es jeßt zählt. Der Thaler 
Wilhelm’s II. von 1502 brachte 185 M., der Philip p’s 
von 1537 mit dem Portrait 175 M. Schmalfaldener 
Thaler Philipp’ wurden mit 19—22 M. bezahlt. Der 
Doppelthaler von 1543 erwies fich leider als Fälfchung, 
ebenfo wurde die Sterbemedaille Wilhelm’s IV. ans 
gezweifelt. Die beiden Goldgulden des Landgrafen 
Morit (1627 und 1632) jind. für 560 und 500 M. 
für das Mufeum erworben, beides find feltene Stüde, 
die Sammlern nur einmal im Leben vorfommen mögen. 
Der Portraitthaler von 1594 wurde mit 125 M. niedrig 
bezahlt. Die übrigen Thaler jhwankten zwiichen 16 umd 
29 M., die Heineren Nominale zwifchen 27 und 52 M. 
Bon Landgraf Wilhelm V. bradhte der jchöne doppelte 
Sterbe-Goldgulden 305 Mt, die übrigen Goldgulden Die 
unerwartet hohen Preife von 65—100 MM. Gute Preije 
erzielten auch der befannte SHeröfelder halbe Thaler von 
1621 (180 M.) und die prächtige Schüßenflippe von 1630 
(100 M.). Die Preife dev „Weidenbaumthaler" bewegten 
fie) zwifchen 12 und 20 M., dagegen trugen die Portrait- 
thaler von 1627 und 1633 80 und 75 M., der Doppel: 
thaler von 1635 wurde niedrig mit 92 Mt. bezahlt. 
Kleinere Nominale ("e, "a, "s Thaler): 20—41 Mt. 

Billig waren von Wilhelm Vl.der Echiffethaler: TAM. 
(Hs Thaler 44 M.), der jhöne Portraittgaler: 120 M. und 
der Weidenbaumthaler: 27 M. (es 63, 4 AI M.) Auch 
die Serie der Sterbemünzen (1, "e, "Js, "is Thaler), die 
49, 58, 35, 14,50 M. brachten , ift nicht hoch bezahlt 
twoorden, und auch die Preife der gleichen Gerie Sterbe- 
münzen Wilhelm’s VIL: 130, 69, 53, 28 M., find 
nicht übertrieben. Ein feines Stüd war auch der halbe 
Thaler der Brandenburgerin Hedwig Sophie, Der 
für dag Mufjeum um 225 M. erworben wurde. Her: 
borragend waren in der Kornemann’schen Sammlung Die 
ihönen Prägungen Landgraf Karl’s vertreten, Medaillen 
und Münzen, und die Konkurrenz um diefe Sachen war 
groß. Die Thaler brachten 85, 130 und 150 M., der 
Doppeldufaten 155 M., die Dufaten 36, 40 und 50 Rt, 
der Vierteldufat mit dem Springbrunnen 71 M. (Käufer: 
Mujeum). Bon den Medaillen jteht die Wilhelmshöher 
mit 160 und die Rinteler Le Cleres mit 125 WM. obenan. 
Die befannten NAheinfelfer mit dem Ahein und mit dev 
Kate wurden mit 65 und 100 M. abgegeben. ried- 
ri I. war dureh eine ftattliche Neihe bejonders Ned- 
Yinger’scher Medaillen vertreten, die fich meijt auf feine 
Heirath mit der Schwedenfünigin Wlrife Eleonore und 
ichtwediiche Ereigniffe bezogen und von unferen Samms 
Yern wenig gejucht find. Die Medaillen auf die Er: 
oberung Grävenbergs (1704) brachten e8 aber auf 50 umd 
37 M., und die Medaille auf die Vermählung mit 
Zuife Dorothea don Brandenburg auf 65 M. Der 
Kafjeler Thaler von 1733 fam auf 100 M., das Zwölf: 
telthalerftii von 1734 auf 14 M. Natürlich fehlte in 
diefer Sammlung auch der befannte Hanauer Heller Wil: 
helm’s VII. mit dem Stempelfehler SCEIDEMVENZE 
nicht, der für 13 M. in eine Kafjeler Sammlung fan. 


*) ch gebe die Preife ohne Die 5°) Aufichlag, die 
vom Käufer an den Auftionator zu zahlen find. 


Don Friedrih II. waren die Haupıftüde der Doppel: 
friedrichsdor von 1785 (76 M), der Edderdufat von 
1775.(81 M.), der. Theler von 1763 (160 M.), Die 
Präntienthaler de8 Collegium Carolinum von 1769, 
1778, 1780 (70, 82 und 90 M.!), der Franfenberger 
Thaler (36 M.), die große Lhceumsmedaille (46 M.), 
der Thaler Marias von Hanau (240 M.) Unter 
MWilhelm’s IX. Prägungen befanden fi) wieder einige 
Stücke, auf die vieler Augen warteten: der jeltene Doppel: 
thaler von 1789 und der Thaler von 1813, beides Probes 
ftücfe, von denen nur wenige Exemplare vorhanden fein 
iollen. Sener‘ erzielte 525 M., diefer 91. Bon den 
Medaillen Eoftete die auf die Erlangung der Kurmwürde 
geprägte, die den Landgrafen zu Pferd beim Dellen= 
denfmal vor Frankfurt zeigt, 370 Mt, jeine Bermählungs- 
medaille 110 M. Yon Aurfürft Wilhelm 11. fand die 
höchit jeltene Freimaurermedaille von 1822, die 125 M. 
brachte (Käufer: Mufeum), und. die Thronbejteigungs- 
medaille (81 Mt.) die meisten Bewerber. Der berühmte 
Mitregentihaftsthaler von 1847 wurde, da er 
nicht ganz einwandsfrei erhalten war, nur mit SD M. 
(itatt 120) bezahlt. Auf ebenfoviel brachte e8 dad Drei- 
heklerftüct von 1842 (Käufer: Mufeum), das ähnlich 
wie der Doppelthaler von 1789 nur in ganz wenigen 
Gremplaren exiftirt. Der Thaler von 1838 fam auf 
12 M., der von 1833 und 1837 auf 4,75 M. Auch 
von Friedrihd Wilhelm 1. ftieg der Thaler von 
1851 auf 8 M., während die übrigen Jahrgänge Jelten 
über 4 M. hinausgingen. Doppelthaler 7—12 Wt., Die 
V Thaler 1851 Gold: 35,50 M., während die dev Mit- 
vegentjchaft 17—26 M Eofteten. Zwei Erinnerungen an 
1848 erwarb das Mufeum: die Prämienmedaille für 
einen der drei Sieger im’ Wettlauf, der bei Gelegenheit 
der Fahnenweihe angeftellt wurde (6. Auguft), und die 
Medaille, die auf das Sängerfeft in Gelnhaujen ‘geprägt 
war, das dort 1848 zum Bejten der deutihen Flotte ab- 
gehalten war (20 und 21,50 M.). Sehr gute Bretje 


erzielten die größeren Stüde Jeröme's, jowie Die 
hbeffifhen Orden: der eiferne Helm am Bande 


225 M., Zeröme’3 Verdienitmedaille 105 M., die Kriegs- 
medaille für Nichtfombattanten 1821 am Bande 25 Mi. 

Zum Schluffe no ein: Wort zur Berjtän: 
digung. Die öffentlichen Sammlungen, in unjerem 
Falle die große heifiiche des Friedrihamufeums 
zu Kafjel, betrachten Privatiammlungen nicht al3 
Konkurrenten, jondern als Bundesgenofjen. Mit 
ihren unendlich zahlreichen und weit verzweigten 
Beziehungen vetten die Privaten Münzen dor 
dem Schmelztiegel oder der Verjehleuderung, die 
der Mufeumsverwaltung niemals befannt ges 
worden wären. Sie ftellen gewijiermaßen die 
Kanäle dar, durch die das Material aufgejaugt 
und langjam, oft jehr langjam, aber ficher in die 
großen Sammelbeden der Mufeen geleitet wird. 
Mir begrüßen in jedem eifrigen Sammler einen 
Freund und winjchen jenem Sammeln den 
allerbeiten Erfolg. Aber zweierlei mögen alle 
diefe Sammler im Auge behalten. Eritens, daß 
fie mit dem Mufeum in Beziehung treten und 
jeiner Verwaltung Einblie. in ihre Schäke ver- 
ichaffen: jo merden ihre Seltenheiten wiljen: 
ichaftlich befannt und nußbar gemadt, und die 
Verbindung mit dem Mufeum wird fich ihnen 


nn 


auch für ihr Sammeln nüßlich erweifen. Zwei: 
ten3, daß jpäter ‚einmal ihre Sammlung nicht 
von unverjtändigen Händen zerftreut wird, fon- 
dern unter zuverläffiger Leitung wieder auf den 


So haben es, gewiß im 


Niünzmarkt kommt. 
Sinne des Berftorbenen, Wilhelm Kornenann’s 
Grben gethan, und der Erfolg hat ihnen Necht 
gegeben. 


Dr. Johannes Bochlan. 


Aus Heimat und Iiremse.. 


Die lebte Monatsjißung des DVBereins 
für bejfijhe Gefhichte zu Kafjel wurde 
am 30. Januar abgehalten. Nach den gejchäft- 
lichen Weittheilungen mit welchen der Vorfitende, 
Bibliothefar Dr. Brunner, die Eitung eröffnete, 
it die Mitgliederzahl in den lebten beiden 
Monaten um 5 gejtiegen. An Gejchenfen wurden 
der Bibliothef des Vereins überwiefen: 1. Bon 
Apothefer Ritter in Oberfaufungen zahlveiche 
und werthvolle Werke gejchichtlichen und bejonders 
friegsgefchichtlichen Inhalts. 2. DBon Oberreal- 
Ihuldireftor a. D. Dr. Afermann Univerfitäts- 
Ihriften und Münzkataloge. 3. Bon Frau Kon- 
jijtorialvathd Ebert eine reichhaltige Sammlung 
von Hassiacis, darunter befonders Schriften zur 
Heffiihen Kirchenbewegung in den Jahren 1855 
bis 1877. 4. Bon Herin Edardt ein Bild 
des ehemaligen Vorjtandes des Zeughaufes, Obert- 
Lieutenant Mioye. Dr. med. Shwarzfopf legte 
das Portrait des Gefreiten Zinn vor, welcher 
befanntlih den in Kaftell gefangen gehaltenen 
Dr. Kellner befreite. Der Borfigende theilte 
weiter mit, daß. die Stadt Karlshafen, welche 
am 29. September d. ‘5. die 200 jährige Wieder- 
fehr des Tages feiern würde, an welchem Land- 
graf Karl den Grumdftein zu dem erften Haufe 
der Stadt gelegt habe, im Begriff ftehe, diejem 
hervorragenden heffifchen Fürften einen Dentitein 
zu jegen, daß im demfelben ein Medaillon mit 
dem eliefbiloni des Landgrafen eingefügt werden 
jolle und der Borjtand des Vereins von dem 
betreffenden Ausfchuß angegangen jet, ihm zu 
diefem Zwed ein gutes Bild des Landgrafen nacı- 
zuweijen. Da nun Direktor Dr. Eifenmann 
und Dr. Böhlau vom Königlichen Mufeum die 
Elfenbeinfchnißerei von Dobbermann (f. „Hefen- 
land“ 1897, ©. 150 ff.) für befonderz geeignet hielten, 
um nach derjelben das Relief herzuftellen, ließen fie 
deshalb einen trefflich gelungenen GYypsabquß an- 
fertigen umd zugleich vervielfältigen, welcher mit 
dem Relief der Gemahlin des Landgrafen Xieb- 
habern für den geringen Preis von 3 Mark zur 
Verfügung steht. Der aus dem DBerfauf des 
Reliefs jich ergebende Weberfhuß. fol verwandt 
werden, um dem nächjten Bande der Zeitjchrift, 


bezw. der Meittheilungen des Bereins eine künft- 
feriich ausgeführte Tafel beizugeben, welche die 
Statue des Landgrafen auf dem Karlsplaß zu 
Kafjel darftelt. Dr. med. Schwarzfopf er- 
örterte aus Anlaß des fatjerlichen Grlafjes vom 
27. sanuar, betreffend Verleihung von Stiftungs- 
tagen, an die hejjtichen Negimenter des 11. Armee- 
corps Furz die Gejchichte der hejfifchen Hufaren- 
rvegimenter Nr. 13 und 14, Major a. D. von 
Stamford die der hHeffifchen Artillerie. Als- 
dann hielt Kanzleirath Neuber den angekündigten 
Vortrag über die Gefhichte des Land: 
fvanfenhaufes zu Bettenhaufen (dev 
Charite), welcher auf eingehenden Studien beruhte. 


sm der Sihung des Bereins für Heffijche 
Gejhichte zu Marburg vom 31. Januar gab 
der Borfigende, Geheimer Archivrath Dr. Kven- 
necde, ein kurzes Referat über das fertig vorliegende 
und demnächft zu veröffentlichende erjte Heft des 
neuen Snventars der Kunft- "und Bau- 
denfmäler des Regierungsbezirks Kaffel, welches 
den Kreis Gelnhaujen umfaffen und jomit 
befonders „juterefjantes bieten wird. Bearbeitet 
ijt daffelbe durch Bezivkstonjervator Dr. Birfell. 
Den ausführlichen Vortrag des Abends hielt 
Dr. Slagau, Mitarbeiter der hiftorifchen Kom: 
miffion, über „die Mutter Philipp’s des 
GSroßmüthigen im Kampfe mit den hej- 
Tifhen Ständen“. Die Ausführungen des 
Bortragenden, welcher exit feit kurzer Zeit in 
Marburg weilt, um die hefjifchen Landtagsaften 
für die Kommiffion zu bearbeiten, boten wejentlich 
neue Ergebnifje, weshalb fie hier zufammengeftellt 
jeien.. 

Zandgräfin Anna von Hefjen, eine Prin- 
zeffin von Dieclenburg, die Mutter Philipp’s 
des Großmüthigen, ift bisher von der heffijchen 
Gejchichtöfchreibung nicht ihrer hohen Bedeutung 
entjprechend gewürdigt worden. Man hat fie 
mehr gejcholten, als bewundert und es fo hin- 
geftellt, als habe fie ihrem fchranfenlofen Chr- 
geiz, ihrer umnbefriedigten Herrfchlucht das Wohl 
ihres Sohnes und des Fürftenthums zum Opfer 
gebracht. Durch eingehende archivalifche For: 


ihungen, die der Bortragende im  verflofjenen 
Jahre im Staatsarchiv zu Marburg jomwie in Weis 
mar, Dresden, Wien und Darmjtadt im Auftrage 
der hiftorischen Kommisfion für Heffen und Walded 
unternommen hat, ift ev zu dem entgegengefeßten 
Ergebniß gelangt: Anna ift e8 zu verdanfen, daß 
eine der fürjtlichen Würde und dem Gedeihen des 
Landes gefährliche Erhebung der hejjiichen Stände 
in wenigen Sahren unterdrückt wurde, daß die 
landesherrliche Gewalt aus dem erbitterten Kampfe 
mit dem Adel, gegen den fich fchlieglich auch die 
Städte wendeten, anjehnlicher und Fräftiger, als 
fie in denfelben eingetreten war, hervorging. Noch 
einige Jahre vor dem Tode ihres Gemahls, Wil- 
helm’s des Mittleren (1509), hatte die junge 
Landgräfin (geb. 1485) den Kampf aufgenommen. 
Am -Sahre 1510 war fie der Mebermacht ver 
Stände unterlegen, die unter der Führung Yud- 
wig’3 von Boyneburg, unterjtüßt von dem Kur- 
fürften Friedrich dem Weijen, das ZTejtament des 
veritorbenen Landgrafen umgejtoßen, Anna aus 
der Negentfchaft gedrängt und ihres Sohnes be- 
raubt hatten. Auf ihren Wittwenfiß elsberg ver- 
bannt, erwartete die gefränkte Zürftin ungeduldig den 
Anbruch einer günftigeren Zeit. Sie brauchte nicht 
lange zu harren. Nach einigen Jahren war. das 
Regiment Boyneburg’s und der Ernejtiner im 
Lande jo mißliebig geworden, daß Anna es wagen 
durfte, fich jelbft an die Spiße der Unzufriederten 
zu jtellen und nach einer rajchen Revolution die 
Negenten und die fächltihen Fürften aus dem 
Lande zu jagen. Anfangs hatte fie den Ständen, 
um fie zu gewinnen, weitgehende Zugejtändnifje 
machen müffen. Sobald fie fich imdejfen im 
ficheren Befit der Herrichaft fühlte, griff jie auf 
ihren alten Plan zurüd: fie unterwarf in furzer 
Frift die hejlifchen Stände der fürjtlichen Gewalt. 
Noch einmal hatte Anna’s Werk eine harte Probe 
zu beftehen, als Gidingen im sahre 1518, sim 
geheimen Ginverftändniß mit einigen Neitgliedern 
des heffifchen Adels, das Fürftenthum überfiel und 
die Nitterfchaft auf3 Neue die Landgräfin und 
ihren treuen Nathgeber Schrautenbady aus der 
Regierung zu drängen juchte, um den jungen 
Philipp nach ihren MWünfchen zu Leiten. Aber 
unterftütt von den Städten und einem grogen 
Theil des treuen Adels, Leijtete Anna erfolgreichen 
MWiderjtand; als fie im folgenden Jahre (1519) 
Heffen verließ, um eine nene Heirath zu jchließen, 
war das Mebergewicht der fürftlichen Gewalt im 
Zande fichergeitellt. Sp darf man in Anna nicht 
allein eine thatkräftige Herrichernatur  erbliden, 
jondern vor allem die bedeutende, weitblicende 
Frau, eine Sdeenträgerin, die mit Flavem. Be- 
wußtjein ihren Beruf als VBorfümpferin der landeö- 
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herrlichen Macht erkannte und 
Folgerichtigkeit durchführte. 


mit bejonnener 


Der dritte Unterhaltungsabend Des 
Bereins für heffifche Gefhichte und Lan 
desfunde zu Kafjel fand am 6. Februar 
ftatt und zwar abermals unter reger Betheiligung. 
Folgende Gegenftände gelangten zur Erörterung. 
Dr. Böhlau jprach über einen Goldgulden Land- 
graf Wilhelm’s II aus dem „Jahre 1506, 
jowie über eine Goldmünze Landgraf Karl’s von 
1686, die Redner unter den Anmejenden wnlaufen 
(ieh.  Oberftlieutenant 3. D. Scheffer  jtellte 
eine Anfrage über die Obliegenheiten eines hej- 
fifchen Generalfriegsfommifjars, der in den Quellen 
de3 17. und 18. Jahrhunderts häufiger vorkommt, 
namentlich), ob die Thätigfeit eines jolchen etwa 
der eines heutigen Generaljtabschefs entjpräche. 
Die Beantwortung diefer Anfrage wurde auf den 
nächiten Unterhaltungsabend im Ptonat März 
verjchoben.  Oberbibliothefar Dr. Lohmeyer 
fegte eine jehr werthoolle englijche Weberjegung 
der Grimm’schen Hausmärchen vor, welche im 
Sahre 1823 von Edgar Taylor veranftaltet und 
von deffen Tochter der Kaffjeler Grimm- 
gefeltichaft gejehenkt ift. Im Anfchluß daran 
machte der Wortragende auf Grund eines im 
Sahre 1748 in Beranlafjung eines Erbjchafts- 
itreites aufgeftellten Stammbaumes eingehende 
Mittheilungen über die Familiengejchichte von 
Sakob und Wilhelm Grimm, deren Vorfahren bis 
auf den Zentgrafen Thomas Grimm in Bergen 
(1604) zuvücgeführt wurden. Sodann jprad) 
Bibliothefar Dr. Brunner, der Vorfigende des 
Vereins, über den angeblich altheffifchen Kriegsvuf 
Schurri, der als folcher feineswegs Hiftorijch 
beglaubigt jet. 
anjcheinend zuerit in dem don Major a. D. 
von Pfister 1881 herausgegebenen Werke des ver- 
ftorbenen. hejlifchen Kriegsfchriftitellees Meari- 
milian von Ditfurtd „Die Helfen in den 
Feldzügen in der Champagne, am Maine und 
Nheine während der Jahre 1792, 1793 und 
1794”, doch fei nicht zu erjehen, ob die davauf 
bezüglichen Angaben von dem Herausgeber oder 
dem Berfaffer herrühren und auf welche Belege 
fie fich ftügen. Gebräuchlich fei dev Ruf „Schurri” 
in einem großen Theil von Hejjen in dev Be- 
deutung einer jchnellen Bewegung (vgl. auch 
ihurren —= glieten).  Oberlehrer Dr. Bijtor 
gab eine Meberficht über jeine Forjhungen über 
die hefiifche Gejellichaft des Aderbaues 
und der Künfte, welche unter den Landgrafen 
Sriedrih MT. md Wilhelm IX. in Kafjel 


ihren Siß hatte und bis in die wejtjäliiche Zeit 


Gr finde fi in diefem Sinne 


Es war ihre Aufgabe durch Ausjegen 


bejtand. 
von PBreifen für praftifche Landwirte und theo- 
retijche Grörterungen die Entwiclung des Land- 


baues und : de8 Manufakturwejens zu fördern. 
Die Akten und die Korrejpondenz der Gefellfchaft 
jind leider nicht mehr vorhanden. Dr. Böhlau 
und Bankier Storino waren in der Lage no 
einige Medaillen mit den Bildnifjen der genannten 
Zandgrafen vorzuzeigen, welche auf VBeranlafjung 
der Gejellichaft als Preije vertgeilt waren. Zum 
Schluß legte Bibliothefar Dr. Brunner Die 
Gejchichte de8 Siegels der Stadt Kafjel dar. 
Dafjelbe zeigt um 1225 nur einen Reiter, es ift 
das landgräfliche Neiterjiegel, deffen Annahme auf 
den Urjprung der Stadt durd Tandgräfliche Pri- 
pilegirung hinweilt. Später führen die ver- 
jchiedenen Stadttheile, Altjtadt, Neuftadt, Unter: 
neuftadt und Freiheit ihre befonderen Siegel, ein 
Thor mit Zinnen, welches bei der Altjtadt ge- 
ichloffen ift, während es bei der Neuftadt geöffnet 
tt und in dem Thor den Lömenfchild zeigt. 
Kurz vor 1467 tritt auf einem Siegel über den 
gumen zuerjt ein Kleeblatt entgegen, doch ijt diefe 
Aenderung in den alten Stempel nur hineingravirt. 
Vermuthli hat die Stadt nad) dem Bürger- 
aufitand von 1464 und nachfolgender Ausfühnung 
mit dem Landgrafen das Kleeblatt von der land- 
gräflichen Helmzier herübergenommen, um dem 
Landgrafen ihr Entgegenfommen zu zeigen. Das 
jpätere, noch heute gebrauchte Wappen (blauer 
Schild mit filbernem Schrägbalfen, die beiden 


Seiten mit. filbernen Kleeblättern bejtreut) hat fich | 


in mehreren Darftellungen erhalten, welche im 
Gewerbemufeum zu Kafjel aufbewahrt werden. 
Diejelben jtammen von dem alten Nathhaus und 
dem Hochzeitshaus und gehören der 
16. Yahrhunderts an. Der Weberlieferung nad 


jtellt der ES chrägbalfen die Fuldabrüde, und jtellen | 


die Kleeblätter (6:7) die Anzahl Hufen Landes 
auf jedem Ufer des Fluffes dar. Sehr wohl 
möglich ift, daß der Bau der jteinernen Fulda- 
brüde in den Sahren 1509—1512 den Anlap 
bot, ein neues Wappen anzunehmen. Man hat 
viel über die Anzahl der Kleeblätter gejtritten, 
indeß ijt diefelbe heraldifch von feiner Bedeutung. 
Die Ausführungen de3 Herım DVorfißenden, die 
duch Vorlagen einer Anzahl Photographien umd 
Siegel weiter erläutert wurden, wurden jehr bei- 
fällig aufgenommen. 


Wechjel im Regierungspräfidium zu 
Kafjel. Am 27. Januar verfchied zu Mterjes 
burg im Haufe jeines Sohnes nad langen 
jehweren Leiden unjer Kegierungspräfident Graf 
Slairon d’Hausfonpville im 63. Lebensjahre. 


Mitte des | 


Sl 


Der Berftorbene, 618 dahin in gleicher Stellung 
in KRöslin, trat im Auguft 1893 als Nachfolger 
des jeßigen Unterjtaatsjefretärd im Neichsamt des 
Spmnern Rothe als Präfident an die Spike der 
Regierung zu Kaffel, wo er als mohlmwollender 
Vorgejeßter und liebenswürdiger Menjch die vollite 
Anerkennung und Zuneigung aller, welche dienftlich 
und privatim mit ihm zu thun hatten, im jeltenen 
Maße gefunden hat. Sanft ruhe feine Afche! — 
Der neue Regierungspräftident zu Kajfel, 
Kammerherr von Zrpott zu Solz, geboren 
am 29. Dezember 188% feit vorigem Sommer 
in gleicher Stellung zu Koblenz, hat als Land- 
vath von 1892 bis 1894 den Kreis Warburg 
verwaltet, bi$ er zum 1. April 1894 ala Geh. 
Negierungd- und vortragender Rath in das 
Mintjterium des unern nach) Berlin berufen 
wurde. Daß in Herrn von Trott ein geborener 
Helle an die Spite der Kafjeler Regierung geitellt 
it, werden umnjere Lejer freudig begrüßen. Aus 
dem DBorleben des Neuernannten fei hier noch mit- 
getheilt, daß er in den Jahren 1885 und 1886 
jowie 1888 den am 14. Dftober 1888 im indijchen 
Ozean ertrunfenen Landgrafen Sriedrih Wil- 
helm von Hefjen auf ausgedehnten Orientreifeit 
begleitete. 


Rücdtrittdes Unterjtaatsjefretärspon 
Weyraud. Der Unterjtaatsjefvetär im Kultus- 
mintftertum D. Dr. von Weyrauch wird zum 
1. April aus Gejundheitsrücjichten in den Nuhe- 
ftand treten und ji nach Meldungen Berliner 
Dlätter alsdann wieder in Kafjel niederlafjen, 
von wo er tim Mpril 1891 aus der Stellung 
eines Konfiftorialpräfidenten in jein jeßiges Amt 
nach Berlin berufen wurde. Unjern hochgeitellten 
Landsmann (geb. 1832 zu Neuftechen) fieht man 
altenthalben mit Bedauern in den Ruhejtand 
treten, da er ji allgemeiner Hochadtung und 
Verehrung erfreut: Wünjchen wir ihm einen an- 
genehmen Lebensabend im Lande zu Helfen. 


Erjtaufführung. Bei Gelegenheit der Feier 
der filbernen Hochzeit de8 Koburg-Gothaijdhen 
Herzogspaares ift als Feitporitellung im Gothaer 
Hoftheater ein Ddreiaftiges Märchendrama von 
Sophie Junghans, unferer Kafjeler. Lands: 
männin (vergl. über fie ihre autobivgraphiichen 
Notizen in den legten Nummern diefer Zeitjchrift), 
unter dem Titel: „Der geraubte Schleier" 
zum erften Male und zwar mit bemerfenswerthem 
Erfolge gegeben worden. 


Stift Wallenftein. Nachdem der bisherige 
Direftor Graf von der Schülenburg feine 


—.202 


Amt niedergelegt hat, ift der bisherige Koadjutor | geboren. 


Landesdireftor Freiherr Riedejel zu Eijenbad 
als Direktor eingeführt. worden. 


Todesfall. Am 31. Januar verjtarb zu 
Berlin Elije von Hohenhaufen, vermitt- 
ivete Frau Oberregierungsrath Rüdiger, die 
ältefte deutjche und hejjijche Schriftitellerin, im 
87. Lebensjahre. Ste war als Tochter des weit: 
fülifchen Unterpräfetten und jpäteren preußijchen 
Negierungsraths Leopold von Hohenhaufen. und 
jeiner als Schriftitellerin jehr befannten Gemahlin 


Nah dem Tode ihres Gatten, melcher 
bereits im Jahre 1862 erfolgte, Lebte Elise 
von Hohenhaufen in Berlin, wo ihr gajtliches 
Haus einen Sammelpunft geijtiger, Ariftofratie 
bildete. Don ihren zahlreichen Werfen it wohl 
das befanntefte: „Aus Goethe’3 Herzenäleben. 
Zeipzig 1884." Unjere Lejer werden fich der 
Beiträge gern entfinnen, welche die bereits hoc)- 
betagte VBerblichene zu den erjten Sahrgängen vom 
„Hefjenland“  beigeiteuert hat; jo 1887 „Ein 
Befuh in MWilhelmshöhe", „Die Doktorin Diede” 
und 1889 „ine Erinnerung an Geibel” (dejjen 


Elije, einer Tochter des Furheffifchen Generals | Aufenthalt bei der Yamilie von der Malsburg 
von Ob8, am 7. Mär; 1812 zu Ejchiwege | auf Ejcheberg betreffend). 
te 


»Xerforalien. 


Berlichen: Der Wilhelm=Orden der vermwittiweten 
Frau Geheimen Kommerzienratd Henjhel zu Kaflel; 
die Nothe Kreuz Medaille 2. Klafie Ihrer Durchlaucht der 
Frau Prinzeffin Wilhelm zu Hanau, Prinzeifin 
au Shaumburg=Lippe, der Frau Oberpräftdent 
Staatsminifter Gräfin von Zedliß-Trüßjhler 
und der verwittiveten Frau Geh. Negierungsrath Freis 
frau don Deynhaufen zu Kaffel; die Rothe Kreuz: 
Medaille 3. Klafie der Frau Buchdrucereibefißer Albiez, 
geb. Seelig zu Hünfeld, der verwittweten Frau Konjul 
Beder, geb. Schöffer zu Gelnhaufen, der Tran 
PBrofeffor von Heufinger, geb. Herme zu Warburg, 
der Frau SanitätsratH Merfel, geb. Möller zu 
Fiegenhain, der Frau Emilie Worin und dem Fräulein 
Raroline von Stard zu Hanau, der Frau Fabrif- 
befiger Schröder, geb. Plande zu Wißenhaufen, dem 
Stabsarzt Dr. med. Reinbreht zu Wehlheiden ; dem 
Hofmarihall Sr. Königl. Hoheit des Landgrajen ‚von 
Helfen Rammerherrn von Strahl zu Philippsruhe Die 
Hofmeifterwürde; dem Wirklichen Geheimen Kriegsrath 
Klemm zu Kaffel, bisher Militärintendant des 11. Armee= 
corp8 zu Kaflel, der Nothe Adlerorden 2. Klajje mit 
Eichenlaub; dem Geheimen Kriegaratd Weber, bisher 
Militärintendantitrrath beim 11. Armeecorps zu Kafjel, der 
Rothe Adlerorden 3. Klaffe mit der Schleife; dem Land- 
vath Niejch zu Frankenberg der Charakter ald Geheimer 
Regierungsrath; dem Negierungsjefretäv Degemwald 
zu Kafjel der Charakter ald NRechnungsrath. 

Ernannt: Regierungspräfident Kammerherr von 
Trott zu Solz in Koblenz zum Regterungspräfidenten 
in Raflel; Negierungsratd Hempfing in Koblenz zum 
Oberregierungsrathzu Wiesbaden ; Kreisivundarzt Sanitäts- 
rath Dr. Brill zu Ejehwege zum Kreisphyfifus dajelbit ; 
Gerihtsaflefjor von Bardeleben zu Mtelfungen zum Amtss 
richter in Pyrmont; Pfarrer Hülsberg zum Direktor der 
Erziehungsanftalt zu Wabern; Kandidat Fett zu Gemünden 
zum einftweilig angeftellten Neftor zu Apelern bei Rinteln; 
Lehrer Bilz zu. Wehlheiden zum SHauptlehrer an der 
fath. Schule dajeldit; Lehrer Weber an der fath. Schule 
zu Hünfeld zum Hauptlehrer dajelbjt; Gütererpedient 
Ofterroth zu Fulda zum Eijenbahnkafienkfontroleur; 
die Ratafterlandmefjer Otto in Hannover, bezw. Niedling 
in Merjeburg zu Katafterfontroleuren in Kirhhain, bezw. 
Geräfeld. 


VBerjekt: Amtsrihter Bater zu Niederaula nad 
Rotenburg a. F.; die Katafterfontroleure Steuerinjpeftoren 
Lehnert zu Hofgeismar, Dedert zu Kirchhain und 
Debus zu Gersfeld nach Kafjel, bezw. Hofgeismar und 
Limburg a. 8. 

Sn den Nuheitand getreten: 
Nechnungsratd Tieß zu Fulda. 

Berlobt: Praktijcher Arzt Dr. med. OttoNRudolph, 
Sohn des Landgerichtspräfidenten zu Dejjfau, mit Fräulein 
Leonie Shraub, Tochter des Sanitätzrathe (Mtagde- 
burg, Januar). 

Bermählt: Amtsgerichtjefretär Böcren zu Fulda 
mit Fräulein Anna geopoldine Shultheis (Fulda, 
25. Januar); Rittmeister Freiherr von Lepel im 
Hofgeismar mit Fräulein von Baumbad (Kafjel, Janıar). 

Geboren: eine Tochter: Pfarrer Ehringhaus 
und Frau (Fulda, 18. Januar); Fabrifant Johann 
Schneeweis und Frau (Hanau, 25. Januar); Sekretär 


Eijenbahnjefretär 


Heinrih Nau und Frau Sda, geb. KRiefter 
(Raflel, 7. Februar). 
GSeftorben: Nechnungsratd Anton -Theodor 


Dlmer, 65 Jahre alt (Fulda, 20. Januar); Bijouterie= 
fabrifant Philipp Adam Ott, 51 Jahre alt (Hanau, 
24. Januar); Negierungspräfident Wirklier Geheimer 
Oberregierungsratd Graf Maximilian Clairon 
dv’ Hauffonville, 62 Jahre alt (Merjeburg, 27. Januar) ; 
Stadtfämmerer HeinrihH Richard Gies Neuftadt M.- 
J8.:B., 28. Januar); Fräulein Minna Schlißberger 
(Rafjel, 28.: Sanuar); Landeshojpitalvorfteher a. D. 
Friedrih Quentin (Landeshofpital Haina, 29. Januar); 
Dorette, verwittwete Freifrau von Amelungen, 
geb. Mumm (Kaffel, 29. Januar); Yorjtmeiiter a. D. 
Karl Wachs, 69 Jahre alt (Kafjel, 31. Yanıar) ; 
Oberpoftdireftiongjefretär Karl Fenner, 29 Jahre alt 
(Gumbinnen, 31. Sanuar); Kaufmann HeinrihKovetting, 
73 Sahre alt (Kaffel, 3. Februar); Landjchaftsmaler 
Adolf Walter, 81 Jahre alt (Kaffel, 4. Februar); 
Fräulein Barbara Elijabeth Günit, 80 Jahre 
alt (Bolfmarjen, 5. Februar): Fräulein Sophie Klinfert- 
fues, 55 Jahre alt (Kafjel, 5. Februar); Fräulein 
Agnethe NRöttger, (Hanau, 7. Februar); Pfarrer 
emer. Peter Bermojser, 65 Jahre alt (Fulda, 
7. Februar); verwittwete Frau Schulratd Junghenn, 
geb. Boehn (Hanau, 8. Februar); Apothefer Yudwig 
Sherff, 63 Jahre alt (Kafjel, 8. Februar). 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajlel. 
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at mir’s angethan 
=) Don den deutfchen Klüffen: 
Alferliebite Elene Kahn, 

Daß wir fcheiden müfjen! 


Hab’ ıch oft geftanden, 
Doch nicht diefer Kleck allein 


XI. Jahrgang. 


Abjchied! 


äafel, 1. März 1899. 


Weil jtatt iwd’fcher Luft erwählt 

Du die Gottesminne, 

Baft Du Deinen Seib zerqnält, 

Beil’ge Büßerinne! 

Srant dich grüßt der ARhein, Srommer Wahn und Suftverzicht 
Dill mir fchlecht behagen, 
Deinen Dom fo ftolz und schlicht 

” Sah ich gerne ragen. 


Hält mein Herz in Banden. 


Wo du nimmt den jungen Kauf 
Durch das Land der Hejjen, 

Ragt ein Berg, ein Schloß darauf, 
Kanır te nicht vergefjen! 

Welchen BlicE, du altes Schloß, 


Stätte hoher Wiffenfchaft, 
Hier hat Geift und Ohren 
Mir gelabt die 
MWeijer Profefjoren. 

Und der muntern Kieder Klang, 


Oft von deinen Mauern 
Mein entzüctes Aug’ aenof! 
Safje dich mit Tranern! 


Denn der Burfch von dannen zieht, 
Will das Herz ihm jpringen; 

Hör’ dich trauernd, lettes Kied, 
Hinter mir verflingen. 

Mo fich immer Jahr für Jahr 

Mir der Kenz erneue, 

Werd’ ich, Marburg, immerdar 
Denfen dein in Treue! 


Der aus junger Kehle 
Enge Gaffen jcholl entlang, 
Bielt mir jung die Seele. 


Walther Wibhek. 


 ——e 


a RN en nn 


SE 


u — — 


EEE TEE TEEN BETTER 


Genmes Beziehungen zu Helfen. 
(Mit Benubung neuer Quellen.) 
Eine Titerarshiftoriiche Skizze von Wilhelm Shen]. 


Seume und feine mannigfahen Beziehungen 
zu dichterischen Perfönlichkeiten und befonders 
su. Helfen hatten, waren alle mehr oder weniger 
unzuverläffig und unvollitändig. Exit neuerdings 


t 
ie Lebensbejchreibungen, die wir bisher über 
Ö 


(1898) ift eine jehr umfangreiche, neue Biographie”) | 


über ihn erjchienen, die durch das ungemein fleihig 
zufammengetragene Material von Briefen und 
Nachweifungen aller Art uns neuen Aufichluß über 


Seume’s Charakter und Beurtheilung Liefert und | 


o- 


auch über jeine Beziehungen zu Helen neues Licht 
verbreitet. 

Es it befannt, daß dur Söume die Ylär 
von dem Seelenverfauf Friedridh’s I. m 
Deutichland zuerit allgemeine Berbreitung gefunden 
hat. Erfunden hat ex fie allerdings nicht. Schon 
im Suni 1776 ichrieb Frievrih der Große 
in einem Brief an Voltaire „der Landgraf don 
Hefien habe jeine Untertdanen wie Schladhtvieh 


an die Engländer verfauft”. Durch Boltawre 


und nach ihm durch Mirabeau, und nad) diejen 
bejonders durch Seume in jeiner Selbitbiographie 
erlangte das Gerücht damals allgemeine Geltung. 

An feiner Selbitbiographie „Mein Beben” 
(Leipzig 1813, mit Fortjeßung von E. 4. 9. 
Elodius) Hat una Seume berichtet, wie er Ende 
Sunt 1781 von der Leipziger Univerfität ent- 
laufen, um zunädft nad) Paris, dann nad) 
Meß zu gehen und hier im die franzöftiche 
Artilleriefchule einzutreten. Den zweiten Abend 
blieb er in einem Dorfe vor Erfurt umd 
fam am dritten Abend nach dem Dorfe Bada, 
wo er in die Hände hefliiher Werber gerieth. 
Die näheren Umijtände verjchweigt er wohlweislich 
in feiner Selbjtbiographie, ev begnügt fi mit 
den wenigen Worten „den dritten Abend. über: 
nachtete ich in Dach, und hier übernahm troß 
allem Proteft der Landgraf von Kafjel, der da= 
malige große Menjchenmäfler, durch jeine Werber 
die Bejorgung meiner ferneren Nachtquartiere nad 

*), DO, Planer u. E.Reißmann, „Noh. Gottfried 
Seume. Gejchichte feines Lebens und feiner Schriften.” 
Leipzig 1898. 724 ©. 


Biegenhatn, Kafjel und weiter nad der neuen 
Telt". 

Daß Seume fih freiwillig anmerben lieh, 
wenn aud) anfänglich gegen jeinen Willen, ıjt uns 
ichwer zu errathen. Er hatte von Jugend auf 
eine Vorfiebe für den Soldatenftand und, in der 
Melt noch gänzlich unerfahren, fieß er ji nad) 
einigem Widerjtreben gern für einen Beruf ans 
werben, der von jeher jeiner Neigung am ent 
ichiedenften zufagte, und durch den ihm nach dem 
Syitem damaliger Zeit durch die Fiftige Freund- 
(ichkeit eines MWerbeoffiziers mancherlei Lodungen 
in Ausficht geitellt wurden. Bielleicht mag man 
ihn aud) durch fleißiges Zutrinfen im Wirthshaufe 
in feinem Plane beftärkt haben, bis ex, halbberaufcht, 
mit ihnen auf das Wohl des hefiihen Landes- 
heren anftieß, und jomit die Yormalitäten der 
Merbung erfüllt waren. Daß bei der Werbung 
gt im Spiel gewejen fei, ift möglich und lag 
in der Art aller damaliger Werbungen. Jeden- 
falls entbehrt die Behauptung, daß er von hejfischen 
Werbern vergewaltigt worden jet, wie er in 
feiner Selbitbiographie und in einem 1789 er- 
ichienenen Schreiben aus Amerifa nad Deutjchland 
darzulegen juchte, abjolut jeder Grundlage und 
ift bereits von andern Seiten”) treffend wider: 
(gt worden, Er jelbft widerjpricht jich gerade: 
zu in feinen Behauptungen, denn in einem neuer 
dings mitgetheilten Brief vom 2. Mai 1782, den 
er furz vor der Abfahrt der Transportichiffe nad) 
Amerika auf der MWefer bei Bremen an jeinen 
Gönner, Graf Hohenthal in Leipzig, fchreibt, 
heißt es: 

- „Sch bin jeßo heifiiher Soldat, und ziehe in 
den Krieg nach Amerika. Die Ehre gewifjer 


SBerjonen verbietet mir, hmen die Mrfache zu 


*) Bal. „Sriedrich II. und die neuere Gejchicehtsichreibung. 
Ein Beitrag zur Widerlegung der Märchen über angeblichen 
Soldatenhandel heifticher Fürften.” Zweite, mit einer Beleuc)- 
tung. Seume’s vermehrte Auflage. Weljungen 1879. — 
Hugo Frederfing, „Der Wahrheit, die Ehre! Ein 
offener Brief zu den verleumderischen Behauptungen des 
Dichters Gottfried Seume über den hejliichen Landgrafen 
Friedrich II."  Bromberg 1889. 


VEETERTTE 


ERBE, 


v 


warum ich Sch bin 


melden, 
ein junger Menjch, der in den Jahren fteht, wo 
man Erfahrungen lernen ‘fan und fol. Sch 
halte aljo meine jeßige Lage noch nicht für uns 


Leipzig verlaffen. 


glücklich, nur für fatal; vielleicht ift mic das 
Glück günftig, nieht nicht. Slauben Sie nicht, 
daß ich nunmehr meine Studien bei Seite jegen 
werde. ch habe Gelegenheit zu lernen. ch habe 
Bücher bey mir, und halte Wiffenfchaften für das 
beite Hilfemittel zu Unterneymungen”. 

Dadurch giebt er einmal felbit zu, daß ex nicht 
ungern heiiticher Soldate war und zum Andern 
widerlegt er die jpäter in jeiner Selbitbiographie 
offenbar in gehäffiger Weife gemachte Behauptung, 
daß er ein Leben führte, „das der Galeerenjflave 
gar nicht beneiden wird“, over daß er dort „der 
Sklave eines barbarifchen Söldnerthums“ gewejen, 
jondern daß er jtet3 mit der größten Milde und 
Nückficht behandelt wurde, und dag ihm neben 
jeinem Dienft große Freiheit für feine wiffenjchaft: 
lichen und fchriftitelleriichen Arbeiten blieb. Eben- 
jo ind noch andere Angaben über feine hejitjchen 
Erlebniffe, wie 3. B. die, daß ihm ald einem 
Bürgerlichen die Beförderung zum Offizier ver- 
ihloffen gemwejen fei, theils von ihm felbit aus 
neuerdings veröffentlichten Briefen, theils von 
andern PBerjonen widerlegt worden. 

Weit jympathijcher wird uns Seume’3 Charakter 
durch jeine Freundichaftsbeziehungen zu einem 
(allerdings heute Tängft vergefjenen) heiftichen 
Dichter, dem Lieutenant Karl Ludwig Auguft 
Heino von Mündha len: Oldendorf, der ala 
Freiwilliger damals ne amerikanijchen Feldzug mit: 
machte. Nünchhaufen Hammte aus dem Gejchlecht 
derer von Münchhaufen - Oldendorf und war 
1759 auf eimer MWejerinjel in der Grafichaft 
Schaumburg geboren, 
Dienjte, machte als heifischer Lieutenant die amerifa= 


trat 1780 in Fuxheffiiche | 


‚nische Expedition mit und ‚wurde. nad), jeiner 


Rückkehr 1788 als Kapıtän zum heiftichen Jäger: 
bataillon verjegt, machte die Revolutionsfriege 
mit umd verlor bei der franzöfiichen JInpafion 
jeine Stelle (1806). 1813 trat er wieder im. die 
Dienfte des Kurfür] ten von Hefjen, gab. aber noch) 
im jelben Jahre jeine Stelle auf und 309 fid) 
nach einer jchweren Krankheit auf Die alte 
Samilienburg Smwedestorp zurüf und ftarb 
dafelbit als furheifiicher Oberft-Lieutenant a. D. 
am 16. Dezember 1836. Er war vermählt mit 
Marianne Yuife Elonore Shenf zu Shweins- 
berg, Tochter des heifischen Obereinnehmers, Geh. 
Raths und Kammerherın Ludwig Karl Schent 
zu Schweinsberg. (Näheres bei Strieder, 18. Bd., 
©. 387 fi) Bon feinen Diehtungen find hervor: 
zubeben: Die Sympathie der Seelen, ein 
Drama, fomponirt von dem Kafleler Kom: 
poniitten &. ©. Grosheim (Kafjel 1791); 
Nücderinnerungenvpon Seumeund Münd- 
haujen (Frankfurt 1797), eine Gedihtfammlung, 
die je drei Gedichte von Münchhaufen und Seume 
und eine Vorrede von erjterem enthält; Ber: 
juche projaifhen und poetijhen Su: 
hbalts (Meujtreliß und Leipzig 1801), und fein 
Bardenalmanah der Deutihen (mit 
Sräter herausgegeben, Neuftrelif 1802). 

Als Dichter war er für Die damalige Zeit 
nicht unbedeutend, wenn er auch mit Seume nicht 
wetteifern konnte. Er war u. a. mit Gedichten 
im Göttinger Mufenalmanad) von 1798, 1799, 
1800, 1801, in Boß’ Mufenalmanacdh von 1800, 
im N. TE. Merkur von 1799 (mit einem Sonnett 
am Frau von La Rode), mn Wildungen’3 
Zajchenbuch 2c. vertreten. Er war ein Schüler 
Ziihbein's und in der Malerei, Zeichenfunde 
und Mathematit jehr bewandert, hatte dagegen 
eine hohe Schule oder Univerfität nie bejucht. 


(Fortfeßung: folgt.) 


Helbfibiographilihe Hotizen 


von Sophie 
(Shlup.) 


Yon meinem Aufenthalt in England hätte ich 
das Yolgende nicht unerwähnt lafjen jollen. 

+ sch hatte dort in Rugby, wo die eine der 
drei head-schools von England, der Aumnate 
mit Gymnaftalharakter, fich befindet, Tateinifch zu 
lernen begonnen und jogar im Sahre 1868 ein 
Eramen in diefer Sprache und in römifcher Ge- 
ichiehte vor dem local board der Cambridge 


Sunghans. 


(Nachdruck verboten.) 


Dociety of Arts abgelegt, d. h. vor :Profejjoren 
der Rugbyjchule, und mit „gut“ bejtanden. Auch 
ein Grumd der Dankbarkeit gegen England für 
mid! Denn die Kenntniß des Lateinifchen, . die 
mir wenigitens ermöglicht, die Dithter umd 
Shhriftiteller — wie 3. B. Tacitus — mit: Ge: 
nuß zu lejen, wenn ich auch .im Yateinischen Auf- 
ja wohl jchlecht bejtehen würde, diefe Kenntntg 


der herrlihen Sprache, vermöge deren ich mit 
meinem. Sohne an jeinen im Gymnaftım ge 
lefenen Autoren, bejonders dem Dvid und Horaz, 
mich erfreuen fonnte, wie jehr hat jte do au 
mein Leben bereichert ! 

Noch während ich an der Schule war, entitand 
meine erite Erzählung: „Berfloffene Stunden”. 
Sie trägt den Berlegernamen €. %. Günther, 
Leipzig 1871; dort tft fie in einem Bande ev- 
ichtenen. Dermittelt hatte diefen Abihluß mit 
dem DBerleger ein Freund, den ich Damals ge 
wonnen hatte, der faum exit als Direktor des 
jeßigen Nealgymnafiums nach Kafjel gefommene 
herzensgute Sriedrih Kreißig Auch ihm 
bin ih viel Dank fchuldig; wirkte er wentger 


zur Steigerung meiner Bildung mit, jo vers | 


mittelte ev dafür meinen Eintritt in das Schrift: 
jtellerthum von der praftifchen Seite: auch er tft mir 
ein uneigennüßiger, veinherziger Freund gemejen. 

Bon unberechenbarem Werthe für mich war 
damals diejes erjte Gelingen. ch erhielt, wenn 
mir recht it, hundert. Thaler baar für das 
Bändchen. Und diefe dreihundert Mark machten 
einen größeren Eindrud und waren jedenfalls 
von einjchneidenderer Bedeutung für mich, als 


von ıumfjern großen Familienblättern für Erft- 
abdrüde meiner mehrbändigen Romane erzielte. 
So weit war ich damals indefjen lange, lange 
no nicht. Und doch gewann ich damals den 
Muth, meine Eriftenz nunmehr auf die Schrift: 
ftellerei zu bafiren und den jchwer laftenden, 
mir in jeder Beziehung unfympathiichen Lehr: 
beruf fahren zu laffen. Ih gab meine Stelle 
an der Töchterfchule auf, zum Bedauern, wie ic) 
wohl jagen darf, des von mir herzlich geichätten 
Direftovs Hölting, und hatte nunmehr meine 
Sache auf nichts gejtellt. Sch war dantals 
fünfundzwanzigjährig, aljo im Bollbejige meiner 
Kraft, da mochte der verwegene Entihluß er= 
fläclich jcheinen. Wer mir aber in Ddemjelben 
völlig beitimmte, durch feinen Schatten des 
Borwurfs oder der Beforgniß mir das Herz jchwer 
machte, mich vielmehr dazu antrieb, mich der drüden- 
den Feijel zu entledigen, da war meine Mutter, 
und niemal3 werde ich ihr auch das vergefjen! 
Bon jeßt an lebte ich alfo von meiner YTeder, 
und jiehe da, e8 ging. Sch Ichrieb erit Kurze 
Novellen, die ich aber fhon von da an ohne 


jegliche Vermittelung an Redaktionen verkaufte, | 
dann meinen erften Roman „Käthe” (Leipzig, | 


©. Hirzel, 1876). Diejen erwarb die Külnijche 


Zeitung, und als Buch gab ihn jpäter zu meinem 
Stolze ©. Hirzel heraus, noch der alte Dr. Salomon 
Hirzel, der Verleger Guftav Freytag’3, jelber, | 


der bei der Lektüre des Nomanes in der Köln. Ztg. 
großes Gefallen an dem Werfe gefunden hatte. 

Bon jenem Jahre 1871 ab brachte ich mehrere 
Winter in Berlin zu, während ich die übrige 
Zeit des Jahres Hindurh ruhig zu Haufe un 
Kaffel bei der lieben Mutter und den Gejchwitern 
(ebte. In Berlin tft dann die damalige. litera= 
rische Welt in verjchiedenartigen bedeutenden umd 
(tiebenswürdigen Vertretern in meinen Geftchtskrets 
eingerüct. Sch verkehrte im Haufe des damaligen 
Kladderadatich-Nedattenrs Ernft Dohm; au 
Sulius Stettenheim von den „Weipen“ war 
ich Togar durch Altmüller empfohlen und ver: 
brachte angenehme Stunden in jeiner Häuslichkeit, 
fowte in der von Julius Nodenberg. 

Die Krone meines damaligen Berliner Ver: 
fehrs aber bildete ein anderes Haus, Das 
des Profefions Hermann Grimm, des Sohnes 
von Wilhefn Grimm. Wie jo vieles Gute, vers 
dankte ich den Zutritt zu diefer ziemlich exflufiven 
Familie der Empfehlung Altmüller’s, und ich hatte 
das Glück, daß mih Frau Grimm liebgewann 
und mir viele herrliche Tage bereitete. Dieje unver: 
geßliche Frau, Gijela, war eine der drei Töchter 


net | der Bettinavon Arnim;ihre Schweitern waren 
die fünfzigfach größeren Summen, die ich |päter 


die Gräfinnen Ortola und Flemming; dieje 
habe ich nicht fernen gelernt. 

ber mit anderen merkwürdigen und interefjanten 
Leuten durfte ich verkehren. Einen Abend, dev 
bei ihm jedenfalls, bei mir aber nicht in Ber: 
gefienheit gerathen ift, brachte ich mit dem 
Hiftorifer Theodor Mommfen dort zu umd 
hatte die Ehre, von dem alten Herrn jpäter nad) 
Haufe geleitet zu werden. ch wohnte damals 
in der Friedrichitraße, vier Treppen hoch, bei 
einigen Engländerinnen. Und die Unterhaltung 
Mommjers auf diefem Heimwege hatte mich jo 
begeiftert und der Gegenwart entrückt,. daß ih 
jene vier Treppen hinaufichoß und noc) die fünfte 
dazu, ohne es zu merfen, bis ich, mich vor der 
Bodenthüre des Haufes fand. 

Eine Ericheinung, die ji mir ferner tief ein- 
geprägt hat, war die alte Excellenz ®eorge 
Bancroft, amerikanischer Gefandter in Berlin; 
ob damals noch, erinnere ich mich nicht. Auch 
er war Gajt am Grimm’ichen Iheetifch, und ich 
durfte neben ihm figen. Sn feiner Begleitung 
war damals ein junger Emerjon, Sohn des 
geiftreihen Eljayiften. Und wenn die geiftige 
Bildung über den Bereinigten Staaten im all 
gemeinen nur in jehr dünnen Lagen vertheilt zu 
jein jcheint, fo find dafür diejenigen Amerikaner, 
die deren ein reiches Ma& bejigen, au) Menjchen 
von ganz bejonders jchöner Ausgeglichenheit des 
MWejenz, und das waren dieje beiden, 
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Ih hatte in jenen Jahren außer einigen 
längeren Novelten, die Nodenberg in -jchmeichel- 
hafter Weije für jeinen „Salon“ erworben, wie 
gejagt auch den Roman „Käthe“ gejchrieben und 
gut verkauft und durfte mich nun auch in meiner 
pefuntären Lage nach) und nach freier und, 
jicherer fühlen. Wie jeden gebildeten Menjchen 
hatte e$ mich von jeher nach Italien gezogen; 


jeßt hinderte mich niemand und michts, Dies 
Land der Sehnjucht fennen zu lernen. Sm 


Mar 1876 geichah es, da 309 ich in Florenz 
ein, ın die Blumenftadt, zwilchen deren hohen 
Palaftınauern zwar im Mai jchon die Hibe 
brütete, während fait betäubender Duft von den 
Blumenmafjen, die an den Steinjodeln der Palazzi 
zum Berfaufe gehäuft lagen, ausftrömte. 

SH hatte von Berliner Freunden eine Em: 
pfehlung an Ludmilla Aijing, damals Frau 
Aljing-Grimelli, die Nichte Barnhagen’s 
von Enfe ımd viel berufene Herausgeberin jeines 
Zagebudhes. Sie Iebte in Florenz in einem 
ihönen eignen Haufe mit großem Garten und 
jah viel Leute bei jich. Ludmilla Alfing mag 
gemwejen jein, wie fie will — und daß man fie 
als eine jchöne, duftige Blüthe jener Berliner 
Vıteratur = Epoche der Barnhagen, Alexander 
von Humboldt 2c. hätte bezeichnen können, will 
ich nicht behaupten — mir hat fie Güte und 
Gefälligfeit gezeigt, als ich mich) damals in 
‚lorenz für einige Zeit heimisch zu machen fuchte. 
Und fie hat die vermefjene Ihorheit, drerund- 
fünfigjährig und wahrlich nicht jchön fich mit 
einem fünfumddreigigjährigen italienischen Offizier 
ale Gattin zu verbinden, jpäter jchwer büßen 
müjlen; ex, der unglücliche Mann, feinen Schritt 
ächt italienischer Berechnung übrigens aud). 

Sb nahm damals in Florenz ein Zimmer 
bei Deutichen, in einem großen fühlen Haus 
an der engen Piazza der Giuochi, im Herzen 
der Stadt, und begann mn im ihren Kunftichäßen 
im wahren Sinne des Wortes zu fchwelgen. Und 
meine jpätere Befanntjchaft mit anderen italteni- 
ihen Städten und Gegenden, die fich bis Paeftum 
eritreckte, hat niemals meine Vorliebe für Toskana, 
dies [ebendig gebliebene Mittelalter feiner bau- 
lichen Signatur nach, verlöfchen Laffen. Manchmal 
begreife ich faum, daß jchon zwanzig Jahre und mehr 
verfloffen find, feit ich das alles gejehen habe, 
10 greifbar Deutlich ftehn die Uificren und die 
Säle des Walaftes Pittt, die einzelnen Bilder 
dort, ja die Pläbe, wo fie hängen, vor meinem 
Gedähtniß. Faft noch lieber als in den Bilder: 
gallerien aber verweilte ich in den Kirchen. Stunden 


und Stunden verjaß ich dort, vor den Fresfen 
> 


| 


des Ghirlandajo in der Marıa Novella, vor 
Altarbildern in Seitenfapellen, vor alten Bild- 
werfen; ich jehe noch im feinen leuchtenden Farben 
das Gemälde des VBhilippo Lippi in einer 
Kapelle der Badia, wie die heilige Jungfrau 
dem heiligen Bernhard in einer Müite zacfiger 
Yelfen erjcheint, oder ın Santo Spirito die 
wundervolle Bermählung der heiligen Katharina 
mit dem Sejusfnaben. ch chreibe: dies alles 
aus dem Gedächtniß, ohne Zuhilfenahme eines 
Buches; hoffentlich werden meine Augen dies 
alles noch einmal Schauen, follte e3 aber nicht 
jein, jo werden mich jene jchönen Grinnerungen, 
jo lange ich zu denfen vermag, begleiten, und das 
wird hoffentlich bis zu meinem Tode fein. 

Sn Slorenz blieb ich dreiviertel Jahre, mit 
Ausnahme von vier Wochen im Spätherbit, die 
ich in dein wunderbaren Siena zubrachte. Außer 
einigen jehr gebildeten deutjchen Häujern — ic 
nenne das, welches der Schriftiteller Profefjor 
Karl Hillebrand zujammen mit ferner Freundin 
Madame Laujjot machte — öffneten fich mir 


‘auch mehrere ttaltenifche; ich erinnere mich 3.8. 


de5 Neujahrsabends auf 1877, den ich in der 
Jamilie des Profeifors de Gubernatis zu- 
brachte, in eigenthümlicher Gejellfchaft, zufammen 
mit einem hinterindiichen Fürften nämlich, jener - 
bräunlihen Gemahlin und einem etwas affen- 
artigen Züchterchen. Beinahe mehr noch als 
dieje exotijche fünigliche Hoheit aber machte mir 
ern Anderes Eindrud: der Neichthum an deutjchen 
Werfen in der Bibliothef unjeres MWirthes; 
de Subernatis war überhaupt recht der Typus 
des Gelehrten. Von Uhland ftanden 3. B. da 
feineswegs nur die Dichtungen, fondern auch die 
Ergebniffe jeiner germaniftiichen und damit ver: 
wandten Jorjchungen in einer Neihe von Bänden. 

Ein jpäteres Ergebnig meines Florentiner 
Aufenthaltes war der Roman „Die Gäfte der 
Madame Santines” (Leipzig, Karl Neißner, 
1884). Dexjelbe it wie alle meine Romane 
völlig erfunden, doch darf ich wohl mittheilen, 
daß zur Madame Santines und ihrem Gatten 
ein ınerfwürdiges Ehepaar bis zu einem gewifjen 
Grade Modell gejeilen hat: Frau Karoline 
Unger-Sabbatier, die frühere berühmte Sän- 
gerin, umd ihr Gemahl, der franzöfiiche Gelehrte 
Sabbatier. Sie wohnten in einer Billa 
oberhalb Fiejole, machten ein vornehmes Haus, 
und ich war ein paar mal ihr Gaft. Meine 
„Gäfte der Madame Santines”, alle jene ‘Ber- 
jonen des Romans, find deshalb nicht weniger 
nur Gejchöpfe meiner Einbildungskraft, ganz und 
gar don mir erdacht, jowie ihre Schiejale aud). 
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Ich kasft! mer en Felmer. 


(Schwälmer Mundart.) 


I honn mol jo hengerem Fänfter gejtieh ') 
S honn in de Goare gegückt. 

Do jtohle die Spaße; es wor net mieh jchie. 
See honn, bo8& ze fräffe, geiehlüdt: 

Dos junge Geplahnz, dos noch 3ört wor d Fler, 
Bis robb off.d08 Wärzelche jchnawiwelte jee. 


See Lüffe fichs jchmäcde 5 wonn üch jo froh, 

As härre jee Hößig’)-d Dahıız. — 

Die Zwernweln, dos Griewärf °) güct finner mer v. 
Das Iuffe die Rader jehie gahnz 

H zwelchte: „Bos Griewärf? Dos Griewärk dä Gäns!! 
Ö wippte die Fettche 8 jchnippte die Schwänz. 


Off eemol do frawmelt e3 henger dr Dee. 

Bär wor 8? Dr Rühwaß, dr Elvos, 

Kroch barwes 5 boarhööpt offm Büh doxch ee Led 

Ö wor nür i Dem d i Hos. 

Hü goll AS verroffe, is Säffer, &3 Lomp 

D jchlühk fich dorchs Läwe met Kneff nit d Pomp. — 
H prerr! mwonn die Spake all off ö dävo. 

Dr rechtige Spebbitw, dr Cloos, 

Na gürekt fich äfcht alle die Sächelche v; 


Da frabicht hä 5 rabjcht hä dvoff los. 
Bo3 geit de! Bos höft de! ‘) Vo Zwewweln 5 Lööch, 


Bo Mährn 5 vom Neßche ’) do hamftert hä döch. 


Do ftong ich Ööch beijem, d Eloos daht in Saß, 

Hs härren ee Gäulshäns gegiefit °). 

Da plarıt” ) hH& mich v bie ee Ratt ce groß Kaß 

Ö höt bie ee Forkel gequiefft: 

„sch honn nür ee winfche ahl Ntegche gelücht 

Ö Griewärf, Häre Nochber, 608 ehr net mich bricht." 


Bo3 joll ich ni mache? — DOgeege‘)? Ach, nee! 

Sch köoft. mer en jelber 5 Jäht: 

„Sp — Rühmwasß, dü Nautnoß, mer jeng eßt allee. 

Es fit’) ins fin Knächt ö fee Mähpd. 

Heei, namm do8! di Naiwer, dü Rap! 

Dü geit o dos Griewärf! Dos düt jo fin Spaß.” 
Kurt Nuhn. 


’) geftanden; °) als hätten fie Hochzeit; °) Lauch. 
) Was gibft du! Was haft du! find Redensarten. ”) Bon 
den Möhren (gelben Rüben) und vom Nüßchen (Schmalz- 
fraut); °) als hätte ihn eine Gaulöweipe (Hornifje) ges 
ftochen ; *) ftierte; °) anzeigen; °) fieht. 


r 
em Schreiber diejer Zeilen, damals Student 

im dritten Semefter in Marburg, famen 

+ die Greigniffe des Jahres 1866 recht über- 
rajchend — Dafjelbe waren fie ja auch für viel 
bedeutendere Leute, bejonders jenjeit3 des Rheins. 
Alle vorangehenden diplomatijchen Verwices 
ungen hatten mich ebenfo wenig berührt, als 
wenn jte in Hinterindien vor fich gegangen jeien, 
und es wurde ald eine prächtige Abmechjelung 
in dem auch jonjt Iuftigen Leben begrüßt, als 
von Weontag den 11. Juni an täglich mehrere: 
mal? Ertrazüge mit Defterreichern — die von 
Schleswig = Holitein zurüdgenommene Brigade 
Kalit — durh Marburg famen. Selbftverftänd- 
fh hörte damit jeder SKollegbejuch auf; wir, 
einige meiner YJreunde und ich, verlegten das 
„Hauptquartier“ in die Bellevue am Bahnhof, 
(die jeßige Nicolar’ihe Wirthihaft, Damals das 
einzige Haus zwijchen dem Bahnhof und der 
Stadt), Ipielten Stat und unterbracdhen diejen 
b[08, wenn wir wieder einen Zug Defterreicher 
„abnehmen mußten”. Da fait jedes Mal die 
Truppen auch verpflegt wurden, jo biederten 


gr 


Auch einige Erinnerungen an 66. 


wir uns mit den öfterreichtichen Offizieren an und 
wurden jehr preußenfeindlich. 

In diefe Zeit fiel einer der mineralogifchen 
Ausflüge des jo jehr beliebten und hochgeachteten 
Vrofejlors, nachmaligen Geheimraths Dun der, 
und e3 war gewiß auch ein Zeichen für die Be: 
liebtheit diejes prächtigen Mannes, daß, troßdem 
die Defterreiher „noch nicht alle“ waren, wir 
una doch am Ausflug betheiligten. Bei diefer 
Gelegenheit gab der von uns hochgeehrte Herr 
einen Kleinen Vortrag über die augenblicliche 
politische Lage und brachte damit etwas Klarheit 
in unjere Köpfe. 

Sreitag den 15. gegen Abend famen die leßten 
Deiterreicher durch; eg war ein jehr, jehr langer 
Ertrazug mit Kranten, die aus einem Altonaer 
Lazareth „evafuirt“ waren. Mterfwürdigerweife 
erinnere ih mich gar nicht mehr, Aerzte Dabei 
gejehen zu haben. Dagegen hatten wir alsbald 


mit zwei Offizieren eine jehr fröhliche Kneiperet ; 
der eine war der Zugfommandant, em alter 
Artilleriefapitän, der andere ein Snfanterielieutes 
nant Wuledie. Diejer, Kroate, wie er uns jagte, 


ein jehr netter junger Mann, hörte jehr ver- 
guügt, daß wir ihm jagten, wir hätten uns unter 
Kroaten Leute vorgeftellt, die Kinder am Spieß 
brieten und dann noch halb lebendig verzehrten. 
Nach vielleicht einer Stunde wurde zum Weiter: 
fahren geblajen, als dem Hauptmann noch eine 
Dieldung gemacht wurde, die ihn veranlaßte, am 
äußerten Ende des Zuges noch etwas: nachzufehen. 


AS er zurückfam, jeßte fich der Zug in Bewe- 


gung, ehe er jeinen Magen erreichen fonnte und 
da die meiften anderen Güterwagen waren, fo 
fonnte er auch nicht gut aufipringen — furz, 
der Zug fuhr ruhig ohne den Herrn Hauptmann 
ab, doch beumruhigte ihn das jehr wenig, ex be: 
ftellte jich einen Ertrazug, und bis diefer bereit 


war, um ihn nah Gießen weiter zu fahren, 


tranfen wir mit ihm weiter. 

Sp war e3 vielleicht 9—10 Lihr geworden, 
als der damalige Bahnhofsporfteher, Herr Sn: 
gentenr Ehrhardt, uns die Nachricht brachte, es 


jet ein Ultimatum an den Kurfürften geitellt, 


das bis 3 Uhr Nachts beantwortet werden folle ; 
der Kurfürjt jolle entweder feine Neutralität ex- 
flären, oder die Preußen würden einrüden. — 
Natürlich befehloffen wir bis 3 Uhr überzufnetpen, 
denn das Hauptgefühl war doch eine gemiffe 
Freude darüber, daß mit dem Abzug der letten 
Defterreicher der Nadau noch nicht zu Ende war. 
Doch war es mir nicht möglich nach „der leßten 
Zage Qual” auszuhalten, und ich ging zu Bett. 

Am anderen Morgen wecte mich meine alte 
Hauswirthin, Krau Keppler („Dfe Kepplerich“) 
gegen "8 Uhr: „Ach Herrje, ach Herrje, hamwe 
Se’s dann fchon geheert? Dreißigtaufend Preußen 
fomme her und zwanzigtaufend uf Kirchhain, 
ewe hat’s der Nill ausgerufe.” Mein Leicht: 
finn, Diefe schredliche Nachricht mit den Worten 
„Da8 ift ja ein wahrer Segen” Hinzunehmen, 
war ihr unbegreiflich. ch jchalte erläuternd ein, 
daß ich damit bloß meiner Freude über den 
weitern „see“ Ausdruc geben wollte, daß mir 


aber die Vorausjegung eines großen Segens, der | 


von Preußen für uns blinde Hefjen zu erwarten 
war, damals durchaus fern lag. 

Natürlich war ih in ein paar Augenblicen 
auf der Straße und lief in die Bellevue, weil 
man bier, neben dem Bahnhof, doc immer die 
neueften und ficherften Nachrichten erwarten Eonnte. 
Mein Eifer wurde denn auch dadurd) belohnt, 
daß ich gerade dazu recht Fam, wie ein Bataillon 
Meininger duchfuhr. Eine halbe Stunde jpäter 
brachte dann der Wirth in der Bellevue die 
jenjationefle Nachricht, daß die unglücklichen 
Meininger bei Lollar in einen von den Bayern 
gelegten Hinterhalt gefallen und alle zufammen- 
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gehauen jeien, woraus man jehen fann, daß da-= 
mals die fonft harmlojen Wtenfchen, wozu der 
gute Louis Euder gewiß gehörte, arg Yogen. 
Doch wurde e3 jeßt, Miorgens gegen. 10 Uhr, 
recht langweilig, die Preußen kamen gar nicht. 
Sehr jtrategifch beanlagte Studenten jtiegen auf 
Spiegelsluft — vom Schloß natürlich gar nicht 
zu reden — Tamen aber mit der betrübenden 
Nachricht wieder: es jei noch nichts zu jehen.: 
Aengitliche Gemüther reiten noch mit den leßten 
HBügen oder auch fchon zu Wagen ab. Einige 
Studenten dagegen, die 08 gar nicht erwarten 
fonnten, verabredeten jich Mittags bei Tiih im 
„Ihmußigen Finger” und fuhren in der Richtung 
nach Gießen mit einem Wagen entgegen. Seden- 
falls jtand bis gegen 3 Uhr joviel feit, wenn 
fie famen, dann famen, fie von Gießen her. 
Snfolge dejfen jammelte ji eine große Menge 
Studenten im Schütenpfuhl. ‚Endlid, als es 
bald Ddämmerig wurde, „fam der Feind“, — 
vorläufig recht harmlos: vier fußfranfe Preußen 
in einer Gießener Drojchke fuhren ganz ruhig 
nach Warburg hinein. Dann fam aber bald 
dahinterher eine Kompagnie Infanterie und ein 
Zug Trierer (hellblaue) Hufaren unter Führung 
eines Hauptmanns vom Generalitab. Bor dem 
Schüßenpfuhl war „Rendezvous“, dabei wurden 
Proflamationen an die „heifiichen Brüder” ver: 
theilt. Daß natürlich jeder von uns bald eine 
jolche in Händen hatte, verfteht fich von jelbit. 
Dann wurde jcharf geladen und die Kolonne 
legte jich in Bewegung: voran eine Spite von 
zwei Hufaren mit jchußfertig auf dem Snie ge= 
haltenen Karabinern, dann die Hufaren und da= 
hinter die Infanterie. Auf dem Darftplag 
wurde Halt gemacht, und ich fan mid) dann 
nicht erinnern, daß danach noch etwas Anderes 
fi) ereignet hätte, was fich von: dem, wie etwa 
eine Mandvertruppe im Frieden einquartiert 
wird, unterichted. Nur waren die Soldaten jehr 
müde, denn ich erinnere mich nicht, Abends in 
den Wirthahäufern folche gejehen zu haben. 
Dagegen waren aber die Wirthichaften deshalb 
nicht leer. Sch Felbit jaß Abends mit einigen 
Steunden im der Broeg’ichen Brauerei. An 
einem anderen Zijehe der damalige erite Ajttitent 
der Noferihen Klinit, Herr K., ein Herr von 
imponirendem Aeußeren, mit einigen älteren 
Medizinern. Natürlich) wurde von weiter nichts 
geiproden als von dem großen ZTagesereigniß 
und dabei auch die Vroflamation fritifirt. DBe- 
fanntli begann diefe: „Helliiche Brüder! Wir 
fommen nit als Eure Teinde .. . laßt Euch 
nıht von den Organen einer verblendeten Ne- 
geerung täufchen“. — Nun beitand damals, mit 


Ausnahme von den. VBerbindimgsfneipen, Feier: 
abendftunde und es wiederholte jich allabendlich, 
daß irgend ein heilblaurödiger a um 
11 Uhr in die Kneipe fam und jagte: „Meine 
Herren, es ift STeierabend”. Nach einer Viertel: 
ftunde fam ex wieder: „Meine Herren, ich; muß 
fte ernftlich auffordern, nad Haufe zu gehen“, 
ihließih um *s12 Uhr drohte er: „Meine 
Herren, wenn fie jeßt nicht nach Haufe geben, 


muß ich Sie aufjchreiben.“ Das war nun aud 
heute jo; als der PVolyp aber zum dritten Male 


‘fam, trat Dr. KR. ein paar Schritte auf ihn zu 


und fagte, mit dem Finger auf die Thür zeigend: 
„Sie Organ einer verblendeten Negterung, wollen 
Sie fofort das Lokal verlaffen”, worauf jich der 


Schnurre jehr beihämt zurüdzog — wir aber 
jagen bi8 — doch davon jchweigt des Sängers 
Höflichkeit. 


(Fortjeßung folgt.) 
nl 2 ir 


Aus alter und neuer Beit. 


Der Mord beim Haindof. Wenn wir von 
Hejjeldorf nah Wächhtersbackh wandern, ges 
langen wir nad furzer Zeit an eine Gtelle, wo 
jih die Straße um den janften Abhang des _da- 
hinter aufjteigenden Geländes herummendet und 
nun eitjchteden die Nichtung nach rechts einfchlägt. 
Ein gar Liebliches Bild bietet fich hier dem Auge 
des Bejchauers dar. Das enge Thal, das uns 
von Helle (dorf herunter begleitete, hat jich plöglich 
eriweitert, eine offene, grüne Aue breitet jich vor 
unferen erjtaunten Bliden aus, rings von wohl- 
angebauten Sluren umjäumt, die Zeugniß ablegen 
von dem leiße des Landmannes. Dicht zu 
unjeven Süßen jchlängelt fich wie ein glängenper 

Silberjtreifen in mannigjachen a die 
DBradht, das anjcheinend jo janfte, aber mur gu 
oft mit der Gewalt des Hochwafjers das weite 
Thal überfluthende Kind der heimathlichen Berge. 
Bon drüben grüßen Neudorf und Aufenau her 
über, zwoifchen beiden die Kinzigmühle, und ganz 
rechts lugen noch aus einem Seitenthälchen einige 
Dächer von MWächtersbad) hervor. m Hinter- 
grunde umrahmen die dunfeln Yoriten des höhen= 
reichen Spefjarts Diejes reizende landjchaftliche 
Gemälde. Hier, am Ende einer muldenfürmigen 
Einjenfung lag in früheren Zeiten der Hainhof, 
mit jeinen Gebäulichfeiten hart an die vorbei- 
führende Straße jtoßend. Kein Stein bezeichnet 
mehr jeine ehemalige Stätte, jpurlos tft er von 
der Erde verfchtwunden und der Pflug geht da= 
rüber hin. sn diejer Gegend ereignete fich das 
im Folgenden Berichtete. Die der Erzählung zu 
Grunde Liegende Quefle it das alte Wächtersbacher 
Gerichtsbuch, welches mit dem Yahre 1504 beginnt 
und nod) manches andere Bemerfenswerthe enthält. 

65 war am 26. DOftober 1595. An diejem 
Tage, einem Sonntage, entdecten junge Burjchen 
aus Hefjeldorf in der Bradt, nahe am „Hain 
brunnen“, den entjeelten Körper eines anjcheinend 
ermordeten, ihnen unbefannten Mannes. Sie be= 


 Strümpfen und Schuhen. 


nachrichtigten 1orort den damaligen Keller Peter 
Wehner, den Vorfißenden des Schöffengerichts zu 
MWächtersbacd), dem auch Hefjeldorf und MWeilers 
unterjtanden. Eilends machte er ich mit einigen 
Schöffen und dem „Balbierer” Hans Wies auf, 
um den graufigen Fund zu befichtigen und die er- 
forderlichen gerichtlichen Erhebungen anzujtellen. 
Sie fanden den Todten bereits aufs Land gezogen, 
befleidet mit einem geftrieten, mit Bendeln 
bejeßten Wams, zwei übereinander gezogenen 
Leinmwandshojen und zwei Beidergewandshemden, 
Der Kopf war ihm im 
Genie eingejchlagen und mit Blut überlaufen, die 
Haut am Kopfe und den Händen zerjchunden, dazu 
Bart und Kopfhaar ganz ausgefallen bezw. aus- 
geriffen. sn der vechten Hojentafche fand man 
zwei Stüd Sped, in der linken u. W. zwei Meier. 
Da die Perjönlichfeit des auf jo traurige Weije 
aus dem Leben Ola nicht feitgeitellt werden 
fonnte, der bereits in DBerwefung übergegangene 
Leichnam auch einen entjeßlichen Geruch verbreitete, 
jo wurde er alsbald durch die Heifeldorfer beim 
Hainbrunnen begraben. 

Andern Tages fam Hans SKijtner, in dem 
benachbarten Neudorf wohnhaft, nah Wächtersbach 
zu vorgenannten Keller, mit dem Anjuchen, den 
gejtern Beerdigten nochmals auf feine Koften aug- 
graben zu lafjen, weil derjelbe höchit wahricheinlich 
ein jeit etlichen Wochen verjchwundener Vetter von 
ihm jet. Diejer, noc) ledigen Standes, habe jic 
einige Jahre bei ihm aufgehalten, dem Tagelohn 
nachgehend, jei aber von dem am 28. September 
abgehaltenen Orber Schießen, wo er zuleßt gejehen 
worden, nicht wieder nad) Hauje zurücgefehrt. 
Dazu habe der Verjchwundene die Gewohnheit ge- 
habt, jtets ein Paar Mteffer mit Fich zu führen, 
die feiner Meinung nad) mit den bei dem Todten 
gefundenen identijch wären. Die herrjchaftliche 
Kanzlei ertheilte bereitwilligjt die nachgejuchte Er- 
laubniß, und jo erfolgte Mittwoch, den 29. Of= 
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tober, im Betjein einer großen VBolfsmenge die 
Wiederausgrabung des vor drei Tagen dem Schooße 
der Erde Mebergebenen. Die jekt nochmals vor 
fich gehende genaue Unterjuchung ergab, daß der 
Unglücdliche nicht allein im Genie, jondern auch) 
am ganzen Körper muthmaßlic”) mit einer Art 
zerichlagen war. Da Hans Kiftuer und Andere 


ihn mit Gewißheit als den vermikten Vetter er- 
fannten, jo wurde der Todte nunmehr auf dem 
Kirchhof zu Hefjeldorf beigejeßt. — Die Blutthat 
jelbit, ihre Beranlaffung jowie ihre Urheber blieben 
troß eifriger Nachforfchung in ewiges Dumfel ge- 
hüllt. We. . 


ee ——— 


Aus Sseimath und Iiremöe. 


Die jeierlihe Einführung des neuen | 


Negierungspräjidenten Kammerheren von 
Trott zu Solz in jein neues Amt erfolgte 
durch den Oberpräfidenten Grafen von Zedliß 
und Trüßjchler am 20. Februar. Bei Ermwäh- 
nung diefer Thatjache jei hervorgehoben, daß Herr 
von Zrott nicht „1845“, wie in voriger Nummer, 
©. 51, infolge eines Drudfehlers zu lejen tt, 
geboren wurde, jondern exit 1854. 
TREE EEE er + 

Univerjitätsnahrichten. Unfer hejfticher 
Landsmann, dev Wirflide Geheime Kriegsrath 
yulius Weiffenbach zu Berlin, welcher am 
12. Syanuar d. 3. als ordentlicher Honorarprofejjor 
auf den an der dortigen Umiverjität neu errichteten 
Lehrjtuhl für Militärrecht berufen wurde, ijt ge= 
boren am 26. April 1837 zu Ziegenhain, wo 
fein Bater Juftizbeamter war.  Lebterer wurde 
als Obergerichtsrath nah Hanau und dann nad) 
Kafjel verjegt. Syn Kafjel bejuchte Julius MWeiffen- 
bad) von Djtern 1847 bis ebendahin 1856 das 
Lyceum Fridericianum. Nach bejtandener Reife- 
prüfung widmete er fich auf den Univerjitäten zu 
Marburg und Berlin dem Studium der Nechts- 
und Staatswiljenjchaften. Er bejtand am 5. März 
1859 die erite und am 21. Eeptember 1859 die 
zweite juriftifche Prüfung. Am 17. Oftober 1859 
wurde er zum Obergericht3-Neferendar beim Ober- 
gericht zu Kaffel ernannt. Nachdem er ich bier 
in den dverjchtedenen Zweigen des praftiichen Dienstes 
ausgebildet hatte, erlangte er im November 1863 
die Fähigkeit zur Bekleidung eines Nichteramtes. 
Demnähft jtand er dem Durch feine pofitifche 
Ihätigfeit vielfach von feinen Amtsgeichäften ab- 
gezogenen Obergerichtsanwalt Dr. Karl Detter 
als Vertreter zur ©eite, bis ev am 1. Suli 1865 
Garnijons-Auditeur in Hanau wurde Während 
feiner Neferendarzeit nahm er an den in der 
furfürjtlichen Refidenz hervortretenden Literarijchen 
und Fünftleriichen Bejtrebungen lebhaften Antheil 
und gehörte insbejondere zu den Mitbegründern 
des noch jeßt blühenden Kunftvereins. m Gep- 
tember 1865 verheirathete er fi mit Emilie 
Bierjchent, Tochter des Gutshefigers Bierjchenf 


me Wichmannshaujen und Schweiter des durd) jene 
TIhätigfeit auf dem Gebiete der Kommunalverwal- 
tung befannten und gefchäßten Gutsbefigers Theodor 
Dierichent in MWichmannshaufen. Während des 
eldzuges 1866 befand er jich bei den furheffiichen 
Truppen in Mainz. 1867 wurde er preußifcher 
Garnifons-Auditeur in Saarlouis, nachdem jenem 
Wunde, in den Zivil-Staatsdienjt. zurücdzutreten, 
durch den preußijchen Syuftizmintster Grafen zur 
Lippe nicht willfahrt worden war. Nunmehr in 
der militärsjuriftiichen Yaufbahn, die in Kurhefjen 
der Natur der Verhältniffe nach eine abjchliegende 
nicht gewefen war, feitgehalten, verwandte ev jeine 
ganze Kraft auf die ihm nun für das Leben ge= 
jtellte Aufgabe. Die während des Krieges 1870/71 
überaus angeftrengte Thätigfeit in der Grenz- 
feltung fand ihre Anerkennung durch die Verleihung 
des Nothen Adlerordens 4. Klaffe, die angefichts 
des Dienft- und Lebensalters eine bejondere Aus: 
zeichnung war. m September 1871 wurde Weiffen- 
bach Auditeur beim Gouvernement in Mainz, Die 
von ihm jtets fortgejeßten vechtswiljenschaftlichen 
Studien führten ihn nad) dem Erlafjfe des Militär: 
jtvafgefeßbuchs von 20. Juni 1872 zur Abfafjung 
eines Kommentars zu diejen Gejeß, der bei der 
inzwifchen eingetretenen Umgeitaltung der Gejeb- 
gebung gegenwärtig zwar vielfach veraltet it, 
jeinev Zeit aber als exjte wiljenjchaftliche Be- 
arbeitung des neuen Militärjtrafrechts eine jehr 
günftige Aufnahme fand. — Demnächft (1881) hat 
er die bürgerliche Strafprozeßordnung nad) Wtaß- 
gabe der reichsgerichtlichen Entjcheidungen erläutert. 
— Zu erwähnen ift noch eine fleine Schrift über 
die bejondere rechtliche Stellung der Militär: 
perfonen. — Andere die verfchiedenjten  Nechts- 
gebiete betreffenden Ausarbeitungen find, weil viel= 
fach) in Gemeinjchaft mit Anderen unternommen, 
ohne Nennung des Namens erjchtenen. 1881 wurde 
Weiffendach zum Geheimen Yuftizrath und Wlt- 
glied des General - Auditoriats in Berlin ernamt. 
Bom Oftober 1886 bis dahin 1898 war er Lehrer 
an der Kriegsafademie, wo er Nilitärrecht, Staats- 
und Völkerrecht vorgetragen hat., 1890 erhielt er 
den Charakter als Geheimer Obersuftizrath; mit 


dem Nange eines Nathes zweiter Klaffe. In dem: 
jelben Jahre war von Sr. Majeftät dem SKaijer 
md Könige eine Kommilfion nad) Berlin berufen 
worden, beftehend aus preußiichen, bayerijchen, 
jächfifchen und mwürttembergijchen Offizieren und 
Beamten, um. über eine Reform des Militäritraf- 
verfahrens zu berathen. Mitglied diefer Kommifjton 
war auch Weiffenbah, und er gehörte auc) der 
engeren Kommiffton au, die damit betraut wurde, 
einen vollftändigen Entwurf aufzuftellen. Gr hat 
dann. an den Vorarbeiten zu diefem Werk, bis es 
durch Allerhöchite VBollziehung am 1. Dezember 1898 
zum gejeßlichen Abjichluffe gelangte, in allen 
Stadien theilgenommen. Am 27. Sanuar 1899 
wurde Weiffenbach zum Wirflichen Geheimen Striegs- 
vath und Chef der Juftizabtheilung im Strieg3- 
minijterium ernannt, um in diejer Stellung ‚die 
Nteugeftaltung der milttärgerichtlichen Berhältnifie 
vorzubereiten, namentlich jomweit es fi) um den 
GErlaß von Ausführungsbeitimmungen, Einrichtung 
und Bejeßung der nöthig werdenden Stellen ı. 
handelt. Am 30. Sanuar 1899 hat ihm die 
juriftiiche Fakultät der Univerjität zu Marburg 
die Würde eines Doftors der Rechte honoris causa 
verliehen. An Ordensauszeichnungen bejißt er: den 
Rothen Adlerorden zweiter Klajfe mit Eichen- 
laub, den Kronenorden zweiter Klafje, das Ritter: 
freuz exjter Nlaffe des DVerdienftordens Philipp’s 
des Großmüthigen und das Komthurfreuz des 
Mecklenburgifchen Greifenordens. - 


Suldaer Gejhichtsperein. Am 22. Februar 


iprad) PBrofefjor Dr. Yeimbah im Auldaer Ges | 


jchichtsverein in Fortjeßung feines bereits früher 
begonnenen Vortrags über die SOüfularijation 
des Hochitifts Fulda über dag DBerhältniß des 
neuen Landesheren Firft Wilhelm aus dem Haufe 
Dranien zu dem entthronten Adalbert III. don 
Harftall. 


Gornicelius= Ausjtellung. Der Kunit- 
verein zu Hanau eröffnete am Sonntag den 
19. Februar eine Kollektiv-Ausftellung von Werfen 
und Studien des am 9. Dezember v. 3. ver- 
ftorbenen Malers Profefjor ©. Eornicelius, die 
einen umfaljenden Begriff von der Eigenart des 
nach außen leider nicht befannt genug gewordenen, 
großartig angelegten Künjtlers giebt. Die Austellung 
umfaßt in zwei Gruppen eritens über hundert im 
Privatbdefiß befindliche Werke und zweitens den ums 
fangreichen Nachlaß des Künftlers; beide geben, fich 
ergänzend, ein vollfommenes Bild feines vielfeitigen 
Könnens. ALS bejonders hervorragend unter den 
Werfen der erjteren Gruppe jeien erwähnt: das 
große hiftoriiche Bild „Enzio und Lucia Biadogli 
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im Gefängniß”, ferner „Hänjel und Gretel”, „Ajchen- 
brödel“, „Nothköpfchen”, „Das Kajperletheater” 
u. a.  Befonders reich tt die Wusjtellung an 
Bildniffen, die die hervorragende Begabung des 
Künstlers für das Portraitfacd befunden. Weber 
feinen Entwidlungsgang, feine Art zwarbeiten, geben 
die zahlveichen nachgelaifenen Werke und Studien 
in der zweiten: Gruppe ein flares Bild. Gie 
zeigen auch, daß der Künftler eine tiefernfte und 
innerliche Natur war, der mit religiöjen Aufgaben 
fich viel und eindringlich befaßte. Wieder und 
wieder begegnen wir dem Chriftusfopf, den ev in 
feiner geiftigen Größe hevauszuarbeiten jucht, wie 
denn auch fein Bild „Chriftus und dev Berjucher“ 
(1888) eine Hauptzierde der Nativnalgallerie in 
Berlin bildet. Ein ebenfo beachtenswerthes Bild 
diefev Gruppe ift das Gemälde „Konrad von 
Marburg und die heilige Elifabeth", von bevufener 
Seite feiner Zeit für die Parifer Weltausitellung 
1878 auserwählt. Auch andere Gemälde ‚diejer 
Gruppe, wie „Sage", „Glaubensftarf", „Maria 
Magdalena” u. a. würden jeder Kunjtjamimlung 
zur Zierde gereichen. (Man val. auch „Heljenland“ 
1898, Nr. 24.) 


Münzfund Beim Umbau des Haujes Sried- 
richsftraße 11 in Fulda, das jeit 1798 im 
Bei der Familie Niemeyer war, jebt aber, 
nach dem Tode des Stadtfämmerers Niemeyer, in 
andere Hände übergegangen ift, fand man in 
einem Verftet unter dem Fußboden eine größere 
Menge alter Münzen, wie es heißt im Werthe 
von etwa 300 Gulden, von denen die neuejten 
EStiüfe aus dem Jahre 1806 find. Wie mitgetheilt 
wird, erheben die Erben des verjtorbenen Stadt- 
fünmerers Niemeyer gegen die jegigen Beier des 
Haufes Anfprüche auf diefen Fund, da fie annehmen, 
daß der ehemalige Befiger, Hofgärtner Niemeyer, ohne 
Wilfen jeines Sohnes, des Stadtfämmerers, in 
diefem DBerfteek jein Vermögen aufbewahrt habe. 


Todesfälle Am 11. Februar verjchied zu 
Berlin unjer hejfifcher Landsmann, der berühmte 
Kartovgraph Geheimer Kriegsrath Johann Auguft 
Kaupert, ein jüngerer Bruder des trefflichen 
Bildhauers Guftav Kaupert, im 77. Lebens- 
jahre. Er ift jomit feinem Bruder im Tode bald 
nachgefolgt. Sm nächjter Nummer werden wir aus 
berufener Feder einen biographiihen Aufjaß über 
Kaupert bringen Tünnen, der dejjen Berdienite 
gebührend zu würdigen juchen wird. Am 
15. ebruar verjtarb in Kaffel im Alter von 
65 Sahren der Privatmanın Wilhelm Mollat, 
ein in den Kreijen der Kafjeler Bürgerjchaft in= 
folge feiner langjährigen Thätigfeit als Mitglied 


| 
| 
| 
| 


DES Stadtraths jehr befaunter Man, der fh in 
Biefer Eigenschaft der jtädtijchen intereffen jehr 


angenommen hat. — Am 16. Februar verjchied 
nach schwerem Leiden im 61. he der 


Königliche Kapellmeifter Wilhelm Treiber, der 
jeit dem 1. Januar 1881 als Nachfolger des Hof- 
fapelhmeifters Neiß in der Stellung des exiten 
Dirigenten der Oper am Hoftheater zu Kafjel 
thätig gewejen ijt. Treiber, aus Graz in Steier- 
mark gebürtig, genoß al8 Pianiit bebeitärtben Auf 
und hat fich ala feinfühliger Muftfer auch als 
Leiter der Opernporitellüngen jowie der Abonne- 
mentsfonzerte in Kaffel, wohin er aus jeiner bis- 


63 


herigen Stellung als Leiter der Konzerte der 
Enterpe zu Leipzig überjiedelte, große DBerdienfte 
erworben. zn der Gefchichte des Kafjeler Mufit- 
lebens wird der Name Wilhelm Treiber jtets 
mit Ehren genannt werden. — Am 16. Tebruar 
ftarb in der medizinischen Klin zu Marburg 
an den Folgen einer Operation der feit 1879 zu 
Staffel als fommunaljtändiicher Landesbauinfpektor 
angejtellte Baurath Cornelius Mdet, fait 
68 Sahre alt (geboren am 8. April 1831 zu 
Steinau), eine als tüchtiger Yachımann wie liebens- 
wütdiger, entgegenfommender Beamter hochgeichäkte 
PVerjönlichkeit. 


ee 


Selfifche ZBircherfhau. 


Wilhelmshöhe oder der 
Dom SKaljeler  Spaziergänger. 
DBerlag von Grnit Hühn. 


Bon dem durch das Kafjeler Tugeblatt in Helfen 
weithin befannten Kafjeler Spaziergänger tft unter 
diefem Titel ein Buch erjchienen, das jich nach 
feiner Art jchwer bezeichnen ließe, wenn: es fic 
nicht jelber al3 „Sommmerftudien” einführt. Und 
der Sommer, in welchem diefe Studien am Winter- 
faften gemacht wurden, entjprach zweifellos, unter 
Falb’3 gütiger Mitwirfung, aucd dem Tandläufigen 


Winterkajten. 
Kafjel 1899, 


Begriffe von einem Sommer, denn durch Die 
trochätjichen DBerje, in die fie gegofjen find, zieht 


ji ein Humor, wie er nur in Lenz und Sonnen- 
jchein gedeihen fan. Freilid — um mit dem 
lachenden Philojophen zu reden, den der Dichter 
anzieht —, auch die „Liebenswirdige Subjektivität 
de5 Dichters hat feinen geringen Theil an unferem 
Vergnügen”, und auf diefe Thatjache muß auf- 
merffam gemacht werden; jet es auch nur, damit 
salb fi) auf feine Wettermacherei nicht zu viel 
einbildet. u fünnte ex jich aber Leicht verleiten 
lafjen, wenn er hört, welche reizenden poetifchen 
Sommerjtudien ein Kaffeler Dichter an einem 
Winterfaften machen fann, auch wenn Yalb wijjen 
jollte, daß es fidh hierbei um feinen Eisjchranf 
handelt, jondern daß unjer „Kafjeläner” Winter- 
fajten im rn Monat Mat aud ein 
recht jommerliches, Liebes Geficht zeigt. 

Wilhelmshöhe, du Wundergarten, 

In den Habichtswald .gebettet, 

Mer dich einmal nur erblickte, 

Der vergißt nicht deine Schöndeit. 


Sehr richtig ! 
den wYarnefifchen Herkules, von dem der Dichter 
lingt: 


Aber noch weniger vergißt er | 


' „Deimathliebe“ 


Theuer ift er unjerm Volke. 
Wtancher, welcher ausgewandert, 
Kehrt vorm Tode wieder heim, 
Um nodb einmal ihn zu jehen. 
Die Bavaria zu Wänden, 
Hermanns Denkmal, ja, die Nadel 
Der Kleopatra mitjantt den 
Ludwigs-Ntonument in Darmftadt, 


Alle dieje Baudenkmäler 

Würden unf’re Autochthonen 

Nicht geichenft bejigen wollen 

Für den einz’gen Herkules. | 

Nach des Dichters Anficht kommt dies davon: 

daß der Künftler in den fupfernen Koloß einen 
Zauber hinein hämmerte, den unjer Gänger 
nennt, und den „fein Weittel bannen 
fann“. Gut gebrülft, hejiiicher Löwe; wer’s an 
jich erfahren hat, wird dir nur aus vollem Herzen 
zuftimmen. Doch nicht jentimental werden; dazu 
liegt feine DBeranlafjung vor, wenn wir an der 
Hand des Dichter das Werden unjeres Wunder: 
gartens vom Landgrafen Karl an betrachten bis 
zum alten, Kleinen Steinhöfer, defjen Namen fich 
leider nicht vertragen will 

Wit dem AhythHmus dev Trochäen, 
jodaß diejer Wafjerbaufünftler unter dem Namen 
arfergatt” eingeführt wird. 

Ya, ein Wailergott, das war er, 

Der zu uns herabgejtiegen 

Unter der -bejcheid’nen Hülle 

Eines Waflerbaubefliif’nen. 

Keine Univerjitäten, 

Keine fremden Städt’ und Länder 

Dat er je bejucht — wozu auch? 

War er jelbit ji Doch genug. 

Daran geht eine Wandlung mit dem „HZauber- 

garten“ vor; er erhält. den freinden Namen ae 
voleonshöh’“, denn: 


Der gewalt’ge Welterob’rer, 

Sener Attila der Neuzeit, 

Der von Weiten aus Europa 
Unterjochte, nahm ein Dußend 
Fürftenthümer, Städt’ und Aemter 
Und verjchmolz fie eines Mittags 
Zu dem Königreich Weitfalen, 
Mit der Hauptitadt Helien-Kafiel. 

&3 find. drei Kapitel, die dem König „Ruftik” 
gewidmet find. : Dann folgen „Spufgejchichten”, 
„nach: der Bopfzeit”, „Srau Venus“ mit. veizenden 
Zeichnungen, während eine Fülle des HQumors aus- 
gegofjen it. in. der Unterhaltung, die der Dichter 
am Schluffe mit. dem vornehm, gemefj’nen Schrittes 
zu ihm herabfteigenden Herfules hat, zunächjt unter 
den Kasfaden, „wo der altehrwürdige Balter che- 
mals jeines Amtes gemaltet”. 
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"Doch als Herkules mit dem Spaziergänger dann 
eine Nachtpromenade hinunter nach Kafjel machen 
will, wo er „lange nicht“ gewejen jei und fich 
deshalb „nicht zurechtfinden fann“, heit es weiter: 


„Doch, verehrtefter Alkide, 

Dürft’ ich eine Bitte wagen, 

Sit e3 die, ein wenig Kleidung 

Bei dem Gange anzulegen, 

Denn die hiefigen Liktoren 

Seh’n auch Nachts auf großen Anftand, 
Und fie würden Anjtoß nehmen 

Antdem Mangel dev Gewandung. 21. ı." 


Alles in”allem: Das Buch ift originell, es ift 
gut erdacht und gut gejchrieben. Cs wird alle, 
die e3 Iejen, unterhalten und erfreuen, und darıım 
jet eg — auch allen empfohlen. 6. Pr. 
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Werlonalien. 


VBerlichen: dem PBrofeffor Windenbach zu Her: 
feld der Rang der Räthe 4. Klafie. 

Ernannt: Pfarrer Niebeling zu Merzhaufen 
zum Pfarrer in Liebenau; Negierungsrath Moelle zu 
Kaffel zum Mitglied des Bezirksausichuffes dafelbft und 
zum Stellvertreter des Regierungspräfidenten im Borjik 
diefer Behörde mit dem Titel „Verwaltungsgerichtsdiveftor”; 
Rechtsanwalt Suntheim in Hersfeld zum Notar; 
Referendar Zimmermann zum Gevichtsaffeflor. 

Gewählt: PBrofeifor Dr. Stendell zu Ejchwege 
zum Direktor des Nealgymnafiums dajelbit. 

Verfett: Generaltommiflionspräfident von Baunm- 
bad-Amdnau zu Königsberg nad) Bromberg; Anmts- 
richter Ahiel zu Wolfhagen nad Fulda. 

VBerlobt: Forjtmeifter Martin zu Großenlüder 
mit Fräulein Jenny Zoberbier (Fulda, Februar). 

Geboren: ein Sohn: Regierungsreferendar Frib 
von Hasielbad und Frau Luife, geb. von Kinkel 
(Charlottenburg, 11. Februar); Pfarrer Hans Lohr 
und Frau Ejolda, geb. Schröder (Boof, 12. Februar); 
Glajermeifter Ludwig Schmidt und Frau Sophie, 
geb. Schäfer (Kaflel, 19. Februar); eine Io bter: 
Intsrichter Gleim und Frau Marie, geb. Grebe 
(Gladenbach, 7. Februar). 

Geftorben: Rechtsanwalt und Notav Wilhelm 
Hille, 84 Jahre alt Marburg, 1. Februar); Privat- 
mann Sohann Philipp Goebel, 60 Jahre alt 
(Hanau, 5. Februar); Nilitärintendanturfefretär a. D. 
Friedrih Otto Penkert, 42 Yahre alt (Haina, 
7. Februar); verwittwete Frau Pfarrer Raroline Diehl, 
geb. Sambert, 74 \ahre alt (Godesberg, 10. Februar); 
perioittiwete Frau Maria Amalie von Ejdhitr uth, 
geb. Lavater, 86 Jahre alt (Hanau, 10. Februar); 
Permefiungsrevifor Heinrih Adam Wiegan d (Wenl- 
beiden, 10. Februar); Geheimer Kriegsvath a. D.Sohann 
Auguft Kaupert, 77 Jahre alt Berlin, 11. Februar); 
Suftizrathb Eduard Müller, 79 Jahre alt (Wißen- 
haufen, 11. Februar); Forftmeifter a. D. Wilhelm 
Klemme (Raflel, 13. Februar); Lehrer a. D.Barthelmes, 
79 Jahre alt (Gexzfeld, 14. Februar) ; Privatmann Wilhelm 
Mollat, 65 Jahre alt (Kaffel, 15. Februar); Kapell- 
meifter Wilhem Treiber, 61 Yahre alt (Kafiel, 
16. Februar); Salineninfpeftor a. D. Chriftian Wannz, 
91 Kahre alt (Kaffel, 16. Februar); Baurath Cornelius 


Udet, 67 Jahre alt (Marburg, 16. Februar); Frau 
von Naumann: Xoshaufjen, bverwittwete von 
Knoblaub zu Hatbad, geb. Freiin von 
Hilgers, 73 Jahre alt (Köln, 18. Februar); Ober- 
gärtner Johannes Boat, 68 Sahre alt (Kafiel, 
19. Februar): Frau Lehrer Auguite Kraft, geb. 
Klingelhöfer, 48 Jahre alt (Großjeelheim, 21. Februar); 
verwitttwete Frau Amtsrichter Draecnert, geb. Bohl, 
78 Jahre alt (Marburg, 21. Februar). 

A EEEEEEEESEEEEEEESEESEEEESEEIEAEREERENREBEREER 

Briefkalten. 

G. Th. D. in Marburg. Das Buch ‚Deutiher 
Florus” ift eine Ueberfeßung Des Werkes „Florus 
Germanicus“ von Eberhard Wajjenberg aus 
Emmerich, der 1610 geboren wurde, defjen Todesjahr aber 
unbefannt ift. Im Jahre 1667 hatte er nach) jeiner Nteinung 
eine ehrenvolle Laufbahn hinter fich als Bibliothefar und 
lateinischer Sekretär Kater Ferdinand’s III, Philipp’s IV. 
von Spanien und des Königs Ladislaus von Polen. Am 
befanntejten wurde jein Name durch fein auerjt 1637 
erichienenes und dem Bijchof von Bamberg Franz Dab- 
feld gewidmetes Bud: „Commentariorum de bello 
inter imperatores Ferdinandos Il. et Ill. et eorum 
hostes gesto liber singularis“. As Geichichtsquelle 
find die Kommentare von jehr geringem Werthe; ihre 
Vorlagen find ausjchließlich Druckwerfe. Unter den zahl- 
zeichen Auflagen und Fortjeßungen, Die bald unter dem 
Titel ,„Florus Germanicus“, bald in deutjcher und 
bolländifcher Ueberjegung erichienen find, ijt Yediglich Die 
Amfterdamer Ausgabe von 1647 mit Anmerkungen de 
Grafen Fürftenberg don Antereffe; der Standpunft des 
Verfaffers ift ausgeprägt antifalviniftiih. Die ungemeine 
Beliebtheit der Kommentare bei den Zeitgenojien berudt 
wejentlich darauf, daß Wafjenberg nicht ungejchieft und 
öfter jehr Iebhaft erzählend die Ereignifie des Krieges 
in einem jehlanfen, lesbaren Quartband zujammenfaßte, 
der zuweilen jogar zu einem zierlichen Sedezbändehen 
mit Elzevirlettern fich verkleinerte. DVergl. Allgemeine 
deutjche Biographie. 41. ©. 233. 5 

M. J. Wiesbaden. Wir werden über die betr. An- 
gelegenheit zu gegebener Zeit eine ausführliche Dar: 
(egung bringen, die wir durch triftige Gründe aendthigt 
find jeßt noch zuritkzuhalten. Der Aufjaß in der „Zägl. 
Rundjeh.” geht von  jelbitverjtändfih auch uns durchaus 
iympathiichen Gefihtspunften aus. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Rajiel. 
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Safel, 16. M 


ir; 1899. 


Des Kandsfnechts Beimfehr. 


(Der Sandsfnedht jpridt:) 


„Ach, weit umher, vom Sels zum Meer, Und freudefchauernd dem wonnigen Klang 

Bin ich mit dem Krieasvolf gelaufen. Das Ohr und die Seele laufchtein, 

ch war im Sande Italia Als ich von der Höhe im fchattigen Thal 
a ! yo yatrıa ! 


Der Kindheit Wiege erblickte, 

Und alles umher vieltaufenomal 
Mir grüßend entgegennickte, 

Da 309 mir wieder in’s Herz hinein 
Des Sugendglüdes fonniger Schein. 


Bis weithinab zum Süden, 

Ic habe die ewige Roma gefchant, 
Und auch Heapolis war mir vertrant 
Wie des Defupius dunkles Haupt, 


Und wahrlich, es hat des Schöpfers Hand 
Gar Tieblihe Schönheit ergoffen | 
Auf jenes vor allen gefegnete Kan, | 
Don blauen Meeren umfloffen. 


Da fühlt’ ich, daß nimmer und nimmer zerreißt 
Das uralte, heilige Band, 

Das des Hefien Herz fnüpft für alle Seit 
An’s liebe Heimathlano. 

Doch rings umgeben von Glanz und Pradt, 
| Die vom Himmel, von fonniger Erde lacht, 
Blieb mir in der Bruft ein Schnen zurüc, 
Ich wußte mir’s felbjt nicht zu deuten: 

Es fehlte mir etwas zu meinem Glüd 


Da fühlt’ ich, daß ich zurücgefehrt 

Zur Mutter, die mich geboren, 

Mit ftrahlendem Lächeln empfing fie den Sohn, 
Der fo lang in der. Sremde verloren. — 


In all den Herrlichfeiten. — Und nimmer treibt wieder zur Ferne mich 
| Ein ungeftüm eitel Derlangen, 

| Erft als nad langer, wilder Sahrt | Xein, lebend foll mich, gleich Mutterarm, 
| Mich wieder umfing die heimifche Art, Auch in dem letten Schlafe noch 


j Des Hefjenlands Wälder mir raufchten, Des Hefjenlands Erde, umfangen.” 
Franz Trelfer. 
| 


Heheimer Ariegsrath Fohann Auguft Kaupert. 
Bon Otto Gerland. 


Quellen: 


Müncener Allgemeine Zeitung 1892, Nr. 108. 

Milttär-Wochenblatt vom 22. Februar 1899, ©. 435, 436. 

Hoffmeister, Gejammelte Nachrichten über Künftler und 
KRunfthandwerfer in Helfen jeit etwa 300 Jahren, 
Herausgegeben von G. Prior, Hannover 1885. 

Strieder (Gerland), Grundlage zu. einer  heifiichen 
Gelehrten:, Schriftitellere und Künjtler = Gefchichte, 
Band XX, XXI. 

Mittheilungen des Herrn Hauptinann Kaupert zu Memef. 


Mm 11. Februar d. 9. ftarb zu Berlin - ein 
Heffe, der jo wie viele andere exit durch 
das Aufgehen des Fleinen Kurheilens in 

das große Preußen jeiner größeren Beitimmung 

zugeführt worden ift, der Geheime Kriegs» 
rathb Dr. Johann Augusit Kaupert, defjen 

Bruder Werner als hervorragend geichiefter Gold: 

und Silberarbeiter zu Kaffel lebte, während der dritte 

Bruder Buftav als Bildhauer Ruhm erwarb. 

Kaupert wurde. am 9. Mai 1822 zu Kafjel 
geboren, erhielt jeine erite Fachwifjenichaftliche Aus: 
bildung al3 Topograph in furheffiichen Dieniten, 
indem er Anfang 1841 bei der topographilchen 

Zandesvermeilung eintrat. Nachdem Brofejlor 

Gerling zu Marburg 1835—1838, von den 

Dreierfen der hannoverjchen Gradmeifung aus: 

gehend, das Grundneß der Horizontaltriangulirung 

von Karlshafen und Schmalfalden bi8 Hanau 
vollendet hatte, erfolgte die Ernennung des Oberiten 

Wiegrebe vom Generalitabe zum Dirigenten 

der topographiichen Landesaufnahme, welche 1840 

ihre Triangulirung, im Yrühjahbr 1841 ihre 

Meptiihaufnahmen, 1845 deren Lithographirung 

begann und 1855 ihre Arbeiten im reiten 

beendigte. Glückliche Umstände hatten zu dem 
mit umjfaffendem mathemathiichen Willen aus: 
gerüfteten und mit dem Stand höherer Geodäfte 
vertrauten Wiegrebe*) den Artilleriehauptmann 

Pfifter zugejellt, der ein gründlicher Landes- 

fundiger und Militärhiftorifer und für graphijche 

Topographie hochbegabt war. Das gediegene 

Bujammenwirfen diejer beiden Männer jchaffte 

mn glüdlichiter Weile die Grundlage für das 


*) Vergl. „Heflenland” 1897, ©. 237—240;, Strieder, 
Bd. XX, ©. 31. 


Gelingen des wichtigen Werkes. Zu ihnen trat 
als Dritter KRaupert, der mit Wiegrebe 
zufammen eine „Snftruftion für das topographijche 
PBerjonal” ausarbeitete, die noch heute in vieler 
Beziehung muftergültig if. Die Yormen eines 
engherzigen Schematisinu8 wurden darın ab- 
geitreift, und c3 geht ein Zug wiljenjchaftlichen 
Lebens hindurd). 

Für diefe Landesaufnahme war bei ihrem 
Beginn die Förderung dur den preußiichen 
Generalitab Höchit wejentlich, namentlich die Mit- 
theilung der dortigen, von da aud in Helen 
angenommenen Projektionsvorjchrift und die Zu= 
führung einer vom Swinemünder Null ausgehenden, 
1849 vom General Baeyer bis zum Broden 
geführten normalen Meereshöhe. Anzuerfennen 
hatte die topographiiche Aufnahme zugleich Die 
ihr gewährte Zuläffigfeit, ihr Verfahren nad 
dem Ermefjen des Dirigenten zu veguliren, ihre 
trigonometrischen Punkte jehr über die gewöhnliche 
Anzahl zu vermehren, dem Horizontalneß eine 
ebenfalls in mehreren Ordnungen abgeitufte tri- 
gonometriiche Beftimmung der Meereshöhe anzu= 
ichließen, jodann auch, was Wiegrebe bereits 1821 
mit richtigem Bli, obwohl ihm Praftifer ab- 
riethen, croquivend verfucht hatte, in der Meß: 
tiichaufnahme zugleih mit dem Grundriß ftetig 
duch die ganze Aufnahme fortlaufende, gleich 
ichiehtige Horizontalen beftimmter Meereshöhen 
zu Zonftruiven, welche unter Hinzuangabe von 
Räumen, Kuppen u. f. w. infoweit auch die 
Schraffirung erjeßen, daß die leßtere nur als 
eine jederzeit hinzufügbare Ergänzung der DBtld- 
lichkeit gelten fan: Dieje Horizontalen waren 
nicht der alleinige Zwed, jondern das Mittel 
für die mathematijche Begründung der Flächen: 
bildung des Geländes. Gerade diefe Anjhauung 
begründete den Ruf der hejfiichen Karten. Ein 
weiterer Wortheil der Landesaufnahme beitand 
darin, daß neben genügender Cinübung, reichlich 
infpizirender Beauffichtigung und alfjeitiger An- 
vegung von Selbitintereffe der Aufnehmenden 
(3. B. durch Angabe ihres Namens auf den 
Kartenblättern), gute Apparate, entiprechende 
Hilfstafeln u. j. w. vorhanden waren md daß 


zu der bereits erwähnten Inftruftion u. a. au 
eine fi jedem Kartenmaßitabe anichließende 
Igitematiiche Negulirung der Schrift, namentlich 
ihrer Höhe, der Lehmann’schen Schraffirung u. |. w. 
beigegeben war und daß noch ichließlidh 1857 
inzbejondere für weitere Anfnüpfungen ein PBofi- 
tionsverzeichniß geliefert wurde, das zunächit die 
bauptjächlichten Perioden der Aufnahmen, deren 
Grumdriß- und Höhengrundlagen zufammen faht, 
dann von über 3000 Punkten, darunter jo ziemlich 
von allen Ortihaften, die geographiiche Lage und 
die Meereshöhe, erjtere nach "1000 Sekunden ver- 
zeichnet, die gegenfeitige Entfernung und das 
Azimuth angiebt. 

ALS infolge des Verfaffungsfampfes von 1850 
Pfifter aus dem Dienft jehied, rückte Raupert, 
obgleich ex fein Militär war, in feine Stelle ein, 
was nach hejiiichen Begriffen eine hervorragende 
Auszeihnung war. Während diefer Bermeflungs: 
arbeiten nahm Kaupert nicht weniger als 60 
geographiiche Quadratmeilen — Kurhefien umfaßte 
überhaupt 167 Quadratmeilen — auf und zeichnete 
fie aus, beforgte daneben die Nevifion in den 
Provinzen Fulda und Hanau, in den Streifen 
Schmalfalden und Rinteln (in welch’ Ießterem ex 
Dabei jeine Lebensgefährtin, Friederike Ernit, 
Zochter des Nechtsanwalts und Notars Exrnft zu 
Nodenberg, fand) und in der Imgegend von Kaffel. 
Dann veröffentlichte er die „Niveaufarte des 
KurfürftenthHums Helfen“ , eine Sradabtheilungs- 
farte von 1:25000 in 129 Blatt, in der das 
Gelände durch vothe Höhenlinien mit 60 xheini- 
hen Fuß Scichthöhe zum Ausdrucf gebracht 
wird. Es folgt der „ZTopographiiche Atlas von 
Kurhefjen“ auf 40 Blättern, mit Geländejchraffur 
in 1:50000, und die in gleicher Weife darge- 
ttellten Generalfarten von Kurbefien 1: 200000 
auf zwei und 1:350000 auf einem Blatt. 

Schon im Jahre 1847 Hatte ein preußifcher 
Offizier Gelegenheit, Kaupert bei jeinen Auf: 
nahmen im der Gegend von Witenhaufen zu 
beobachten md fich dabei von den Vorzügen der 
neuen hejjiichen Methode zu überzeugen. Diefer 
führte Kaupert mit dem bekannten Geographen, 
damaligen Hauptmann v. Sydomw zujammen, 
der, alö er 1860 dem Generaljtab beigegeben 
wurde, bewirkte, daß der Chef des Generalitabs, 
v. Moltte, Kaupert auffordert, in preußifche 
Dienfte zu treten. Statt der Genehmigung feines 
eingereichten Abjchiedsgejuchs erhielt diefer aber — 
wiederum jehr gegen die Gepflogenheiten im 
damaligen Kırfürltentfum — die Yandesherrliche 
Ernennung zum technischen Borftande der all- 
gemeinen Landesvermeflung mit der Verpflichtung 
zur Uebernahme aller beim hefftichen Generalftab 
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vorfommenden topographifchen Arbeiten. Er: be: 
gan dann auch, zunächft vor einem Kreije be- 
frenndeter Offiziere, jpäter amtlich im Generalftab 
Borträge über Geländefunde und Geländedarftellung 
zu halten; jein Wunfch, gleichzeitig an der Kriegö- 
\hule (dem Kadettenhaus) topographijche Aufnahme 
und Zeichnen zu Iehren, ging aber nicht in Er- 
füllung, weil der Kurfürft hierzu mr einen Off 
zier für geeignet hielt, wenn diefer auch mur ein 
Schüler Kaupert’3 war. Die Beftrebungen de3 
General® Baeyer, eine mitteleuropäiiche Grad- 
mejjung zu Stande zu bringen, führten Kaupert 
1864 (zum erften Male) nach) Berlin, wo er an 
der Generalverfammlung der europäifchen Ab- 
En als Eurheifiicher Bevollmächtigter Theil 
nahm. 

1867 erfolgte Kaupert’3 Webertritt in den 
preußifchen Dienft. Während er zunädjt noch 
von Kafjel aus die topographifche Aufnahme des 
vormaligen Herzugthums Naffau geleitet hatte, - 
trat er 1869 als Vermefjungsdirigent der topo- 
graphiichen Abtheilung des großen Generalftabes 
als Zivilbeamter in die Milttärverwaltung und 
wurde damit ein Angehöriger der föniglich 
preußifchen Armee. Im diefer Stellung hat er 
na) dem Zeugniß des Militär = Wochenblatts 
„mit unmandelbarer Pflichttreue und jeltener 
Selbjtlofigfeit feinen reichen Shag an Willen 
und Erfahrung ftet3 mit derjelben Freudigfeit 
dem Eöniglichen Dienfte gemidinet und nußbar 
gemacht; der Armee und der BWiffenichaft zu 
dienen, galt ihm als höchfter Lebenszwed. Sn 
diefer hohen Auffaffung feines Berufes, verbunden 
mit der Liebenswürdigfeit feines Charafters, Yag 
denn auch die Mrfache der DBerehrung und Liebe, 
welche jeder, der mit und unter ihm zu arbeiten 
hatte, ihm entgegen bringen mußte. Cr war 
ein Jahmann, aber ein Meifter vom Ja, ein 
Künftler im Zeichnen, der fi) jeine NRabenfedern 
nod) jelber jchnitt, ein Topograph, den jede Boden: 
fornt zu befonderen Betrachtungen anvegte, und 
ein Kartograph, der mit ficherem Geihid und 
Gejchmad in Darftellung und Ausstattung ftets 
das Bollendetfte zu erreichen jtrebte und verftand. 
Zalent, Begabung und Liebe zum Berufe waren 
ihm im höchften Maße eigen — fein Munder 
danad), daß feine Bedeutung fich weit über den 
Nahmen jeiner eigentlichen Zhätigfeit heraushob.“ 

Sein Chef, der ‚Generalfeldmarihall Graf v. 
Moltfe, wußte Kaupert wohl zu Ihäßen; vor 
des Vebteren Eintritt in den Generalftab wurden 
zu Bermeffungsdivigenten ausichließlich Hauptleute 
oder StabSoffiziere verwandt, weil zur Ausführung 
der nöthigen Arbeiten nicht allein die vollftändige 
Deherrihung der Technik, fondern ebenfo jehr mili- 


tävifcher Bi und militärifches Urtheil gehörten. 
Da Kaupert aber auch in diefen Nichtungen 
allen Anforderungen entiprach, fonnte ihm Dieje 
Stelle übertragen werden; er it. der einzige 
Zivilift, der fie je eingenommen hat und voraus 
fichtlich je wieder einnehmen wird. 

Eine befondere Aufgabe erwuchs ihm durc) den 
franzöftichen Krieg, deifen Ausbruch ihn bei der 
Vornahme von Bermeffungsarbeiten in Oftpreußen 
überrafchte; ex kehrte jofort zurück und wurde der 
Kriegskartenabtheilung unter Oberft v. Sydow 
zugetheilt. Die Zeit bis zum Frieden wurde eine 
der arbeitiamften feines Lebens. DBejonders galt 
e3 der Anjpannung aller Kräfte, al® nad) Sedan 
den Ddeutjchen Truppen eine für die Belagerung 
von Paris brauchbare Karte in die Hand gegeben 
werden jollte. In Berlin war mir ein einziges 
Gremplar einer guten franzöfiichen Starte von 
Paris und Umgegend vorhanden, die aber auch 
nieht zu militärischen Bweden angefertigt war 
und deshalb der Daritellung der Befeitigungss 
werfe entbehrte. Aus den über dieje eingezogenen 
Nachrichten und aus der erwähnten Karte Ichuf 
nun Kaupert im September 1870, Tag und Nacht 
fich Diefer Arbeit widmend, innerhalb weniger 
Nocen ein Blatt von der Größe eines Quadrat- 
meters, das nicht mn den vollitändigen Gürtel 
der Barijer Forts wiedergab, jondern auch rings 
am Nande den Spezialplan jedes der jechzehn 
Forts in vergrößertem Maßftabe enthielt. Darın 
waren die Baraden, Bulvermagazine, Wohnhäufer, 
Kafematten, Kajernen, Pavillons, ja jelbit die 
Aborte mit Buchftaben umd zugehörigen Erz 
Elärungen verzeichnet. In taujendfältiger Ders 
vielfältigung wanderte dies Blatt zu den es 
lagerungstruppen und fam noch rechtzeitig au, 
um diefen die beiten Dienfte zu leiften. Die 
deutichen Offiziere bewunderten e3, wie man. fern 
in Berlin mit verhältnigmäßig dürjtigem Material 
eine jo zuverläflige Karte habe jchaffen Fönnen. 
Eine andere werthvolle Arbeit, die Kaupert 
während des Krieges anregte und ausführte, 
war die SHerftellung von Spezialfarten jedes 
einzelnen Schlachtfeldes unmittelbar nach der 
Schladt. Den betheiligten Heerführern gingen 
diefe Karten mit der Weifung zu, fie auf Grund 
ihrer Etlebniffe zu ergänzen. Auf diefem Waterial 
beruhen die im großen Generalitabswert ver= 
öffentfichten Karten. Nach dem Friedensjhluß 
hat Moltfe e8 nicht verfäumt, als er jenen 
Generalftab zum eriten Male wieder in dev 
Heimath um fich verfammelte, auch der jtillen 
Arbeit Kaupert’3 dankbar und rühmend zu ge: 
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denken, die. für den Waffenerfolg eine jo große 
Bedeutung gehabt habe. 

Se mehr nun die in 1:25000 aufgenommenen 
Meptiichblätter der preußifchen Generalftabstarte 
vollendet und. verbreitet wurden, deito mehr ergab 
fieh ihr Werth weit über das militärtjche Gebiet 
hinaus auch für die Zwede der allgemeinen 
Sandesverwaltung und Landesfultur. Denn fie 
Grachten nicht nur das Gelände, joweit Dertlich- 
feiten, Wege, Wälder, Wiefen, FGeldgrmpjtüde u.].w. 
in Srage fonımen, auf das jchärfite in dev Orund- 
zeichnung zur Anficht, Jondern fie gaben aud) die 
Höhenunterichtede und Geländeformen bis in alle 
Einzelheiten wieder. Eifenbahn-, Straben: und 
Ranalbau, Bodenveränderungen, um die Ueber: 
ihwenmungsgefahr zu verhüten, Drainage, Herz 
richtung von Sorftbetriebsplänen, landesgeologifche 
Aufnahmen — jede diefer Aufgaben fand in jenen 
Blättern hald eine ımentbehrliche Stüße, mochte 
e8 fich um Intereffen der Staatögewalt oder des 
privaten Großgrumdbefiges handeln. Hierdurch 
wird das allınählich hervortretende Beltreben er: 
Elärlich, die Landesaufnahme fortdauernd zu bes 
und zu vervollfommnen. Da die 
jährlich zum großen Generalftabe fommandirten 
zwanzig Offiziere nicht ausreichten, um ein tüdj= 
tiges Topographencorps zu fchaffen, zumal das 
Kommando der Offiziere aus militärischen Gründen 
vafch wechieln mußte, jo Ichritt man dazu, die 
wenigen bisher im Generalftabe bejchäftigten 
Hilfsarbeiter des Zivilftandes, die Sngenteurs 
geographen, zu vermehren. Dies geichah durch 
Heranziehung von tüchtigen Ingenieuren oder 
Feldmeffern, auch von bejonders befähigten Ober- 
fenerwerfern. Kaupert’3 Aufgabe wırrde es, ihnen 
allen feine Methode einzupflanzen. Bald zei: 
neten Fich die unter Leitung eines Generalitabs- 
offiziers und unter Beiordnung von fünf jüngeren 
Offizieren in das Land gejandten Vermefjungs- 
abtheilungen, wohin fie famen, ebenjo dur) ihren 
voftlofen Sleiß und durch ihre Tüchtigfeit wie 
durch ihr taftvolles Auftreten aus. Sn den 
Sahren 1873 bis 1874 bildete Kaupert vierzig 
diefer Neulinge heran; eine ebenjo große Zahl 
fiel auf feine übrige Dienftzeit.. Die bejondere 
Steigerung in jenen beiden Jahren hing mit dev 
von Moltfe im Jahre 1875 bewirkten DOr- 
ganifatton der Landesaufnahme zujammen. Seit 
derjelben ift die Leiftungsfähigfeit der Bermeffungs: 
abtheilungen jo erhöht, daß jährlich 200 Quadrat- 
meilen aufgenommen werden können. „sm Sabre 
1900 fteht die Vollendung der gefammten Landes= 
aufnahme zu erwarten. 


(SHluß folgt.) 
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Greume’s Boyiehungen zu Bellen. 
(Mit Benugung neuer Quellen.) 
Eine Yiterarshiftoriihe Skizze von Wilhelm Schvof. 
‚ Bortjegung.) 


yfeber jein Bekanntwerden mit Münchhaufen 

L det uns Seume in feiner Selbitbiographie 

ausführlich berichtet (Seume’3 Jämmtl. Werke, 
Leipzig, Hartknod), 1835, ©. 28 fl.). 

Seume hatte eine tragtlomiche Elegie „Das 
Trauerlied von Ziegenhain” gedichte. Das Gedicht 
machte unter den Soldaten im Lager die NRunde, 
viele wußten es auswendig, und Ichließlich hatte 
ih auch eine paflende Melodie gefunden, nad) 
der e3 gefungen wurde. Auf dieje Weife gelangte 
es zur Kenntniß der Offiziere, von denen Weünd)- 
haufen. nicht eher xuhte, al8 bis er den Dichter 
ausfindig und feine perjünlihe Bekanntichaft 
gemacht hatte. Seit diefer Zeit waren beide 
fait immer zujammen, wenn der Dienst fie nicht 
trennte, und bald wurde Seume in einen Fleinen 
freumdjchaftlichen Zirkel mit hineingezogen, der 
falt nur aus Offizieren bejtand. Sinterejfant tft 
das Urtheil Seume’s über Münchhaufen in feiner 
Selbitbiographie. Ex jagt darin: 

„Münchhaufen war damals ein Mann von 
gefunden, gediegenem, ungelehrtem NWtenjchenver- 
Itand, welches mir und ihm jehr zu Statten fam; 
denn ich hatte verdammt viel Schulftaub und nicht 
wenig Schuldünfel an mir, obgleich meine fla}- 
füchen Kenntniffe noch jehr jeiht waren. Gein 
Beifall war nun meine befte Belohnung und feine 
Kritit meine bejte Belehrung. ch begriff, daß 
bloße Schule nicht alles fei, und er fand, daß die 
Schule doch Vieles jei und defto mehr, wenn fte 
BZögling und Folgerin der befjeren Natur 
titer 

Auch von Münchhaufen haben wir biographiiche 
Notizen über feine nordamerttanischen Erlebnifje 
und jein Berhältniß zu Seume Sie jtammen 
aus dem Jahre 1822, find vor Kurzem von dem 
Herzogl. Braunjichweigiihen Kammerjekretär 9. 


‘ Bernftorff aus dem Münchhaufen - Oldendorfihen 


Samiltenarchiv gefammelt und in der obenerwähnten 
neuejten Seumebiographie theilwerfe mitgetheilt 
worden. E3 heißt darin u. a.: „Seume blieb 
mein jteter Begleiter und ging oft, wie er num 
jo war, ftumm neben mir her. Er war eigentlich 
von Natur jtolz und Sonderling, gab diejem 
Hange nad, und gefiel jich in der Rolle, welches 
ihm bei Andern nicht zum DVortheil geveichte. 
Sagte ich manchmal, wenn er jo ftumm neben 
mir einher jchlih, nun, was wird jeßt wieder 
falmüfirt, jo war er ganz wo anders, oder fan 


mit einer Sarfasme, einem Epigramm, oder der: 
gleichen. Eine DuodezAusgabe von Homer und 
von Horaz trug ex ftet3 in der Tafche, oft and 
im Säbelfoppel, und zufällig hatte jemand Stol- 
berg’8 Gedichte mit dorthin genommen. Die 
Zehrer meiner Kindheit waren höchlt profaiiche 
Seelen. Seume war's, der mich zuerit mit den 
äfthetiichen Schönheiten diejfer Autoren befannt 
machte und mir da3 Thor zu dem Wie und 
Marum im Worte der Geifter aufjchloß. — Die 
Winterquartiere, d. h. die Kafernen (Baraden) 
in Salifar wurden bezogen, und hier war e8, wo 
er täglich das eine oder das andere Stüd mit 
mir durchging. Sch merkte und wußte jet, warum 
Diejes oder enres anfprac) und Anderes nicht, und 
griff jelbit ein, ohne jedoch von meinen eigenen 
Berfuchen etwas zu äußern, die ich ihm vft ala 
‚fremdes Mtachwerk' mittheilte, und worüber wir 
dann disputirten. So war Seume mein eriter 
Lehrer in diefem Fade, ohne daß er jelbit es 
wußte, und jo entitand mein allererftes Gedicht 
An mein teutjches Mädchen‘. Gedichtet am 
Geftade des Meeres ohnweit Halifar in Neu: 
ihottland am 23. Neumonds [Auli] 1783 *). 
Sch munterte Seume jtetS auf, etwas Neues zu 
dichten, von dem Manches auch nicht gerieth. War 
Seume gleich ein einfilbiger Gejelfehafter, um nicht 
zu jagen em finfter Gemüth, lag glei eine 
Decke über feiner Gefchichte und auch fait über 
jenem Betragen, jo fühlte ich dennod, er war 
einer der Belleren, er wollte das Gute, und ic) 
hatte eine Seele, an die ich mich anfchließen 
konnte, Troß unferes täglichen Umgangs und 
meines Zutrauens hatte Seume gegen mic) nod) 
nie weder feines Herfommens, no der Sadıe 
erwähnt, die ihn von Leipzig weg und in den 
beiftichen Nefrutenrod gebracht hatte.“ 

Auf der Nüdfahrt war Seume von Münd)- 
haufen getrennt, fie kamen auf verjchiedene Yahr- 
zeuge. Lebterer hatte alles daran gejeßt, Seume 
zu Sich auf fein Schiff zu befommen, fonnte es 
aber nicht erlangen. Bei der Trennung hatte 
Seume verjprochen zu jchreiben, hielt aber fein 
Wort nicht. Exit aht Jahre jpäter, 1791, traten 
beide in neue Beziehungen zu einander, ohne 
daß 8 vorläufig zu einem MWiederjehen zwotjchen 

*) Bergl. „Verfuche profaiichen und poetifchen Inhalts 
a Se), v. Münchhaufen”. Neuftrelig und Leipzig, 
1801. ©. 13. 
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beiden Fam. Münchhaufen war in  heififchen 
Dienften geblieben und hatte längere Zeit in 
Kaffel in Garnifon geftanden. Ueber das Wieder: 
finden Seume’s fchreibt er in jenen Aufzeid- 
nungen: 

„Acht volle Jahre vergingen und ich hörte und 
jah nicht? von meinem Seume. Immer nod 
wähnte ich, in Leipzig müßt ich ihn finden. Man 
fennt ja das alte Sprichwort. Kafjel wurde viel 
von -Sadhjen bejucht, vorzüglich von Kaufleuten 
aus Leipzig, die alle Jahre zweimal dahin zur 
Meije famen. Jeden Leipziger fragte ic nad 
Seume, aber vergeblih. Im Jahre 1790 oder 
1791 fam ih mit dem Feldjägercorps nad) 
Schmalfalden und jegte auch) da meine Forfchungen 
fort. Der befannte Tonfeßer DVierling jhaffte 
mir Nahridht. Ja, hieß es ein gewifier, feit 
Kurzem in Leipzig privatifirender Gelehrter nennt 
ih Joh. Gottf. Seume. — Hatte ih acht Jahre 
lang gejucht, jo warf mich diefeg MWiederfinden 
acht Tage Yang herüber und hinüber, die alte 
Anhänglichkeit reichte mir jeden Tag die Feder, 
und der neue Zorn entriß fie mir wieder. Dennoch) 
vermaß ich mich nicht, ihn jhuldig zu glauben, 
was er denn auch nicht „war. Endlih — in 
Proja zu schreiben war mir unmöglich — ent- 
iprudelte mir jene Strafode Nr. 1 der ‚Nücker: 
innerungen‘*), worauf von ihm die Antwort 
Nr. 2 folgte, die beide wohl unjere Individualität 
belegen möchten. Jedoch war noch ein projaiich 
Blatt dabei, das ihn allenfalls noch mehr ent: 
Ihuldigte und mir jagte, wo er geftedft habe.“ 

Mündhaufen’3 Ode ift betitelt: „An Johann 
Gottfried Seume, am 20.des ECismonds 
1791" („Rüderinnerungen”, ©. 1—11), wo- 
rauf Seume mit jeinem jchönen Gedicht „Meinem 
Mündhhaujfen zum Denkmal” (S. 12—18) 
antwortete. 

Durhd Mündhaufen trat Seume um Diele 
geit auch mit dem Mufifer und Komponiften 
Georg Ehriftoph Srosheim”**) in Kaffel in Brief- 
wechjel. Grosheim gab Seume’3 Gedichte „Ueber 
Glüdfeligfeit und Ehre“ in Separatabdrud***) 
mit einer Vorrede zu einem wohlthätigen Ziwed 
heraus und trat jpäter durch den bekannten 
Maler und Steher Ludwig Buhhorn in no 
engere Beziehungen zu Seume. 


*) „Rücferinnerungen von Seume und Münchhaufen”. 
Franff. a. M. 1797. 


**) Geb. 1764 in KRajfel, wo er jeit 1790 Mitglied 
der landgräflichen Hoffapelle war. (Näheres bei Strieder, 
Bd. XVII, ©. 186 ff.) 

***) „Ueber Glückfeligfeit und Ehre. Ein Gedit. Mit 
einer VBorrede von G. E. Grosheim". Kafjel 1816 bei der 
Wittwe Aubel. 


Bevor er der Einladung des Grafen von 
Sgelftröm folgte, mit nach Rußland zu gehen, 
ihrieb Seume no das „Abjhiedsjhreiben 
an Mündhhaujen“, eins jeiner trefflichiten 
Gedichte („Nückerinn.” ©. 19—30), da3 Schiller 
auch in feiner „Neuen Thalia” (I. Bd., ©. 40 ff.) 
veröffentlichte. Münchhaufen antwortete hierauf 
mit jeinem Gediht „Nahrufan Seume, an 
1. des Eismonds 1793" („Rüderinn.” ©. 
31—42), das ebenfalls in Schiller’s „teuer 
Thalia“ (III. Bd. ©. 234 ff.) erjchien. 

Der Briefwechjel zwiihen Seume und Münd): 
haufen jcheint uns leider nicht erhalten zu jein. 


Wie aus einem Brief Seume’3 an Groshem 


hervorgeht, muß jpäter (1796) einmal eine Kleine 
Beritimmung in ihren Beziehungen eingetreten 
jein. &s heißt darin u. a.: 

„Nünchhaufen fchreibt mir gar nit. Aus 
diejem fürchte ich, daß Sie zufammen eine Sade 
wider mich haben. Mein Herz jpricht mich gegen 
beide frei; aber doch tft es mir ehr traurig, den 
Gedanken zu tragen, al8 ob ich Gelegenheit zur 
Unzufriedenheit gegeben habe. 

— — Hödhit wahriheinlih hat ihn (Münd): 
haufen) irgend etwas in meinen Briefen beleidigt. 
Dies würde mir darum um dejto mehr leid jein, 
weil ich mich dann in ihm geirrt hätte. ES würde 
mir wenigftens eine neue Erinnerung jein, mic) 
wie die Schnede in das Häuschen zurüdzuziehen. 
Die einzige Abficht, wenn ich nach Kafjel fäme, 
wäre Sie und Münchhaufen zu jehen; gejeßt, daß 
diejes einem von Beiden nicht ein ganz reines 
Vergnügen wäre, jo würde ich meines Zwedfes 
für mich jelbit verfehlen“ u. }. w. 

Beigefügt war dem Brief (vom 3. Februar 1796) 
das Gedicht „Erinnerung An Mündhaufen”, 
worauf Münchhaufen mit dem Gedicht „Ländliche 
Sinjamfeit. Meinem lieben Seume gewidmet. 
Um 25. des Herbitmonds 1796" („Nüderinn.”, 
©. 57—88) antwortete. Er ladet ihn darin 
herzlich ein, zu ihm zu fommen, und die Freuden 
ländlicher Einjamfeit mit ihm zu teilen: 

„Komm, Freund, von defjen GSilberjaiten 
Der Nüderinnerung Töne gleiten, 

Komm zu mir in die Einjanikeit. 

Hier fließen uns die Töne jchneller; 

Sie malen Dir die Bilder heller, 

Die Deine Phantafie Div beut.” 

Uber noch eine andere Abjicht lag in jeinem 
Beitreben, Seume zu ji) herüberzuziehen. Ex 
wollte ihn, wie er in jeinen Aufzeichnungen jagt, 
vor den „Tajelnden Iräumereien der Neueren“ 
ihüßen, von deren Richtung ev Spuren an ihm 
ihon entdeckt zu haben glaubte. Dies war aber 
Darum 


der Punkt, wo: ihre Wege fich trennten. 
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Erklärung weiß: 


Se 


fommt es beinahe einer Abjage gleich, wenn 
Seume in jeinem Gediht „Ueber Gefühl, po: 
logie an Münchhaufen” diefem antwortet: 

„Breund, laß mich ruhig meine Wege wandeln; 

ch will den Frieden, den ich mir errang, 

Jıicht um die Wollujt Deines Glücs verhandeln; 

Genieß’ nur Du, und laß mir meinen Gang.“ 

Um dieje Zeit veranftaltete Seume die Heraus- 

gabe des erjten Bandes jeiner „Obolen”, eine 


"Sammlung von Gedichten, Auflägen, Aphorismen 


und Anekdoten unter dem Titel: „Obolen von 
Seume, Ruffiich-Kaiferlihenm Lieutenant. Leipzig 
bei Gottfried Martini, 1796.” Sie ilt feinem 
ehemaligen Univerfitätslehrer, Ernft Blatner, 
Vrofeffor der Medizin und Philojophie in Leipzig, 
dem Dater des befannten früheren Marburger 
Bandektenlehrers Eduard Platner gewidmet. 


(Fortjegung folgt.) 
— 
UN 


Audz einige Erinnerungen an 66. 
(Fortjegung.) 


{ 

Agferkwürdig, wie wenig Schlaf man manchmal 

{ braucht; um 6 Uhr war ich jchon am Sonn: 

tag Morgen am Bilgrimftein, wo in 

ftrömendem Regen die Truppen vorbeimarjchirten. 

Hauptjächlich erinnere ich mich an Snfanterie. 
Die Leute machten einen jehr müden Eindruck. 

Gegen 8 Uhr hieß es plößlih: Auf der Keber- 
ba it Pferdeausnahme. — Natürlich alles im 
Lauffehritt dahin, und richtig: mittlerweile war 
das Hauptgartier angefommen und im „Ritter“ 
abgejtiegen. Nun wurden jämmtliche Pferde von 
Marburg gemuftert. Das DVBerfahren dabei war 
ein höchft einfaches: Ein Kavallerift nahm das 
betreffende Pferd am Zügel, lief einmal damit 
ein Stüd Kegerbah hinauf und einmal herunter, 
dann wurde e3 entweder zurücgegeben oder es 
wurde ein Bon dafür gejchrieben. Die genommenen 
Pferde wurden dann jpäter nad) Kirchhain ab» 
geführt. 

Danı verbreitete fic) wieder. das Gerücht, auf 
dem Bahnhof werde alles furz und flein ge= 
ihlagen; alfo nun nad dem Bahnhof. Wirklich 
hielt ein Offizier zu Pferde auf dem Bahniteig, 
und im Mafchinenhaufe wurden die Seitentheile 
an jechs Lokomotiven entzwei gejchlagen, während 
die fiebente mit allem, was an Wagenmaterial 
auf dem Bahnhofe war, in der Richtung nad 
Kirchhain abfuhr. Dann wurden die Telegraphen: 
drähte abgehauen und die eleftrifche Batterie auf 
dem Pflafter zerworfen. 

Nun kam etwas, für das ich bis heute feine 
e8 hieß, das Schloß werde 
geftürmt; natürlih ftürzte der ganze Haufe 
Studenten nad der Stadt zurüd. Auf der 
Keßerbach ftand eine Kompagnie Infanterie, und 
wirflid — Jte fette ich gerade in Marich gegen 
da8 Schloß und ging im Lederergäßchen (dev 
Anatomie gegenüber) hinauf. Da das Gäßchen 


zu eng war, jo Eletterten wir nebenher über die 
Terrafjen in die Gärten — al3 die Kompagnie 
ein Stück Weges hinaufgegangen war, drehte fie 
wieder um und ging nach der Keßerbad zurüd; 
wir hüpften getreulich wieder nebenher. 

Mittlerweile mochte e8 Mittag geworden fein, 
der Durchmarsch der Truppen nad Norden hatte 
aufgehört und man bemerkte, daß fi) die nod) 
in Marburg befindlichen Soldaten aud) anjchidten, 
weiter zu gehen. Auf den Straßen jah man 
ihon heffiiche Soldaten von dem zur Bewadhung 
der Gefangenen auf dem Schloß vom 2. fur: 
heiliichen Anfanterie- Regiment gegebenen Wad): 
fommando, die, nachdem fie entwaffnet waren, 
mit ihrem Bündel und einem Stod der Heimath 
zumanderten. 

Um diefe Zeit traf mich ein Bote, der mid) 
ichleunigft zu meinen Verwandten nad) Weiden: 
haufen rief. Hier traf ich zwei Coufinen von 
mir in größter Verlegenheit. Die eine, die in 
Rotenburg lebte, war mit zwei Kleinen Kindern, 
die andere mit einem Kinde bei unfjerer gemein- 
Ihaftlihen Großmutter zu Befuch. Lebtere, Frau 
eines preubiichen Offiziere, war bei Ausbrud) der 
Rüftungen mit ihren Kindern zu ihrem in Kafjel 
lebenden DBater gezogen, hatte dann mit ihrem 
älteften Töchterchen ihren Mann, als fi) die 
Truppen für den Einmarsch in Hefjen bei Weblar 
jammelten, dort bejucht und war von da nad 
Marburg gefommen. Beide waren in größter 
Berlegenheit, da natürlich die Bahn den Betrieb 
eingeftellt hatte. — Jh erhielt den Auftrag, einen 
Wagen zu miethen, der uns möglichjt weit, 
wenigjtens bi8 Treyja bringen jollte; zugleid) 
jollte ich einen Herrn aus Rotenburg, der bei 
dem befannten PBrofefjor Bilmar zu Beluch war, 
bitten, meine Rotenburger Verwandte dahin zu 
begleiten. in die Stadt zurüdgefehrt, hörte 


ich, daß jämmtliche Preußen nach Norden weiter 
marjchirt feten, nachdem das aktive heifiiche Militär 
entwaffnet und die drei Heifiihen Offiziere auf 
Chrenwort entlaffen waren. Zur Bewachung dev 
Gefangenen auf dem Schloß blieben blos einige 
alte Soldaten, Halb - Jnvaliden, welche der it 
Marburg garnijonivenden jog. Garnijonstompagmie 
angehörten. (Unfer jchönes Marburger Schloß 
mit jeiner prächtigen Ausficht beherbergte damals 
verftändiger Weife unjere jchwerften Verbrecher). — 
Allgemein wurde der rajhe — man Fam wohl 
jagen fluchtähnliche — Abzug der Preußen dahin 
gedeutet, daß fie von bayerischen Truppen verfolgt 
wurden. — Meine Bemühungen um einen Wagen 
waren zunächit gänzlich erfolglos; endlich verjprac) 
der Fuhrmwerfäbefiger Nicolat, mir für den anderen 
Morgen einen Leiterwagen nach Treyja zu geben 
— für 12 Thaler und 1 Thaler Trinkgeld. 
Seht — gegen 5—6 Uhr Nachmittags — 
ging ich zunächlt, da ich faum etwas den ganzen 
Tag genofjen hatte, in das Bopp’iche Lokal, um 
etwas zu eflen. 
burfchen, die mit der größten Beitimmtheit er- 
zählten, in Gießen jeien jchon bayerische Zruppen 
— fie mollten fie jelbit gejehen haben -—, die 
eilig nad) Marburg weiter marjchirten, ja, einige 
Unmwejende wupten, daß jehon ölterreichiiche Soldaten 
auf Spiegelsluft gejehen jeien. — Das Eingt heut 
ziemlich lächerlich, damals erjchten es bei dem 
rajhen Abrücen der Preußen, in dem fie Die 
Stadt faft jchußlos zurüdliegen und eiligft die 
Bahn: und Telegraphenverbindung zeritört hatten, 


gar nicht jo unwahrjcheinfich. — Sch ging deshalb 


zu Nicola zurüf und machte es feit, daß wir 
Ihon um 2 Uhr Nachts fortfuhren. Dann ging 
ih zu Bilmar, um meine Beitelling an den 
Notenburger Herrn auszurichten, der auch gleich 
erbötig war, fih uns anzufchliegen. — &s til 
da3 einzige Mal, wo io mit Bilmar gelprochen 
habe, er war natürlich in großer Aufregung, 
verfäumte aber doch darüber nicht, mir auch em 
Glas Sekt, bei dem die Herren faßen, anzubieten. 
— Nun ging ich wieder nah Weidenhaufen zurücd, 
machte alles fertig und padte meine Sachen To, 
daß meine Hauswirthin jte nachichieen konnte — 
ih wußte ja nicht, warn ich wieder fam — und 
blos das Allernothwendigite in ein NReifefäcdkchen. 
Gegen 4 Uhr am andern Morgen fuhren wir 
am Bahnhof vorbei, nicht wenig beruhigt, daß 
uns nun die Bayern jo leicht nicht mehr erreichen 
fonnten. Bei Anzefahr trafen wir wieder auf 
die erften Breußen, die im vollen Warih waren. 
Sp ging es über Kirchhain hinaus bis im Die 
Nähe der jebigen Halteftelle Allendorf. Dort 


ftand eine Kofomotive mit zwei Perjonenwagen, | 


Hier traf ich zwei Handwerks: | 
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und beim Näherfommen jah ih —  beiftiche 
Pioniere, allerdings and preußiiche „Infanterie 
dabei. Im Vertrauen auf die. preußische Off 
siersverwandtichaft — mein Better gehörte dem 
79. Regiment an, aber auf unjerm friegerijchen 
Zug nah Kafjel haben wir nicht einmal aud 
los einen Soldaten diejes Negiments gejehen — 
wollte ic  verjuchen, zu erreichen, daß wir 
vielleicht die Eifenbahn muitbenugen durjten. 
Sch ging deshalb auf die Soldaten zu; gleich 
vorn Stand ein preußiicher Hauptmann und unfer 
heifticher Premierlieutenant v. 8. Es war an 
diejem 18. Juni Morgens gegen 6 Uhr ziemlich 
falt, und Herr v. K. hatte über den Mantel: noc 
einen Negenmantel gehängt, aber man jah ihm 
doch an, daß er nicht blos vor Froft einen etwas 
blafjen Eindruc machte. Als ich von dem Haupt: 
mann wegen unferer Meiterbeförderung mit der 
Bahn abichläglich bejchteden war, fragte ich den 
mir von früher her von Geficht befannten Heren 
v.8., ob ich etwas für ihn nach Kaffel beitellen 
fünne, was er aber verneinte, da er hoffe, heut 
jelbft noch hinzufommen. 

Mir fuhren nun weiter und trafen. erft in 
Treyja wieder auf Soldaten. Hier war die 
Straße vom fogenannten Steinthor nad) dem 
Bahnhofe zu jo dicht mit Truppen bejekt, daß 
wir unfern Fuhrmann ablohnten und bejchloffen, 
bis zum Bahnhof zu Zub weiter ‘zu gehen. 
Unfere Notenburger Neifenden hatten das Glik, 
gerade nod) zu der nach) Hersfeld abfahrenden Pojt 
zuvecht zu fommen, jo daß fte uns hier verliegen. 

Mährend wir drei anderen in der Bahnhofs- 
wirthichaft zu Mittag aßen, fam dann jener Zug 
von Allendorf zurück und unfere hejfiichen 17 
oder 18 Pioniere, die in Guntershaufen gefangen 
genommen waren — id) fomme nocd) darauf 
zuriick —, wurden im Wartejaal dritter Klafje 
entwaffnet und nach Haufe gejchiet. 

Da fein Wagen zu befommen war, jo machten 
wir uns in Gefelliehaft eines Bäuerleins aus 
Dotheim, das fich erbot, uns den Weg zu zeigen, 
zu Fuß auf den Weg über Allendorf (an der 
Landsburg), Michelsberg nach Dorheim, wo uns 
das befagte Bäuerlein mit einem Kaffee erquidte, 
dann über Zimmersrode, Troden= und Nafjen- 
erfurt nach Borken. Hier trafen wir gegen 
8 Uhr Abends Hundemüde — e8 war au bes 
fonders für eine Offiziersgattin und ein etwa 10 
Jahre altes Mädchen eine ganz jchöne Leiftung — 
bei unferem gemeinschaftlichen Verwandten, dem 
Sultizamtmann v. ©, ein. 

Natürlich) war die erfte Sorge das Weiter: 
fommen, doc) hatten wir hier mehr Glüd. Ein 
Fuhrwerfsbefiger Namens Wiederhold war zwei 
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Tage vorher in Gejchäften nach Kaffel gereist 
und konnte nun nicht zurück. Sein Sohn wollte 
deshalb hinfahren, um ihn zu holen, und war 
erbötig, uns gegen entjprechende Vergütung mit- 
zunehmen, aber um 4 Uhr müßten wir zux 
Abfahrt bereit jein. So geihahb €. Gegen 
6 Uhr Morgens trafen wir an der Stelle, wo 
die Straße von Wabern in die Hauptitraße von 
Marburg nach Kaffel einmündet, die Bolt von 
Gudensberg nach Kaflel. Zugleich jahen wir in 
der Entfernung die Bolt von Kafjel nach) Gudens- 
berg fommen. Schon von Weiten winfte der 
Kaffeler Bojtillon dem Gudensberger zu, anzus 
halten. Al wir zujammentrafen,  jagte der 
Kafleler Boftillon, wir könnten alle wieder ruhig 
umdrehen, bei der Knallhütte ftehe eine lange 
Voitenfette von Preußen, die wohl die Leute aus 
Kafjel heraus, aber feinen wieder hinein ließen. 
Die Bojt von Gudensberg drehte auch wirklich 
um, wir bejchloffen aber, weiter zu reifen. So 
famen- wir gegen 6 Ühr an einem fleinen Wirths- 
bauje an der jogenannten Bauner Brüde an, vor 
dem eine Menge Yuhrwerfe (meift Butterführer, 
die — Dienftag — „auf3 Markt” wollten) hielt. 
Etwa 150 Schritt weiter nad Kaflel zu lag 
rechter Hand an der Straße ein eben evit auf: 
gerichtetes, blos noch aus Balken bejtehendes Haus, 
das aber jchon .gededt war. Darin war eine 
Seldwahe und von da aus Stand rechts und links 
durch das Feld eine Boitenfette. Auf meine Bitte 
fam ein etwas verjchlafener Lieutenant aus einer 
Schütte Stroh in jenem Neubau herausgefrocen, 
verficherte aber auf meine Bitte, ung — meine 
Soufine jet ja preußiiche Offiziersfrau — nad) 
FKaffel durchzulaffen, daß ihm das völlig unmöglid 
jet. Als wir ziemlich enttäufcht wieder umdrehten, 
fam er noch einmal hinter uns hergelaufen und 
jagte, ex erwarte jeden Augenblid feinen Wtajor, 
dem er unjer Anliegen vorbringen werde, mern 
der uns die Grlaubniß zum Weiterfahren geben 
wolle, jo habe er natürlich nichts dagegen. — 
Mir quartierten uns dann fo gut als möglich in 
einer Giebelitube des erwähnten Wirthshaufes ein 
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und e8 dauerte auch gar nicht Lange, bis ein 
Wagen von Kafjel her mit drei Offizieren, einem 
älteren und zwei jüngeren, gefahren fam. - Der 
ältere — jeinen Rang fonnte man nicht erfennen, 
da die Herren feine Epauletten trugen und Die 
Achjelftüce exit in der zweiten Hälfte des Yyeld- 
zuges auffamen; ich habe jte zuerit bei den Olden- 
burgern gejehen — ging gleich auf einen verdedten 
Wagen zu, der dort ftand und jpradh mit einem 
darin figenden Heren. Mittlerweile hatten wir 
uns etwas genähert, als der Offizier ft) umdrehte 
und Halb ärgerlich jagte: „Na, wo it deum num 
eigentlich die Frau Hauptmann, von der Der 
Lieutenant erzählt hat.“ Wir machten num wieder 
unfer Derschen, aber auch er EZonnte uns nicht 
helfen. Doch machte er uns folgenden Borjchlag, 
den er auch. joeben dem Heren in der Chaife 
gemacht hatte (er war ein Gutsbejiger Wittich 
aus der Gegend von Homburg, der ein Yräulein 
Flotom nach Kaffel geleitete): Cr wolle ums 
nach Guntershaujen auf den Bahnhof Ss Haupt: 
quartier fchiefen, dort wären wir allerdings zunächit 
Gefangene, aber überhaupt der einzige Meenich, 
der uns die Grlaubniß nach Kaffel zu reifen 
geben XZünne, jei der General von Beyer jelbit. 
hm, der in etwa einer Stunde dort ankommen 
werde, wolle er unjere Sache durch einen 2ld- 
jutanten vortragen lafjen. Er glaube ficher, daß 
wir die Erlaubniß befommen wirden; jedenfalls 
müßten wir dort fo lange warten, wie hier — 
bis nämlich Kaffel von Preußen bejeßt je — 
und dort jeien wir doch im Wartejaal zweiter 
Klafje beijer aufgehoben. — Das leuchtete uns 
natürlich ein. Da e8 anfing zu regnen, jo jeßten 
fich meine Goufine und ihre Tochter zu. räulein 
Flotow in den verdeckten Wagen und Herr Wittich 
zu mir auf unfern offenen Wagen. Außerdem 
hatte der Major noch die Liebenswiürdigkeit, uns 
einen Adjutanten gleich mitzugeben, da auf dem 
eg nad Guntershaufen ein polniiches Iregiment 
Boten ftehen hatte und. wir mit einem bloßen 
Srlaubnißichein Aufenthalt gehabt hätten. 
(Schluß folgt.) 


Das Manufkript. 


Novelle von Bouifje GieS. 


T. 
er junge Pfarrer Wflric) ging in der 
>) Dämmerjtunde des Sonntagabends ge- 
5 mejjenen Scrittes in feinem Studier- 
zimmer auf und nieder. Er überdachte 
den wichtigen Tag, der hinter ihm lag. Seit 


heute war er ordinirter Pfarrer in feiner Vater: 
ftadt. Die Antrittspredigt war gehalten, und 
— fo durfte er ich ohne Heberhebung jagen — 
jie hatte gefallen, hatte Eindrud gemacht. Nicht 
nur,. daß .e3 ihm gejagt worden war, nein, ev 
fühlte das jelbjt. Er hatte in die. Herzen: feiner 


Zuhörer gegriffen, er hatte erhoben, ja hinge- 
rifjen. | 

Die Kirche war außerordentlich bejucht geweien; 
Kopf an Kopf gedrängt, bis in die offene Thür 
der Kirche hatte die Menge der Andächtigen ge= 
jelfen und geftanden. Bis über den Kirchplak 
hinweg hatte man in den Nachbarhäufern und in 
der Küfterwohnung Stühle geborgt. Nah Schluß 
des Gottesdienftes hatten alte und neue DVerehrer 
den jungen Pfarrheren umdrängt, ihm die Hände 
gejchüttelt und gedankt für das, was jeine Worte 
ihnen gegeben. _ 

„Sewaltig“, „apojtelartig“ habe er gepredigt, 
hatte das alte, enthufiaftiihe Fräulein von Mannz- 
fopf mit erhobener Stimme gejagt. Dabei hatte 
ihr gutes, treues Auge geihwommen und war 
wie von einem Strahl überirdifchen Lichtes ver- 
flärt gemwejen. 

Hald war Ullrich jtolz auf diejes Fühne Lob, 
halb fam ihm ein Lächeln an bei der Erinnerung 
an die alte, jeurige DVBerehrerin, die immer jchon, 
jelbjt in den Tagen, da er no) Gymnaftaft war, 
befonder? „Großes“ von ihm erwartet hatte. 

Nun, ein Kleines war e3 ja auch nicht gewejen, 
was er unternommen, als er den Predigtituhl der 
St. Miichaelöfirche beitiegen. 

Ein bedeutender Kanzelvedner, dazu ein hoch- 
verehrter Seelforger, war hier lange Jahre hin= 
durch jein Vorgänger gewejen, und wahrlid), aus 
fich jelber heraus hätte Ullrich, jung und unerprobt 
wie er war, e8 nimmermehr gewagt, fi) um die 
Stelle zu bewerben. Nur auf die Ermuthigung 
alter Freunde und Gönner hin hatte er fich por 
Wochen zu einer Probepredigt gemeldet. Und 
was er nicht zu hoffen, kaum zu denfen gewagt 
hatte, geihah: Die Gemeinde wählte, das Kon- 
jiitorium  bejtätigte ihn, und ganz vor Kurzem 
hatte er mit jeiner Mutter das alte Pfarrhaus 
unmeit der Kirche bezogen. 

Ulrich hatte das enter geöffnet und über- 
blickte den freien Pla, der im halben Dämmer- 
licht vor ihm lag. Eine Umgebung, ganz wierer 
fie. liebte: Luft und Licht von allen Seiten; 
zwiichen den mittelhohen Häujern alterthümliche 
Bauten, die den freien Pla begrenzten und doch 
nirgends beengten, nad hinten der Horizont durd) 
eine Yernjiht in die Berge abgejchlojfen. Sn 
nädhjter Nähe, etwas zur Linken des Plaßes jeine 
Kirche, deren jchlanfes Thürmehen Leicht und frei 
in die flare Luft ftieg. 

Sreude und Mohlgefühl durchjtrömten den 
jungen Pfarrherin; er that einen tiefen Athemzug. 
Som war, als ob feine Bruft fi weiten müfje, 
um alles das zu jajjen, was ihn froh und jtolz 
erfüllte. Hier wollte er wirken und jchaffen, 
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glücklich fein und glüdlih machen. Bon dem 
Reichtum, den er in fi trug, wollte er allen 
mittheilen, Armen und Reichen, Bornehmen und 
Geringen. Alle Mtenjchen wollte ev heben, bejjern, 
alle gut und glüclich jehen. 

Ganz mit Gedanken bejchäftigt, hatte Ullrich 
ein wiederholtes Klopfen an jeiner Thür überhört 
und wurde jet erjt aufmerfjam, als eine etwas 
Ichnarrende Stimme fi) vernehmen Tieß. 

„Herr Pfarrer! Ach, Sie entjehuldigen, Herr 
Pfarrer!" Es war die alte Vene, deren Kopf zwijchen 
Thür und Rahmen jichtbar wurde „Ach bitte, 
Herr Pfarrer!" (Dreimal in einem Athen „Herr 
Pfarrer” zu jagen, war der alten Dienerin des 
Haujes bei der „unmenfchlichen" Zreude über die 
Anftellung ihres „jungen Herrn“ durchaus nicht 
zu viel.) „Es ijt ein Dienjtmädchen unten“, jeßt 
endlich fam’3 heraus, „und bittet, der Herr Pfarrer 
möchten feiner Herrichaft doch einmal die Predigt 
von heute fchieken.“ 

Ulrich jtußte ein wenig. 
Anliegen, dachte er. 

„Laffen Sie mic) das Mädchen einmal jelbit 
jprechen,, Qene“, meinte er. „Bejorgen Sie mir 
aber zuvor meine Lampe“, vief er ihr noch nad, 
ala Zene bereit3 mit einem: „Sawohl, Herr Pfarrer, 
fogleich, Herr Pfarrer” die Treppe hinunter tappte. 

Sn Lene’s altem Kopfe mochten jich indejjen 
die beiden Aufträge etwas verjchoben haben; die 
Lampe ließ auf fich warten, während an der Thür 
alsbald ein leijes Klopfen vernehmbar wurde. | 

Auf Ulrich’S „Herein” trat ein junges Mädchen 
in ländlicher Tracht in das Zimmer, wo e3 ganz 
fnapp bei der Thüre ftehen blieb. Sn dem halben 
Dämmerlicht war Mieder und kurzes ARödchen des 
ländlichen Anzuges, dazu auf dem Kopfe ein 
jpißes Müsgchen zu erkennen. „Sie wünjden, 
mein Kind?" frug der junge Pfarrer, da das 
Mädchen zögerte jein Anliegen vorzubringen. 

„Meine Herrichaft läßt bitten“, erwiderte eine 
helle Stimme, „der Herr Pfarrer möchten ihr doch, 
nur von heute auf morgen ‚dad Gejchriebene‘ der 
heutigen Predigt einmal leihen.“ 

Der leife Anklang von ländlichem Dialekt in 
der Sprade Tieß die Stimme des Mädchens nur 
noch angenehmer und einjchmeichelnder Flingen; 
fie harmonirte vollfommen mit der jchlanfen, 
mittelgroßen Gejtalt und dem zierlicen Köpfchen, 
das fi) von der Thüre abhob. 

„And wie heißt Ihre Herrihhaft?" frug Ullrich 
zurüd, während er nad dem Klingelzug griff, um 
Lene nochmals ein Nothzeichen betreffs der Lampe 
zu geben. 

„Shren Namen möchte die Herrichaft nicht gern 
genannt haben”, fam e3 halb naiv, halb nedend 


Ein ganz bejonderes 
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von den Lippen der Seinen; De Herr Pfarrer 
möchten ihn vathen.“ 

Ulrich wurde ernftlich ftußig ; ex zögerte — über: 
legte. War es Ernjt, war e8 Scherz, daß ein 
jolches Anfinnen an ihn gejtellt wurde? Sollte, — 
jollte dag die neuejte dee feiner alten, wunder: 
lichen Freundin fein? Sollte Fräulein Sabina 
von Mannskopf darauf verfallen fein, heute noch, 
nein gleich die Predigt noch einmal durchlefen, 
fie in Händen haben zu wollen? Cie folgte 
augenbliclichen Negungen, war völlig eine im- 
pulfive Natur. Sogar das Myjteriöfe des Auf- 
trages glich ihr. 

Ulvih mußte lächeln, als dieje Vorftellungen 
ihm famen; wenn es nur halb thunlich war, ließ 
fie lich die Predigt von heute auf morgen von 
einem ihrer Leute abjchreiben. — Sa, ja, jo war 
8; im ganzen Kreis feiner Bekannten, die er im 
Geijt durchlief, fonnte er niemandem als der alten 
Gönnerin den Einfall zufchreiben. 

Zroßdem zögerte er, das Manuffript, das er 
idon aus dem Yad jeines Schreibtijches heraus- 
genommen hatte, dem Mädchen einzuhändigen. Es 
war die einzige: forrefte Abjchrift, die er bejaß; 
und wenn jich die Sache dennoch anders verhielt? — 

„Der Herr Pfarrer fünnen ganz ruhig fein”, 
redete das Mädchen zu; „gleich morgen fommt 
‚va3 Gejchriebene‘ zurüd, und e8 kommt auch ganz 
gewiß gar nichts dran.“ 

Das -alles Klang fo treuherzig und überzeugend 
aus dem Munde der Kleinen, daß die lebten 
Sweifel des jungen Barcheren Ichwanden und 
er das Heft in des Mädchens Hände Iegte. 

gene jchten fich unterdeffen der vergefjenen 
Yampe erinnert zu haben, denn ihr tappender 
Schritt wurde vernehmlich, und gleich darauf trat 
fie, ihre Zeuchte hoch in der Hand, in das Zimmer. 
Gerade in dem Moment, da das Dienjtmädel 
mit einem „Vielen, vielen Dank, Herr AINTEE. 
fih rajch zur Thür wandte. 

„sh gebe Shnen das Manuffript auf Treu 
und Glauben, "liebes Kind”, wandte Ullrich noch- 
mals ein und hatte dabei das dunfle Gefühl, als 
ob er noch etwas jagen und fragen, eigentlich das 
Mädchen aufhalten müfje; feine Erwägungen gingen 
jedoch) unter in dem langen DBlid, den er der 
Daponeilenden nachjchicte. 

„Wie niedlich doc) Zandmädchen fein können, — 
anmuthig könnte man jagen!“ 

65 waren ganz neue, jeltfame Reflexionen, die 
dem jungen Pfarrer kamen, während Lene ihre 
Lampe niedergejeßt und jich entfernt hatte, Von 


unten hörte man den Freifchenden Ton des Haus- 


thore3, das die Botin hinter fich jchloß. 


| Härte. 


Ulrich war an’s Tenfter getreten und jah ihr 
nach, wie fie eilenden Zußes den Kirchplaß über- 
jchritt. 

Er lächelte. „Hat doch immer noch ihren alteır, 
guten Gejchmad, das gnädige Fräulein von Wtanns- 
£opf“, murmelte er. „Sch Liebe e3, jchöne Diener: 
Ichaft um mich zu haben“, das war ihr Ausspruch), 
den er von Sahren her Fanute. 

Der junge Pfarrer trat an den Gchreibtifch 
zurück und fehiete fich an, unter den Büchern und 
Heften ein wenig zu räumen und zu ordnen; es 
hatte fich in den legten Tagen jo Bieles angehäuft. 
Hier lagen neue Schriften vom Buchhändler, da 
die evangelifchen Monatsblätter, dort die Mtappe, - 
welche bei den Geiftlichen zirkulirte. — 

Wie niedlich war doch der Knids gewejen, den 
die Kleine im Fortlaufen machte! Wie treuherzig - 
hatte ihre Stimme geflungen: „DVielen, vielen Danf, 
Herr Pfarrer!" Und doch war es ihm jeßt in 
der Erinnerung, als habe Schelmerei durchgeflungen. 
Noch Jah er das Opal des jugendfrijchen Ge- 
jichtchens, auf. da3 der erjte Schein der Lampe fiel. 
Zu fein für ein Landmädchen, meinte er. 

Der, junge, fonit jo geordnete Pfarrer wurde 
mit Stellen und Räumen auf feinem Zijch nicht 
fertig; bald lag die Mappe zu untevft, bald zu 
oberfi, bald nahın er das Schlüffelchen dazu aus 
dem Gefach heraus, bald legte er es wieder hinein. 

Ein Kandmädchen von befjerer Herkunft mußte 
e8 wohl jedenfalls gemwejen jein, denn foldhe 
Meanierlichfeit! — (Er war feither auf dem Lande 
gewejen, der junge Herr Pfarrer, und ftellte nun 
Bergleiche an.)  Dergleichen war ihm noch nie 
begegnet; Ddiejes Lächeln der Kleinen, diejer Lieb- 
veiz, diefer Bi der Augen, den er gerade nod) 
exhajcht hatte! 

„Die Kleine, die Feine, die Reine, die Eine“, 
tönte es ihm plößlic) vor dem Ohr, und fo laut, 
daß er e3 beinahe vor fich Hin gefummt hätte. 

Ullrich hätte fi) auf den Mund jchlagen mögen, 
jo ergrimmte er im Geijt über fich jelbit, Er, 
jonjt die herbfte Männernatur, erzogen in: den 
jtrengiten Grundjäßen, brad) beim Anblick eines 
hübjchen Landfindes in Heine’sche VBerje aus. Syn 
Heine’ihe Berfe, — und das am QJage jeiner 
Ordination! Mit einer energifhen Bewegung 
warf er den Kopf zurüd, jtand auf und öffnete 
die zum Nebenzimmer führende Thüre. 

„Bift du zurüd, liebe Mutter?” fragte er mit 
erhobener Stimme. 

Sseßt erit fam das jchöne Organ des jungen 
Geiftlichen voll zu Gehör, e8 war bon jenem 
klaren, einjchneidenden Klang, welcher fofort den 
Nedner Fennzeichnet, dabei voll und ohne jede 
Auch jeine hohe Gejtalt trat in’s volle 
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Licht, als ex der Mutter, die aus dem anjtogenden 
Zimmer fich näherte, entgegentrat. 

Sie reichte dem Sohn die Hand. 

„Speben fomme ich nad Haus, Gerhard.” 

Frau Doktor Ullrich) war eine noch jchöne, 
ftattliche Frau in mittleren Jahren. Die Aehnlich- 
feit zwiichen Mutter und Sohn war auf den 
erften Bliet eine frappivende:  Dderjelbe hohe 
Wuchs, Ddiejelbe jtolze Haltung, die gleichen 
fprechenden Augen. Um einen Schein bliden die 
des Sohnes träumerifcher, die der Ptutter flaver in 
die Wirklichkeit hinein. 

„sch fürchte, ich habe heute eine Thorheit bes 
gangen, liebe Mutter.“ 

Frau Doktor hatte fi auf dem Lederjfopha an 
der Kängswand des Zimmers nmiedergelaffen, Ullrich 
nahm ihr gegenüber in feinem Sefjel Pla und 
erzählte das Fleine Begegniß. Es jollte ihm zur 
Beruhigung dienen, wenn die "Mutter jeine An- 
nahme richtig fand. Frau Doktor hörte jehr auf- 
merffam zu, und ihre Züge nahmen je mehr und 


' mehr einen nacdenflichen Ausdrud an. 


„Es gleicht Sabine ja“, meinte fie, -als der 
Sohn geendet hatte, „aber jo ganz ausgemacht 
feheint mir die Sache doch nicht, Gerhard. Schon 
daß das Mädchen eine Landtraht trug, jpricht 


mir dagegen; alle ihre Dienftleute müfjen fie ab- 
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„An Scherz denfe ich auch nicht, lieber Sohn,” 
war die Erwiderung. „Smmerhin fünnte die Sache 
anders zufammenhängen, als Du meinft. Mir 
müfjen e8 eben abwarten. Und da Du ja das 
Manuffript in jedem Fall gleich morgen zurüd 
erhältit —" 

Frau Doktor war durchaus nicht beruhigt über 
die Sache, aber fie mochte um feinen ‘Preis den 
Sohn noch mehr erregen. 

„So ift e8 mir versprochen”, warf Ullrich ein, 
„und ich glaube nicht, daß mich das Mädchen 
täufchen wird.“ 

Die Mutter war in das Mohnzimmer zurüd- 
gekehrt, um fleine Vorkehrungen für den Abendtijch 
zu treffen, der Sohn aber jchritt no lange in 
jeinem Studierzimmer auf und nieder. Nachträglic) 
war er doch beunruhigt und machte fich Vorwürfe. 
Wie hatte er auch nur jo unüberlegt, jo überjtürzt 
handeln fönnen? Cr blieb jtehen. Wnüberlegt? 
Nein, vertrauensvoll war er gewejen, feinen Zweifel 
hatte er in den Auftrag des Mädchens gejeßt. Die 
Art der Kleinen war jo treuherzig, troß de3 DVer- 
jchweigens de3 Namens jo offen und ohne alles 
Talfch gewefen, daß es ihm unrecht erjchienen wäre, 
die Bitte abzufchlagen. Nein, er hatte Recht gethan ; 
die Mutter ivrte, ging über das Ziel hinaus. 

Porgen früh, wenn das Mädchen das Heft zurüd- 


legen und Jich jtädtiich tragen.“ brachte, follte fie jelbjt es der Mutter über: 
Der junge Pfarrer wurde aufgeregt. geben. — 
„Du meinjt doch nicht, Mutter, daß man ich \ 
in jolch ernfter Sache einen Scherz mit mir erlaubt (Zortjegung folgt.) 
habe?” 
ER" 


Errungenfhaft. 


Bu Hüunpten die Sterne, kein Hemmmuik ein Steam, 
Und dem Drange des Herzens zu Willen, 

Befuhr ich die Mleere, durchzog ich das Lad 

Und knüpfte und löfte manıh’ Fellelmdes Band — 
Um die Hehnfucht, die Hehnfucht zu fillen. 


Marnchen Born fand ich wohl, aus dem lechgend ich trank, 
Wahr wurde manch’ Hoffuungsgebilde, 

Doch das Herz, ach, 23 mußte dem Glück keinen Dank, 
Und weiter, je tiefer die Homme dann Jank, 

Trieb die Gehnfurht, die nimmer geltillte. 


Eine Bofe, Die welk ill, von Lorbeer ein Reis, 
Ein paar Bänder, mit Spuren von Thränen — 
Das it meiner Wallfahrt errungener Preis 
Und dazu tief im Bulen, wie eh’dem Jo heiß, 

- Ienes guülende, ziellafe Hehnen. 


Merico, Sebruar 1899. 


R. Iordan. 
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Nus alter und neuer Beil. 


Noch einmal Johannes Lening. Bor 
Kahresfriit war im „Hellenland” (1898, Nr. 8) von 
Sohannes Kening die Nede, der 1565 als Pfarrer 
zu Melfungen jtarb. Der Aufjaß jchloß etwa mit 
den Morten: 

„Ver achofft hat, das Lebensbild eines Slaubenzs- 
helden zu finden, wird enttäujcht fein, denn Lening 
hat feine Spur von Heldenthum an fi. Gelbit 
die geiftige Größe fehlt ihm, die ihrer Zeit min- 
deftens in einem einzigen, winzigen Pünktchen 
voraus it. 
oder eine DVertheidigungsichrift für ihn zu ver- 
fafjen. - Dieje Zeilen bezwedten daher nur, zu 
zeigen, daß .er in eine jchwere Zeit geitellt war, 
in der auch größere Geifter und jtärfere Charaftere 
nicht immer der geraden Bahn folgten. Dem 
Melfunger Neformator darf man aljo wohl zu- 
billigen, daß er mit Konrad Ferdinand WMieyer’s 
‚Hutten‘ ausruft: 

Sch bin fein ausgeflügelt Bud), 
Sch bin ein Menjch mit feinem Wideriprudh.” 

Wenn dem Verfafjer jener Skizze das Urtheil 
der großen Neformatoren über Lening befannt ge- 
wejen wäre, oder dejjen Schrift über die Doppelehe, 
jo hätte ex vielleicht Konrad Yerdinand Nteyer’s 
Landsmann, Gottfried Keller, den Schlußjaß 
entnommen. Keller jagt nämlich in jeinen Ziüricher 
Novellen (Gel. Werke, VI, ©. 335): „Wenn die 
Neligionen fich wenden, jo tft e8, wie wenn die 
Berge fich aufthun; zwifchen den großen Zauber- 
Schlangen, Golddrachen und Kuyjtallgeiftern des 
menschlichen Gemüthes, die an’s Licht fteigen, 
fahren alle häßlichen Tazzelmürmer und das Heer 
der Natten und Mäuje hervor.“ 

Doch zurück zu Vening. Da wir jelbjt fern von 
Bibliothefen und Archiven Leben, entnehmen wir 
den Aufzeichnungen U. 3. E&. VBilmar’s einige 
Urtheile über den früheren Karthäufer Mönch umd 
jpäteren Pfarrer zu Delfungen. 

Melanckhthon bejchreibt ihn in einem Briefe 
von 1541, er wäre ein Menjch von entitelltem 
(monjtröfen) Leibe und Geifte und zeigte fich voh 
gegen jeine Gattin; bejonderen Gefallen fände ex 
daran, mit verjchiedenen Anfichten über die Religion 
zu jpielen. 

Zuther nennt ihn im Frühlinge dejjelben Jahres 
einen Windbeutel oder Taugenicht3 (nebulo), indem 
er vielleicht ein Wortjpiel beabjichtigt; denn drei 
Wochen vor Luther’ Briefe war Lening’s Schrift 
über die DVielehe erjchienen, worin er fih den 
wohlflingenden Namen Huldreichh Neobulus bei- 
(egte. Etwas jpäter, bezeichnet Luther ihn als das 
Karthäufer Ungeheuer. 


Eo wäre eS jchwierig, eine LRobrede - 


Penn nun auch diefe Verurtheilungen Lening’s 
exit erfolgt find, als die von ihm fo geförderte 
Doppelheirath des Landgrafen Philipp von 
Helfen befannt geworden war, jo dürfen woir 
ihnen doch ftartes Gewicht zumefjen, zumal da fie 
aus dem Munde folcher Männer wie Luther und 
Melanchthon kommen, die für den Unbefangenen 
völlig mafellos dajtehn. 

Was nun den Dialogus über „mehr, dann eyn 
Geweib zugleich” (1541) betrifft, jo. mögen einige 
Stellen aus der DBeweisführung das Werk fern- 
zeichnen. 8 wird darin behauptet, dev Herr 
Chriftus habe die Chejcheidung nicht verboten. 
Da erweilt fih) Huldreich Nevbulus aber als wenig 
bibelfeft, denn im Marfusevangelium (Sap. 10, 
Vers 2—12) heißt e8 ausdrüdlih: „Was denn 
Sott zufammengefüget hat, Toll -der Mtenjch nicht 
scheiden”, und „Wer fich jcheidet von jeinem Weibe. 
und freiet eine andere, der bricht die Che an ihr; 
und jo Fi ein Weib jcheidet don ihrem Nanne 
und freiet einen andern, die bricht ihre Ehe“. 

Wenn Neobulus Haß und unüberwindliche AUb- 
neigung als genügenden Scheidungsgrund betrachtet, 
io läßt fi das vom menjchlichen Standpunkte 
billigen, aber Chriftus hat eben anders entjchieden, 
al3 Nevdbulus meint. Vermefjener Weije will der 
Lebtere dann feine Anficht nicht als bloße Aus- 
(egung gelten laffen, jfondern al das Wort Gottes 
jeloft! Weiter verjteigt er fich zu der Behauptung, 
eine Doppelehe wäre dann gerechtfertigt, wenn man 
dazu den göttlichen (sie!) Beruf und Trieb in 
fich fühle. Seine Begriffe von Göttlichfeit find 
entjehteden merfiwürdig. Er exflärt die vechte Viel- 
ehe jogar für eine That chriftlicher Liebe und meint, 
jte gebe Gelegenheit zu verjchtedenen guten Werfen. 
Uebrigens fteht bei diefem Gejpräche über die Viel- 
che Lening’3 Verfafferfchaft nicht unbedingt. feit, 
it aber Höchft wahrjcheinlich. Unzweifelhaft jcheint 
5 zur fein, daß der Straßburger Theologe Bucer 
fich zum Mitarbeiter hevgegeben hat, denn. er. be- 
dankt fich einmal beim Landgrafen Philipp. für 
100 Goldaulden und bittet zugleich, „niemanden 
zu jagen, daß er an dem Buch etwas gemacht”. 
Der Landgraf erwidert, Bucer hätte an dem 
Dialoge ja nur etwas forrigirt und gebejjert. 
Bucer wurde von feiner vorgefeßten Behörde deö= 
halb zur Verantwortung gezogen, leugnete aber 
alles ab. Lening blieb unbehelligt, weil er im 
Schatten des Landgrafen ruhte. L..A; 


 Holländifche Bolfshymne Anläßlich der 
jüngst erfolgten Thronbefteigung der jungen Königin 


— 


Wilhelmina von Holland dürfte e3 wohl manchen 
unferer L2ejer interejfiren, daß das von dem Studien 
direftor,  Konfistorialratd) Auguft Gottlieb 
Meikner zur. Feier des Geburtstages des Prinzen 
von Oranien am 24. Auguft 1806 gedichtete Feit- 
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lied: „Wachje hoch, DOranien!" von dem damals 
rühmlichit befannten Fuldaer Stadtfantor Michael 
Henkel in Mufif gejeßt und daß diejes Lied mit 
der Henfel’jchen Melodie zur Bolfshymne in Hol- 
land wurde. 


2.2 


| Nus Sseimath und Iiremöe. 


Monatsjißung des Vereins für heffi- 
Ihe Sejchichte zu Kafjjel. Am 27. Tebruar 
hielt derjelbe jeine Tebruarfiung. Aus den ge- 
ichäftlichen Mittheilungen, mit denen der Vorfiende, 
Bibliothefar Dr. Brunner, diefe Eiung  er- 
öffnete, ift hervorzuheben, daß der DBerein im 
Sanuar einen Zugang von zwei Mitgliedern, im 
folgenden Monat aber einen Zuwachs von 33 Mit- 
gliedern zu verzeichnen hatte. Durch Zuwendungen 
von Gejchenfen machten fich verdient Oberrealichul- 
direftor a. D. Dr. Afermann, Efardt (der 
das Tagebucd) des hejfiichen Hauptmanns Eeardt 
aus dem Teldzuge nad) Schleswig-Holftein vom 
Sabre 1849 überwies), Profefjor Dr. Schröder- 
Marburg, Profeffor Lenz und Dr. med. Schwarz: 
fopf. Lebterer überreichte den vom leßten Paufer 
der heifiiden Gardesdu:Corp geführten Baufen- 
ichlägel. Den Bortrag des Abends hielt Oberlehrer 
Dr. Piftor über ein „Kapitel aus dem 
Leben des Nitters Göß von Berlichingen“. 
Die Ausführungen des Redner wurden wegen 
ihres fejjelmden nhalts mit lebhaften Beifall 
aufgenommen. 3 handelte fich dabei um einen 
Ueberfall des Grafen Philipp IL von Walde 
und die Gefangennahme dejjelben beim SKlofter 
Dalheim auf dem Sindfeld durch den Ritter, 
dejfen Verhalten in diefer Sache ihn einfach als 
einen mittelalterlichen Hedenreiter vom gemöhlt- 
lichen Schlage, aber feineswegs als die biedere, 
ferndeutjche Perfönlichkeit erjcheinen läßt, als Die 
wir ihn aus Goethe’s Göb fennen. Seine Gelbit- 
biovgraphie hat Lediglich apologetiichen Charakter 
gegenüber den abjprechenden Urtheilen, die wohl 
bereit5 von Beitgenofjen über ihn gefällt find. 
Bejonders interejjirte aus dem DVortrage der mit 
durhichlagenden wiljenjchaftlichen Gründen geführte 
Nachweis, daß von einem Ginverjtändnig zwijchen 
Gig und der Landgräfin-Negentin Anna von 
Heffen nicht die Rede fein fünne. 


Sm heijiichen Gefhichtsverein zu Marburg 


fprad) am 28. Februar Privatdozent Dr. Thiele 
über Fuldaer Miniaturen au3 der Karo: 
lingerzeit: Er führte (nach der „Oberh. Ztg.”) 
des Näheren aus: Die reichen Handjchriftenjchäße 


der Yuldaer Klofterbibliothef waren zum Theil 
jhon während des ganzen Mittelalters in alle 
Welt zerjtreut worden; der legte anjehnliche Reft 
verihmand während des Dreißigjährigen Krieges 
auf bisher unaufgeflärte Werje, vermuthlich nach 
Rom, jo daß 3. B. Kafjel jet nur noch etwa 24 
Suldenjer Codices bejigt. Neuerdings hat man 
begonnen, den illujtrirten Handjehriften nachzu- 
forjchen, um einen Ueberblid über die Leiftungen 
der Fuldaer Buchmalerei zu gewinnen. Das bis- 
her befannte Material ließ fich für die Karolinger- 
zeit in drei Gruppen fondern: Slluftrationen zeit- 
gemäßer und hiftorifcher Werke, Sluftrationen zu 
jafralen Werfen, Kopien antiker Bilderwerfe. Zu 
der eriten Gruppe gehören Slluftrationen zu einem 
das Leben des Abtes Eigil (319 — 822) behandelnden 
Gedicht. Die wenigen, leider nur in Kupferjtichen 
des XVII. Jahrhunderts erhaltenen Bilder fchildern 
in lebendiger Daritellung die inneren Wirren im 
Klojterleben ; mit der Behandlung eines derartigen 
Stoffes dur uftrationen fteht Fulda ganz 
allein. Gleichjam die zweite Periode der Ent- 
widelung  Tuldas repräfentirt das Gedicht des 
Nhabanız Maurus „De laudibus Sanctae Crueis“, 
dejjen Tert zu jymbolifchen Figuren geformt das 
Kreuz Ehrijti in den mannigfaltigiten Beziehungen 
feiert. Bon diefem Werke find och zwei Original- 
eremplare in Wien und im Batifan; die fojtbar 
ausgeführten Dedifationshilder, an denen drei Maler 
von ganz verjchiedenem Können in ganz originaler, 
jonjt nicht nachweisbarer Manier arbeiteten, ent- 
halten u. U. ein Bild Ludwig’ des Frommen. — 
Auch bei den hHijtorischen Sluftrationen der Samm- 
lung der fräntifchen VBolfsrechte zeichnet fich die 
Suldaer Sammlung durch padende Naturwahrheit 
der Bemwegungsmotive aus. Bon eigentlicher jakraler 
Malerei in Zulda lafjen jich bis jet wenig Proben 
aufweijen; die erhaltenen Gvangelien und Safra- 
mentarien (wie das Göttinger) zeigen zum Theil 
den Einfluß des gezierten, jteifen, angeljächjiichen 
Stils. Unentjchieden bleibt vorläufig die Wiener 
Otfridhandichrift, Die ihre Sluftrationen aus 
3ulda hat. Reicht nad) dem jpärlichen, bis jebt 


vorliegenden Material Fulda mit der Ausjtattung 
jafraler Bücher nicht an die Pracht der fränfifchen 
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jo hat e8 mit dem bor- 


Hof-Renaiffance heran, 
trefflihen Coder der römischen Teldmejjer alle 
anderen farolingijchen Schulen in der fünftlerifchen 
Auffaflung der Antike übertroffen. — Die jtarfe 
Originalität Fuldas auf dem Gebiet der Malerei 
it in feiner freien, deutjchen Selbitjtändigfeit, die 
e8 dem Einfluß der feinen, vom Hofe gefürderten, 


wohl fränkischen Kunft entzog, begründet. Um jo 
mehr it der vom DVortragenden zum Schluß aus- 
geiprochene Wunjch berechtigt, daß die faum be- 
gonnene Sammlung der weit verjtreuten Miniaturen 
eifrig fortgejeßt werden möge, damit jo das 
Material zu einer ausführlichen Monographie über 
die Yuldaer Miniaturen dev Karolingerzeit zus 
jammengebracht würde, welche, wie der Herr Bor: 
ligende, Geheimer Arcchivratb Dr. Koennede, in 
Mebereinjtimmung mit den Anmwefenden meinte, 
einen wichtigen Band der Publifationen unjerer 
hiftorifchen Kommijfion bilden würde. — An 
diejen, durch Vorlegung zahlreicher Abbildungen 
illuftrirten, das Synterefje der Zuhörer in hohem 
Grade fejjelnden Vortrag jchloffen fi Mittheilungen 
des Herin Archivraths Dr. Neimer über ein Oel- 
bild aus dem Sabre 1583, da3 die „lange Barb 
von Marburg” darjtellt, eine Dame im Marburger 
fürjtlihen Frauenzimmer, welche die vejpeftable 
Größe von 2,24 Metern hatte. 


Bierter Unterhaltungsabend des Ber- 
eins für hejjifhe Gefhichte zu Kajfel. 
Der vierte Unterhaltungsabend des genannten VBer- 
eins, welcher am 6. März ftattfand, erfreute fich 
wiederum zahlreicher Betheiligung. Zunädhjt be- 
richtete der Borfigende, Bibliothefar an der Yandes- 
bibliothef Dr. Brunner, über einen vor wenigen 
Tagen bei Gudensberg gemachten Gräberfund. 
Dier altgermanijche Graburnen wurden gelegentlich 
des Eijenbahnbaues Gudensberg-Grifte in der Nähe 
des Ortes bei dem fog. Kafjeler Kreuz in einer 
jtarf mit Afche durchjegten Erdjchicht aufgefunden. 
Dadurch jcheint die Bermuthung Wilhelm Arnold’s 
in feinen „Anfiedelimgen und Wanderungen“ 
(S. 131) bejtätigt zu werden, daß der Name des 
benachbarten Dorfes Difjen mit dem altnordijchen 
Dis (Dusinum, Grabhügel) zufammenhänge, denn 
in der Nähe der Stelle der Ausgrabungen gab es 
früher einen Ort „Unfeligen-Difjen”, dejjen Name 
im Gegenjaß zu dem anderen Difjen „Heidengräber 
oder Kirchhof” bedeutet. Da unlängit auf dem 
Ddenberge, auf einem Grundftücde des Gutsbejiters 
Noll, Urnen und ein guterhaltener Steinmeißel 
gefunden find, ift noch Hoffnung vorhanden, daß bei 
weiterem Graben noch mehr zu Tage gefördert wird. 

Ueber die Gejchichte des Klojterd Lippolds- 
berg jpracd) alsdann Kanzleivathd Neuber. Der 
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Vortrag wird im „Hellenland” zum Abdrucd ge 
langen. 

Dr. med. Schwarzfopf legte ein Siefang 
unbefanntes hejjiiches Soldatenlied vor, das fich 
auf die Schlacht bei Krefeld 1758 bezieht und 
von einem Soldaten des hejjiichen Leibregiments 
zu Sup, der jich in der Schlacht auszeichnete, dge= 
dichtet ift. Auch dies Lied wird im „Heffenland“ 
gebracht werden. Weiter äußerte ji) Nedner über 
die Leiftungen der heffiichen Truppen bei Krefeld 
unter dem General von Gilja (vergl. „Hellen- 
fand“ 1898, ©. 185, 192 f.). Eine Biographie 
diejes berühmten hefftfchen Führers wird demnächit 
im. „Heljenland“” abgedrucdt werden. 

Dberjtlieutenant 3. D. von Stamford jeßte 
einen Stempel mit der Umjchrift: „Großherz. Hell. 
General-&ommando” in Umlauf, der fürzlid in 
der Nähe von Berlin gefunden ift. Vielleicht ift 
er. von hejliichen Truppen verloren worden, Die 
nach der Schlacht bei ena (1806) mit anderen 
franzöfifchen und Nheinbundstruppen die befiegte 
preußische Arınee verfolgten. 

Major a. D. von Stamford trug aus der 
bei. Kaifer Karl V. eingereichten Anflagejchrift der 
evangelijchen Fürjten (Kurfürft von Sadjen und 
Landgraf von Hefjen) gegen Herzog Heinrich den 
Ssüngeren von Braunfchweig vom Sabre 1544 auf 
dag Gebahren des Herzogs gegenüber feiner Gemahlin 
und auf jein VBerhältnik zu Eva von Trott Bezüg- 
liches vor. Die Anklage wurde vom Kaifer nicht 
erhört, doch ftrafte Landgraf Philipp den Herzog - 
auf eigene Hand, indem er ihn bei Galefeld unmeit 
Nordheim jchlug, gefangen nahm und in Ziegen- 
hain feitjeßte. 

Zum Schluß gab Direftovr Henkel einige 
Daten über die Gejchichte des Mönchshofs bei 
Abterode und legte dort gefundene alte Münzen 
vor, die er fich zu einem jilbernen Teller hatte: 
verarbeiten lafjen. 


Die „Ortsnamen der Marburger Gegend 
und die erite Befiedelung Oberhejjens" 
(autete das Thema N äußerjt fejjelnden Vortrags, 
den Profefjor Dr. Edward Schröder am 6. März 
im; Hortbildungsperein zu Marburg hielt. 


Stern’/he Münzgjammlung.‘. Der 
heifiihde Kommunallandtag bewilligte in 
jeiner 5. Sißung am 28. Februar zu den Koften, 
die durch den Anfauf der Münzjammlung des ver- 
jtorbenen Kreisgerichtsjefretärs a. D. Stern (ver- 
gleiche „Hejjenland“ 1898, ©. 230) für das 
Königliche Mufeum zu Kafjel entjtehen, einen Bei- 
trag von 100 Narf. Se. Excellenz der Herr Ober- 
präfident Graf von Zedliß und Trügfcler 
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empfahl die Bewilligung auf das Wärmfte und 
jtelfte jeine Verwendung für Crlangung einer 
anjehnlichen jtaatlichen Beihilfe zu dem angegebenen 
Zwede in fichere Ausficht. 


Zandesfreditfajje Am 27. Februar 
wurde an Stelle des nach 53jähriger Dienftzeit 
in den Nuheftand getretenen hochverdienten bis- 
herigen Leiters der Landesfreditfaffe zu Kafjel, 
Geh. Negierungsrathg Direktor Dr. jur. 808, 
vom Kommunallandtage der Landesbanfrathb von 
Sachs zu Wiesbaden gewählt. Der Gewählte 
jteht exft im 42. Lebensjahre. 


Am 
Nizza im 78. Lebensjahre Paul 
der Begründer des noc) jeßt zu Vondon beftehenden 
Neuter’fchen Telegraphenbureaus, das er aus Fleinen 
Anfängen feit dem Jahre 1849 hat exjtehen Lafjen. 
Nach den Berichten der Zeitungen foll Reuter am 


Todesfall. 25. Tebruar verjchied zur . 


Sulius Reuter, 


21. Juli 1821 in SKaffel ‚geboren fein: Dieje 
Angabe beruht aber mindeitens in Bezug auf den 
Tag auf Srerthum, da in ‚den in den gleichzeitigen 
Kafjeler Zeitungen vollftändig veröffentlichten Per- 
jonenftandsnachrichten vom Yuli 1821 der erwähnte 
ame nicht vorkommt. 


> 


»erfonalien. 


Ernannt: Unterftaatöjefretäv D. Dr. von Weyraud 
zu Berlin zum Wirklichen Geheimen Rath mit dem Prädikat 
Ercellenz ; Negterungsaffeifor von Steinmann 
Landrath in Hünfeld; die wiljenjchaftlichen . Silfslehrer 
Dr. Frid, Ripde an der Realfchule und Wehmeyer 
an SFriedrichsgymnafium zu SKafjel zu Oberlehrern, 
Yeßterer unter Verfegung an das Nealprogymnafium in 
Biedenkopf. 

Gewählt: Landesbankrath von Sad zu Miesbaden 
aum Direktor der Landesfreditfaffe zu Kaflel. 

Sn den Muheitand getreten; Direktor der Landes- 
freditfafie Geheimer Negierungsratt Dr. jur. Loß zu 
Kafiel; Nektor Kramer zu Triklar. 

Geboren: ein Sohn: Dr. „Pütter und Fran 
Aenni, geb. Lucae (Stralfund, 5. März); Amtsrichter 
Wagner und Frau Klara, 06. Shmiß (Sranten- 
berg, 5. März); Oberlehrer Paulus und Frau Julie, 
geb. Sihiet (Kaflel, 6. März). 

Geitorben: 
geb. Gottichalf, 


zum 


Frau Nehnungsrath Lina Schm idt, 
83 Jahre alt (Kaffel, 23. Februar); ver- 


An die Sreunde unferer SHeitichrift. 


Mit den heutigen Hefte befchließt das „Hefenland“ das I. Quartal des laufenden Jahrgangs. 


I wittiwete Frau Katharine Pitel, geb. KRodhendörffer,. 


72 Sahre alt (Kajiel, 25. Februar); Frau Müngzmeifter 
Marie Dohapfel, geb. Schmidtmann, 80 Jahre 
ES (staffel, 26. Februar); Lehrer Lorenz Schröder, 

Sahre alt (Kafiel 27. Februar); Fabrikbefiger Hein 
ie Niemeyer (Wehlheiden, 1. März); Lehrerin a. D. 
Sofephine Siebert, 75 NYahre alt (Kaffe, 1. März); 
Frau Oberft Mathilde Macdeldey, geb. von Yum= 
bert (Hannover, 2. März); Nechnungsratd Guftavd 
Pohl (Heidelberg, 3. März); Frau Chrijtine Dilder, 
geb. Heife, 55 Jahre alt (Kafjel, 4. März); Fräulein 
Friederife Alfter (Rafiel, 6. März); verwoittivete Frau 


Stadtpfarrlehrer Sojephine Gerlad, geb. Dude, 
69 Zahre alt (Fulda, 6. März). 
Briefkalten. 
A. W. Schloß Deftedt. Danfend erhalten. Sit bereits 


zur Bejprechung weiter gegeben. 
v.G. 2. G. ft recht wohl geeignet. 
Dank! 
K. N. Seifelftadt. 
es mit Jhrem Arm wieder beffer. 


Verbindlichiten 


Danfend erhalten. Hoffentlich geht 
Herzliden Gruß! 


Sür das am ı. April beginnende II. @narfak tft uns bereits eine Reihe werthvoller Beiträge zugegangen, fodaf 
wir wieder gediegenen Kefeftoff in Ausficht ftellen Fönnen. 
Auch diesmal bitten wir alle verehrten Mitarbeiter und Kefer dringend, nicht nur dem „Hellenland‘ 


ihr 'geneigtes Wohlwollen zu bewahren, 


fondern audy uns 


zu helfen, unferer Beitfhrift nene Freunde 


zuzuführen. Wir find nach wie vor danfbar für die Bezeichnung von Adrejjen zweds Ueberjendung von 
»robeheften, wie wir folche auc) ftets gen zur Derbreitung in beliebiger Zahl zur Derfügung ftellen. 

Zur Dermeidung von Derzögerungen in der Juftellung und Nachlieferungen bitten wir, bei Bezug 
durd; die Pop das Abonnement rehtzeifig zu erneuern und bei unmittelbarem Bezug von dem unterzeichneten 
Derlag etwaige Wohnungsveränderungen alsbald mitzutheilen. 
wird der Anfang folher Auffäge, die im neuen Dierteljahr fortgefet werden, auf Wunfc Foftenfrei nachgeliefert. 

Kaffel, im März 1899. 


Nedaktion und DVerlag des „Ssellfenland“. 


Heuzutretenden Abonnenten 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friede. Scheel, Kaflel. 
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BERN HTALRTTT! 


wen: XI. Iahrgang. 


fnflel, 1. April 1899. 


Frühlingslie. 


Barum doch fingf die Kerche 
50 bell im Aetberblat ? 

Und o!l wie weht vom Berge 
Die Luft fo Lind und lau. 


Bäilt Our’s, Out bolder Stnabe, 
Der wieder leuchten mracht 
Hit feinem Bauberftabße 
Des Waldes Zlütenpracht. 


Sa, ja, du Bilt der Stönig, 
Der Luft. und Leben bringt; 
Dur bilt’s, der taulendfönig 
Das Lied der Freude lingt. 


u * 


Wie bab’ ich [chwer getragen 

es Winters large Macht! 
Deßt ift verffummt mein Stlagen, 
eil jet Ser Lenz mir lacht. 


)) 
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Mir it im Wald, als fände 
Ein Böllimlein irgendwo, 

Ind wer das Hlümtlein fände, 
Wär’ bochbeglüct und frob. 


Yu mit dem Bautberffaße, 

® Lenz, der mit mir ziebt, 
Sag’ an, Su bolder Sinabe, 
33o mir das Zllimlein Blüßt. 


A. Trabert. 


Fin 
nn AZ 


Geheimer Kriegseath Hohann Auguf Kanpert. 
Bon Otto Gerland. 
Schluß.) 


ü 
Aygit der Organijation des Jahres 1875 wurde 
3 Kaupert der fartographiichen Abtherlung 
= de3 großen Generakitabes überwiejen und 
erhielt die Drucdfertigftellung der „Karte des 
Königreichs Preußen“ in 1:100000, die 1880 
nach Vereinbarungen mit Bayern, Sadhjen und 
Württemberg zur „Karte des Deutichen Nerchs” 
erweitert wurde. Meber die wunderbare Boll 
fommenheit diefer Karte find alle Sacfenner 
einig. Daneben hatte SKaupert im Winter 
1885/86 den Offizieren und Beamten jeiner Ab: 
theilung Vorträge über geographiihe Topographie 
und topographiiche Aufnahmen zu halten. Auch 


wurden ihm viele preußiiche und nichtpreußijche 
Offiziere zur Unterwerfung zugetheilt. 
Hiernach Fährt fich behaupten, daß Kaupert das 


Hauptverdienft an den vortrefflichen Leitungen 
der preußiichen Topographie und Kartographie 
gebührt, zumal er jtet3 an jeiner Stelle bfieb, 
die herangezogenen Offiziere aber rajch wechjelten, 
jein Einfluß auf die Geitaltung der Hauptfarten- 
werfe der preußiichen Yandesaufnahme hat diefe 
nach dem Zeugniß des Miihitär-Wochenblatt3 der- 
jenigen Vollendung entgegen führen helfen, welche 
ihnen ihre heutige hervorragende Bedeutung nicht 
nur für die Armee, jondern auch für das ganze 
Land verihafit hat. 

Neben der genannten Karte des Deutjchen Neichs 
bearbeitete er in den leßten Jahren jeiner anıt- 
lichen Thätigfeit eine jolhe in 1:200000, deren 
Erjcheinen er jedoch nicht mehr erleben Jollte. 
Schon 1860 hatte er im einer Denkjchrift Die 
Unficht begründet, daß ein Staat die Bearbeitung 
de3 amtlichen Kartenmatertals, die Ausnußung 
de3 gewonnenen Grundmaterials auch für fleinere 
Mabitäbe jelbit in die Hand nehmen mülle. 
Diefer Gedanke hatte ji im Laufe der Zeit 
mehr und mehr bei ihm erweitert, und das erite 
Ergebniß in preußiichem Dienite in diefer Hinficht 
war dieje Karte in 1:200000. Hieraus jollten 
ih Karten in derjelben Projeftionsgrundregel 
von 1:400000, 1:800000 u.}. f. bis zu einer 
Ueberjichtsfarte des ganzen Deutjchen eiches ent: 
wickeln. In Wufitellung dev Projeftionsregeln, 


der Berechnung der Dlattausdehnungen hat er 
die legten Jahre feines Lebens zugebradt. 

Wie Kaupert jo unter Moltfe den guten - 
Ruf umd das Anjehen der preußifchen General- 
ftabsfarten begründen half, jo fand er durd) die 
Ancegungen des ausgezeichneten Htjtorifers Pro- 
fefforg Dr. Ernft Eurtius Gelegenheit, auch 
den wifienjchaftlichen Forfehungen bei der Löfung 
einer der iwDealften Aufgaben, die ji das junge 
Deutjche Neich geitellt hatte, werthvolle Dienfte zu 
(eiften. Wir fommen damit zur derjenigen Ihätig- 
feit Kaupert’s, welche jeinen Namen weit über 
Deutjchlands Grenzen hinaus, ja für die ganze 
gebildete Welt zu einem hochgeachteten machte. 

m Beginn des Jahres 1875 erbat jih Curtius 
als Mitglied des neu gegründeten Gentraldiref- 
toriums des deutjchen arhäologiichen Inititutes 
einen Offizier zur Ausführung einer topographiich- 
archäologiichen Aufnahme von Athen und lm: 
gebung. Statt eines Offizier erhielt Kaupert 
von Moltfe, der an den Studien des Faffiichen 
Altertdums regften Antheil nahm, diefen Auftrag 
und wurde 1875 beurlaubt, um in Athen die 
ganze Arbeit einzurichten und die Aufnahme der 
Stadt Athen mit der nächten Umgebung jelbit 
auszuführen. In ihm fand Gurtius den Mann, 
der nach jeinen Worten in der Einleitung zum 
„Atlas von Athen” „nicht nur als Techniker 
jeiner Aufgabe zu genügen bejtrebt war, jondern 
in ununterbrochenem freundichaftlichen Verfehr mit 
ihm auf alle hiftorijch=topographiichen Gefichtg- 
punfte einging“. Die jyitematiihe Entitehung 
aller nun von diejen beiden Männern in Angriff 
genommenen Werke war nur möglih, man fanın 
jagen, war begründet in der treuen Freundjchaft, 
die fi) zwiihen Curtius und Kaupert ent- 
wiefelte. Schrieb ex do) an Kaupert zu deijen 
70. Geburtstag: „Aus der Allgemeinen Zeitung 
muß ich ganz zufällig heute erfahren, daß Sie 
am 9. Mat Ihren 70. Geburtstag gefeiert haben. 
Sp jchiefe ich Ihnen jo vajh wie möglich noch 
meinen treuften Glücdtwunjch zul Wer durfte 
weniger fehlen au dem Tage als ich), der, wenn ich 
meinem Gott für das Gute, da mir geworden 


ift, danke, immer Jhrer Freundichaft gedenkt, als 


eines Föftlichen Lebensgutes, eines auserwählten 
Schabes, dejjen ich gewürdigt bin. Wie jelten 
it es. doch, daß zwei Männer, die jo verjchiedenen 
Lebensiphären angehören, fich jo finden, jo mit 
einander wirfen und jo mancherlei zu Stande 
bringen, wa3 nie verloren gehen wird. Ein reiner, 
Klarer Stern hat über unjern Arbeiten. geleuchtet, 
und ohne Schatten, ohne Mikton oder Mißerfolg 
haben wir uns immer mehr zufammen eingearbeitet 
zu gegenfeitiger Förderung! So etwas fommt nicht 
jo leicht in unjerem Menschenleben vor!” 

Daß aus einem derartigen freudigen Zufammen- 
wirken zweier folcher Männer nur etwas Bedeuten- 
de3 hervorgehen fonnte, liegt auf der Hand. 

Kaupert war von Mitte März bi Ende Juli 
1875 in Athen anwejend und nahm alsbald 
Bedacht, daß feine Arbeit auf ganz Attifa aus- 
gedehnt werden fünnte. Die Studien über antike 
Topographie führten ihn gleichzeitig zur „Ne 
fonjtruftion des antiken Athens, zur Zeit des 
Beriegeten PBaufanias um 150 n. Chr.” Auch 
diefe nach neuen Gefichtspunftten gebrachte Karte 
fand bei allen Sachfundigen den größten Beifall. 
sm Sanuar 1877 ging Kaupert in Curtius’ 
Begleitung wiederum nad Athen, um die erwähnte 
Karte nochmals zu prüfen und zu beiprechen, 
zugleich aber die nöthigen trigonometrijchen und 
jonftigen Vorbereitungen für die topographiich: 
arhäologijche Aufnahme des athenischen Thalfefjels 
auszuführen. As eine Frucht diefer Arbeiten 
erichien 1878 bei Reimer in Berlin der „Atlas 


von Athen, herausgegeben von E. Curtius und | 


3.4. Kaupert”, der als feinen Kern die nächiten 
Umgebungen von Athen in verjchtedenen Aus- 
führungen enthält. Auf den Karten tt der Stoff 
jo vertheilt, daß zunächft auf dem eriten Blatt 
nur die genaue Darjtellung der Landichaft in 
ihrem heutigen Zuftand gegeben, die antiken Neite 
nur injomweit eingezeichnet wurden, als fie wirklich 
noch vorhanden jind. Blatt 2 giebt die Nefon- 
Itreuftion der antifen Anlagen. Hierbei wurde 
von Kaupert zum erjten Male eine bejondere 
Methode der Darjtellung gewählt. Das Blatt 
wiederholt nämlich im matten a noch 
einmal den Inhalt des Blattes 1; das Antike 
it als das Wefentliche behandelt und exicheint in 
zufammenhängender Daritellung über der blafjen 
Unterlage. Zwei Abjichten juchte Kaupert hierdurd 
zu erreichen: daß eritens die antife Stadt als 
einheitliches Ganze exjcheint, nicht geitört durch 
die modernen Anlagen, zweitens aber, daß mit 
Hilfe des Unterdrudes jeder Punkt des alten 
Athen jofort mit zweifellofer Sicherheit im modernen 
gefunden werden fan. Spricht jomit auf dem 


eriten Blatte der jichere, aufnehmende Geometer, 
jo auf dem zweiten der gelehrte Topograph, der 
mit Hilfe der Schriftquellen das gelieferte Bild 
ergänzt. Als drittes Blatt enthält der Atlas das 
jüdmeltliche Athen in 1:6000 neben vielen Spezial: 
plänchen und Anfichten. Der Atlas fand überall 
begeifterte Anerkennung, die technische Darftellung 
erichien der damaligen Kritit „über alles Lob 
erhaben“; ebenfo wurde die Ausführung des 
Kupferftihes von 9. Betters in Stuttgart vor: 
trefflich genannt. 

Auch erichien u den Heften der Akademie der 
Willenfchaften zu Berlin 1879 ein Auffag Kaupert’s 
über die Befeftigungswerfe Altathens. Beide Ar: 
beiten waren Vorläufer der noch zu beiprechenden 
„Karten von Attika”. 

Aufgefordert durch) Eurtius widmete fich Kaupert 
1880— 1882 auch den Aufnahmen von Olympia 
troß der Fülle von Mrbeit, die ihm Direch Die 
Bearbeitung der attiihen Karten auferlegt war. 
Curtius hatte mit Kaupert 1880 Olympia bejucht 
und gab als Frucht diefer Reife 1882 fein Werk 
„Olympia und Umgebung“ heraus, wozu Kaupert 
zwei arten lieferte. „Dem fundigen Topographen 
hat die Zeit von jehs Wochen genügt, um die 
grundlegende Bermefiung für das überfichtliche, 
vortrefflihe Blatt auszuführen.“ Nicht weniger 
ald 600 Bunfte waren jowohl in ihrer topo- 
graphilchen als in ihrer Höhenlage neu bejtummt 
und verzeichnet worden. Der große Mabßitab 
des Blattes 1:12500 geitattete die Gejammt- 
anlage des Feitheiligthpums jo in’s Einzelne gehend 
einzutragen, daß die einzelnen Baulichfeiten, jelbjt 
jolche, die nur wenige Quadratmeter Fläche ent: 
halten, vollfommen deutlich erfichtlich Kind, So 
fonnte der Blan, wie e8 auch wirklich der Yall 
gewejen, „al8 Grundlage aller weiteren Korihungen 
über die Gefchichte und Alterthümer von Olympia“ 
dienen. 

Daneben erjchienen die großartigen „Karten 
von Atttfa”, Die emerjeits der Freigebigfeit des 
preußischen. Kultusminiftertums, andererfeits der 
Unterftüßung  Meoltte?s ihre ntitehung ver= 
danken, der beveitwilligit Offiziere zur Aufnahme 
fommandırte. Die Vorbereitungen und Ins 
(eitungen bejorgte Kaupert, ebenfo die Drud: 
fertigftellung der Karten, während der archäo- 
logische Theil der Arbeit in den Händen von 
Gurtius lag. 

Die Aufnahme der Karten dauerte von 1875 
bi5 1894, alle bi8 auf die in dem leßtgenannten 
Jahr aufgenommenen find auch veröffentlicht. 
Die Beröffentlihung geihah in Lithographie mit 
braunem Geländeftich und voth eingezeichneten 
antifen Neften; ein axchäologijcher Text von 


PBrofefjor Dr. AU. Milhhöfer begleitete Die 
einzelnen Lieferungen. Sn der Zeit der Auf: 
nahme folgten die einzelnen Blätter folgender: 
maßen aufeinander: 


1875— 77. Athen— Hymettos:- aufgenommen von Y: U. 
KRaupert und Steffen. 
1875— 77. Athen—Peiraieus: %. A. Kaupert und ©. v. 
Alten. 
1878— 79. Kephilia: ©. dv. Alten. 
1878— 79. Pyrgos: Siemens. 
1881— 82. Bari: v. Hülfen. 
1882. Spata: Steinmep. 
1882. Bentelikon ] 
1882. Raphina 
1882—83. Martopulo ER. Wolff. 
1883. Berati ) 
: 5 Borto Rapphti 
1882—83. Kaution a 
1882—83. Kap Sunion J ” Bernhardi, 
1884— 85. Olympo3: dv. Zieten. 
1885. Marathon: dv. Tiwardowäfi. 
1885. Drafonera: Ejchenburg. 
1878— 90. Tatoi: v. Weddig und v. Zglinidi. 
1889— 90. Salamis, Blatt 1: dv. Zalinidi. 
1890— 91. Salamis, Blatt 2: v. Zalinicdi und Denerke. 
Salamis, Blatt 3: Winterberger und Denedke. 
a en N Winterberger. 
1891. Meegalo-vuno: Winterberger und Denecke. 
1891— 92. Bilia: Winterberger und Wegener. 
1894. Nhamnus: W. Kaupert. 
1894. Kalamoa 
C Ey Sinne 
u ee Stengel und W. Kaupert. 
1894. Salefi 
1894. Theben (Refognoszirung in 1:50 000): W. 


Kaupert und Stengel. 


Serner lieferte Kaupert zu Curtius’ „Stadt: 
gejchichte von Athen“ (Berlin 1891) fieben farto- 
graphiiche Beilagen und ZTertpläne, zu dem von 
Michaelis herausgegebenen Werf Pausaniae de- 
scriptio arcis Athenarum, Editio altera (Bonnae 
1880) einen Plan der Akropolis mit nächiter 
Umgebung in zwei Blättern, und ferner ließ er 
1881 einen Wandplan von Alt- Athen in vier 
Blättern in 1:6000 bei Simon Schropp in 
Derlin ericheinen, welchen die Kritik. „ein unent- 
behrliches Lehrmittel für Univerfitäten und Die 
oberen Klafjen der Symnaften“ nannte, „der fich 
durd) jeine vortreffliche Ausführung ganz bejonders 
zu diefem Zwed eignet“. Außerdem zeichnete,er 
zuMilhhöfer, Unterfuchungen über die Demen- 
Ordnung des . Kleiithenes . (Berlin 1892) eme 
überjichtliche Demenfarte, die fie) auf die attijchen 
Karten ftüßt. Endlich verwerthete Kaupert das 
Material feiner attiihen Karten zu einer Karte 
Eleineren Maßitabes, indem er eine Karte von 
Attifa im Maßitabe von 1.:100000 entwarf, 
deren Bollendung er noch jelbit joweit betreiben 
fonnte, daß ihre Veröffentlichung in den nächiten 
‚Wochen. bevorfteht. Dieje Karte joll vorzüglich 
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als Grundlage hiftorischarchänlogiicher Zorihung 
dienen; er und Curtius jahen in diefem Karten: 
werf den Schlußitein der jeit 1875 begonnenen 
Arbeiten attiiher Karten. Dieje neue Karte 
beiteht aus zehn Blättern und zwei Ergänzungs- 
blättern. Jedes Blatt enthält vier Original: 
aufnahmen, und. die Größe der Blätter tjt Jo 
handlich, daß je überall mit Bortheil gebraucht 
werden fünnen. Der Geländeftih, muiterhaft 
von Petters ausgeführt, it jchwarz, die Höhen: 
Linien find in vöthlichem Drud, Shummerung tft 
braun. 

Der Bollftändigkeit wegen mag noch erwähnt 
werden, daß. Kaupert. verjchiedene Aufjäße und 
Arbeiten über topographiiches Aufnehmen, Zeichnen 
und Geländekunde in Niemann’s Militärlerikon 
und in die Encyflopädie von Erjh und Gruber 
geltefert hat. Einen im Deutjchen Schulmufeum 
von 1877 Nr. 12 und 13. abgedrudten DBortrag 
über. den gegenwärtigen Standpunkt der Starto- 
graphie erweiterte er zu einer Reihe von Bes 
iprehungen über denjelben Stoff in Löbell’s 
Sahresberichten über. die Veränderungen und 
Fortichritte im Militärweien, ein Werk, das 
feider nicht ganz zum Abjehluß gelangte. 

Daß einer. folchen. vaftlofen Thätigfeit auf 
einem Gebiete, das gleichermaßen der eijernen 
Praxis des Krieges wie der Forihung. auf dem 
Gebiete des KHaffiichen WAltertfpums dient, Die 
äußere Anerkennung nicht gefehlt hat, veriteht fich 
von jelbit. Er erhielt anftatt feines anfänglichen 
Titels eines Landesvermeffungsrathd den eines 
Geheimen Kriegsraths, das arhävlogiiche Jnftitut 
erwählte ihn 1879 zum forrejpondirenden, jpäter 
zum wirklichen Mitglied, feine attifchen Karten 
erhielten auf dem Geographenfongreß zu Benedig 
1881 den zweiten, in Bern 1891 den exiten 
Preis, die Univerfität Straßburg ernannte ihn 
1889 "wegen jeiner topographiichen und Farto- 
graphiichen Leiftungen für fein Vaterland, jowie 
bejonders für die fartographiihen Grundlagen 
zur wiljenjchaftlichen Durchforihung des attilchen 
Bodens" zum Chrendoftor. Sin März 1884 
wurde ihm der Königliche Kronenorden 3. Klaffe 
und im. April defjelben Jahres der Japanijche 
Verdienftorden der aufgehenden Sonne 3. Klafle 
verliehen. 

Troß aller ihm in Berlin zu Theil gewordenen 
Ehrungen blieb Kaupert feiner engeren Heimath 
in treuer Anhänglichkeit ergeben und weilte gern 
im Kreije der in Berlin verjammelten Helen, 
für einen „Groberten und Unterworfenen“ aber 
hat er jich nie. angejehen. 


„Ein Leben raftlofen Schaffens in ftiller 


| Arbeit”, jagt das Militär-Wochenblatt, „ıjt. mit 


v 
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| 
| 


Be 


ihm dahingegangen, jeine Ihätigfeit aber wird | ala maßgebend in der Kartenfunft wird angejehen 
noch lange jegenbringend und frucjttragend weiter | werden.“ 

wirken... Wie feine Spezialaufnahmen aus Kaupert hinterließ folgende Kinder: Anna 
jüngeren Jahren noc) jegt als vollendete Kunft: | Wagner, geb. Kaupert, verheirathet mit B. Wagner, 
werfe gelten. können, jo ficherte ihm jeine Be: | Geh. Oberpoftrath und vortragendem Rath im 
herriehung der gefammten Kartentechnik in fpäterer | Neichspoitamt; Wilhelm Kaupert, Hauptmann 
leitender Stellung die unbejtrittenen Erfolge. | und Kompagniehef im Infanterieregiment Nr. 41 
Dur fi) jelbit wurde er der Mann, der nicht | in Memel (verheirathet) ; Theodor Kaupert, Geh. 
nur jelbitthätig VBorzügliches leiitete, fondern auch | expedivender Sekretär im Zentralbureau des aus: - 
bahnbrechend eine Schule machte, die noch lange | wärtigen Amtes zu Berlin. 


And; einige Erinnerungen an 66. 
Schluß.) 

6, [8 wir in den Wartefaal eintraten, fanden | Heiligenberg nad) Meljungen gegangen, hatten 
wir ihn dicht bejegt — auf der einen Seite | den Bahnhof überrumpelt, die Bahnkafje an fich 
Offiziere, auf der anderen Soldaten, die meisten | genommen u. |. w. Da an dem Morgen das 

biertrinfend (e8 war höchitens */s8 Uhr Morgens). | Hauptquartier in Kirchhain war, hatte man die 

Natürlich fiel es jehr auf, daß zwei Damen herein | Gefangenen zunädit dahin gebracht, die Bahn 

famen; alsbald Iprangen ein paar, Sufarenoffiziere | war aber blos noch bis Allendorf (am Bären- 

auf und begrüßten höchit erftaunt meine Coufine, | jhuß) fahrbar. 

die jte von Trier her fannten. Auf diefe Weife Etwa zwei Stunden jpäter erhielten wir die 

hörten auch die anderen Offiziere, wer die Dame | Erlaubniß zur MWeiterreife, jodaß wir in Kaffel 

war, und ein Landwehrhufaren-Ntittmeifter — er | ankamen, ehe noch ein Preuße die Stadt betreten 
trug diejelbe Uniform mie die Trierer, hatte | hatte. Gegen 1 Uhr begegnete mir ein Leutnant, 
dazu aber eine jchwarze lederne, zucderhutförmige | der mit zwei Unteroffizieren aufs Nathhaus zu= 

Kopfbedekung, wie man fie auf Bildern von | ging, das waren wohl die eriten. Dab nod 

Hujaren aus der Zeit Friedrich”s des Großen ! eine hannoverfhe Hufarenpatrouille, während die 

fteht, mit großem Landwehrfreuz auf der Seite — | Preußen einrücdten, bi3 in die KRönigsftraße am 

fam auf fie zu und ftellte fich als „Nittmeifter | Theater vorging, ift befannt. Was wäre wohl 
von Legat, ‚preußischer ZTelegrapheninipeftor in | geworden, wenn fi) damals die UDIEDBENEE 

Kaflel” vor. Er fannte die Familie meiner | und Helfen vereinigt hätten? 

GCoufine und war deshalb jo liebenswürdig, da An folgenden Tag teilte ich zu meinen Eltern, 

er doch gleich dienftlich. fortfahren müffe, das | die in der Nähe von Zierenberg wohnten. Hier 

ihm angewiejene Zimmer — e3 war der fur: | war natürlich tiefiter Frieden. 

fürftliche Privatwarteraum — den Damen zur Unterdeifen waren an die furhefftiichen Soldaten 

Verfügung zu Stellen. Oben an der Offiziers: | Marjchordres gekommen, wonach fie ji nad 

tafel jaß aber auc noch unjer furheffiicher Leut: | Mainz begeben jollten; jo Merlin der erite 

nant dv. K. AS ich daher die Damen mit Kaffee | Befehl, der preußifcherjeit3 gegeben wurde, war, 
verjorgt hatte, jette ich mich zu ihm und hörte | daß diejer-Oxrdre bei Strafe feine Folge zu leijten 
von ihm jein Mepgefhik. Er war mit 18 | jei. Einige Tage darauf fam einer meiner 

Soldaten, als die heifijhen Zruppen auf der | Schulfameraden, der Sohn des Kuhhirten, zu 

Nordbahn abgerükt waren, auf dem Bahnhof | mir, um mid) um Nath zu fragen, wie er fi 

Guntershaujen zurüdgelaffen mit der Weijung, | da zu verhalten habe. ch jegte ihm augeinander, 

jobald fi von dev Main-Wejer-Bahneite etwas | daß es recht unwahricheinlich für ihn jei, Mainz 

DBerdächtiges zeige, die Schienen aufzureißen und | zu erreichen, und er jich blos Unannehmlichfeiten 

den heifiichen Truppen nachzurüden. So ftand | zuziehen würde. Er bejchloß denn aud dazu- 

er ohne Befehl von Sonnabend Nachmittag bis | bleiben — aber am anderen Morgen war er 
zur Nacht vom Sonntag zum Montag, als ein | doch fort. Und jo wie er machten e8 die meiften, 

Zug. don Melfungen her gemeldet wurde. Als | wahrlih auch ein hübjcher Zug heilticher Treue. 

er einfuhr, jtieg eine Kompagnie Preußen aus Da ih hörte, daß in Marburg alles ruhig 

und nahm ihn mit jeiner Mannjchaft gefangen. | weiter gehe, jo wollte ich dahin zurückkehren, und 

Die Preußen waren von Genjungen über den | der Wagen, der mich nad) Arolffen bringen follte 


— die Main: Mejer-Bahn hatte noch fernen 


Perjonenverfehr —, um von da mit der Poft 
nad) Marburg zu fahren, war am 27. Juni 
ihon bejtellt, ‘al® ein Tagelöhner gelaufen fam 
und meinem Vater jagte, man höre deutlich) 
Kanonendonner. Dem war wirklich jo, und da 
mein Vater fürchtete, es fer ein Gefecht in der 
Nähe, jo verjchob er meine Abreife. Am anderen 
Tage hörte ich in Aroljen, daß wir den Kanonen- 
donner von Langenjalza gehört hatten. Es Elingt 
das unglaublich, ift aber buchitäblich wahr, e8 wird 
au jonft beitätigt, daß man Schlachtendonner 
auf die unglaublichiten Entfernungen gehört hat. 

Ih Fan diefe Erinnerungen nicht jchließen, 
ohne noch von einer jonft wenig befannten That: 
jache aus der Zeit zu berichten. 

Etwa vierzehn Tage jpäter, längit nach König- 
gräß, jaß ic) mit meinem Freund ©. im Digitus 
bet Tiih, als erzählt wurde, an der Nähbrüce 
tänden badische Dragoner. &. war Feuer und 
Slamme, dahin mußten wir gleich. ch Konnte 
mir gar nicht denfen, wie dahin badifche Dragoner 
fommen fünnten, war aber auch neugierig und 
ging mit. Es war ein heißer Julitag und ein 
leichter Gemitterregen war niedergegangen. Schon 
wollten wir wieder umfehren, al® wir nahe vor 
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Gijfelberg -Pferdehufipuren, wie von Kavallerie, 
auf der Straße jahen, und gleich) darauf au 
hörten, daß kurz vorher blaue Neiter dagewejen 
jeten. An der Nähbrüde trafen wir dann wirk- 
(ih einen Zug badifcher Dragoner, und als wir 
auf der anderen Lahnjeite zurüdgingen, wurden 
wir dor Kappel angehalten und vor drei badiiche 
Offiziere geführt, die fih’s in einem Garten 
bequem gemacht hatten. Der Rittmeifter fragte 
uns aus und gab uns den Rath, etwaigen Be- 
fannten, die uns begegnen würden, zu jagen, fie 
möchten ihren Spaziergang anderswohin richten, 
uns wolle er noch einmal laufen allen. Da, 
wo jebt die Serenbeilanftalt ift, begegneten uns 
wirklich einige Bekannte, die fi aber nicht ab- 
tathen Liegen, auch vichtig die Nacht über in 
Kappel feitgehalten wurden. 

Erit viel jpäter habe ich erfahren, daß Prinz 
Ulerander einen großen DVorftog nad) Norden 
beabjichtigte, bei dem die badiiche Divijion den 
linfen Flügel bildete. Diejelde war bis Nauheim 
vorgegangen, und jene Dragoner waren ‚die am 
weiteiten vorgejchrittene Kavallerie. 

Sch habe mich bemüht, wahrheitsgetreu zu be- 
richten, vielleicht hat es für Einen . oder den 
Anderen nterefie. 2. 


ee 


Des Aurfürften Wilhelm Seimkehr. 


Der König £uftif von dannen fuhr, 

Die Ruffen waren ihm auf der Spur. 

Sie famen von Seipzigs blutigem Seld, 
Wo um Sreiheit gerungen die halbe Welt, 
Wo bei Trompeten und Schwerterflingen 
Diel Königreiche verloren gingen. 

Und auch die Krone von Weftfalen 
Konnt’ fürder feinen Glanz mehr ftrahlen. 
Der gold’ne Reif, er jprang entzwet, 

Und Heflen wurde mit Deutjchland fret. 
Der alte Herricher Fehrte zurück 

Und mit ihm, jchien’s, das erfehnte Glüd. 
Auf allen Straßen, auf allen Wegen, 

Ste zogen ihm fchaarenweis entgegen, 


Entgegen ihm 30g in wildem Gedränge, 

Dor Sreude beraujcht, eine tobende Hienage. 
Dor aller Sreude, vor aller Suft, 

Sich mander gar nicht zu halten wußt’. — 
Und als er zum „Ketten Heller“ Fam, 

Der Jubel des Dolfes Fein Ende nahm. 

Den letten Heller — fie gäben ihn gern 
Dem heimgefehrten, alten Berrn. 

Sie jprangen und tanzten am’ Wege her 
' Und jchwangen die Höpfe-und jauchzten jehr. 
„Wir wollen ihn jelber zieh’n in die Stadt, 
Draus der Sranzmann ihn liftig vertrieben. hat!“ 
Sie jchirrten die Pferde vom Wagen jchnell, 
Und es fpannte fich vor mandy’ guter Gefell. 


So haben den LSürften in jubelndem Wogen 


Die Bürger jelbft im die Stadt gezogen. 


23. Bennerke. 


re 


Das Wanufkript. 


Novelle von Bouije Gies. 
(Fortjegung.) 

| wejen,. hatte der. Ordination des jungen Pfarrers 

Ullrich beigewohnt, jeine Antrittspredigt gehört, 

und der Stoff zur Unterhaltung war daher nod) 

etwas veichlicher als fonjt vorhanden, 


I. 
R n dem Mädchenpenfionat der Frau Profefjor 
ei) Ehlers ging es an diefem Abend jehr lebhaft 
zu... Man. war. morgens in der Kirche ge- 


Weberdies 
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hatte die DVorjteherin drüben in. ihrem  Arbeits- 
zimmer einiges Nöthige zu jchreiben, und jo war 
die Schaar für ein Stündchen jich jelbft überlafjen. 

Man denfe eine Schaar junger Dinger zwijchen 
15 und 18 Jahren; den Fohlen auf der Weide, 
die Fich herumtummeln, fann nicht wohler zu 
Weuth jein, als jolchem Häuflein Benftonsfinder 
ohne Aufliht. Ein fleiner „Iob“ ift ja über- 
haupt das „Himmlischite“ was man fie) denfen 


fann. 
Heute indeljen herrfchte eine etwas ernitere 
Stimmung. Gmma, genannt „der Philofoph“, 


jaß oder hocdte vielmehr in ihrer Lieblingsftellung 
auf einem niederen Stuhl und jehien ihren tiefjten 
Gedanten auszudenfen. 

„Er jaß auf einem Steine und dedte Bein 


mit Beine, das Kinn war in die Hand gejchmogen, | 


u.j. mw. u. 3. mw.”, vezitirte die blonde Meta und 
hob ihr Fleines Stumpfnäschen noch etwas höher 
in die Luft. „Und woran dachte er?" Sie 
legte den Arm leicht um Emma’s Schultern. 

„sh will’3 Euch jagen“, Hub feierlich das 
hübjiche Elärchen mit den langen Zöpfen an, „ic 
wil’8 Euch jagen, woran der PBhilofoph dachte.“ 
Die janften Züge nahmen bligjchnell den Ausdrud 
(uftiger Schelmerei an. 

„Ueber den fühnen Fall feines Haares hat fie 
nachgedacht.“ 

Ale lachten. Emma that etwas entrüftet, 
fonnte aber doch nicht umhin mitzulachen. hr 
Ihwarzes Auge mit dem flaren, wahren Ausdruc 
juchte den fleinen Najeweis. „Wenn .ich’3 gedacht 
hätte, jo mwär’s nur etwas MWahres gemejen“, 
jagte jie in ihrer langjamen, bedächtigen Weife. 

„So, Hm, Hm! aljv bemerkt haben wir’s doch”, 
warf das Stumpfnäschen ein. „Natürlich, muß 
ja auch jeder jehen. Wenn er in’s Feuer geräth, 
den Kopf ein wenig nad hinten wirft, dann 
wallt das jchöne Geld ja nur jo.“ 

„Deta hat ganz recht mit der Kopfbewegung“, 
bemerkte jehr wichtig die Kleine, Frausföpfige Lotte; 
„an wichtigen Stellen war’s grad, ald ob er zu 
einem muchtigen Streih ausholte.” 

„Und wie er fi ausdrüdte“, warf Ada, die 
ihöne Ausländerin, ein; „jelbft mir fiel das auf. 
Co fühne, neue Wendungen, jo andere Ausdrücke 
brauchte er; mir jchien feine Nede jehr außer- 
gewöhnlich.“ 

„lußergewöhnlich, wie der 


ganze Menjich“, 


. wiederholte Clärchen, wiegte ihr Köpfchen hin und 


her und ließ die leuchtend blauen Augen, in denen 
wieder der Schelm jaß, im Kreije herum wandern. 
„Pfuti, Kinder, jhämt Eu, Euch jo an 
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hr nicht lieber von der Predigt jelbjt, die Herr 
Pfarrer Ullrich gehalten hat; von dem tiefen Geift, 
der die ganze Nede durchdrang, von der Wärme, 
dem hohen Ernjt, der aus jedem feiner Worte 
Tprach ?" | 
„sa, ja, das ijt wahr, Adele hat ganz recht; 


‚wir find eine richtige Schaar Gänje mit unjerem 


Gejchnatter,” erhub Meta jehr reuig ihre Stimme. 
„sch kann Euch verjichern, ich fam mir jo jünd- 
haft, jo jchuldbeladen heut den ganzen Tag vor.“ 
Sie athmete tief auf und hob die Schultern, als 
ob eine ganze Zajt abgewälzt werden müfle. 

„Meint Du das Schnuden oder meinft Du das 
Klatichen?”" Frug ein feines Stimmen aus der 
Mitte, worauf jich ein wirbelwindartiger Sturm 
erhob; Schelten, Lachen, ein wenig Zanf, alles 
lang im Chorus durcheinander und wandte ich 
dem feinen Stimmen aus der Mitte zu. Der 
fleine, jchwarze Krausfopf Juchte jich durch die 
Flucht der Strafe zu entziehen und roch unter 
den Tijch; eine Andere hielt fie am SKleiderzipfel 
feit, eine Dritte hajchte von der anderen Ceite 
nach ihr, — nun war’3 doc noch ein vegelvechter 
fleiner „Zob” geworden. 

„osriede, Kinder, Friede!" ließ jih Emma’s 
gewichtige Stimme vernehmen. (Sie hatte die 
ganze Zeit über bedächtig „Bein auf Beine” hin 
und her gejichaufelt.) „Weüßt Ihr Krieg jelbit 
aus dem tiefften  Sonntagsfrieden entwideln? 
Ganz die Welt im Stleinen”, nidte jie vor fich 
hin. . 

„Kommt jeßt zu Bett“, mahnte Adele, „heute 
heißt’3 einmal wieder bei Euch: je länger, je toller. 
Zum Schluß wird Frau Brofefjor auf der 
Schwelle erjcheinen. Lilli und Wenn hatten das 
beifere Theil erwählt“, wandte fie jich etwas 
pathetiich an ihre Nachbarin Emma; „te jind 
mit al’ den großen Eindrüden zu Bett gegangen.“ 

„Das it auch ein WVerdienit, wenn man Kopf- 
weh hat“, rümpfte Meta ihr Näschen; „da zieht 
fich jeder gern zurüd. Sonft ift Lilli doch immer 
voran, bejonders wenn es Zollheiten gilt.” 

Unter Lachen und Schwaßen erhob ich jekt 
die wilde Schaar; ed wurden Stühle gerücdt und 
gejchoben, Bücher und Hefte für den nädjten 
Morgen zurecht gelegt, zuleßt die Rouleaur herab- 
gelafjen. 

Emma, die Gejeßtefte, drehte die Hängelampe 
aus, als alle dag Zimmer verließen, jchloß die 
Thür Hinter jich, und. bald hewrjchte tiefe Stille 
in den gemüthlichen Räumen. Nur leije hufchte 
hier und da noch ein Heinzelmännchen hinter dem 
Ofen hervor oder aus einer Ede heraus, nahm 


Aeußerlichfeiten zu halten“, jagte jehr ernjt und | einen Dleiftift von der Erde auf, rüdte ein 


borwurfspoll Adele, die Aeltejte,; „warum fprecht 


Zintenfaß an jeine richtige Stelle, jchob einen 
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Stuhl zurecht und verjchwand dann wieder “im 
Dunfel. Sie wollten doch nicht, die guten, Kleinen 
Geijter, daß der Montag früh mit Schelten über 
Unordnung begänne. 

Eine bis zwei Stunden jpäter erlojch auch das 
Licht in einem fleinen, an der entgegengejeßten 
Seite der Wohnung liegenden Schlafzimmer, und 
zwei junge Mädchen begaben jich jo Leije als 
möglich zu Bett. 

DIT: 

Die nächiten Tage, die die erjten im neuen 
Amte waren, brachten dem jungen Pfarrheren viel 
Arbeit und in das alte Pfarrhaus viel Leben. 
Die Waijenfnaben dev Gemeinde, die Lammiell- 
müße auf dem Ohr, liefen gejhäftig ab und zu; 
jie. brachten die diden Kirchenbücher in’3 Haus 
und fchleppten fie die Treppe hinauf, daß e8 aus- 
jah, als ob fleine Gnomen Erdblöde fortichafften. 
Eigenhändig ordnete Ulrich die Yolianten auf 
ein Regal, und es überfam. ihm eine ernjte und 
doch zugleich frohe Stimmung, da er gedachte, daß 
nun‘ die erjten Amtshandlungen an ihn heran- 
treten jollten und er damit. in perjünlicher Be 
rührung mit feiner Gemeinde jein werde. 

Auch an Bejuchen aller Art, hoch wie niedrig, 
fehlte e8 gleich von Anfang an nit; das Haus- 
thor freijchte unaufhörlih in den Angeln und 
die Treppe wurde nicht leer von Leuten, die famen 
und gingen. Lene hatte ihre jchwere Noth mit 
ihrer Arbeit fertig zu werden, denn alles fam an 
ihrer Küche vorüber, und e8 war doch zu interejjant 
ab und zu den Kopf zur Thür hinaus zu ftreden, 


Ditto. 

(Schwälnter Mundart.) 
Trengd Hannjoft ') harr in Briew gefrecht, 
As hä grod wor im Fäld. 
Ö bie jeng Fräh dä Briew offhredht, 
Do hannelt fihs em Gäld. 
Vom Ködfmann e3 ee Rächneng wor; 
Doh wor dr Fräh net alles Elor. 


Bo Kleie jtong in Pojte do, 

Ö dä begreff fee glich). 

Doch enger dämm ftong ee „ditto". — — 
„Meng Gött im Himmelric), 

Dos höt meng Hannjoft net geföüft. 

Sp räuft em?) doh! Macht doch ö Lööft!” 


Sp. jammert jee ver Ahnngjt d rengt 
Die Häng mwull ewiwerm Kopp; 


| ein: wenig zu. quefen und .die VBorübergehenden 


zu muftern. ° Das wichtigjte Amt abex hatte ent- 
ichieden Schwarz, der alte Küfter,. dem e8 wie er 
meinte, oblag dem jungen Herrn Pfarrer „beizu- 
ftehen“, ihm unter Beobachtung aller-Ehrerbietung 
die „Objervanz“ zu erklären und ihn auf alles 
aufmerffam zu machen, was Ullrich) ruhig und 
danfbar lächelnd aufnahm. 

Neben jolch hochwichtigen Gedanfen und Ges 
ichäften war das fleine VBorfommniß des gejtrigen 
Tages ganz in Bergefjenheit gerathen, und erit 
gegen Abend fam es Ullrich wieder zu Sinn, daß 
jeine fHleine Botin das Manujfript nun dod) 
nicht zurücgebracht habe. 

Denn das hatte er fjeit erwartet, daß jie es 
zurücbringen werde; im diefem Glauben und 
Vertrauen hatte er es ihr eingehändigt. 

3 fam ihm darauf an, die Handjchrift gleich 
wieder in Händen zu haben; er hatte fie jorg- 
fältig durchjehen, hin und wieder eine Korrektur 
vornehmen, und dann, wie er verjchiedenen Gemeinde- 
gliedern verjprochen, zum Drud geben wollen. | 
Nun war er darin behindert, aufgehalten; fein 
zweites Gremplar war unfertiger,. zeigte zu viel 
Korrekturen, konnte nicht druckfertig gejtellt werden. 
63 war ärgerlich. Unmuth und Ungeduld be- 
gannen fih in Ullrich zu regen, er wurde uns- 
zufrieden mit fich jeldft. Eine gelegentliche Frage 
feiner Mutter nach dem Panuffripte fteigerte 
diefe Empfindungen noch, jo daß er drauf und 
dran war, ernftlich verjtimmt zu werden, ein Zu- 
ftand, der feiner Klaren, energijchen Natur jonft 
fremd war. 


(Fortiegung folgt.) 


ER 


Dieweeil die Mähd züm Hannjoft jprengt, 
Slennt jee d grämt fi) ob. 

„Ge ditto, nee, d08 honn mer net. 

Ach, Gött, bannz nür fee Ongledi get! " 


Dr Hannjojt foam. — „B0s e$ da Io? 
Meng Leeijeweth °), Dü flennit! 

E83 e3 ee Ongled? E& e& groß? 

Na, jprecd) do, dos Dü mennit! 

ch jeng naut Bejes mer bewoßt." — — 
Do füll‘) jeng Früh em o die Broit, 


„Dos wer ich, Hannjojt, doch heei ftet ”) 
Ee ditto i dämm Briew; 

Ö, liewer Mann, d08 honn ich net. 

Höjt Dir’, befenn’s Aus View! 

Sch Ichemp Dich net. Ych häng fee Mäul, 
Ö koft’s ins döch dä beite Bäul." — — 


| 
| 
1 
) 
j 
E 
| 
) 
1 


So jäht die Fräh, d Hannjoft Iprod: 
„Nee, LZeeifeiweth, nee, nee! 

&e ditto honn ich net, d doc 

Kreeih ich die Sach jcho Klee. 

Sc gieh Jofott zum Ködfmann mit 

D frohf. Bos mennit da Dü dozit?! — 


„0, gieh nür," jäht jee, „gieh nür, gieh! 
Sch komm jölt net zir Rüh. 

Ee ditto, glööw ich, es net jchie. 

Billicht freßt’s Stremp d Schüh." — 
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Do gong ins Hannjoft i die Stoadt 
5 froht‘). Do wodd em Böc gli) Noat. — 


D Hannjoft gong no Heem d fäht: 
„Die Nächneng jtemmt. Sabo, 

'5 wor Kleie, die gelangt die Mäho. 
Met ditto e8 e3 fo: 

ch jeng in Schofsfopp, d dozü 
Dos ditto, liewe Fräh, beit Dü.“ 
Kurt Ruhe. 


.) Sohann Yuftus, °) vufet ihm, ’) Elifabeth, *) fiel, 
|) fteht, °) fragte. 


Nus alter und neuer Beil. 


Das Heffiiche Palais in Frankfurt a. M. 
Sn diefen Tagen wird in Sranffurt a. M. ein 
Haus abgeriffen, das um jeines Namens willen 
hier erwähnt zu werden verdient. 3 ilt das auf 
der Nordfeite der Zeil in nächfter Nähe des Haupt- 
poftgebäudes gelegene jog. „Delfifche Palais” 
oder der „Darmjftädter Hof”. Einft eines 
dev jtattlichjten und jchönjten Gebäude der Haupt- 
ftraße Sranffurts, muß es jet als den „Anz 
forderungen der Neuzeit nicht gewachjen” in Staub 
und Trümmer finfen, um wahrjcheinlich einem 
hochmodernen Waarenhaus den Plaß zu räumen. 
Das Haus in feinem jeßigen Zuftand jtammt aus 
dem vorigen Jahrhundert, vorher jtand an feiner 
Stelle das. jogenannte Overbed’fhe Haus, das 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts einem Frant- 
furter PBatrizier Namens Claus Bromm gehörte. 
Nach dejjen Tod übernahm e8 die Stadt, die es 
wieder an eine Familie Overbed verfaufte. m 
ssahre 1626 faufte die Stadt das Haus wieder 
zuriick für 12,000 Reichsthaler, um e3 im folgenden 
„sahre dem Landgrafen Georg von Hefjen- 
Darmitadt zu überlaffen, dev dafür fein fatjer- 
liches Lehen auf dem Klapperjelde abtrat und nocd) 
dazu 4000 Gulden baar Geld darauf bezahlte. 
sm Ssahre 1744 wurde das alte Gebäude nieder- 
gerijfen, aber erjt am 20. Mai 1754 in Gegen- 
wart des Prinzen Georg von Heljen - Darmjtadt 
mit der größten eierlichfeit der Grunditein zu 
dem neuen Bau gelegt. Eine anfehnliche Depu- 
tation des Nathes war zugegen, auch paradirte 
eine Kompagnie Grenadiere und Pauken und 
Trompeten nebjt anderer Mufit ließen fich ab- 
wechjelnd hören. Mittags fand im Hofe große 
Zafel jtatt. Das damals neu errichtete Gebäude 
ijt dreiftöcdig, 14 Tenjter breit, mit einem Manz 
fardendach zu beiden Seiten des die Jacade frönen= 
den Giebeld. Che e3 durch den Niefenbau der 
daneben jtehenden Pot erdrücdt wurde, gehörte 
das Hejliihe Palais zu den ‚stattlichiten, durch 


wohl in 


Bauart bemerfensiwertheiten Gebäuden der 
Zeil. Sn der äußeren Dekoration zeigt 8 Die 
Formen des ausgehenden Barodjtils. Bemerfens- 
werth durch ihren Neliefjehmue it die Mittelpartie 
der Straßenfacade und mehr noch die der Doj- 
jeite. Die Straßenfacade zeigt mehr jchwerfälligere 


ihre 


Drnamente, während die Hinterfagade zwijchen den 


den Architrad tragenden Pilaftern veizende zierliche 
und feine Motive bietet. Sriegerifche Embleme, 
Waffen und Feldzeichen wechjeln mit Nufil- 


inftrumenten in anmuthiger Mannigfaltigfeit ab. 


Ueber der Balfonthüre thront ein niedlicher Putto 
inmitten einer Fahnengruppe. Das von zwei 
Löwen gehaltene Wappen des Straßengiebels ift 
neuerer Zeit geändert worden. Der 
Schild zeigt nämlich jtatt des hejjischen Wappens 
einen Meerfursftab und ift 'gleichjall® mit dem 
Flügelhut des griechifchen Gottes der Kaufleute 
und Diebe bededt. Der nach der Hofjeite gelegene 
Giebel mit Wappen ijt jchon vor längerer Zeit 
entfernt worden, um einem photographijchen Atelier 
aß zu machen. m Laufe diefes Jahrhunderts 
ging das Hejliihe Palais in ‘Privatbejit über, 
wann ift uns nicht befannt. Ein Theil feiner 
Räume diente in der allerleßten Zeit zur Aufnahme 
einer Ausftellung von Erzeugniffen der jeßigen 
acerbautreibenden suden in Baläftina. Ph. L. 


„Eihweg’s Wonnetage“ betitelt fich eine 
tleine Denkjchrift aus dem Sahre 1861, die nach) 
der Anmwejenheit des Kurfürjten Sriedridh Wil- 
helm in Ejchwege (11.—14. Oftober 1861) da- 
jelbjt im Drucke erfchien, und der das Nachjtehende 
entnommen worden ift. Nachdem der Berfafjer 
diefes Schriftchens den Empfang des Fürjten ein- 
gehend gejchildert und eines Ausflugs des hohen 
Gaftes in die Umgegend der Stadt — . wobei 
auch das Dorf Niederdünzebach bejucht ward — 
Srwähnung gethan hatte, fährt ev wörtlich in 
jeinem Berichte aljo fort: 


Seine Königliche Hoheit, unjeren allergnädigiten 
Kurfürjten, in einer Anrede unterthänigft begrüßt 
hatte, wurde Hochdemjelben die Kirche gezeigt, von 
woher joveben noch jeterliches Glodengeläute ertönte, 
und in welcher der Bater des Pfarrers Quentel 
zur Zeit der unglüclichen nvafion unter dem 
bormaligen König don Mejtfalen einen großen 
Transport Kanonenfugeln, welche für den Kriegs- 
ihauplaß bejtimmt waren, in einem Geitengewölbe 
der Kirche mit Hilfe des damaligen Sculzen 
Gleim vermauert hatte (fiehe „Heljenland“ Sahr- 
gang 1893, Seite 12, „Eine patriotiiche That”). 


=, 


„Nachdem Pfarrer DQuentel in Niederdüngebach. | Jahre hindurch waren diefe Kugeln verborgen ge= 


halten, bis nach Beendigung der Jnvafion der 
brave Pfarrer jelbige Sr. Königlichen Hoheit dem 
Kurfürjten Wilhelm dem Erjten, Hochjeligen An- 
denfens, feinem Landesherrn, überjendete, welcher 
auch diefen thatjächlichen Beweis treuer Vaterlands- 
liebe und eimer mit Lebensgefahr verbundenen 
heroiichen Handlung mit Anerkennung beehrt hat, 
worüber in diefem Augenblid Sr. Königlichen Hoheit 
das betreffende Dokument ehrjurchtsvoll vorgelegt 
wurde. Se. Königliche Hoheit gaben hierüber gnädigjt 
Allerhöchit Ihre Zufriedenheit zu erkennen und famen 
Nachmittags nad) 4 Uhr nad) Ejchwege zurüd.” L.M. 
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Aus Seimath und Iiremöe. 


Univerfitätsnahridten. 
liche PBrofejjor der Rechtswifjenihaft Dr. Wachen- 
feld zu Marburg, Sohn des zu Kafjel verjtorbenen 
Oberlehrers Dr. Guftav Adolf Wachenfeld, hat 
einen Ruf als ordentlicher Brofefjor an die Univerjität 
Roftocd erhalten und wird demjelben Folge Leiften. 
— Der außerordentliche Profejjor in der juriftijchen 
Safultät zu Marburg, Dr. Leonhard, ift zum 
ordentlichen Profejjor ernannt. — Geh. Mtedizinal: 
rath, PBrofejfor Dr. Küfter zu Marburg mirde 
auf vom Senat der Univerfität erfolgte Wahl als 
Dertreter derjelben auf Lebenszeit in das Herren- 
haus berufen. 


Zodeöfälle In der Nacht vom 9. auf den 
10. März verjchted zu Kafjel der frühere lang- 
jährige Zehrer des Zeichenunterrichts an der dortigen 
Afademie der bildenden Künfte Profefjor Georg 
Koch im 30. Lebensjahre Walt bis zum Lekten 
Augenblide war der Dahingejchiedene geiftig und 
förperlich rüftig und bis in die legten Jahre jeines 
Lebens fünftleriich thätig. Geboren zu Kafjel am 
19. Dezember 1819, begann Georg Koch feine 
Laufbahn ald Steindruder, bejuchte aber jpäter die 
Akademie jeiner Vateritadt und bildete fich auf 
größeren Neijen im Syn und Ausland meiter aus. 
Nach. jeiner Nüdkehr aus dem Auslande, begann 
er jeine Lehrthätigfeit an der heimischen Akademie, 
die er, jeit 1879 mit dem Titel Profeffor, bis zum 
„ahre 1893 fortjegte, worauf fein Sohn Profejjor 
Sriedrih Koch zu feinem Nachfolger ernannt 
wurde. Der Schwerpunkt der Thätigfeit Koch’ 
fiegt in feinen Zeichnungen, namentlich in feinen 
Portraits zeitgenöffticher befannter Perfönlichkeiten, 
von denen die im vorigen Yahre in der Ständijchen, 
Landesbibliothef veranftaltete Austellung von Er= 


Der außerordent- | innerungen an die Bewegung der Jahre 1848 


und 1849 verfchtedene aufweifen konnte — Sn 
dem am 17. März zu Kafjel entjchlafenen Neichs- 
gerichtsrath a. D. Dr. Karl von Spedt, ge= 
boven dafelbjt am 10. November 1822, jchied ein 
ganz hervorragender hHejiticher Jurift aus dem 
Leben. Der Berjtorbene begann nach Bollendung 
feiner Studien, denen er in Berlin und Marburg 
obgelegen hatte, 1844 feine Thätigfeit al3 Neferendar 
am Obergericht feiner Baterftadt. m ahre 1851 


wurde er Brigadeauditeur, 1853 Obergerichtsafjeflor 


und 1863 Obergerichtsrath in Kafjel. Nach der 
Annerion wurde vd. Specht an da3 in Berlin für 
die neuen Provinzen errichtete Oberappellations- 
gericht berufen, nach dejjen Bereinigung mit dem 
Obertribunal er an dafjelbe überging. 1879 erfolgte 
feine Ernennung zum Rath am NReichsgericht zu Leipzig, 
zu dejjen Sierden er 618 zum Jahre 1890 gehörte, 
Nac jeinem Webertritt in den Auheltand z0g fich 
von Specht, der für feine wiljenjchaftlichen Leiftungen 
von der Fakultät zu Marburg zum Ehrendoftor 
promovirt war, in jeine VBaterjtadt zurüd. — m 
Eltville am Rhein verftard am 22. März der 
ven. Pfarrer von Altnorjhen Karl Eduard 
3ülch im fait vollendeten 83. Lebensjahre. Der 
Beritorbene war früher in Melfungen Rektor und 
dann Pfarrer in Altmorjchen, bis ver im Jahre 
1874 jeines Amtes entjeßt wurde. Später be= 
fleivete er in der Familie des Kreiherrn Heinrich 
Rangwerth von Simmern (j. „Helfenland“ 1898, 
©. 183) die Stellung eines Hausgeijtlichen. — 
Am 23. März jtarb zu Hohenwalde i. d. Neumark 
hochbetagt Frau Geheimratb Agnes Hajjen- 
pflug, geb. von Müncdhhaufen, die zmeite 
Gattin des ehemaligen Furheffiichen Minifterpräfi- 
denten, der in erjter Ehe mit der Schweiter der 
Brüder Grimm vermählt gewejen war, 
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Snelfiiche SBitcherihau. 


Heinrih Jonas. Fimf Gefhihderden vun 
Kafjelänern die de in d’r Wulle ge- 
färmed jin.*) SKajjel (2. Döll 1899. Preis 
1,30 Marf. | 
Sünf anfpruchslofe Erzählungen in der Mund- 
art des alten Kafjel, wie fie bis zur Mitte 
unferes Jahrhunderts auch in den befjeren Bürger- 
freifen noc) -vein gejprochen wurde, die nun aber 
durch das Eindringen fremder nichtheffifcher Ele- 
mente in jchnellem Niedergang begriffen tft und 
in menig Jahren völlig der VBerrohung anheim- 
gefallen fein wird. Wie 8 mur ein alter 
Kaffelaner vermag, hat der Dichter in vortrefflicher 
eije die heimijchen Laute rein, in ihrer natür- 
lichen Klangfarbe wiedergegeben, fich ferngehalten 
von aller fremdartigen Beintengung und vor 
allem auch die vielen und charakterijtifchen Jdiotismen 
des alten Kafjel gebührend berücjichtigt. Aus 
diejem Grunde wide das Buch allein jchon, als 
eine ıngetrübte Quelle der Sprachgejchichte, Jeinen 
bleibenden Werth haben. Nun fommt noch hinzu 
der snhalt diejer einfachen Erzählungen, voll eines 
eigenartigen Reizes, voll tiefer Empfindung ! Sehen 
wir uns eine derjelben genauer an, etwa die erite 
mit der MWeberfchrift „VBergniegde Chriftdage “ ! 
Der Griejel in der Kruggafje „un jinne Ghe= 
frau Anne Kadhrine un ähre vierdhalmejähriges 
einziges Sehnchen Gehannes Adam — : je hadden 
d’n Himmel nitt uf Dr Weld". Dur Aufwartung 
und fonjtige fleine Dienftleiftungen erwerben die 
Eltern ihr färglich Brot, und nur jelten fällt ein 
Lichtitrahl in ihr ärmliches Stübchen, wenn etwa 
die Sinanzen des alten Griejel um die Weihnachts- 
zeit durch eine jchwunghaft betriebene TYabrifation 
von hölzernen „Bibbelhihneren, Bählämmern, Herjch- 
böderchen” und anderem Gethier für den Chrijt- 
markt eine vorübergehende Beljerung erfahren. 
Aber dies Sahr geht e3 noch ärmlicher her wie 
jonjt, die Eltern find duch Krankheit in ihren 
Berhältniffen zurüdgefommen, und ein Stüd ihres 
Hausrathes nad) dem amderen ijt auf das Leih- 
haus gewander. Nun it das MWeihnachtsfefl 
wieder dor der Thür, und unfer Griejel geht 
feinem DVBerdienjt wie gewöhnlich nach, indem er 
gerade eine große Glasftülpe, die ihm zur Be- 
jorgung übergeben, durch die Gaffen der Stadt 
fchleppt und dabei im Gtillen mwohlgemuth aus- 
rechnet, wie viel ihm die „Bibbelhihner" und 
„Schoofe” auf dem Chriftmarft einbringen jollen. 
„Schoofe fin’s vier Dußend große‘, murmelde hä 
*) 1. Vergniegde Chriftdage.. 2. Brohft Neijohr. 


3. Spnitinft oder Erowerlegunge . 4. En Bollerowend. 


5. D’m Chriftel Fuchs fin erichder Schap. 


vor fich henne, ‚fin achdunverzig halbe: machd 
vierunzwanzig Grojchen. Drei Dußend Fleine, d’3 
Stiefe vor vier Heller, mahd — — drei in de 
jechsundreißig gehd zmwelf mo, machd: zwelme 
um vierunzwanzig — gimmwed en Dhaler un jechs 


Srojchen. Sihfte’s dann, Schoriche, das läbberd 
fich jehund ganz Hibjch zefammen —'" Da rennt 
ein langer „Laromwes“ mit einem Paar Kiiten 


gegen ihn, die theure Stülpe fliegt in Splitter, 
und als der Griefel, halb betäubt don diejem 
Schlag nach Haufe fommt, da liegt fein ganzer 
Dorrath an Weihnachtöthieren, den er um den 
Dfen zum Trodnen aufgebaut hat, von dem ein- 
gejtürzten Gerüfte zerjchmettert, am Boden — 
zerftört ift damit zugleich jede Ausficht auf ein 
Befjerwerden; voller Berzmweifelung Flucht der 
Aermfte jeinem Leben und jeinem Schidjal, und 
alles Tröften jeines noch ärmeren eibes ift ver- 
gebens. „Do Legde fich’S ifefald imme das be- 
fimmerde Herze vun der armen rau, aggerade 
wie jich druffen de dicke öfrofte imme de Modder 
Are geleid hadde. Un je jchledy an’s Yenjter un 
go mid drodenen, brennenden Augen nuff noh 
d’m Himmel, der vull Midgefihl in dien wißen 
Slocen finne gefrorenen Dhränen runner jchidede; 
un wie fich die dranleiden an de Yeniterjchiewen 
— alzt eine bis de amnere, un langjam wmeg- 
genjchmulzen: jo jchmulz de himmlische Gnade 
noh un noh au ähren bidderen Schmerz; je breßde 
ähre Liewes Singelchen ahn ich un frejch fich 
us.” — — Damit ift der Höhepunkt der Ent- 
wicelung erreiht: das 2003 des Ehepaares wendet 
fich zum  Befjeren, indem ein reicher Kaufmann 
den ehrlichen Griejel ald Hausburjch mit einem 
feften Cinfommen „uf Läwenszitt” anjtellt und 
noch ein übriges thut, um das Weihnachtsfeit zu 
einem vecht fröhlichen zu gejtalten. 

65 find aljo doch nicht allein „die eigen- 
thümlichen, heimathlichen Laute, die an das Ohr 
flingen und die wir lieb behalten”, wie der 
Dichter in der Vorrede meint, welche dem Bud) 
auch) in weiteren Kreifen ein erhöhtes ntexefje 
jichern, jondern gerade der nhalt der Erzählungen, 
die mit großer Anjchaulichkeit gejchilderten ‘Per- 
fonen und Zuftände, wie die Art und MWeife der 
Darjtellung felbft. Mit einer Zülle von Gemüth 
gejcehrieben zeugen diefe Bilder von einem Dichter, 
der, wie fein Zweiter mit dem alten Kafjel aufs - 
Sinnigfte vertraut, jeinen Erzählungen die echte 
und rechte Herzenswärme einzuhauchen weiß, der 
mit jenem Neuter’ihen Humor, unter Thränen 
lachend, die ärmlichen VBerhältnifje und das Leben 
in den engen Wohnungen der Dürftigfeit und 


Armuth verklärt. Wohl niemand wird das Bud 
ohne ein Gefühl der Befriedigung oder auc) der 
tiefen Nührung aus der Hand legen. — 
Rn Dr. & 
Piz Zupo, eine Gefchihte aus dem Towriften- 

(eben der vornehmen Welt im oberen Engadin, 

von A. Weidenmüller. Hamburg, Verlag 

des Nauhen Haufes. Preis 3 Mark. 

Sn dem vorliegenden Buche hat die begabte 
DVerfafjerin unjerer Novellen - Literatur eine ans 
ziehende Gabe gejchenft, die der Empfehlung wohl 
windig tft. Der rothe Faden der Erzählung ift 
auch hier die Liebe. Sie erwacht in dem Helden 
nicht auf dem erjten Blie, jondern wächit, wie 
das anfangs unfcheinbare Samenforn, allmählic 


92 


zu voller Neife. Sie treibt den gleichgültigen 
Spötter durch den Einfluß einer reinen, gläubigen 
Mädchenfeele zu ftiller - Einkehr. Was fie jtill 
und jicher vorbereitet, das vollendet die gewaltige 
Sprache der Alpenwelt, die in einfamer Stunde 
die: Nichtigkeit des Mtenfchenlebens der Größe 
Gottes gegenüber ftellt. 
zelnen Werfonen find lebendig und gejchidt ge- 
zeichnet. Die Naturfchilderungen, mit Liebe und 
eingehender Ortsfenntniß gegeben, wirfen an- 
ihaulich und eindrudsvoll. Die Sprade it Klar, 
gewandt und. feffelnd. Sit es dem Lejer um 
einige genußreiche Stunden zu thun, jo möge er 
dem anfprechenden Buche Beachtung jchenten ; er 
wird e3 gewiß mit Befriedigung aus der Hand 
legen. FI. ©. 


> 


»erlonalien. 

GErnannt: Major a. D. Dr. Förtich zum Direktor 
des Provinzialmifjeums der Provinz Sachjen zu Yalle a. ©.; 
Geriehtsafleffor vom Hof zum Amtsrichter in Bramjtedt 
in Holftein; die Neferendare Hövel und Chrijt zu 
Gerichtsaffefjoren ;-Foritafjeffor Breuer zum Oberförfter in 
Marjoß; Hilfspfarrer Hpolite auf geichehene Präfentation 
zum Oberpfarrer zu Tann a. Rh.; Domtlapitular Regens 
Dr. Shmitt zu Fulda zum Kuftos dev Domkfixche da= 
jelbft; Dompfarrer Schmelz dajelbit zum Subkuftos; 
der Aegierungsjupernumerar Meih und der Bureau: 
Hilfsarbeiter Keim bach zu Regierungsfefretären in Kafjel ; 
Lehrer Hene zu Kaffel zum Neftor in NRothenditmold. 

Berfeht: Pfarrer Haupt zu Helmarshaufen mac) 
Merzhaufen bei Ziegenhain. 

Anden NAuheftand getreten: Seminardireftor Dr. Yant 
zu Homberg a. ©. 

Berlichen: dem Seminardireftor Dr. Ranf zu Hom- 
berg der Rothe Adlerorden 4. Klafje; desgl. dem Nechta- 
amwvalt und Notar Auftizrath Ukfermann zu Marburg 
- mit der Zahl 50; dem Beigeordneten Stebert zu War- 
burg der Kronenorden 4. Klafie; dem Maler Brünner, 
Lehrer an der Kunftgewerbejchule zu Kafjel, dev Zitel 
Profefjor; dem Gerichtsjefretär Holm zu Danau Der 
Titel Oberjefretär. 

Bermählt: Oberitlieutenant 3. D. Freiherr Spiegel 
von und zu Pedelsheim zu Ahaffenburg mit Fräus 
fein Auguste Elife Reinhardt (Hanau, 11. März). 

Geboren: ein Sohn: ren. Plarrer Franz Wißel 
und Frau Antalie, geb. Scheifer (Sand, 9. März); 
Sumelier Georg Bein und Frau Chriftine, geb. 
Rohde (Erfurt, 13. März); eine Tochter: Lehrer 
Philipp Karl Rojenjtod und Frau (Fulda, 13. März) ; 
Graf Eberhard von Königsdorff und Gräfin 
Bertha von Königsdorff, geb. Pfund (Neinholds- 
hain bei Dippoldiswalde, 17. März); Fabrifant Heinrich 
Engelhardt und Frau Minna, geb. Kınetich (Raflel, 
18. März); Amtsrihter Dr. Fürftenau und rau, geb. 
Eccius (Oranienburg, 18. März). 

Geitorben: verwittwete Frau Klementine von 
Baumbad, geb. von Stodfhaujen, 80 Sahre alt 
Abgunft bei Trendelburg); Frau Elije Kiftmer, geb. 
Hofe, 53 Jahre alt (Kafjel, 9. März) ; Oberiteiger a. D. 
Georg Krell, 63 Jahre alt (Oberlaufungen, 9, März); 
Profeffor a. D. Georg Koch, 79 Jahre, alt (Kasiel, 
9. März), Bürgermeiftr Rüppel aus Großalmerode, 


61 Jahre alt (Kaffel, 11. März); Frau Louife Imhof, 
geb. Zahn, 86 Jahre alt (Raffel, 12. März); Major a. ©. 
Wilhelm Freiherr von Urff, 70 Jahre alt Ntteder- 
urff, 14. März) ; Tabrifant Biftor Wagner, 50 Jahre 
alt (Rafjel, 16. März); Neichsgerichtörath a. D. Dr. Karl 
von Specht, 76 Jahre alt (Kafjel, 17. März); Dof- 
ichlofiermeifter Karl Dallwig, 43 Jahre alt (Kaffel, 
18. März); Eijenbahnfefretär a. D. Auguit Gallhöfer, 
73 Sahre alt (Kafjel, 20. März); ven. Pfarrer Karl 
Eduard Züld, 82 Jahre alt (Eltville, 24, Mär); 
verwittiwete Frau Geheimrath Agnes Dajjenpflug, geb. 
von Mündhhaufen (Hohenwalde i.d. Neumark, 23. März). 
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Berichtigung: 

An voriger Nummer 6 (S. 79) tft Ieider ein jtörender 
Druckfehler stehen geblieben. Der heffiiche Kommunalland» 
tag hat nicht etwa blos 100 Mark, fjondern den Betrag 
von 1000 Mark für den Ankauf der Stern’jchen Münz- 
fammlung durch das Königlide Mufeum zu Kafjel be 
willigt. Daß ein Antrag auf Bewilligung diefer Summe 
in aller Schnelligkeit noch zur DBerathung und Berab: 
ichiedung gelangte, -ift wejentlich das Berdienjt Des Vor: 
fißenden der genannten Körperichaft Rammerherin von 
PBappenheim- Liebenau. 


Briefkalten. 

Dr. L. in Frankfurt a. M., St., Bl. und Fr. in Staffel. 
Beften Dank für freundlichen Hinweis. Daß der Baron 
von Reuter (f. „Heflenland“ 1899, ©. 80) ala Sohn 
des damaligen Nabbiners Jojaphat zu Kaffel geboren 
it, den Namen Reuter exit jpäter nach feiner Taufe an: 
genommen hat und fo die Nichterwähnung des Namens 
Reuter in den Geburtsnachriehten des Jahres 1821 zu 
erklären ift, kann richtig fein, doch fommt in den Perfonen: 
ftandsnachrichten der „Gafjelichen Polizei- und Commerzien- 
zeitung”, in denen auch die israelitiiche Gemeinde berüd- 
fiehtigt ift, im Juni, Juli und Auguft 1821 der Name 
Sofaphat ebenjowenig vor wie der. Name Reuter. 

A. Tr. in Wien. Vielen Dank und herzlichen Gruß. 
Shre Beiträge find immer jehr willfommen. 

Der Hedaktionstchluß findet Tets am Freitag vor 
dem 1. bezu. 16. jeden Monats hatt. Mir erfuchen, 
eilige Anfendungen Jo abgehen zu laflen, Dank fie zu 
dem genannten Termine eintreffen. 

Die Redaktiem. 


ER NN EN N ne a a 0 NER EEE 
Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kafiel. 


Die Charaktere der ein= 


A. eit chrift Art Ossisce 2 Ai N 
2 Geschichtdund” Toiera ER. 


TUT TIITETTTERFIeTEN 


XIM. Jahrgang. &affel, 17. Ipril 1899. 


Abendroth. 


om legten Sonnengruß geftreift Die Dänmrrung fchließt den Sauberfreis, 
”@ Wogt leis der See, niet fanft das Ried; | Daß alles in der Runde fchweigt; 

Der Abendwind das Land durchfchweift, Und alles Keben athmet leis 

Und raufcht dem Wald ein Schlummerlied. Wie inı Gebete tief geneigt. 

Der müde Tag z0g ftillen Weg Ein ftill Gedenken wiegt die Luft, 

Hu raften fern in fremden Sand, Ein füß Erinnern faßt das AI, 

Doc) rofig glüht noch das Geheg, Ein Schimmer hellt die tieffte Gruft 
Umwallt von leichtem Traumgewand. Und wect geheimnißvollen Hall. 


Sch fin? auf's Knie und bete ftill. 
Du Himmel, laß den Kindern dein, 
Wenn einft es ihnen dämmern will, 
Der Haherinn’rung Blüdesfchein ! 


Franz I. Litterfheid. 


> 
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Erinnerungen an den April 1849. 
Aufgezeichnet vom F Hauptmann Maximilian von Ditfurth. 


I. Die Fahne des zweiten Bataillons des Surchefifden zweiten Infanterie- 


DMegiments im Gefedit bei 


Ü 
AL die erfte Abtheilung der Furhefliichen 

A Truppen im März 1849 nah Schleswig- 

IN Holftein ausmarjchirte, da war diejer Tag 
des Ausmarjches für jeden wahren hefitichen 
Patrioten ein hoher Sreudentag, denn e8 galt 
ja die jo vielfach von den Dänen beleidigte 
Ehre des deutjchen Namens zu rächen umd wieder 
herzuftellen. 

Mie hätte es daher nicht insbejondere au 
jeden hejfiichen PBatrioten mit ftolzer Freude er 
füllen follen, daß auch eine Hefjenjchaar berufen 
worden war, zu jo rühmlichem Streben mit- 
 zumirfen. 

Nur daß eine jo Kleine Heffenjchaar an diefem 
Kampfe Theil nehmen jollte, das erfüllte vor 
allem die Herzen derjenigen heiltjchen Striegs- 
männer mit Trauer und Wehmuth, denen e8 
verfagt blieb mitzuziehen, und die vielmehr ji) 
verurtheilt fahen, unthätig Daheim bleiben zu 
müjfen. 

Am bitterften vielleicht empfand Diejes einer 
diefev Zurückbleibenden, den em mißgünftiges 
Schiefal gerade zu Diefer Zeit an einen hoc) 
bethürmten Aftentifch gejehmtedet hatte, weil ex 
vor allen Andern fic) am meiften darnach jehnte, 
nicht blos wie bisher nur mit der Feder, jondern 
endlich auch einmal mit dem Schwerte, voll 
redlichen Sinnes, nach feinen beiten Kräften mit- 
zumwirfen den Ruhm des heifiichen Namens auf's 
Neue zur Geltung bringen zu helfen. 

Spnad mochte auch gerade diefen das ans 
regende Schaujpiel vielleicht vor allen jenen 
Schiefalsgenofjen am tiefiten ergreifen, ald nament- 
{ih das 2. Bataillon des 2. Kucheiltichen In- 
fanterte- Regiments unter den ftolzen Klängen 
der Feldmuftf und umraujcht von dem Beifalls- 
xufe einer zahllofen Menjchenmenge, in einem 
GSlanze, einer Haltung und mit einem Ausdrude 
von Siegeszuverficht und Kampfesmuth auf den 
Angefihtern von Offizieren und Soldaten, wie 
er Schöner nicht gedacht werden mag, auf dem 


Dippel am 13. April 1849. 


Kafleler Bahnhofe die lange Wagenreihe beitieg, 
die dafjelbe jeiner Beitimmung entgegen führen follte. 

Traurig daher auch, wie vielleicht Fein Anderer, 
fehrte er von da heimwärts, um ftatt, wie er 
jo Sehnfüchtig gehofft und geharıt auf einem 
feurig jchnaubenden Kriegsroß von dannen zu 
ziehen, fi auf einen armjeligen Schreibejel zu 
ihmwingen. Abermal3 und immer wieder die 
Feder ftatt des Schwertes in der Hand, war’s 
jedoh an jenem Tage fein erites Thun, damit 
nachfolgendes Abjchiedswort an jene Schaar in 
flüchtigen Zeilen niederzujchreiben: 


„Aufruf aan den Fahnenträger des 2. Ba- 
taillons des Kirchefiifchen 2. Infanterie- 
Negiments. 
Auf das Neue gilt e8 jenen übermüthigen 
Dänen gegenüber, welche uns gering jchäßen, weil 
wir immer noch nicht zu einer rechten Cinigfeit 
haben fommen fünnen, Deutjchlandse Ehre zu 
ichirmen, Deutjchlands Net zu wahren und 
deutfchen Muth zu beurfunden, und da ijt dem 
diefesmal auch eine Hefjenfchaar berufen worden, 
| an diefem rühmlichen Werke Theil zu nehmen. 
Klein ift zwar diefe Schaar, um jo größer 
daher aber auc die Pflicht, die heiligjte Pflicht 
jedes Einzelnen in derjelben, durch vühmliches 
Derhalten zu beurfunden, daß der alte Hejjengeift 


noch nicht erloschen ft. 

Ganz bejonders hat die Mannjchaft des zweiten 
Bataillons des zweiten Infanterie-Regiments ein- 
gedenf zu jein, daß diejes Bataillon einen der 
ülteften Beftandtheile des vaterländijchen Heeres 
bildet, und daß jeine Gejchichte eine jolche Fülle 
glorreicher Thaten nachweift, wie e8 fidh num wenige 
Adtheilungen des hHeffiichen, ja nur wenige Ab- 
theilungen irgend eines deutjchen Heeres rühmen 
dürfen. 

Sn dem Jahre 1684, alfo gerade vor 165 Jahren, 
unter dem Namen des Oberften von Hanjtein, 
Regiment zu Fuß errichtet, erwarb es fich jchon 
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1685 
die Türfen, dann nahm e8 1692 den rühmlichiten 
Antheil an der glorreihen Bertheidigung von 
Nheinfels gegen die Franzojen. 

sn der Schlacht bei Namillies, am 23. Mai 
1706, aber ftürmte es, unter der perjönlichen An- 


jeine erjten Lorbeeren in Ungarn gegen 


führung feines Negiments- Chefs, des Prinzen 
Ludwig don SHeffen, des achten Sohnes des 
regierenden Landgrafen Karl, troß eines überaus 
mörderijchen euers, mit jolchem Ungejtüm auf 
das in Mitten der feindlichen Schlachtlinie ihm 
entgegenftehende franzöfische 
Billiers ein, daß »iejes, obgleich e3 eines der 
verjuchteften umd tapferften feindlichen Negimenter 
war, diejer Hefjenfurie doch nicht zu mwiderjtehen 
vermochte, jondern durchbrochen und damit zugleich 
einer der glänzenditen Siege jener Zeit entjchieden 
ward. 

Prinz Ludwig, ein heldenmüthiger exit zwanzig- 
jähriger Süngling, war — den Degen in der 
Bauft — allen voran, einer der Erjten in den 
Reihen der Feinde. Mit eigener Hand entriß er 
dem feindlichen Sahnenträger die Leibfahne jenes 
Regiments Billierd, aber durch mehrere Schuß- 
und Stichwunden zu Tode getroffen, fanf er mitten 
im Giegesjubel der Seinen auf der mit eigener 
Hand eroberten Fahne jterbend zujammen. 

Das jtets rühmliche Verhalten des Regiments 
gab Veranlaffung, daß fortgejeßt fait nur Prinzen 
des Haufes oder die nambaftejten hejjiichen SHeer- 
führer zu dejfen Negiments-Chefs beitellt wurden ; 
als 3. DB. der Prinz Marimilian, der General 
von Gilfa, von KAnyphaufen u. a. m. 

Nachdem das Negiment unter dem Namen 
„Regiment Prinz Maximilian“ 1708 und 1709 


in den blutigen Schlachten . bei Dudenarde und | 


Mealplaquet den bei Ramillies erworbenen hohen 
Ruhm noch vermehrt hatte, nahm es in gleicher 
Were 1718 Theil an der glorreichen Erftürmung 
des türkischen Yagers vor Belgrad, eine Kriegsthat, 


die noch heute am Qage dur das allbefannte | 


Eoldatenlied „Prinz Eugenius, der edle Nitter“ 
gefeiert und im Andenken des DVolfes treu bes 
wahrt wird. 

Aus Ungarn nah Sizilien berufen durchbrad) 
dag Regiment abermals, wie bei Namillies, 1719 
in der Schlacht bei Francavilla durch das NWır= 
widerftehliche feines Angriffes das Gentrum der 
feindlichen fpanifchen Armee, und wenn hierdurch 
zwar nicht abermals der Sieg gewonnen wurde, 
jo verhinderte dieje fühne That doch menigjtens 
die Niederlage des verbündeten öfterreichijchen 
Heeres. 

Doch wo jolte ic) enden den Ruhm zu ber- 
fünden, den Euer Bataillon auch noch im ferneren 


Cchweizer- Regiment | 
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Laufe der Zeiten, in zahllojfen Schlachten und 
Gefechten am Ahein, in Brabant, in Bayern, in 
Schottland, im jiebenjährigen Kriege, in Amerika, 
in. dert 1790er Yahren abermals in Flandern 
und Brabant, namentlich 1793 durch die rühm- 
fie VBertheidigung von Nieuport, furz überall 
und allenthalben fi) von jenem erjten Auftreten 
gegen die Türken bis dahin erworben hat, daß 
1815 vor Givet aus jeinen Neihen die lebten 
Schüfje in den Kriegen gegen das Franzöfiiche 
Kaijerreich fielen. 

E35 it die Gefchichte des zweiten Bataillon 
des zweiten nfanterie-NRegiments während einer 
Dauer von 131 Jahren jo ganz und fo innig 
mit der ruhmftrahlenden Gejchichte des gejammten 
hefjiichen Heeres verwachjen, daß fie fat in Eins 
zufammenfallen. 

Nun mohlan ! Unteroffizier = Sahnenträger des 
zweiten Bataillons des zweiten Kurheffiichen sn: 
fanterie-Negiments, von welchen Gefühlen müffen 
Sie fich daher ergriffen finden, wenn Sie dem 
Gedanfen Raum geben, daß die Fahne die Sie 
tragen, die Zahne eines jolchen Heeresförpers ift, 
der Jo lange er bejteht — feit 165 Jahren — 
auf unzähligen blutigen Ehrenfeldern ich tets 
den höchiten Ruhm erworben hat und noch nie 
und zu feiner Zeit einen Tag der Schmach erlebte. 

Drum, UnteroffiziertJahnenträger, fajfen G©ie 
diefe Fahne gut, falfen Sie jolche mit Starker, 
treuer Hand und wenn dem Bataillon entgegen 
der erjfte feindliche Kanonenfchuß Fracht, dann 
herab mit der Verhüllung, heben Sie empor, hoc) 
empor, diefe Jahne, daß jie raujchend flattere in 
den Lüften, Hoch in den Wolfen von Bulverdampf, 


| umzucdt von den Bligen der Gejchojie. 


Und mit der erjten feindlichen Kugel, die ihre 
Seidenflagge zerfeßt, wird dann jener alte Ruhm 
des Bataillons an dieje Zahne feitgefnüpft, mit 
dem erjten Tropfen hejjiichen Blutes, dev zu ihr 
aufiprikt, wird fie getauft zu einer jener alten 
bejitichen Kriegs und Chrenfahnen, wie all jene 
ahnen gewefen jind, die feit jechs Jahrhunderten 
den Bätern und Urvätern noch alle Zeit zum 
Siege oder zum ruhmreichen Tode vorangetragen 
worden jind, jo lange .e3 ein Heljenvolf gibt. 

Da mag denn, zumal es die einzige Sahne tft 
in der vaterländifchen nach Schleswig = Holitein 
entjendeten Kriegsjchaar, feiner in diefer gefunden 
werden —- er jet wer er wolle —, der fich rühmen 
fönnte, einen ehrenreichern Plaß einzunehmen, als 
das Gejchiet shnen, Unteroffizier - Hahnenträger, 
zugetheilt hat. 

Nein! fürwahr nicht! denn wer ein hejiticher 
Biedermann tft, wejlen Bruft vom Vätergeiite er: 
füllt it, müßte es nicht — er jet wer er wolle — 


mit begeifterungsvollem Jubel erfüllen, an hren 
Plab, Unteroffizier Fahnenträger, treten zu dürfen, 
die Fahne, die Jhren Händen anvertraut ift, ev: 
faffen und jolche dem Bataillon zum Siege, zur 
Gewinnung neuen, zur DVerherrlihung des alten 
Nuhmes vorantragen zu dürfen? 

Darum ergeht an Sie, Unteroffizier = Jahnen- 
träger des zweiten Bataillon des zweiten Sins 
fanterie-Regiments, au8 der fernen Heimath der 
(aute, der mahnende Auf: 

Hafen Cie Hhre Fahne mit ftarfer, mit 
treuer Hand! Halten Sie es feit diefes Kleinod 
heifiicher Ehre, auch no mit im Tode er: 
jtarrender Hand. 

Und diefer Mahnruf, er tüne fort und fort 
in hrem Innern wieder, jo während der Nacht: 
ruhe des Bivouafs als während des Getümmels 
im Kampfe; denn wenn Sie feig oder treulos 
diefe Fahne anders als im Tode aus ‘hren 
Händen entgleiten ließen, e8 gäbe fürwahr im 
ganzen heifiichen Lande feinen jchlechteren Mann 
als Sie, und Schmad wäre hr Grabftein und 
Echande hr Andenken. 

Darum, Unteroffizier = yahnenträger, ertünt das 
Kommando: Zur Attaque! Gewehr rechts! — hervor, 
hervor dann aus dem Gliede, dor die Witte des 
Bataillons, auf doppelte Diftance! VBoran, voran 
allen zum Siege oder, wenn es fein muß, zum 
ruhmreichen Sterben. 

Und Ihr — hr heffiichen Männer im Fahnen: 
peloton des zweiten Bataillons des zweiten Kur: 
hejfischen nfanterie-Negiments! Euch brauche ich 
wohl nicht mit vielen Worten zu fünden, was 
dag Vaterland von Euch erwartet? 

Das Baterland erwartet, daß, jo lange noch 
Einer den Athem zieht, feine WYeindeshand 
ungeftraft nach der Fahne greife. Das VBater- 
land erwartet, daß nur exit unter Euern 
Leichen hervor der Feind jich dev mit Euerem 
Blute überftrömten Fahne zu bemäcdhtigen im 
Stande jet. 

Und hr Musketiere des zweiten Bataillong 
des zweiten infanterie- Regiments, wikt hr, was 
dag Vaterland von Euch erwartet ? 

Das Vaterland erwartet von Euch, daß hr, 
gehorfam der Stimme Gueres Kommandeur 
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und Euerer Offiziere, die Fahne des Bataillon 
unverrüdt im Auge behaltet, bi Euer Auge 
im Tode bricht. Das Baterland erwartet von 
Euch, daß der Feind nur über Euere Leichen 
zu den Leichen des YFahnenpelotons vorzu- 
dringen vermöge. 

Wenn hr das gelobet und haltet, dann jeid 
hr unfere Söhne, und dann werden wir Euch nicht 
nur lieben wie unfere Söhne, fondern wir werden 
Euch auch ehren, wie wir unjere Väter und Ur» 
väter auch noch im Grabe zu ehren pflegen. Und 
fehret She — jpät oder früh — nad jold) 
rühmlich bethätigtem Handeln, wenn auch nur als 
eine fleine Schaar, alg Trümmer aus vielfach) 
tödtlichen Kämpfen wieder heim, bringt hr fie 


ung zurück, Guere Fahne, jchwarz, voth, golden, 


das heißt, jchwarz von Pulverdampf, voth von 
Guerem Blute, goldig von neu erworbenem Ruhme, 
mitten inne den heifiichen Löwen im alten 
Strahlenfranze, dann habt hr ganz erfüllt, was 
das Vaterland von Euch erwartet und was jeine 
Söhne bisher noch ftets ihrem hejfiichen Vater- 
(ande gewährten. Dann habt Jhr Eu der Väter 
und Urväter werth erwiefen und jomit wird der- 
einst auch Euer Andenken bei Euren Söhnen und 
Enfeln auf immerdar ein gejegnetes jein. 

Dei walte Gott und werde wahr. 

Mit diefem frommen Heimathsjipruche ruft Euch) 
— ein Kamerade — der über alles glücflich fein 
würde, wäre es ihm vergönnt, im Yahnenpeloton 
des zweiten Bataillons des zweiten nfanterie- 
Regiments zu ftehen, aus der fernen Heimath ein 
frohherziges ‚Slüd auf! auf dem Wege nach). 
Möchte e8 Euch erreichen am Abende vor der 
eriten Schlacht." 

Nafch gedruckt, ward Ddiefer Zuruf den Ge- 
ichiedenen nachgejendet, in der Hoffnung, daß 
dadurch auf empfänglicen Boden manch’ feint- 
reiches Saatforn ausgeftreut werden Dürjte. 

Und diefe Hoffnung, jte erwies Jh als feine 
eitle. Durd) eine für die wahre Abfiht nur 
höchit förderlich gewordene Berjpätung gelangte 
nämlich jener Zuruf erft faum zwei Tage vor 
dem Gefechte bei Düppel zur DVertheilung unter 
die Mannjchaft jenes Bataillons. 

(Fortjegung” folgt.) 


Seume’s Beziehungen zu Bellen. 
Eine literarshiftoriiche Skizze von Wilhelm Schoof. (Schluß. 
jet 1791 ausgetaufchten Gedichte enthalten find. 
Um diejelbe Zeit fällt das Bekanntwerden Seume’s 
mit Sleim und ein lebhaft geführter Briefwechjel 
Am 20. Oftober 1798 jandte 


in Sahr jpäter (1797) erjchien die von Münd)- 
haufen veranftaltete Eleine Gedichtfamnts 

lung „Rüderinnerungen von Seume 

uns Münkhhaufen”, worin die zwifchen beiden 


zwijchen beiden. 


ihm Seume Münchhaufen’s „Rücderinnerungen” 
und jchrieb dabei u. a.: 

„Dier Ichieke ich hnen Münchhaufen’s und 
mein Dlachwerf („Nücerinnerungen”), weswegen 
ich Schon bei Jhnen meine Hände in Unfchuld 
gewajchen habe. Eben ala ich nach Haufe Fam, 
brachte man mir einen Brief von ihm, den ich 
Shnen hier mittheile. ch darf es, vhne die 
Diskretion der Freundichaft zu verlegen. Sie 
haben die Güte und jehiken mir ihn mit feinem 
Gedicht zurüd. Aus dem Briefe erjehen Sie, 
daß einige Fleine Zwiftigfeiten zwijchen uns ge- 
weien find, die aus Verfchiedenheit der Denfweije 
‘über einige unmichtige Dinge entitanden. — Das 
Gedicht hat einen Gegenftand, der feine Lieblings- 
grille it. Die nordische Mythologie bejchäftigt 
ihn und jeinen Freund Gräter vorzüglih. Ich 
geitehe, daß diefe Behandlung fie mir interefjant 
macht, und ob er gleich mein Freund und einiger- 
mapen mein Schüler tft, jo glaube ich doch, daß 
dem Gtüde nicht viel fehlt, um fi mit den 
Schiller’ichen zu meifen. Der Mann wählt mir 
gewaltig zu Kopfe; das freut mich. inige 
Stleinigfeiten, die meiftens nur grammatisch find, 
ausgenommen, habe ich nicht viel Ddamider zu 
lagen. Meines Bedünfens hat es Stellen, die 
jehr brav find.” 

Darauf antwortete Gleim am 1. November 
1798. 1.0. 

„— Den jhönften Dank auch für die ‚Rück 
erinnerungen‘. Meines Seume Münchhaufen muß 
ein Kleift beinahe jein. Sein Brief malt ihn, 
wie einen ganzen, nur kann ich nicht begreifen, 
wie's möglich ift, daß Ihr Amerikaner Euch in 
GCuropa noc nicht gejehen habt. Macht’s wohl 
nicht, daß Münchhaufen ein Edelmann? — Sagen 
Sie doch dem braven Manne, daß ich, der Erz- 
feind von Almanacen, Tafchenbüchern und, ver: 
gleichlich, Findelhäufern, die uns, die wir Niejen 
jein fünnten, zu Zwergen machen, zu feinem poett- 
ihen Schnappjaf eine Beifteuer nicht geben 
fünnte, weil ich feinem jeiner Herın Kollegen 
etwas gegeben habe. Miöcht’ er doch Tieber zehn 
jolde Sammlungen wie die ‚Rüderinnerungen‘ 
als einen Almanach *) herausgeben oder zu Tage 
fördern. Unjer Klamer Schmidt, der den Voßi- 
ihen Mufenalmanach exjegen will, dachte für den 
jeinigen Shren Münchhaujfen anzumerben.“ 


Nahiehrift von Gleim’s Hand: 


„Mit diefem Schreiben ift das an Seume vom 
Herrn von Münchhaufen aus Bilbel im Hanau: 


*) Gemeint ijt der von Mündihaufen und Gräter 1302 
herausgegebene. „Bardenalmanad) der Teutjhen”. 


üchen vom 12. Oftober 1798 an Herrn Seume 
zurücdgejendet.“ 

-. Daß Seume jich immerfort mit dem Gedanfen 
trug, jeinen Freund Münchhaufen, der damals 
in Bilbel ftand, zu bejuchen, geht aus einem Brief 
Gleim’s (vom 11. Dezember 1798) an Seume 
hervor: 

„gu Shrem Münchhaufen haben Sie fünfzig 
Meilen, zu Ihrem Gleim nicht halb jo viel, 
und Ihr Gleim it dev Shrigite wie Mind: 
haufen, jo gewiß, wie ein Gott der Freundjchaft 
noch tt!” 

Erit vier Jahre jpäter, 1802, auf dem Nücd- 
weg jeiner Meife nach) Syrafus, betrat er wieder 
das Heffenland, ging von Frankfurt aus über 
Biihofsheim an Hanau vorbei über Fulda, 
Hünfeld nah Badha, wo er alte Erinnerungen 
wieder auffrilchte und von da nach dem nahen 
Schmalfalden zum Befuch feines alten Freundes 
Münchhaujen. In feinem „Spaziergang 
nah Syrafus” (Sämmtl. Werke, Leipzig 1835, 
©. 198 ff.) hat er uns diefen Theil jener Reife 
geichildert und auch den Gefühlen Ausdruc ge- 
geben, die damal3 ihn in Vacha nach einund- 
zwanzig Sahren noch beitürmten. Cr jagt 
Darüber: 

„sn Bacha hatten mich ehemald die Hanbd- 
langer des alten Landgrafen in Bejchlag ge- 
nommen und nad Ziegenhain und Kaffel und 
von da nad Amerika geliefert. ebt jollen der: 
gleichen Gewaltthätigfeiten abgeftellt jein; doch 
möchte ich den fürftlichen Befehrungen nicht zu 
viel trauen; fie find nicht fichrer, al3 die dema- 
gogijchen. ES wäre unbegreiflich, wie der Land» 
graf jeit langer Zeit jo unerhört willfürkich, 
zum Derderben des Landes und einzig zum Bor- 
theil jeiner Kaffe, mit jeinen Leuten gejchaltet 
und fürmlich den Seelenverfäufer (!) ge 
macht hat, wenn es nicht durch einen Blick in’s 
‚nnere erklärt würde. Die Landitände wurden 
jelten gefragt und fonnten dann faft feine 
Stimme haben. Der Adel ift nicht reich umd 
unabhängig vom Hofe. Die Minifter und 
Generale hatten ihren DVortheil, dem Herrn zu 
Willen zu leben. Jeder hatte vom Hofe etwas, 
oder hoffte etwas, oder fürchtete etwas, für fich 
oder jeine Verwandten. Die großen Offiziere 
gewannen Geld und Ehre, die Hleinen Unter- 
füßung und Beförderung. Die Uebrigen litten 
den Schlag. Das Volk jelbft ift bis zum Ueber: 
maß treu und brad. Hier und da war Ver: 
zweiflung; aber der alte Kriegsgeift Half. Die 
Helfen glauben, wo gejchlagen wird, müfjen fte 
dabei jein. Das ift ihr Charakter aus dem 
tiefften Alterthum. 


Don Bach wollte ih Bolt nad) Schmalkalden 
zu meinem jreunde Münchhaufen nehmen. Dex 
Wirth verpflichtete ji, da nicht gleich Bostpferde 
zu haben waren, mic) hinüberzufchaffen, ließ jich 
die Bofttare für zwei Pferde und den Wagen 
bezahlen und gab mir einen alten Gaul zum 


Neiten. Das nenne ich Induftrie.e Was wollte 
ich mahen? Sch jekte mi) auf, weil ich fort 
wollte. Doh fam ich zu jpät an. ES war 


ihon tief Nacht, al8 ich den Berg hinein ritt, 
und gegen zehn Uhr war ich exit in dem Thale 
der Stadt. 

%h ließ mid am andern Morgen meinem 
Freunde ohne meinen Namen, al® einen Des 
fannten melden, der von Frankfurt füme Wir 
hatten uns jeit 19 Jahren nicht gejehen, und 
unfer lebtes Gejpräch waren einige Worte auf 
dem Ozean, als der Zufall unjere Schiffe jo 
nahe zujammen brachte. Die Zeit hatte aus 
Sünglingen Männer gemacht, im Gefichte viel- 
leicht manchen Zug verändert, verwilcht und ein- 
gegraben. ch wußte, vor wen ich ftand, und 
konnte alfo nicht irren. Er jchien jchnell jeinen 
ganzen dortigen Zirkel durchzugehen, jtand vor 
mir und fannte mich nicht. Hier habe ich ein 
Eleines Empfehlungsichreiben, jagte ich, indem ich 
ihm meinen WYinger hinhielt, an dem fein Bild 
von ihm jelbit in einem NRinge war. 3 war, 
als ob ihn ein eleftrifcher Schlag rührte, ex fiel 
mir um den Hals und führte mich im yubel zu 
jeiner Jrau. Diejes war wieder eine der jhönften 
Minuten meines Lebens, Einige Tage blieb ich 
bei ihm und feinen Yreunden und genoß, fo 
weit mir meine ernftere Stimmung erlaubte, der 
frohen Heiterkeit der Gejellichaft.“ 
- Münchhaujen lebte damals mit feiner jungen 
Frau Marianne Schent zu Schweinsberg ala 
Säger-Hauptmann in Schmalkalden in einem ge= 
bildeten Zirkel, zu dem auch die heifische Dichterin 
Arnoldine Wolf*) geb. Weißel, Gattin 
des dortigen Bergraths G. Friedrich Wolf, ges 
hörte. Sie erzählt in ihrer Selbitbiographie **) 
über Seume’s Beluh u. U. Folgendes: 

„Seume trat in einen fröhlichen Kreis, der 
fih in unjerm Haus gejfammelt hatte; jein 
Yeußeres hatte wenig Anziehendes; auf der ge: 
furchten Stirn und unter den fcehattigen Augen= 
wimpern vuhte düfterer Ernit und tiefes jchwer- 
müthiges Dunfel; aber der lichte Sinn jeines 
ftrahlenden Geistes erhellte, gleich einem leuchtenden 


*, Sie war 1769 in Kafjel geboren und ftarb 1820 
in Schmalfalden. (Näh. bei Strieder Bd. XVII, ©. 242 ff.) 
**), Gedichte von Arnoldine Wolf, geb. Weißel, 
mit dem Leben und einer merfwürdigen Krankheitögejchichte 
derjelben herausg. von Dr. Wiß. Schmalkalden 1817. 
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Stern, jein ummölftes Antlit. Weünchhaufen 
nannte mich ihm als eine Schweiter der Mujen ; 
aber Seume blieb troden und einfilbig. Alles 
ftreute Weihrauch dem Unfterblichen ; aber Seume 
blieb jtumm. 

Am dritten Tage jhied Seume wieder von 
jeinem Freunde und von und. Wir freuten ung 
diefer jchönen Epoche; aber Münchhaufen war 
nieht zufrieden mit ihm. Süngft erjt zurüd- 
gefehrt vom Altare, an welchem der priejterliche 
Segen feine feurige Liebe Frönte, fonnte er die 
ruhige Kälte jeines älteren dreundes nicht be= 
greifen, der jeine junge jchöne rau nicht mit 
der erwarteten freunalcfilihen Wärme und ihn 
nicht mit der gehörigen Iheilnahme an jeinem 
Glüde begrüßt hätte.“ ; 

Als eine Folge von Seume’s Bejuch bei Wünd- 
haufen entjpann jich im November 1802 zwijchen 
Seume und Arnoldine Wolf ein poetijcher Brief- 
wechjel. Die Epijtel von Wrnoldine Wolf ift 
überjchrieben: „An Seume nach gemachter per- 
fünlicher Befanntichaft”. Sie wirft ihm darin 
jeine Kälte und feine Zurüdhaltung während 
jeines Befuches in Schmalfalden vor: 

„Sn eines Engels Arm fandit Du ihn Wieder 

Shn, der duech feinen Geift, durch jeine Lieder 

Und mehr noch durch fein Herz Dir alles war; 

Du fragteft nicht: Bijt Du im neuen Stande 

Nrım glücklicher durch jelbjtgewählte Bande 

Und jegneft Du den Bund am ZTraualtar?” 

Sie jchließt mit den Worten: 

„D wähne nicht, daß herzliche Gefthle 

Den Geift entadeln! veine Seelenjpiele 

Sind mit der edlen Herzlichkeit vereint. 

Du haft ala Barde Dich empor gejehiwungen, 

Haft Du als Weifer nun den Kranz errungen — 

DO jo erring ihn auch als Meenjchenfreund!” 
Seume, offenbar betroffen über dieje Borhaltungen, 
entichuldigt ich in einer Epiltel, daß er nicht 
mit mehr Wärme jeinem Freund entgegen getreten 
jei, und beflagt, daß jein ihm angeborenes zurüd- 
haltendes Benehmen jo viel Anjtoß erregt habe: 

„Und wenn auch nicht des Lebens Süßigkeiten 

So honigglatt von meiner Zunge gleiten, 

Bin ich darum denn gleich ein Mijanthrop ? 

Nenn mein Gelicht fi etwas ernster faltet, 

St das Beweis, daß mir das Herz erfaltet? 

Und daß fi) Haß in meine Seele jehrob?" 

Arnoldine Wolf antwortete mit dem Sonett: 
„Meine Rechtfertigung an Seume“, worin 
fie ihn um Berzeihung bat, falls fie ihn gefränft 
habe, fowie um jeine Freundichaft. Diefe drei 
Gedichte erihienen im „TZajhenbuh der 
Liebe und Jreundihaft“ 1811, Frank 


furt a. M. bei Friedrih Wilmanns. 
Sn dem im jelben Jahre erichienenen „Barden: 
Zeutihen für 1802“, 


almanad der 


herausgegeben von Gräter und Münchhaufen, war 
auch Seume mit einem Gediht „Der Beje- 
binder” (S. 99—100) vertreten, während Gleim, 
wie aus dem oben mitgetheilten Brief hervorgeht, 
der Einladung zur Beiftenerung feine Folge ge- 
leijtet hatte. 

Dann erfalten die Beziehungen zu feinem 
Freund Mündhaufen mit der Zeit immermehr, 
und in den act Jahren bis zu Seume’s Tod 
(1810) hören wir nichts mehr von ihren beider- 
jeitigen Beziehungen. Schon bei Seume’s Ietem 
Befuch in Schmalfalden fornte man jehen, daf 
die beiden Freunde nicht mehr die alten waren. 
Mündhaufen, ein hartnädiger Vertheidiger der 
Adelsrehte und Privilegien, en Menjch von 
großer Herzlichkeit und tiefer, inniger Gefühle- 
wärme, Seume, der PBolitifer und vorwärts 
drängende Kämpfer für allgemeine menfchliche 
Breiheit und Gerechtigkeit, äußerlich. Falt umd 
zurüdhaltend, wie hätten ihre Wege da noch 
diejelben bleiben fünnen? 

Zum Schluß dürfte es noch intereffiren, daß 
Seume auch nach feinem Tod noch in Beziehungen 
zu Hellen blieb, injofern, al3 in einer 1814 von 
zwei hejliichen Dichtern veranstalteten Sammlung 
patrrotiicher Gedihte „Erfheinungen im 
Haine Thuisfn’s", herausgegeben von 
Karl Wilhelm Juftti und Wilhelm 
Bed, (Marburg 1814) im Anhang Seume’s 
Elegie „Klagen eines Teutjhen. Ge: 
jungen im Jahre 1809" ich befand, die früher 
in veränderter Form unter dem Titel „An das 
teutiche VBolfim Jahre 1810“ jchon ver- 
öffentlicht war und unter diefem Titel auch in 
jeine Gedichte aufgenommen wurde. Das Ge: 
dicht trägt in der Jufti’fchen Sammlung die 
Anmerkung, daß der kranke Dichter diefe Strophen 
dem britiichen Hauptmann und Nitter Grafen 
von Kienburg in die yeder diktirt habe, und 
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diefem hätten die beiden Herausgeber fie zur ver- 
danken. Die ganze Sammlung trägt die Zus 
eignung: „Unferm Freunde Münchhaufen, dem 
teutjchen Manne und teutjchen Sänger teutjcher 
Lieder gewidmet. Und, Barde! jchläfft Du?“ 

Münchaufen’s Muje war für immer verftummt. 
1806 war er nad der Bejikergreifung Kafjels 
durch die Franzojen in Kriegsgefangenjchaft ge- 
vathen, weil er nicht gegen die Preußen fämpfen 
wollte. Er entflohb und hielt fih in Homberg 
verborgen. Nach dem Frieden jchlug ev Anträge, 
als Oberjt in’s weftfäliiche Heer zu treten, aus 
und begnügte fi) mit einer Oberförfterjtelle in 
der Nähe von Treyja. Nach dem Dörnberg’schen 
Aufftand 1809 wurde er wegen KHochverraths 
angeflagt, aber freigejprochen. Dabei ftellte fich 
heraus, daß jeine eignen Landsleute die Angeber 
waren. Dies beugte ihn tiefer, als die lange 
Unterjuchungshaft e3 vermocht hatte. Ex wandte 
fi) menjchenfeindfich von allem ab und blieb 
fortan im Dunfel. Er ftarb verbittert und 
vergrämt am 16. Dezember 1836 auf feinem Gut 
Sauenau und ruht mit feiner Gattin, die ihm 
1328 jchon im Tod vorausgegangen war, in der 
Familiengruft zu Oldendorf. 

Mimchhaufen it eine jympathijche, vornehme 
Ericpeinung der hHeffischen Literatur, die es wohl 
verdiente, durch eine liebevolle Biographie der 
drohenden Gefahr gänzlicher DVergefienheit ent: 
riffen zu werden. Zu bedauern tft, daß von 
Miünchhaufen’s Briefmechjel mit feinen Yiterarifchen 
reunden bisher troß eifriger Nachforihungen 
nichts aufzufinden gewejen ift, und es liegt die 
Befürchtung nahe, daß diefe Schriftjtücke aus 
dem Jamilienarchiv entwendet und vielleicht ver- 
nichtet worden find. Sollten dieje fie noch 
irgendwo auffinden lafen, jo würden fie ficher 
werthvolle Ergebniffe zur Beurtheilung diejes 
heiftichen Dichters Tiefern. 


Das Manufkript. 
Novelle von Louije Gies. 
(Bortjeßung.) 


Ur jeiner jelbjt wieder völlig Herr zu werden, 
5 machte fich Ullvich, nach Erledigung aller Ge- 
Ihäfte, zu einem Gang in’s Freie auf, Bewegung 
in der frischen Luft, ruhiges Sammeln feiner 
Gedanken werde ihm gut thun, meinte er. 

Am alten Schloß vorüber, die Löwenbrücke 
hinab, eilte er rafchen Schrittes dem nahen Parke 
zu. Die Natur jtand in erfter Frühlingspracht 
de8 Maien. Schwebend hing das junge, grüne 


Laub an Bäumen und Sträuchern, und tief blau 
bliete dev Himmel durch das nocd Fichte Geäft 
und Gezweig. Die Vögel flogen gejehäftig in 
den Bäumen herüber und hinüber, und hoc) herab 
don der Krone der Edeltanne jang die Amfel ihr 
„ubellied. Klar und ruhig, fat mellenlos z0q 
drüben der Fluß jeine Straße dahin und fpiegelte 
ins feiner Tiefe eine zweite Welt. In leijer Be- 
wegung evzitternd fehrten die Sonnenstrahlen vom 


za MD. 


Grunde wieder, und leuchtender jajt al3 hier oben 
ihien das Grün der Bäume, da Blau des 
Himmels tief unten im feuchten Clement. Alles 
athmete Frühlingsleben und Lebensluft. Wie ein 
Träumender jchritt Pfarrer Mllrich durch alle dieje 
Pracht und Gottesherrlichfeit; was jonft jeine 
Wonne war, diefe jchattigen Alleen, die hoch obeit 
einem Dome gleich ich wölbten, die lachenden 
Wiefen, wo bunte Blumen herüber und hinüber 
nicten und grüßten, heute jah er alles nur halben 
Auges. Sein Geift war weit weg davon. Denn 
wieder und wieder tauchte vor feinem inneren 
Auge die feine Szene vom Tage jeiner Antritis- 
predigt auf. Im halben: Dämmerlicht jah er die 
Kleine jein Studierzimmer betreten, hörte die 
naive, treuherzige Bitte, jah den niedlichen Knidg, 
‚mit dem fie fich) aus dem Staub machte, und fing 
den Blif von einem Paar jchelmifchen Augen -auf. 
Diefe Augen! woran erinnerten fie ihn nur? 
Wo hatte er ähnliche Früher gejehen? 

Ullrich fuhr erfchrecft zufammen. Welche Negung 
überfam ihn? Mars möglih? Ein Gefallen 
hatte er an dem Mädchen gefunden? Gr, der 
fein meibliches Wejen je angejchaut, der verjenft 
und vergraben in feine Studien dahingelebt hatte, 
dem Liebe bis hierher eine weltliche, jajt eine 
jündhafte Negung gewejen war, er erlag einem 
eriten Eindruck, einem erjten Blid? 

„sch bin nicht befjer als meine Väter”, tünte 
es aus der Tiefe feines Herzens zu ihm herauf, 
und alle frommen Bibeliworte, die er je von der 
. Kanzel herab in heiligem Eifer der Gemeinde Zu= 
gerufen, jet famen fie ihm jelbft zu Sinn. &o 
ftand es um ihn? Auf den Höhen der Weenjchheit 
hatte er zu wandeln geglaubt, und ein geringer 
Anlak zeigte ihm, daß er ein Menjch, ein Fchwacher 
Menjch jei wie jeder jeiner Brüder? a jchwächer 
wie der geringste feiner Brüder? , — Slar und 
icharf, wie Bergeslinien in Negenluft, jo jtand 
jein Thun vor jeiner Seele. Sich jelbit hatte er 
belogen;; denn nicht der Botin des Fräulein von 
Mannsfopf, nein, ihr jelbit, der Kleinen hatte er 
auf Treu und Glauben das Meanuffript anvertraut. 
Sa, daß er fich’s nur jelbjt gejtand: die ein= 
ichmeichelnde Stimme, der Bli der Augen des 
Mädchens hatten e3 ihm angethan. Und mit der 
vollen Klarheit über fein Denfen und Fühlen 
fam auc, die Weberzeugung über ihn: das junge 
Mädchen war nimmermehr ein Dienjtmädchen. 

er war e8 aber dann gewejen? Wer fonnte 
und durfte jeine Predigt ihm abverlangen? Zu 
welchem Zmede war es gejchehen ? 

Statt zu Ruhe und Slarheit während feines 
Spazierganges zu gelangen, war der Aufruhr in 
der Seele des jungen Geiftlichen nur gewachlen. 


Wie Bergwafler, die aus den Feljen hervordringen, 
fich) anfammeln und überjtürzen, jo quollen aus 
feinem Spnnern Zweifel, Fragen und Gedanken 
hervor und fpotteten aller Macht fie einzudämmen. 

Als Ulrich endlich einen Bil aus jeinem 
Sinnern heraus auf jeine Umgebung warf, gewahrte 
er, daß er ganz am Ausgange des Parfes an- 
gelangt und die Sonne jihon am Untergehen war. 
Von ferne her trug ihm der Wind einige Schläge 
der Stadtuhr zu; es war 8 Uhr über jeiner 
Wanderung geworden. et jaß jeine Piutter 
ion zu ZTifh und horchte auf den Ton der 
Hausglode; fie war e3 nicht gewohnt, daß der 
Sohn fie warten lief. 

Auf dem fürzeften Weg eilte der junge Pfarr- 
herr der Stadt zu; er ging den Yluß entlang 
über den Damm, durchmaß dann rajchen Schrittes 
die lange Hauptallee, und ftand eine halbe Stunde 
jpäter an dem Zugang des Kicchplages. Bon 
weitem jchon jah er Lene in dem offenen Haus- 
thox ftehen mit jtark gerötheten Wangen und allen 
Zeichen der Ungeduld in den Zügen. 

„Ah, Herr Pfarrer! (jo huben alle ihre Aht- 
reden an) wie jpät ijt’s jchon, Herr Pfarrer! 
Und was haben Sie die Frau Mutter warten 
laffen! Und die Pfannkuchen werden jteif, und 
Bejuch war da, und als find fie nicht nad) Haus 
gekommen.“ 

Sie machte Plaß und lieg Mllric) durch das 
Thor an fi vorüber. „Nun gehen Sie nur 
gleih zu Frau Doktor in’3 Epzimmer hinauf, 
Das gnädige Fräulein von Mannsfopf freilich ift 
meg, der hat’3 zu lang gedauert.“ 

Der junge Pfarrer ließ heute alles geduldig 
über fich ergehen, jowohl- Lene’s Schelte, wie ihre 
jchöne Befehlsform, von der fie jich, troß aller 
Devotion, nicht zu trennen vermochte; er hatte 
aus der langen Rede nur das Fräulein von 


Mannskopf herausgehört. 


„io doch!” murmelte er, al3 ex flüchtigen 
Fußes die Treppen hinan ftieg, „aljo dod — 
nnd es lag in diefem Ausruf nicht viel weniger, 
als der „große Schweiger” damals in dem hilto- 
tischen Moment darin zufammen gedrängt hatie — 
Ssräulein Sabina!” 

Einen Augenblid blieb Mllric) vor der Thür 
des Ehzimmers ftehen, e8 wurde ihm jchwer fich 
zu beherrfchen und ruhig vor der Mutter zu er- 
cheinen. 

„Berzeih, Liebe Mutter, meine Unachtjamteit. 
63 ift mir auch unbegreiflich, wie ich mich jo 
verjpäten konnte.“ 

Der junge Pfarrer war zu feiner Mutter hin- 
getreten und hatte fich in liebenswürdigiter Weije 
zu ihr hingebeugt. 
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„Wenn ich’S nur wäre, die zu verzeihen hat, wieder bejänftigt jei, und zu einer anderen Zeit 


dann hätteft Du gut thun, Gerhard”, meinte 
Brau Doktor lachend; „aber Lene, und Tante — 
Sabina! drei weibliche Gemüther haft Du gegen 
Dich aufgebracht.“ 

Frau Doftors gute Laune jehien durch die 
jhlechten Pfannkuchen nicht gelitten zu haben; fie 
bediente ich jeldft und verforgte in ächt mütter- 
licher Weife den Teller des Sohnes. 

„Mebrigens haft Du diesmal vecht behalten, der 
alten, hochweifen Pama gegenüber,” fuhr Frau 
Doktor fort, „Dein Manuffript Liegt unverjehrt 
drüben auf Deinem Schreibtifch. Fräulein von 
Mannskopf jchien viel auf dem Herzen zu haben, 
was fie Dir jagen wollte” Fran Doktor mußte 
herzlich lachen bei der Erinnerung an den Bejuch 
der alten Freundin. „Nochh nie habe ich Sa: 
bine jo unruhig und verlegen gejehen. 3 war 
geradezu Fomijch. Immer wieder jah fie zum 
Fenjter hinaus, ob Du noch nicht fämit ; fie wollte 
durchaus ihre Entjehuldigung bei Dir felbft an- 
bringen. Endlich, erft kurz vor 8 Uhr ging fie; 
ihre Pferde waren unruhig und ungeduldig ge- 
worden, und e8 war aud für fie die höchite Zeit.” 

Der Bejuh hatte Frau Doktor Ulli in eine 
gemüthliche und vedjelige Stimmung verjeßt, fo 
daß jie, die jonft für den Sohn ganz Auge und 
Ohr war, diejen Abend defjen Schweigjamfeit und 
Zerftreutheit weniger bemerkte. 

Nur als er fih fchon fehr bald, und nachdem 
er faum etwas genofjen hatte, erhob, der Mtutter 
die Hand reichte, und fich mit „Arbeit“ und 
„dringenden Gejchäften" im Weggehen entjchuldigte, 
wurde fie aufmerfjam. So fannte fie ihren Sohn 
nicht: halb voller Gedanten, halb zerjtreut, nicht 
bei der Unterhaltung? Es war alles gegen 
jeine Natur. 

Sshr jorgjames Mutterauge folgte ihm voll Be- 
fremden, als er jeßt zur Thüre ging. 

Drüben im Studierzimmer brannte die Lampe 
Ihon; Lene wollte damit zart andeuten, daß fie 


würde der junge Pfarrer diefe Aufmerkjamfeit 
auch wahrgenommen haben. Heute indefjen jah 
er nur eind, die weiße Rolle auf feinem Tijch, 
und dachte er nur immer eins: „alfo doch!“ 

Aljo doc war e3 Fräulein von Mannsfopf ge- 
wejen, die das Manuffript hatte holen Lafjen. 

Und das Mädchen, die Kleine, — die e8 geholt 
hatte! — Ullrih wurde zu Wuth, als vb ein 
Gebäude einjtürze, oder als ob er fidh in einem 
‚Sirgarten befände und umfonft nach dem Aus- 
gang juchte. 


Alles, was er gedacht, gemeint, ich zurecht 
gelegt hatte, war über den Haufen geworfen. Da 
lag nun jein Manuffript als jchöne, jorgfältig 
gewidelte Rolle vor ihm. Echon im Begriff fie 
zu öffnen, konnte er nicht umbhin, fie zuvor auf- 
merkjam zu betrachten. War das ein Gegenstand, 
dev aus Tante Sabinens Händen hervorging? 
Diefen treuen, alten, uncuhigen Händen, die etwas 
zu falten, etwas glatt, ordentlich, jehön zu legen 
oder zu wiceln nicht vermochten, aber aud) nie 
vermocht hatten? Wie durch einen Zauber ver- 
widelte und verwirrte fich alles unter ihrer Hand; 
die Hutbänder verfnoteten fi, Hut und Schleier 
fielen zur Geite oder ein wenig nach hinten, der 
Umhang jaß etwas jchief. — Sie jah es nicht, 
oder achtete eS nicht; irgend eine vriginelle Be- 
merfung Tam von ihren Lippen, irgend ein 
Segenftand bejchäftigte fie ganz und gar, wie 
fonnte fie an „Hutbänder“ oder dergleichen „Lappa- 
lien“ denfen? 

Hier nun aber hielt der junge Pfarrer eine 
Ihön ummidelte, oben und unten glatt zugefaltete, 
Eleine Rolle in Händen; das Papier war un- 
tadelhaft weiß, ein rvothes Schnürchen hielt die 
Rolle jet zufammen. Noch indem er das PBadet 
entjaltete, verrieth das Leichte Kopfjchütteln und 
das ungläubige Lächeln deutlich, wie er darüber 
Dachte. 


(Fortjeßung folgt.) 
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Aus Seimatb und Iiremöe. 


Monatsfißung des Gejhichtsvereing 
zu Kafjel. Der’ Bereim für heffiice 
Gejhichte zu Kaffel hielt am 27. März an 
gewohnter Stelle jeine Abendfigung ab. Aus den 
geichäftlichen Mittheilungen, mit denen der Vor- 
figende, Bibliothefar Dr. Brunner die Sikung 
eröffnete, jei hervorgehoben, daß der Verein im 
Monat März einen Zugang von 33 und einen 


Abgang von 20 Nlitgliedern zu verzeichnen hatte. 
Unter Dankjagung an die Gefchenfgeber wurde die 
Ueberweifung mehrerer Bücher als Schenkungen 
für die Biblothef des Vereins bejtätigt; jo über- 
wies das Kultusminifterium die Zeitfchrift „Den: 
malspflege", der Magifirat der Stadt Marburg 
den Boranjchlag des Stadthaushaltes für 1899 
jowie den VBerwaltungsbericht für die Zeit von 


ge 


1893—-1898, ferner Dr. Franz Gundlad zu 
Marburg jeine Doftorfchrift: Helfen und Die 
Mainzer Stiftsfehde. Kanzleivath Neuber legte 
jodann unter Bezugnahme auf feinen an gleicher Stelle 
fürzlich gehaltenen Vortrag über die Charite die 
Stiftsnrfunde fowie die Dienjtanweifung für Arzt 
und Apothefe vor. Bankier Ziorino ließ ein 
Medaillonbild des Landgrafen Morik aus dem 
Sahre 1601 umlaufen. Den Vortrag des Abends 
hielt Privatdozent Dr. Hermann Diemarv: 
Marbürg über „Heffiihe Hofmaler des 
16. Jahrhunderts“, auf den wir wegen der 
wejentlich nenen Ergebniffe der Yorjhungen des 
Nedners, zu denen ihm die Akten des Staats: 
archivs zu Marburg zur Verfügung fanden, etwas 
näher eingehen. 

Bislang war unjer Wiffen auf dem hier be- 
handelten Gebiete der heifiihen Kunftgejchichte ein 
eng begrenztes, objchon einige hejfiiche Forjcher, 
Y$ufti, von Drad.umd Karl Scherer, ge 
legentlic) Einiges: über die Hofmaler des 16. Jahr- 
hunderts mitgetheilt haben. 

Zwar find es nicht Künftler erjten Ranges, die 
Heffen in dem angegebenen Zeitraum aufzumeijen 
hatte — ein Vergleich mit der Kunftgejchichte der 
Stadt Frankfurt in damaliger Zeit wide jehr zu 
Ungunften Hefjens ausfallen —, jedoch dürfte auch) 
das gänzlich abjprechende Urtheil eines Früheren 
Forichers De Kaborde, wonach) die Kunft in Helen 
damals eine äußerst untergeordnete Nolle gejpielt 
hat, nicht zutreffend fein. Als erite biographiid) 
feftzulegende Perfünlichkeit unter den bejfiichen 
Hofmalern des 16. Jahrhunderts zu Marburg 
tritt uns Johann von der Lehyten entgegen, 
der im Sahre 1509 bei Gelegenheit der Leichen: 
feier des Landgrafen Wilhelm II. Wappenmalereien 
ausführte. Weiter lieferte ev z. B. ein Marft- 
banner der Stadt, Glasmalereien, welche Zandagraf 
Philipp mit Gemahlin darftellten (1524), Defora- 
tionen für die Säle des Nathhaufes, bemalte die 
Glifabethitatue am Nathhaus und war betheiligt 
an der Herftellung der Flügelthüren der Glifabeth- 
fire, die Jufti jo jehr rühmte. Als mit der 
Reformation eine neue, bejonders für Die KRunft 
wenig günftige Zeit heran fam, trat dies auch Für 
Heffen deutlich hervor. Die Kunft diente zunächft 
nur für dynaftifche Zwede und gelangte nur in 
(ehrhafter Form zur Geltung, jo in den ©tein- 
bildwerfen und Gemälden, welde Landgraf 
Philipp in den Landeshojpitälern anbringen ließ. 

Unter Philipp lewnen wir den exjten wirklichen 
Hofmaler Fennen, e8 war Michael Müller, 
deffen Beftallung aus dem Jahre 1536 erhalten 
ift. Er war ein Echüler von Lufas Kranad) 
(nad) Hans Kirchhoff in Wendunmuth). 33 Jahre 


hat ex dem Landgrafen gedient und eine große 
Neihe Arbeiten ausgeführt, von denen aber jo 
gut wie nichts mehr vorhanden ift. Aus dev 
(Ms. Hass. 40 48) in der Landesbibliothet zu 
Kafjel befindlichen und mit verjchiedenen Kopien 
von Bildern verjehenen Handjchrift des Hans 
Wilhelm Kiccphoff exjehen wir, daß ex im Schloffe 
zu Ziegenhain in ‚den Jahren 1542 und 1543 
Wandmalereien gejchaffen hat, welche teils mytho- 
(ogijche Werfönlichfeiten, theils die hejltichen 
Landgrafen oder gefchichtliche Creigniffe der da- 
maligen Zeit wie Landgraf PhHilipp’s Zug gegen 
Herzog Heinrich den yüngeren von Braunjchweig 
zum Vorwurf genommen hatten. Hans Wilhelm 
Kirchhoff hat fie jpäter erneuert. Der Stadt 
Kaffel malte Müller 1543 Wappen für die Stadt- 
thore. Ex hat auch einen Entwurf zu dem Banner 
des Schmalfaldijchen Bundes gefertigt. Auc nad) 
dem Tode Landgraf PhHilipp’s blied Veüller in 
Kafjel bei Landgraf Wilhelm IV., der feine Bezüge 
erhöhte. Im Jahre 1570 malte ev ein Delbild 
von Landgraf Philipp, welches noch heute, im 
Nathhaufe der Nefidenzjtadt befindlich, an der 
Bezeichnung M. M. fenntlih it. Es zeigt den 
Sandgrafen in jeinem 63. Lebensjahre und ut 
eines der beiten, die von dem Landgrajen erhalten 
find, obwohl der Maler Lediglich auf fein Gedächtniß 
augewiefen war, da Philipp nach Ausjage feines 
Sohnes Wilgelm IV. in jpäterem Alter wicht 
gern zum Portrait zu jißen pflegte. 

Sandgraf Wilgelm jammelte mit vegem Eifer 
Fürftenbilder, welche fich zu einem fleinen Theile 
nod auf der Löwenburg jowie im SKafjeler 
Naturalienmufeum befinden. Die Bilder bezog 
er entweder aus Stalien oder aus Antwerpen. 
Auch entlieh ev fi Originalgemälde, um fie in 
Kafjel Fopiren zu laffen oder fchiete. jeinerjeits 
Maler an auswärtige Höfe, damit diefe dort 
Portraits anfertigten. Für die leßteren Zmwede 
hatte ex Hofmaler nöthig. ALS jolhe werden 
mehrere nebeneinander genannt, jo Kaspar von 
der Burgf (als Niederländer auch „Jasper 
van der Borcht gefchrieben) 1576 (F 1610). 
Er fcheint zumächit in Rotenburg an der Yus- 
ichmücfung der Kapelle und des Nitterfaales des 
dortigen Schloffes ‚gemalt zu haben, hernach war 
ev in Kafjel, na) Dr. Kart Scherer’s neulichen 
Darlegungen für Herzog Erich IT. im Schloffe zu 
Winden und 1591 in der Wilhelmsburg in 
Schmalfalden thätig. Was er im Einzelnen ges 
malt hat, ift nicht befannt, auch nicht, von wen 
das große, aus der Zeit Landgraf Wilhelm’s IV. 
itammende, noch jeßt vorhandene Wandgemälde im 
Sikungsjaale des Konfiftoriums im  Kafjeler 


Jenthof Herrührt,. das den Zandgrafen mit jeinen 


Näthen zeigt. Ein zweiter Hofmaler des Land- 
grafen, Namens Soft vom Hof, vermuthlich 
ein Oberdeutjcher, der furz vor 1592 ftarb, wird 
1582 zuerjt erwähnt. Nach dem Zeugniß deg 
Landgrafen war er ein guter Portraitift, weshalb 
er oft von fremden Höfen erbeten wurde, fo von 
dem Herzog von Sachjen - Weimar. Auch in 
Nancy hat er (1584) gearbeitet. m gleichen 
Jahre erwarb er das Kafjeler Bürgerrecht, auc) 
wurde er in die Hanfegrebengilde aufgenommen. 
Ein Dritter Hofmaler des Landgrafeı war 
Chrijtophb Müller, der neben den beiden 
andern an den Bildniffen der Verwandten des 
Yandgrafen in der Wilhelmsburg thätig war. 
Nach einem von Dr. Karl Scherer gefundenen 
Aftenjtiüik hat er dort auch die Deife des neuen 
Zanzjaales (des j. g. Niejenfaales) gemalt. Mit 
Georg Kronhard ift die Neihe dev bis jeßt 
befannten fürjtlich Hejjifchen Wtaler des 16. Zahı- 
hunderts abgejchlofjen. Bon ihm jtanımen Tafel- 
bilder und Wappen in der Kapelle der Wilhelms- 
burg, die auch dem bilderjtürmijchen Eifer des 
Landgrafen Moriß leider zum Opfer gefallen find. 
Ueber die FFresfomalereien der Wilhelmsburg, 
welche nach Zorm und nhalt einer ganz anderen 
Welt angehören, jei auf das prächtige Werk von 
Dr. Otto Gerland umd LBasfe veriwiefen. 
Bergl. „Hejjenland“ 1896, ©. 115 ff.) 

Die Ausführungen des Vortragenden, die auch 
an Ffulturhiftorifchen Einzelheiten reiche Ausbeute 
lieferten, fanden bei der Berfammlung den beften 
Anklang, in deren Sinne fprach der Borfigende 
zum Schluß dem Nedner warmen Danf und leb- 
hafte Anerkennung aus. *) 

Der April = Unterhaltungsabend des Dereins 
war wegen des Dfterfeites um 8 TQTage ver- 
jchoben worden, fand alfo erjt Montag den 10. April 
jtatt. Wir berichten über denjelben im nächiten 
Heit. 


*) Wir werden im nächten Heft einen ung freundfichit 
zur Verfügung geitellten Auszug der in Kaffeler Kirchen: 
bücern über Kafjeler Maler des 16. und 17. Jahrhunderts 
fich vorfindenden Notizen bringen. 


Ueber den Lebensgang des zum 1. April 
in den NAuhejtand getretenen Unterftaats- 
jefvetärs D. Dr. von Weyraud, Graellenz, 
der jeinen Wohnfiß wieder in Kaffel aufgejchlagen 
hat, jei Folgendes berichtet: Derjelbe, geboren zu 
Neufichen am 3. Auguft 1832, hat in Mar- 
burg und Berlin die Rechte. ftudirt, dann als 
Neferendar beim Obergerichte in Fulda gearbeitet 
und ift 1862 als Affejfor beim Landrathsamte zu 
Marburg zur Verwaltung übergetreten. Sm 


„sahre 1863 als Hilfsarbeiter in das Ministerium 
des „gunern nach Kaffel berufen, wurde ex 1865 
Generaljefretäv im Staatsminifterium und mit 
dem Vortrag im Zivilfabinet des Kurfürjten be= 
traut. Sn Jahre 1866 zum Legationsrath im 
auswärtigen Amt ernannt, trat er vergeblich für 
ven Anflug an Preußen ein. Nac) der Annerion 
309 er fich zunächit vom öffentlichen Leben zurück, 
Erjt 1868 wurde er Landrat des neugejchaffenen 
Zandfreifes Kaffel, 1881 Präfident des dortigen 
Konfijtoriums. m Sabre 1889 wurde dem 
furz zuvor Geadelten von der Fakultät zu Marburg 
die Witrde eines Ehrendoftors der Theologie ver- 
liehen, 1894 die eines Chrendoftors der Nechte 
von der yakultät zu Königsberg. Sm Frühjahr 
1891 wurde don Weyrauch durch den damaligen 
Kultusminister und jeßigen Oberpräfidenten von 
Helfen-Nafjau, Graf Zedliß-Trübfchler, als Unter- 
ltaatsjefretär in das Kultusminiterium berufen. 


Univerfitätsnabridten Der Ober: 
bibliothefar der Univerfitätsbibliothef Gießen 


ı Profeffor Dr. Haupt, welcher zur Zeit mit der 


Sammlung von Quellen für eine Gefhichte 
der burfhenjfhaftlihen Berbindungenan 
der Univerfität Gießen von 1814 ab be- 
Ihäftigt ift, würde für durch Leihiweife Ueber- 
lafjung von einjchlägigen Quellen (Briefen, Stamm- 
büchern, gerichtlichen Aktenjtüken und Aufzeich- 
nungen jeder Art) jeinem DBorhaben gewährte 
Unterftügung dankbar begrüßen. Der Direktor 
des hygienischen njtituts der Univerfität Marburg 
Profefjor Dr. Wernide, ift an das neu zu er- 
tichtende hygienische Snititut in Pofen berufen 
und wird dem ehrenvollen Rufe Folge leisten. — 
Der ordentliche :Profefjor der Phyfit Dr. Hall- 
wachs an der technifchen Hocjchule zu Dresden 
wurde zu gleicher Stellung an die Univerfität 
Gießen berufen. — Dr. Alexander Cartellieri aus 
Kafjel, bislang Afjefjor am Generallandesarkhiv zu 
Karlsruhe, hat fich als Privatdozent für mittelalterliche 
Gejhichte und hiftorifche Hilfswiffenjchaften an 
der Univerjität Heidelberg niedergelafien. — Der 
Privatdozent für Kunftgefchichte an der technifchen 
Hodhjchule zu Darmitadt Dr. Ferdinand Novad 
it als außerordentlicher Profeffor an die Uni- 
verfität yena berufen worden. Der außerordentliche 
Profejjor an der technijchen Hochichule zu Darm- 
ftadtt Dr. ©. Scheffers wurde zum ordentlichen 
Honorarprofefjor der  Ddarftellenden Geometrie 
ernannt. — An der Univerjität Gießen habilitirte 
ji Dr. August Mejfer für Philofophie und 
Pädagogif. 


Baron von Reuter. — Sn Bezug auf die Ab- 
funft des verftorbenen Begründers von Neuter’s 
Bureau gehen uns von einem „Jreunde vom 
„Helfenland“ folgende Angaben zu: 

Der veritorbene Baron Reuter war ein Ber- 
wandter meiner Familie und ein Sohn des Land 
rabbinen „Samuel Wißenhaujen” zu Kajjel. 
Cebterer wählte in der franzöfifchen „Zeit den 
Namen „Sofaphat“ als Familiennamen. Er 
hatte durch jeine Frau (eine Kantippe) und Dur) 
die Noth der Zeit viel Kummer und Elend zu 
ertragen. Dennod erhielten jeine Kinder eine 
vortreffliche Erziehung. 

Der: Baron Reuter wurde als „örael Sojaphat” 
geboren, ein Bruder dejjelben war Lehrer in 
Nodenberg, jpäter durch des Baronz Güte Privat- 


> 


»2erfonalien. 


Ernanmt: Oberlehrer Dr. Lange zu Marburg zum 
Direktor des Gymnafiums zu Höchit; die Forftafjefloren 
Drekler und Bräuer nit Breuer, wie in Wr. 7 
irrthümlich berichtet war) zu Oberfürftern zu Drb 
bezw. Marjoß; Kafienfontrolleur Traisbadh zu _SKaffel 
zum Vorftand der Verwaltung der indirekten Steuern 
der Refidenzitadt; Eifenbahnjefretäv Stippich zum 
Nechnungsvevijor. 

Berlichen: dem Standesbeamten Berker zu Kafjel 
die Amtsbezeihnung Oberjefretär. 

VBerjeht: die Oberfüriter Freiherr von Reenberg 
und Bandomw zu Marjoß bezw. Orb nah Weißerwarte 
im Regierungsbezirk Magdeburg bezw. Steegen im Re= 
gierungsbezirt Danzig; Oberlehrer Schlitt zu Hanau 
an das Gynmafium zu Weilburg; Profefjor Dr. Bont- 
berg zu Hadamar an das Gynmafium zu Hanau. 

Entlaffen: Gerichtsafleflor Hellwig und Neferendar 
von Pappenheim aus dem Auftizdienjte auf ihren 
Antrag behufs MWebertritt zur allgemeinen Etaatsver- 
waltung. 

An den Nuheftand getreten: Amtsgerichtsratd Hahn 
zu Hanau. 

VBermählt: Alfiftent dev Ständifchen Landesbibliothet 
Dr. phil, Wilhelm Grotefend mit Fräulein Hanna 
KRaijerling (Kaflel, 5. April); Gerichtsafjeffor Römer 
zu Aachen mit Fräulein Emmi von Dehn=Rotfeljer 
(Kaffel, 5. April); Leutnant Fuchs zu Welel mit Fräus 
fein Sternberg (Kaflel, April); Kaufmann Wilhelm 
Sobbe mit Fräulein Philippine Sauer (Kaflel, 


12. April). 
VBerlobt: Kaufmann Rudolf Hördemann mit 
Fräulein ©. Schnell (Kaflel, März); Kaufmann 


Adolf Lappe mit Fräulein Wilhelmine Skhiebeler 
(KRaflel, Oftern). 

Geboren: ein Sohn: Direftor Dr. Stallberg 
und Frau Suije geb. Shwaner (Sr.:Mochbern bei 
Breslatı, 20. März); Divifionspfarrer C. TH. Müller 
und Frau Hilda geb. Payjen (Kaflel, 23. März); 
Apothefer Wilhelm Thele und Frau Elfriede geb. 
Kraufe (Kaflel, 2. April); Dr. E&. Siebert und Frau, 
geb. Lerbs (Wilhelmshöhe, 8. April) ; eine Tochter: 
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mann in Frankfurt, wo ich in den 70er Jahren 
mit ihm  verfehrte. Gin anderer Bruder war 
Kabbiner in Halberjtadt, eine Schweiter die in 
einer Mojenthal’ichen Novelle erwähnte „Raff’s 
Mine”. 


Die Akten der israelitichen Gemeinde Kafjel, des 
Voriteheramtes und der jonjtigen Gemeinden Kur- 
heifens hat man leider als „werthlos” untergehen 
lafjen. Die Akten des israelitiichen Konfijtoriums 
aus weitfälifcher Zeit foll der befannte Kon- 
fijtorial-Präfident Jacobjohn mit nad Berlin ges 
nommen haben, als Wilhelm I. zurücfehrte. 


Sn den Furheffiichen Staatshandbüchern wird 
erft in diefem Jahrhundert von den sraeliten 
Notiz genommen. A. F. 


So 


Lehrer Sohann Göbel und Frau (Hanau, 21. März); 
HauptmannvonButtlar und Frau, geb. Sydow (Mtar- 
burg, 26. März); Kaufmann Osfar Lange und Frau 
Augufte, geb Diemar (Kafjel, 26. März); Leutnant 
Bezzenberger und Frau Anna, geb. Cönning 
(Straßburg i. E., 7. März). 

Geftorben: Achiteft Ernjt Zielfeder, 53 Jahre alt 
(Berlin, 21. März); Rammermufifus a.D. Ernft Weiße, 
69 Jahre alt (KRaffel, 22. März); Muufifdireftor a. 2. 
Karl Waßmann, 64 Jahre alt (Kafjel, 22. März); 
Schreinermeifter Karl Förjter (Kaffe, 23. März); 
Architeft Siegmund Mergell (Kaffel, 24. Mär); 
Oskar Alsberg, 17 Jahre alt (Kafjel, 31. März) ; 
Urchiteft und Bauunternehmer Friedrih Geredt 
(Hofgeismar, 31. März); woiljenichaftl. Hilfslehrer 
Theodor von Seidel, 38 Jahre alt (Kaffel, 31. März); 
Kaufmann Sulius Siebert, 65 Jahre alt (Kaffel, 
31. März); Schreinermeifter Jean Chr. Dippel, 
54 Sahre alt (KRafjel, 1. April); Domanenpäcdhter Julius 
Zimmermann, 60 Jahre alt (Elfershaujen, 1. April); 
verw. Frau Dr. Riedemann, Kathinfa geb. 
Saenede, 77 Jahre alt (Kaffel, 3. April); Pfarrer 
der jelbitftändigen lutherischen Gemeinde zu Herrenbreitungen 
Adolf Heinrih Amelung (Rafjel, 7; April); Frau 
Bertha Wittmer, geb. Damms, 57 Jahre alt (Kafiel, 
7. April); Rentner Karl Krüger, 64 Jahre alt (Kafjel, 
10. April); verw. Frau Pfarrer Brand, Marie geb. 
Gehrung, 80 Jahre alt (Kafjel, 12. April). 


Briefkalten. 


A. F. in Kaflel. Beten Danf. Shre Angaben 
genügen wohl völlig, jodaß e8 der Einholung weiterer 
Erfundigungen nicht bedarf. 

A. R. in Laubad. Dankend erhalten. Wird gern 
bejprochen werden, da eine Beiprehung Diejeg Buches 
durchaus in den Rahmen der Zeitiehrift „Hellenland“ 
paßt. Auch dem Angefündigten wird gern entgegen ge= 
jehen. Brief folgt. 

A. M. in Marburg. Werden gern nadhjehen und Jhnen 
in Kürze Nachricht geben. Das Bedürfniß eines Gejammt- 
vegifterd bejteht nach wie vor. Ergebenften Gruß. 


a en ee 
Sür die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friebe. Scheel, Kafiel. 
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N og, XII. Sahrgang. 


1. 
ic hab’ den Lenz zu mir beftellt; 
Schon fchlug er draußen auf jein Selt 
Und hat mein fiebes Wiefenthal 
Beftrent mit Blumen ohne Sahl. 
3ch aber hab’ ihm zugejchaut 
Und jchmüde nun, o Herzensbraut, 
Dich, wie der Senz das Wiejenthal, 
Mit Siederblumen ohne Hahl. 
Doch ach! betrat” ih dann den Glanz 
Und Duft in meinem Kiederfranz, 
Wie arm und welf ift da fein Blüh’n 
Dergleich’ ich mit der Anmuth ihn, 
Die dir, mein Schab, für’s ganze Keben 
Der Bimmel fchon hat mitgegeben, 
Und weinen müßt ich, wüßt’ ich nicht, 
Wie ft dein Herz um meines flicht. 

N. 
Du bift’s, o Sonne, deren Strahl 
Mir Schlaf und füge Träume ftahl, 
Indem du neidisch trog Gardinen 
Mir auf mein weiches Pfühl gejchtenen. 


Saflel, 1. Mai 1899. 


Bumengrüße. 


Doch o! wie wogt zugleich fo rein, 

So füß des Waldes Duft herein, 

Und bier in meinem $rohgemüth 

Iit fchon ein NRöslein aufgeblüht, 

Das Spricht erft Teife: Pflücke mich ! 
Dann fleht es lauter: Schiefe mid) 

— Was zanderft du? — zu ihr! zu ihr! 
Als erften Morgengruß von dir. 


Il. 


Der Abendftern, bevor er fjinkt, 

Bat feinen Kuß mir zugewinft; 

Drum ihm, der meiner jo gedacht, 

Dem Stern der Siebe, gute Nacht ! 

©, Föonnt’ aud) ich fo weit zu ihr 

Binzaubern einen Gruß von mir! 

Dich ftren’ ich aus, du Nofenblatt! 

Geh’ du und fprich an meiner Statt: 

„Der Srühling hat mich hergeweht 

Als deines Kiebften Nachtgebet, 

Als zärtlichften der Grüße; 

Schlaf’ wohl, fchlaf’ wohl, du Süße!” 
A. Traberf. 


TEE EST ET TREE ET ET TE EEE 


Brinnerungen an den April 1949. 
Aufgezeichnet vom F Hauptmann Maximilian von Ditfurth. 


I. Die Fahne des zweiten Bataillons des Surheffifden zweiten Infanterie- 
DMegiments im Gefecht bei Diippel am 13. April 1849. 
(Sortiegung,) 


i 
FE S war nach Ausjage aller, die des Glücks 
I genofjen an jenem Kampfe Theil zu nehmen 
ein wunderjhöner Frühlingsmorgen, Der 
Morgen des 13. April 1849. Strahlend erhob 
ih die Sonne aus den jmaragdgrinen Fluthen 
der See. Silberhell fehimmerten jene weißen, 
freundlichen Häufer von Sonderburg auf Alfen, 
jowie die Segel der feindlichen, von mweißgrauem 
PBuberdampf umbhüllten Kriegsjchiffe und SKa- 
nonenboote im Alfenfunde und Beningbord. 
lieber alles jeltiam war daher au der Kontrait 
dDiejes jo wonnig jchönen Frühlingsmorgens mit 
dem Treiben der Menjchen an jolchem, der wüthig 
tobenden Schladht. Ganz bejonders zumal, wenn 
hin und wieder einmal das Geheul md das 
Saufen der zahllojen von jenen Kriegsjchiffen 
md Kanonenbooten und den Strandbatterien 
auf Allen gegen die Düpplev Höhen gejchleuderten 
riefigen Bomben und DBolltugeln durch eine 
Vaufe unterbrochen wurde und dan das Subiltren 
von zahllojen, fich im reinen Aether wiegenden 
Lerchen jich vernehmbar machte, untermifjcht mit 
dem jcharfen Zifchen ebenjo zahllojer Spitfugel- 
geichoffe der dänischen Schüßenjchwärme, welche 
vorwärts des Somderburger Brüdenfopfes mit 
bairischen Abtheilungen im heftigen Schüengefechte 
begriffen waren. 

Wie befannt, hatten Schon vor Tagesanbrud 
bairiiche Abtheilungen von Nübel und jächtiche 
Abtheilungen von Nadebüll aus ji) der Düppler 
Höhen bemächtigt und waren theilweije felbjt 
über folche hinab bis unmeit des Sonderburger 
DBrückenkopfes vorgedrungen. Doc mit zunehmender 
Tageshelle hatten jolche wegen des heftigen Feuers 
jener oben erwähnten feindlichen SKriegsjchiffe 
und Kanonenboote im Aljenfunde und Beningbord 
und der feindlichen Strandbatterien auf Alfen 
fie) wieder gegen die Düppler Höhen zurüd- 
ziehen müjfen. 


Beinahe drei Stunden lang wüthete hier gegen 
jeitiger Gefhüßfampf, al endlich gegen 7 Uhr 
Morgens mehrere jeindliche Bataillone aus dem 
Sonderburger Brüdenkopfe zu einem  ihrerjeits 
zu bewirfenden Sturmangriffe gegen jene Höhen 
hervorbrachen. Da ward auf Befehl des fom- 
mandirenden Dber- Generals, des preußischen 
General -Lieutenant® von Prittwig, die Rejerve 
in das Treffen gezogen. 

Darunter befand fich unter andern auch das 
zweite Bataillon des zweiten Kurheifiihen In: 
fanterie-Negiments, welches bis dahin hinter 
einer der Hügelfuppen der Düppler Höhen in 
gedecfter Stellung verweilt hatte. in Angriffs: 
Kolonne nach der Mitte jormivt, eritieg e8 eben 
den Kamm  diefer jchügenden Höhe, als das 
feindliche Gejchüßfener in einer auf demjelben 
im Auffahren  begriffenen bairischen Zwölf: 
pfünnder= Batterie eine gräuliche Berwüftung an- 
richtete. 

Deffen ungeachtet und objhon mehr als ein 
Dritttheil des Bataillons aus ganz jungen Nefruten 
beftand, die kaum exit fünf Wochen bei der Jahne, 
blieb e3 von diefem grauenhaften Anblid doc 
unerjchüttert und jegte im fejten Gleichjchritte, 
enggejchloffen mit jtrammer Haltung wie auf 
dem Mandverfelde unter Trommeljchlag jeinen 
Mari nach der ihm angedeuteten Richtung fort, 
während hoch über den Bajonetten fein rothes 
Fähnlein Yuftig im Morgenwinde flatterte. 

Sener Zuruf aus der Heimath war nämlid 
von allen und namentlih von dem Fahnenträger 
des Bataillon, dem Sergeanten Sud der achten 
Kompagnie, gar wohl beherzigt worden, denn 
zumal der Sergeant Sud war ganz der, Mann, 
wie fich jener Vaterlandsfreund vorgeitellt hatte, 
daß der Fahnenträger des zweiten Bataillon des 
zweiten Kurheiliichen nfanterie-Negiments em 
Mann fein mülfe. 


— 1072: — 


Darum auch hatte Sergeant Sud noch während 
jenes Berweilens des Bataillons in gededfter 
Stellung, an den Bataillons-Kommandeur Oberft- 
hteutenant von Specht die Bitte gerichtet, wen 
das Bataillon vorrüce, jenem Mahnrufe zu Folge 
die Negenverhüllung abitreifen und das Fähnlein 
flattern laffen zu dürfen, und da Oberitlieutenant 
von Specht ebenfalls der rechte Manı war, ein 
heifiichesg Bataillon zu fommandiren, hatte er 
ihm jolche Bitte freudig zugeftanden. 

ALS daher die Tete des Bataillons eben jenen 
Höhenfamm erftiegen, während im gleichen Augen- 
blicfe, wie erwähnt, ein paar 84 pfündige feindliche 
Kugeln jene Zerftörung in der bairischen Batterie 
verurjachten und eine ungeheuere, aus einem 
jogenannten Seemörfer gejchleuderte Bombe mit 
entjeglichen Geheul dicht über das Bataillon 
wegflog, da rief Sergeant Sud mit lauter, wild 
röhlicher Stimme dem Bataillons-Adjutanten 
Lieutenant Bauer zu: 

„Herr Lieutenant; jebt ift’s Zeit! Darf ich?“ 

„Sawohl”, entgegnete diejer, „herunter mit 
dem Yutterale! Herunter!” 

Und herunter flog das Futteral und hochauf 
flatterte das Wähnlein. War ein Klein voth 
Sähnlen zwar, aber feine vothe Blutfahne, wie 
fie joldhe einen Monat fpäter in Baden ent- 
falteten; Gott bewahre, nein! nein! War eine 
jener althejfiichen xothen Ehren» und Kriegs- 
Tahnen. 

Uber, jeit 1815 bei Givet die Yeßten Schüffe 
in den Kriegen des franzöfiihen Katferreiches 
jolhe mit ihren Geichoffen umfjchwirrt hatten, 
war’3 im der dunklen Nacht der Verhüllung fait 
‚vertrocinet. Nur bei Varaden im Sonnenlichte 
erglänzend, war Gold und Seide faft verblichen 
und jogar von den Bajonetten der eignen Fahnen- 
wacht arg verlegt und zerfeßt worden. War 
aber das einzige wehende Fähnlein in der ganzen 
Schlachtlinte der verbündeten Deutjchen, indem 
bei allen übrigen Bataillonen dem, hier doch 
am unrechten Ort, beibehaltenen Friedens-Ntanöver- 
Gebrauch gefröhnt worden war, die Fahnen in 
ihren Negenverhüllungen zu Yaffen. 

ALS jedoch immer mehr friedlich Geihoß wie 
jeindlich Gejchoß aller Art über und neben diefem 
Fähnlenn, es begrüßend, hinjaufte, einige Spit- 
fugeln jogar Stange und Flagge anitreiften, 
Pulverdampf zeitweilig e8 umhüllte, Yut, da war's, 
als vb’3 vom Himmelsthau getränft wurde. 

Wie jo.jaftig fchillerte da wieder das Karmoifin- 
voth feiner Seidenflagge, wie glänzte darinnen 
jo prunfend der goldene Löwe im Sonnenjdein, 
wie flitterten und flatterten die bunten Fahnen- 
bänder ! 


Und jolches Glänzen und Schillern, Schimmern 
und Flimmern, 8 follte auch nicht unbeachtet 
bleiben. Dem Adlerblid des Obergenerals des 
verbündeten Heeres, dem Generallieutenant von 


 PBrittwiß, einem alten, verjuchten preußifchen 


Helden aus den Jahren 1813, 14 und 15, der 
inmitten feines zahlreichen Stabes auf einem nahen 
Hügel verweilte, von wo weithin das Schlacdht- 
feld zu überihauen war, ‘war nämlich diejes 
Slänzen und Schillern, Flimmern und Schimmern 
der Heflenfahne am allerwenigften entgangen. 

Lange und aufmerfjam folgte ihr vielmehr 
diefer Adlerblid, und als das Bataillon auf der 
angemiejenen Stelle angelangt, inmitten de3 feind- 
(then Weuerbereiches, abermals wie auf dem 
Ererzirplaß in langer, jcharfgerichteter Linie 
deplopirte, da öffneten fich die jcharf zufammen- 
gefniffenen Lippen des wmettergebräunten, ehr- 
würdigen Kriegerantlißes des Oberbefehlshabers 
zu eimem leichten Berfallslächeln und, die Furze 
Stummelpfeife aus. dem Munde nehmend, wandte 
er ich zu einem Offizier feines Gefolges — zu: 
fällig auch gerade einem furhefliichen, dem Haupt- 
mann von Sturmfeder vom FTurheifiichen 
Generalftab — mit den Worten: 

„Reiten Sie zu dem SKommandeur jenes 
Bataillons dort mit der flatternden Fahne 
— 3 it ein furheifiiches glaube ih — umd 
jagen Sie ihm: Sch ließe ihm mein Kompliment 
madhen; er babe uns ein jchönes Schaufpiel 
bereitet.“ 

* ® * 

Der vorjtehenden anziehenden Schilderung des 
Kampfes bei Düppel jet aus dem betr. Berichte 
de3 Generalmajor? Spangenberg, Kommandeurs 
der fombinixten Furhejliichen Brigade bei der 
Armee in Schleswig-Holjtein, über den Derlauf 
de8 Angriffs auf die Düppeler Schanzen noch 
Folgendes nachgetragen, damit jo unjeren Lejern 
ein Bild des Ganzen gegeben wird. 

Am 12. April Abends wurde der Befehl er- 
theilt, noch in der Nacht einen Angriff auf die 
Schanzen dur mehrere bateriiche Bataillone 
auf dem rechten und zwei fächliiche Bataillone 
auf dem Iinfen Flügel zu unternehmen und 
durch die fombinirte Eucheifiiche Brigade, fowie 
durch Die übrigen jächliichen Bataillone (nebit 
ihrer Artillerie) zu unterjtügen. Die Truppen 
der Ffurheiftiihen Brigade vüdten um 1Ye Uhr 
feüh vor und nahmen in der Nähe der Düppeler 
Shhanzen Stellung. 

Die zum Angriff beitimmten Batatllone waren 
dorangegangen umd in die vorderiten Schanzen, 
welche von einzelnen Bojten und PBatrouillen 
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+ bejeßt waren, eingedrungen; in der zweiten Linie 
stießen fie auf'gejchloffene Infanterie-Abtheilunget, 
welche nach kurzem. Gefecht gegen den Sonde&- 
burger Brückenkopf zurücgemorfen wurden. | 
Auf der Linken Slanfe waren die jächjiichen 
Kolonnen auf einem dur das euer der feirp- 
fichen Strandbatterien auf Mjenund derKanoneh- 
boote Schwierig gemachten Weg vorgedrungen, au 
war ihre auf der Düppeler Höhe eingenommehe 
Stellung duch jene Batterien jehr gefährdet. 
Der Feind unterhielt von Tagesandbrud an von 
drei Wafferfeiten aus eim Gefchüßfener auf fait 
alle Punkte dev Düppeler Höhen, 
folgter Befegung das 2. Bataillon des Auchefftichen 


nach; derem di= 


2. Infanterie-Regiments in die Linie einrücte, 
in welcher num am rechten Flügel ein baterifches 
Bataillon und diejes furheifiiche, am Linken zwei 
jächftiche Batatllone mit vorgejchobener Schügen- 
front nach dem Brüdenfopfe jtanden. 

Feindliche Infanterie und Jägerabtheilungen 
rückten dor, und nun entipann fid) ein Tirailleur- 
gefecht; Gejchüßfener wurde nur von feindlicher 
Seite gegeben. Die diesjeitige Linie wurde auf 
der rechten Flanke Mittags durch das Furheiftiche 
Schüßenbataillon verlängert. Das Zivailleur: 
gefecht dauerte bis 8 Uhr, Abende. Das Er- 


gebnig it die Einnahme und Bejegung dev 


Düppeler Schanzen. 


(Schub folgt.) 
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Aus dem Htammbude des landgräflid heffifhen Kapitäns im 
 Seibregiment Chriftian Friedrih von Ürfl. 
17741792. 


‚Der Freundichaft gewidmet“ heißt es auf 
dent erften Blatte des in Leder gebundenen, mit 
Spuren von Goldverzierung verjehenen Kleinen 
Buches, welches jenen Befiger auf vielen Feld- 
zügen begleitete, felbft nad) Amertfa, „als im 
Sahre 1776 deutjche Krieger der Krone England 
gegen den Aufitand ihrer Stolonien Hilfe Leifteten. 


Nicht wenige der Offiziere und Soldaten benußten | 


nicht ungern die Gelegenheit, jich mit den Wundern 
eines damals noch wenig befannten Crödtheiles 
befannt zu machen, welche zugleich Dem. deutjchen 
Wandertrieb und der Luft an Kampfrund Aben: 
tenern Nahrung bot. Andere gingen nur ge 
zwungen mit.*) Immer bleibt e3 aber eine tief 
bedauerlihe Folge der politifchenn Zuftände des 
alten deutichen Neiches, daß deutjche Fürften ihre 
Truppen fir fremde Intereffen kämpfen ließen. 
Rococo und Abjolutismus! Das Nationalbewußt- 
jein war unter dem Haufe Habsburg gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts auf einem fo tiefen Stande 
angefommen, daß wir denjelben faum noch der- 
itehen fünnen. 

Intereffant werden die Aufzeichnungen des 
Stammbuch3 durch Zufäße über jpätere Schid- 
iale der Perjonen, welche fich darin einjchrieben, 
durch den offenen Ausdruck ihrer Gefinnung 


*) Das Syftem der Ergänzung des Heeres war damals 
in Heffen ein gemifchtes und beruhte erftens auf Kantonal- 
aushebung, zweitens auf Anwerbung von ns und Auö- 
ländern. 


und Weltanfchauung. Außer Helfen fommen in 
Amerifa ımnter den Militärd auch: Ansbach- 
Baireuthiihe und Sachjen-Gothaijhe Offiziere 
vor, gleichfalls als Bekämpfer des Aufitandes 
der englischen Kolonien. Bekannt ift auch die 
Theilnahme von braunfchweigiichen, waldedijchen 
Truppemu, |. w. in gleichem Berhältnifje wie 
die Helfen. 

Die vierzig erjten Seiten find den Damens 
gewidmet“, unter welchen Miß- Peggy Grim, 


Newport dem28. Auguft 1780, den Beweis 


liefert, daß, Me Amerifanerinnen den heiliichen 
Offizieren aud) Freumdjchaftliche Negungen ent- 
gegen. brathten. Ste jehreibt nämlich: 
A f = „The Friendship! 
Alas<howTittle of oürselves we know, 
HoW"smäll-apart#of what we owe, 
We promise friendship and perhaps intend, 
But soon forget the Promise and the friend! 
Refleet a moment, ask your conscious breast 
By whom those lines were wrote, to whom addressed 
And ’t will informeyou for you but see — 
They. were to you designed and wrote by me.“ 
„Heureux qui de soi toujours ‚maitre“ 
philofophirt. votre sincere amie et servante 
M® Murhard,snee du Puy, Safjel den 


22. Yebruar 1778er fih Frau von Stam- 
ford faft gleichzeitig mit mütterlihem Rath an: 
ihließt: „DO, Sremmdl®das befte Gut bejtimmt 
ein vedlich Herz, jomjt Alles, nur nicht dies, fann 
Dir entriffen werden!” 


Sophie von Gilja, 
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als Gemahlin des Landraths von Dalwigt im 
März 1791 in- Yübelwig geitorben, und. ihre 
Schweltern Ehriftiane und Karoline, Stifte: 
damen zu Homberg und Obernfirhen, verewigen 
ih den 12. SJebruar 1774. Da die exiten zehn 
Blätter des den Damen gemeihten Theiles heraus: 
gejehnitten find, jo wird die Nachwelt die feurigiten 
Ergüffe der beiten Freundinnen des braven Kapi- 
täns von Arsf-wohl für immer entbehren müflen! 
Sotte, Xuife, Friederife und Augufte 
von Urff widmen dem beim. jelbitgemachte 
Berje, leßtere wie folgt: 

„om stillen Thal beim freundjchaftlichen Herd, 

Frei wie ein Gott und jeelig im Gewifjen — 

Genießt der weife Mann des Lebens wahren Werth!” 


Danı folgen Freunde mit Eintragungen, die 
bei manden nur in dem Namen und Datum 
der Einzeihnung beftehen. 

1. Le Long, Lieutenant im  Leibregiment, 
Ichreibt, Kafjel den 21. März 1774: „I faut 
avoir un ami qu’en tous temps pour son bon- 
heur, qui sache rendre ä votre äme en tumulte, 
les maux moins vifs et les plaisirs plus grands!" 

2. 3. ©. du Puy, Lieutenant bein Leibfüfilier- 
vegiment, zeichnet ji) unter dem 28. März in 
Kaffel ein. Darunter fteht von fremder Hand 
der Nachtrag: Den 22. Oftober 1777 bei dem 
Angriff auf Redbanfs gefallen. 

3. 6. von Donop, Kapitän (jpäter Major) 
im Regiment v. Donop, zeichnet fi unter dem 


18. Sanuar in Philadelphia ein mit dem Kath |» 


„Erwart’ mit froher Heiterkeit 
Die Ankunft einer befj’ren Zeit.” ? 

4. 3. 9. von Gröning, Kapitän im: Leib- 
vegiment, Nitter des hejjischen Militärordensgunter 
dem 4. März 1781 zu Jones-Haus beiWBkoomen- 
thal. 

5. „I faut se ranger sous la Post. time. la 
raison pour &viter ses reproches“ empfiehlt Der 
Kapitän (pätere Oberjtlieutenant) U. Ev. Dintlage 
vom Leibregiment, Kafjel den 17. Anilebzrt.- 

6. „La refleetion est l’eil de Y’ame‘ beginnt 
3 W. von Benning, Kapitän im” Regiment 
von Loßberg feinen in Rinteln den 21. Dezember 
1774 vollgzogenen Gintrag. Darunter jteht Don 
des Eigenthümers Hand: tus dans la stnprise” de 
Trenton en Jersey le 26 Decembre 17767 

7. von Rabenau, Lieutenant vom 4. Bataillon 
Garde, jpäter in £aiferlichen Dienften, zeichnet fich 
unter dem 15. September 1774 in Kaffek Ein. 


8. Auditeur 2. Wille bittet an =Bord des 


Schiffes „Malaga“ bei Portsmouth de 30. April 
1776, 
zu aedenten“ 


feines „‚Zreundes und Diener im Bejten 
und wünjcht, da er auf das Schiff 


Es 


„Kama“ überfiedeln joll, glütttiche "Reife nach 
Amerika. m 
„L’amour est un plaisr charmant“ fagt 


überzeugungsvoll %. von Donop, Lieutenant im 
Kazabinierregiment, Kaffel den 26. Auguft 1775. 
Er ftarb im Januar. 1778 in „Heincestormn als 
el bei den hefifchen Ssägern an einer 
u. 

& von Schüler, Lieutenant im 
ln "Garde (jpäter Hauptmann bei Landgraf), 
eitirhh aa den 15. Oftober 1775, die, Derje 


Hageboun's: 


. ‚Der Welt da Wafler anzupreijen 

Erlaubt man Aerzten oder Weijen.” 
11. Karl W Graf zur Lippe vom Leib- 
vegiment zu Fuß it mit einem Eintrage Ochs- 
haufen den 28. Februar 1776 verz zeichnet. Kac) 
Notiz des Herrn von Urff ift er in einem Pijtolen- 
duell auf der „Unanimity” während der Ueberfahrt 
nad) Amerika gefallen. 


„Seht der Meeres Wellen Lauf, 


Er: 
Wie fie fteigen ab und auf!” 
jchreibt der Kriegs» und Stenerrat) Kaden "mit 


Bezug auf die bevorjtehende Meberfahrt der hejfijchen 
Truppen nach -Amerifa unter, dem 27. Februar 
17.76. Baum nachträglichen. Eintrag des Herrn 
von Uxff tft er im Jahr 1789 gejtorben. 

13. ©. 6. Bode, Lieutenant im  hejlifchen 
an befand I laut jeines Eintrags am 
27. November 1776 an Bord des Ehiffes „Char- 
hip- Sally", vor Anker im Hafeıt von Newyorf. 
Nath der Heimkehr fungivte t derjelbe nach Heren 
von Urff ale Plahmajor in Kaffel, 

T4. ©. 8. 3 Kaden, Lieutenant im Leib- 
"regiment, empfiehlt fich näut bejtändigen und auf= 
richtigen Frteundfchaft feinem Liebften Ur" im 
Wirterquartier den 22. März 1777 zu Newport. 
Geftorben in Newporf Den 14. September 1780. 

15. von Germer war als Jähnrich im Xeib- 
‚vogiment am-29. Juli 1798 im Lager auf Norf- 
"Seland. Sin 1789 als Premierlieutenant beim 
Ro fonregiment Vorbed geftorben. 
” 416. Ludwig von Geifomw, bei Kıyphaufen, 
ergreift diesmal die Feder, um fi) ein ewiges 
Andenken zu fichern, Newport den 12. September 


1780. „Nach der Heimkehr den Abjchied genommen.“ 
17. von NRabenau, Fähnrih im Wüfilier- 


“regiment Ditfurth, beginnt, Kafjel den 8. Auguft 
1774, mit den Worten: „Ami de caur n’est pas 
ami de bouche.“ &r ftirbt nach Herrn von Urff 
im Sahre 1783 in Newyorf an einer Krankheit. 

18. Karl von Weftphal, Lieutenant im 
Negiment Prinz Karl und Adjutant des Generals 
von Gofen, bezeichnet „Hauteur de Harlem ä 1’Isle 


de York“ den 10. April 1781 als jein Symbol: | 


Content de son sort, 
Fidele jusqu’a la mort! 
19. Fähnrid) von Hobe zeichnete fich zu Rinteln 
am 15. Dezember 1774 ein. Laut Nachjchrift 
war er jpäter Lieutenant im Regiment Heldring. 


20. von Schenf, Lieutenant in Hejltichen 
Dienjten (Leibgarde?), Kafjel den 6. Zebruar 1774, 
ftand fpäter als Major in preußiichen Dienften. 

21. W. von Gilja, Rittmeifter im Regiment 
Gensd’armes, 1777 Major bei den Karabiniers 
und 1784 in Homberg gejtorben, jehrieb am 6. Fe= 
bruar 1774 zu Kaffel: 

„Ohne Freundfchaft it das Glüd 
Hier auf Erden nichts al Dunft!" 

22. ©. von Gilja, Kriegsrath, Bruder de3 
vorhergehenden, widmet zu Kaffel den 6. Februar 
1774: „Wenn Fühlen Schwachheit ift, jo ift die 
Cchwachheit jchön.” 

23, „Ein hübjches Buch ein treuer Freund 

Soll mir im Herzen ruh’n! 

Und wer’s nicht vedlich mit mir meint, 

Mag mir was And’res thun“ 
zeichnet von Kuntjdh, damals Yähnric im 
Negiment von Gotha, an deinfelben Tage in Kafel 
ein. Er it auf der Nüdfahrt von Amerifa bei 
Deal an Englands Küfte auf dem Schiffe im 
Dezember 1783 gejtorben. 

24. Walther, Lieutenant beim  Grenadier: 
vegiment Nall, empfieglt ji Kafjel den 8. Februar 
1774 „dem Herin Lieutenant zu geneigtem An: 
denfen und treuer Freundjchaft”". Daneben be= 
merkt Herr von Urff: durch eine Gewehrfugel bei 
der Einnahme des Forts Wajhington, jet Knyp: 
haufen, todt gejchofjen. 
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25. &. ©. Lederhos (Loderhoß?), Lieutenant 
im 2. Bataillon Erbprinz, apojtrophirt, Rotenburg 
den 13. ebruar 1792: 

„Die Freundjhaft mach’ e3 fich zur Pflicht, 
Dir deine Bahn mit Rojen zu bejtreu’n!“ 

26. Georg Eigenbrod, Lieutenant im Re= 
giment Gotha, zeichnet fich Kajjel den 18. Februar 
1774 ein. 

27. Sriedrid Wilhelm von Nr, Major 
im Leibdragonerregiment (Sohn des bekannten 
Neiteranführers, des „hefiichen Seidliß" im jteben- 
jährigen Kriege Generallieutenants George Ludwig 
von Uxff),, geftorben den 20. Januar 1791 zu 
Niederurf duch Sturz mit dem Pferde, bei jeinem 
Tode Oberit und Nitter des hHejjiihen Militär- 
ordend (Bruder des Stammbuchbefiters), jchreibt 
Hofgeismar den 14. April 1774: 

„Es Lebe in der beiten Welt 

Der Freund, der Philofoph, der Held, 
Und weil wir alle zärtlich find, 

So Iebe au) ein jehönes Kind.” 

28. von Mob, Kapitän im Leibregiment, 
nachmals Major im Negiment Landgraf, Jchreibt, 
Kafjel 1774: „Je suis avee amitie la plus par- 
faite votre tres humble serviteur.“ 

29. 3. von Stamford, Kapitän im Leib- 
vegiment, jpäter NKriegsrath und Obervorfteher in 
Haina, Nitter des hejfiichen Wiilttärordens, trägt, 
Kaffel den 12. September 1774, die Kleift’fchen 
Berje ein: 

„Sag’, wer donnert in den Wolfen, 
ag’, wer braufet in den Stürmen.” 

30. Der Eintrag von W. Botheifen, Regiments- 
quartiermeifter vom Leibregiment, wurde am 29. Juli 
1777 „auf der Fahrt nad) dem Sasquajahang- 
River in Maryland” vollzogen. Nach der Nüd- 
fehr der Truppen aus Amerifa wurde er als 
Negierungsfefretär in Rinteln angeftellt. 


(Schluß folgt.) 


Das Manufkript. 
Novelle von Louije Bies. 
(Fortjegung.) 


Ast aber, mit dem erjten Bi in das Heft, 
> ging eine merfwürdige Umwandlung in Uffrich’s 
Zügen vor. ZBuerft wars, als ob eine Uhr 
jtehen bliebe, als ob der Ausdrud in den Zügen, 
das Lächeln auf den Lippen umd im den Augen 
till ftänden, bis fich allmählich diefe Starrheit 
löfte und einem Ausdruck höchjter Berremdung 
wid). 


Was. war das? Machte er? Zräumte er? 


War 08 jein Meanujfript, das er in Händen hielt? 

Ulrich ließ die Blätter des Heftes leicht durch 
die Hand gleiten; Mißbilligung und Unmuth 
traten auf feine Stirn. Sa, feine Predigt hielt 
er in Händen, nicht aber jein Meanuffript. Bon 
einer zierlichen, etwas jteifen, jteilen Damenhand 
gejchrieben, blickte ihn der Synhalt dejjelben ganz 


nun 


fremd an. In jhöner Nundfchrift ausgeführt 
war auf dem Umfchlag zu lefen: 


„Antrittspredigt des Heren Pfarrer Ulleich, 
gehalten in der ©t. Michaelsfirche 
am —ten Mai 18 —.” 


Uri) fuhr fi mit der Hand über die Stirn. 
Was fonnte, was jollte das nun wieder fein? 
War es Jrrthum? War es Abficht? Undenkbar! 
Wer durfte fich erlauben? Und mit einer Antritts- 
predigt? 

Wieder nahm der junge Pfarrer das Heft zur 
Hand und blätterte darin. Fein jäuberlich, auf's 
pünftlichjte, mit der größten Sorgfalt war alles 
abgejchrieben ; Fein Zeichen, fein Tüpfelchen fehlte. 
Dagegen war nichts einzuwenden. Auf feinftem 
Papier, mit breitem Nand verjehen, nahm fich die 
Adjchrift jogar ganz jchön und gut aus. Was 
aber fonnte er, Pfarrer Ulrich, mit diefem Manu- 
jfript anfangen? Nicht einmal einem Abjchreiber 
fonnte er diefe — dieje „Reinschrift einer Erft- 
Kläfferin” übergeben. Er machte jich ja lächerlich 
damit! Und jelbft abjchreiben? — 

Unmuthig warf Ullrich) das Heft zur Geite, 
jeßte ji an feinen Schreibtiih und nahm ein 
Buch zur Hand. Er wollte noch etwas arbeiten, 
jeine Gedanfen bejchäftigen und die ärgerliche 
Sache zu vergejjen fuchen. 

E3 ging nicht; irgend ein necdifcher Kobold 
mußte jein Wejen mit ihm treiben. Den ernftejten 
Borfägen zum Troß jahb er bald die zierlichen, 
jteilen Schriftzüge, bald ein paar lachende Augen 
vor ji, und unvermerft verwuchs Beides vor 
jeinem inneren Auge mit einander. So jehr, 
daß e3 für ihn außer allem Zweifel war: die 
fleine Botin war die Schreiberin, und umgefehrt. 
Sa, nicht einmal jo ganz ernjtlich böfe zu fein 
vermochte er. Und als er jet zum dritten Mal 
das Heftchen zur Hand nahm und darin blätterte, 
hätte ein Beobachter ein Leichtes, Fajt wohlgefälliges 
Lächeln bemerfen fünnen, das über feine Züge 
hujchte. 

Dann wieder jchalt er fich jelbjt, wurde 
ärgerlich über die eigene Thorheit und verjuchte 
e8 aufs Neue, aber ebenjo vergeblich, zu arbeiten. 
&3 war ein vecht verdorbener Abend. 

Eigentlih. — dabei jpazierte unfer junger 
Pfarrer taftmäßig im Zimmer auf und nieder — 
eigentlich war die Sache ja jehr einfach. Fräulein 
von Mannztopf hatte fich die Predigt von — 
nun, von einem ihrer Leute abjchreiben Lafjen, 
und hatte dann jpäter, genial wie fie war, die 
beiden Hefte verwechjelt. Natürlich), jo. war es; 


wie hatte er nur nicht jogleich auf dies Nächit- 
liegende fommen fünnen? — 
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Die zarten Nebeljchleier, die feine Phantafie 
um den fleinen Vorgang gewoben hatten, zer= 
tpeilten fich und fchwanden bei diejen Erwägungen ; 
dag ruhig nüchterne Denken gewann wieder Die 
Oberhand. ZTroßdem war e3 eine haftige und 
unfichere Bewegung, womit Wflvich jet das Heft 
bei Seite jchob; e3 flog über den Rand des 
Tijches hinaus und fiel zu Boden. Als der 
junge Pfarrer fich büdte, um e3 aufzuheben, ge= 
wahrte er ein weißes Blatt, von der Größe eines 
Briefbogens, welches daneben lag. Beim Fallen 
de8 Heftes mußte es herausgeflogen fein. Und 
obwohl juft eben exit die Sache für „erledigt“, 
und völlig „abgethan” erklärt worden war, fonnte 
Ulrich) doch nicht umhin einen Blid auf das 
Dlatt zu werfen. Cicher war e5 ja unbejchrieben 
und durchaus fein Gegenftand von irgend einem 
Sntereffe. Mean konnte e8 zerreißen —- 

Sobald indejjen die Augen des jungen Geiftlichen 
auf den Blättchen verweilten, jtieg langjam eine 
feine Nöthe in jeine Wangen und zog fich bis zur 
Stirn in die Höhe. Sp ftand er eine geraume 
Weile unbeweglih da, bis er fich endlich bückte, 
mit jehr ruhigem Griff das Nanuffript von dem 
Sußboden aufnahm und das Blatt auf’5 Geradewohl 
hineinlegte. Darauf verfhloß er alles in einem 
Schubfacd jeines Schreibtifches. Was an Büchern 
und Heften noch herum lag wurde in derfelben 
mechanischen Weife geordnet und bei Seite gelegt, 
der GSefjel vor dem Schreibtiih zurecht gerüct, 
zuleßt noch der Itequlator aufgezogen. 

Die Ruhe, mit der das alles geichah, war. eine 
jo. unnatürlicde, daß der Echluß nahe lag, 
mülje ich) hier etwas zugetragen haben, was über 
alles Berftändnig und Fafjungsvermögen unferes 
jungen Pfarrheren hinaus ging. Ob der Schreiber 
oder die Schreiberin Kritif geübt, vielleicht ge= 
lehrte Nandbemerfungen gemacht hatte? Gtwas 
Derartiges mußte gejchehen jein. 

Bom nahen Kirchthurm jchlug die Glode zwölf Uhr. 
Ullrich griff nach der Lampe und öffnete geräufchlos 
die Thür, blieb aber zögernd auf der Schwelle ftehen 
und fehrte nochmals in’s Zimmer zurüd. Langjaın 
öffnete er feinen Bücherfchranf, zug aus einem 
hinteren Zach ein Fleines elegantes Bändchen mit 
Goldfehnitt hervor und fehlug etwas darin nad). 
Darauf ftellte er das Buch an jeinen ‘Blaß zurüd, 
ihloß geräufchlos den Schranf und verlieh Das 
Zimmer. — 

IV, 

Sräulein Sabina von Mannsfopf, weit über 
den Kreis ihrer Zamilie hinaus „Tante Sabina” 
genannt, jtammte mit ihrem guumdgütigen, alten 
Herzen noch jo vecht aus der „guten, alten Zeit”, 
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Wie fie jedem. das Beite wünjchte und gönnte, 
jo glaubte jie von jedem auch das Beite. Sie 
jah die Welt und die Mienjchen in einem ganz 
bejonderen Licht; wo. andere nur Schattenfeiten 
jahen, da fand „Zante Sabina” gewiß nocd Licht- 
jeiten auf, und jo ungejucht und natürlich war 
dies an ihr, daß man im ihrer Gegenwart über- 
zeugt war, e8 jei auch wirklich jo. Diefer ideale 
Zug ihres Wejenz, verbunden mit großer fürper- 
licher NRüftigkeit, hatte fie bis in ihr fehr vor- 
gerücktes Alter (Fräulein von Mannsfopf ftand 
zwijchen 70 und 80 Jahren) friih und, man 
fünnte jagen, jung erhalten. Wenn fie fich für 
einen Gegenjtand erwärmte und in ihrer Lebhaften 
Wetlje darüber jprach, dann erglänzte ihr Auge 
u wahrhaft jugendlichem Teuer, und aucd die 
marfige, Kräftige Stimme jchien feiner Greifin 
anzugehören. Dabei jprach fie ftets mit erhobener 
Stimme, wie dies ihrer jtets gehobenen Stimmung 
entjprach; „wenn jie einmal nicht mehr enthu: 
jtasmirt wäre, dann lebte fie nicht mehr“, pflegte 
fie zu fageıt. 

Bon ihren beträchtlichen Ginfünjten machte 
sräulein Sabina den jchönften Gebrauch; nicht 
nur, daß jte im Stilten viel Gutes that, nein, fie 
verftand e3 aucd, überall, jo weit ihr Auge und 
ihre Hand reichte, Freude zu machen, - und dabei 
jelbjt das Leben zu genießen. Geiftreiche Leute 
bet fich. zu fehen, junge Talente zu unterjtüßen, 
jemanden, der fo recht den geheimen Wunfch 
darnac) trug, mit fi auf Reifen zu nehmen, das 
waren die Freuden, die fie fich und anderen bereitete. 

Dis in ihr hohes Alter hinein fonnte fie noch 
Ihwärmen, und gerade diejer Zug hatte ihr die 
Herzen aller jungen Mädchen im Familien = und 
Sreundesfreis gewonnen, und was jie kaum der 
Mintter anvertraut hätten, das durfte und mußte 
„Zante Sabina” erfahren. Denn fie, die Alte, 
ewig Junge, fonnte ja alles mit verjtehen und 
mit fühlen, und wern irgendwo ein glüdlicher 
Herzensbund zu Stand fam, um den fie gewußt 
oder zu dem jie mit verholfen hatte, dann war’s 
ihr, als ob fie jelbjt Verlobung feiere. 

Bejonders tief hatte fie den jungen Pfarrer 
Ulrich, den Sohn einer, allerdings viel jüngeren, 
Streundin in ihr Herz geichloifen; während all’ 
jeiner Gtudienjahre hatte fie ihn mit ihrem 
snterefje begleitet und feine erjten Erfolge beob- 
achtet, und als er jeßt, vor Kurzem, in das alte 
Pfarrhaus der St. Michaelstirche jeinen Einzug 
hielt, da jchien jich die alte Dame um Jahre zu 
verjüngen. Hatte jchon immer ihr befanntes 
Gejpann, die Falben vor der fchweren Kutfche, 
Sonntags an der Kirchenpforte gehalten (Fräulein 
Sabina war wirklich Fromm und hatte kirchlichen 


Sinn), jo jollte es jeßt gewiß nicht fehlen. Denn: 
„Gerhard zu hören mit feinem Feuer und feiner 
Beredjamfeit, feinem Geift und jeiner Innigfeit”, 
das war ein Hochgenuß, den man nicht verfäumen 
Durtke. 

Heute ja Fräulein von Mannzfopf mit allen 
Zeichen der Aufregung in ihrem Lehnfeflel. Die 
welfen Wangen waren geröthet, die mächtige Haube 
hatte jic) auf dem weißen Scheitel verjchoben, und 
in Lebhafter Bewegung geftifulivte fie mit den 
Händen. Vor ihr fniete ein Tiebreizendes, blondes 
junges Mädchen, das die großen, blauen Augen 
mit veuigem Ausdrud zu ihr aufgejchlagen hatte. 

‚Nein, Lilli, wie fonnteft Du nur, — mie 
war’3 mr möglid —? Sch verjtche Dich gar 
nicht." 

ränfein Eabina jprady mit jehr jtarfer Stimme 
und 309 bald rechts, bald Linfs an ihren Hauben- 
bändern. 

Das junge Mädchen juchte die Hände der 
Greifin zu erfafjen, ftreichelte und Füßte fie. 

„Es war umverzeihlich, gewiß, ich weiß es, 
liebjtes Tantchen; aber rege Dich num nicht mehr 
auf und jei wieder gut. Sieh, Du hatteft doc 
jeldft an jenem Sonntag gejagt: ‚Nein, jo Jon, 
jo ergreifend war Gerhard’s Predigt, gleich divekt 
möchte man fie jich abjchreiben.‘“ 

Silli jah der alten Großtante treuherzig in die 
Augen und treichelte und jchmeichelte dabei fort: 
während an den welfen Händen und Wangen 
herum. „Nun pabte das an dem Tage gerade 
jo ihön, Frau Profeffor hatte nöthig zu thun, 
Mademoifelle Turin war eingeladen, und ich hatte 
den ganzen Sonntag Abend zum Abjchreiben. 
Siehft Du, Tantchen, nun wollt’ ich) Dich über- 
vajchen. Al Du Nachmittags ausgegangen warit, 
gab ich Deiner Sophie die beften Worte, fie Jolle 
in’s Pfarrhaus gehen und fi in Deinem Namen, 
nur für den einen Abend die Predigt ausbitten. 
Sophie aber, die viel tugendhafter it wie ich, 
weigerte fich jtandhaft ohne Dein Geheiß hinzugeben. 
ch wurde jchon ganz traurig und wollte die “dee 
aufgeben, da fam mir plößlich der Einfall: 
wenn ich nun jelbft die Predigt holte? a, 
Tantchen, daß ich’S nur geftehe, gerade das Aben= 
teuerliche des infalls veizte mich. Nach vielem 
Zureden brachte ich. die Bärbe, Deine Köchin, herum, 
daß fie mir den fchmuden Sonntagsanzug lieh, 
den fie von Haufe her noch in ihrer Kijte hat. 
Und als ich exit in den Kleidern ftedte, ich weiß 
nicht, da fam der Geift meiner Rolle über mid). 
65 wurde mir gar nicht jehwer Dienjtmädel zu 
jpielen;; jogar in Bärbe’3 Dialekt fiel ich von jelbft.“ 

Zräulein von Mannsfopf jah noch immer jehr 
ernft aus. „Wie alt bift Du eigentlich, Lilli?“ 


„gu Michaelis werd’ ich 17 Jahre alt.“ 

„And fam e8 Dir gar nicht zum Bewußtiein,“ 
juhr die alte Dame fort, „wa Du im Begriff warft 
zu thun, als Du verkleidet zu einem jungen Dann — " 

„Ob, ob, Zantchen” , protejtirte Lilli eifrig, 
„zu einem fehr gejeßten, würdevollen, älteren Herrn.“ 

„Ei was, das verftchit Du nicht, Du fleiner 
Dümmling”, verjegte Fräulein von Mannsfopf 
jehr bejtimmt; „ein unverheiratheter Mann  ift 
immer ein junger Mann.“ 

„Und ein halber Better”, bejchönigte die Kleine 
Here weiter ihre That. 

„Better hin, Better her”, meinte die Tante; 
„Betten find exit recht das Gefährliche bei der 
jungen Welt. Alles, was ihr paßt, nennt fie 
Vetter, und unter diefer Firma —“ 

„And ein Pfarrer überdies”, wagte Lilli noch- 
mals einzuwenden. 

„Gerade, gerade”, beharrte Fräulein Sabina 
und fuhr jehr ernftlich in ihrer Strafpredigt fort. 
„So gar feinen Mejpeft vor dem geiftlichen Amt 
zu haben, mir nichts div nichts zu einem Pfarrer 
zu gehen und ihm eine Predigt, eine herrliche 
‘bredigt wie diefe abzuverlangen.“ 

Die Augen der Kleinen Leuchteten. „Sa, ja, 
gewiß, darım gejchah’s ja auch, beite Tante Sabina; 
weil die Predigt jo einzig fehön war, darum 
mußt’ ich fie haben und mir abjchreiben.” 

Hier mußte Fräulein Sabina nun doch wider 
Willen laden. „Sp, jo, jeßt fommt’s heraus. 
Sür die alte Großtante jchrieb man fie ab, die 
ichöne Predigt, und das Fräulein Großnichte wollte 
fie haben. Schöne Dinge, die da zu Tag fommen!“ 

Lilli war voth geworden und hatte das Köpfchen 
gejenft. 

„Isa muß Dir noch zu Ende erzählen, Tantchen”, 
jagte fie, um Fräulein von Mannsfopf auf etwas 
Anderes zu bringen. „Aljo in der Dämmerung 
begleitete mic) Deine VBärbe Hin und wartete 
hinter der Ede im Kirchgäßchen auf mid. ch 
hatte ja natürlich nur die alte Lene hinauffchieen 
und jo um die Predigt bitten wollen, aber da 
ließ der Herr Pfarrer herunter jagen: ‚Das 
Mädchen jolle doch mal jelbjt herauf kommen.‘ 
Da friegt’ ich folches Herzklopfen, bejte Tante 
Sabina, daß ich wohl fühlte, es müjje recht was 
Eclimmes jein, was ich im Begriff war zu thun; 
aber nun war's zu jpät, nun mußte ich hinauf. 
Und nun, wie ic nun jo vor Ger— vor dem 
‚Heren Pfarrer”, verbejjerte fie jih, — „Itand, 
und er eine gar jo ernithafte, würdevolle Amts- 
miene machte, da mußte ich an meine Kinderzeit 
denfen, wie er mit mir gejpielt, wie er mich 
an die Hand genommen und in Haus und Hof, 


it Ställen und Scheunen mit berumgefchleppt 
hatte, und — da fonnte ic) die Cache gar nicht 
mehr fo tragisch nehmen; ich vergaß meine Uengfte, 
und ich glaube ich Jah fogar ganz lujtig aus, als 
ich den ‚Heren Pfarrer‘ um jein ‚Gejchriebenes‘ bat.” 

Der fleine Leichtfinn war aufgefprungen, tanzte 
einmal rund in dem Zimmer herum und fehrte 
dann zurüd, um die alte Tante zu umarmen; cs 
wollte indejjen heute nicht gelingen, Fräulein von 
Mannsfopf in beffere Stimmung zu bringen. 
Nur mit halbem Ohr hörte fie auf Lilli’S Ge- 
plauder und verfolgte fortwährend ihre eigenen 
Gedanken. „Was haft Du Dir eigentlich gedacht, 
wenn die Sache herausfönmt, Lilli”, begann jie 
von Neuen. 

„SS, wo, herausfommen”, lachte das junge 
Mädchen und ftrich fich die Fraujen Lödchen von 
der Stirn. „Wie foll dem das herausfommen ? 
Bärbe und Sophie find treu, die verrathen mid 
nicht, und gejehen hat mich der Herr Pfarrer nur 
ganz von der Seite und im Dämmerlicht. Und 
dann, bejte Tante”, jet fprach Lilli in jehr ernft- 
baftem Ton, „jo gejfcheit Gerhard jonft ift, in 
jolchen Dingen ift ex dumm, da wett’ ich mit 
Dir. Bon meiner ganzen Berjfon hat ev nur ein 
Mieder und ein jpiges Mübchen gejehen. Sonft 
hätt” ich mich doch auch nicht hinein getraut.“ 

„Das gnädige Fräulein von Weshoven jollen 
abgeholt werden“, meldete SJojeph von der Thüre 
her und zog fich dann allfogleich wieder zuvüc. 

„D, wie jchade, wie rajch it die Zeit herum 
gegangen über meinem dummen Geplauder.“ Lilli 
war ganz betrübt, fchon gehen zu müjfen. 

„And Du bift mir micht mehr böje, beite, 
fiebfte Tante?" Sie jtülpte das helle Hütchen 
auf und jah Fräulein von Weannsfopf fragend 
an. „Und taufend, taufend Danf no, Tante 
Sabina, dad Du die Sache auf Dich genommen 
umd in Ordnung gebracht haft.” Lilli beugte ic) 
zu der Greifin nieder und füßte fie mit folcher 
Aunigfeit und Dankbarkeit, daß man wohl merkte, 
wie ihr Herz dadurch erleichtert, und wie der 
„Lleine Leichtfinn“ doch etwas erheuchelt war. 

Fräulein von Mannskopf ließ ihre Blide mit 
jtilleer Wonne auf dem rveizenden Meädchen ruhen. 
„Sch will Dein ‚Gefchriebenes’ noch) ein paar 
Tage hier behalten, Lilli”, meinte jie; „Sophie 
joll e8 mir noch einmal vorlejen.“ 

„Noch einmal, Tantchen”, nedkte Lilli, „danı 
fannft Du’s ja wohl auswendig? Und jchiejt 
Du e8 mir dann Wieder? Adieu, adieu, Liebite 
Tante.“ 

Noch einen legten Kuß, und Lilli war ver- 
ichwunden. 


(Fortießung folgt.) 


a 


Sherft Emmerid. 


Dem Emmerid), dem Alten, 
Der in Jo manchem Streit 
Die Fahne hoch gehalten, 

Sei diejes Lied geweiht. 

Sn jiebenjähr’gen Kriege 

Und in der neuen Welt 
Tührt er zu Ruhm und Siege 
Die Truppen in das Feld. 


Nun Herrfcht im Land zu Helen 
PBarifer Uebernuuth, 

Das kann er nicht vergeflen, 
Der Kriegamann, brav und gut. 
Er greift zu jeinem Schwerte: 
„hr Brüder, drauf und dran! 
Befreit die deutjche Erde, 

Erhebt Eu Mann für Mann!" 


Der Emmerich, der Alte, 

Zühlt fünfundfiebzig Jahr", 

Als laut fein Schladhtruf fehallte 
Bor jeiner Freiheitsichaar. 

Die Trommel ward gerühret, 
Die Gloce heult von Thurn, 
Der Emmerich, der führet 

Das Bauernvolf zum Sturm. 


Mit Gabeln und mit Senjen 
Die Bauern brechen [v3. 
„Split länger nicht charwenzen, 
MWart’ nur, du Schelmfranzos!" 
Sedo nad wenig Stunden 
Der Haufe war zeriprengt, 

Der Emmerich überwunden, 

Sn Ketten eingezwängt. 


„Seht, Emmerich, geht’s zum Xode 
Durch Pulver und dur) DBlet, 
Beim nädhften Morgenrothe.” 

Der Alte Ipradh: „Es jet." 

„Ber war mit Dir im Bunde? 
Nenn’ ihre Namen, Sprich!” 

Der Alte rief: „hr Hunde, 

ch heiße Emmerich!" 


Und al3 der Tag erjchtenen, 
Ber dDumpfem Trommelflang, 
Mit eines Siegers Mienen 
Thut er den lebten Gang. 
Er jehieft aus feiner Pfeife 
Viel Ringel in die Luft, 
Die treue Meerichaumpfeife 
Begleitet ihn zur Gruft. 


Und als er angefommen, 

Wo ihm fein Grab bereit't, 
Die Pfeife war verglonmen. 
„Seßt," fpricht er, „ift e8 Beil. 
Der Kurfürft, er foll Leben!“ 
Die Pfeife wirft ex weg. 
„Nun mögt Ihr Feuer geben, 
Doch auf den rechten Fleck!” 


&3 fnattern die Gewehre, 
&5 jintt dev Emmerich). 
Wohl nie mit größ’rer Ehre 
Ein Patriot verblid. 
Und über feiner Leiche, 
Auf stiller, grüner Au, 
Nagt eine deutjche Eiche 
Hoch in des Himmels Blau. 
DB. Bennede. 


nn — 


Nus alter und neuer Beit. 


Kaffeler Maler de3 16. und 17. Jahr: | 


Hunderts. Aus Kafjeler Kirchenbüchern.) 

1. Meifter Yoft vom Hoffe, der Maler. 
Begraben in der Altjtadt zu Kafjel am 24. Februar 
1592. Seine Hausfrau begraben am 23.Nopember 
1606. Seine Tochter Margarethe vermählte fich 
am 27. Oftober 1600 mit Johann Lünings von 
Schembedf aus dem Fürftenthum Cleve. (Kirchen: 
bücher der Altjtädter Gemeinde zu Kajfjel.) 

2. Kaspar von derBurg („Meifter Kaspar 
der Maler”), Hofmaler zu Cafjel, wurde am 
27. April 1610 in der Altjtadt begraben. Geine 


erjte Fran wurde am 27. April 1592 Deftaitet. 
Am 3. Augujt 1607 vermählte er fich wieder 
mit Anna, Gerhard Hadeborn’s Witwe, die ihren 
Deann überlebte (jiehe „Hejjenland“ 1895, ©. 105, 
Zeile 12 von unten). Ein Sohn Wilhelm wurde 
am 27. Februar 1582 getauft und am 12. Oftober 
1596 begraben. Eine Tochter Alogija wurde am 
6. August 1583, eine andere, Jenchen, am 6. Juli 1585 


getauft. Am 26. Oftober und am 18. November 1597 


wird je eine (unbenannte) Tochter Meifter Kaspar’s 
zu Grabe getragen (wahrjcheinlich die beiden oben 
erwähnten). Eine andere Tochter Katharina 
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heiratet am 19. Yebruar 1599 Hans 
(Altitädter Gemeinde zu Kaffel.) 

3. Chriftoffel Jobit, von Dippoldiswalde 
im Lande zu Meißen, Hofmaler, begraben am 
19. Mai 1630, alt 73 Jahre (in der „Freiheit”) 
fopulirt (vielleicht in zweiter Ehe) 1595 am 21. Juli 
(in der Unterneuftadt) mit Anna, Georg Heifen 
(„des Schenken im NRußthauße”) Tochter, die am 
19. April 1647 beitattet wurde. Sie war im 
Alter von 70 Jahren und 6 Wochen nach vier: 
jährigem Kranfenlager gejtorben (Freiheit). Ueber 
feine Nahfommenjchaft finden wir folgende Daten 
in den Kirchenbüchern:: Seine ältefte Tochter wird 
(in der Unterneuftadt) am 23. April 1596 getauft 
und ‚am 15. Suli 1611 (in der Freiheit) be- 
graben. 1603 am 22. Juni wird „Chriftoff dem 
Maler an der Ziuldabrüden” ein Kind begraben 
(Altjtadt). Drei andere Kinder, Juliana, eine 
nicht mit Namen genannte Tochter und ein Sohn 
Kaspar wurden am 25. November 1605, am 
13. Januar 1609 und am 22. September 1611 
(in der Freiheit) getauft. Kaspar’s Namen findet 
ih noch im DBerzeichniffe der Pfingjten 1624 
Konfirmirten. Da in diefer Zeit der Familien- 
name yobjt in Kafjel nicht weiter vorfommt, fo 
fan man wohl mit Sicherheit den Maler Yohann 
Chrijtoph Yobjt, der fih am 1. SYuli 1633 mit 
Anna, Adam Bupkindt’3 Goldarbeiters und Naths- 
freunds ©el. relieta verheirathete und ala Kirchen: 
jenior der reiheiter Gemeinde im Alter von 
57 Jahren, 8 Monaten, 21 Zagen Anfangs 
Sunt 1657 ftarb (begraben am 6. Juni), auch für 
einen Sohn unjers Hofmalers anjehen. 

4. Jorge Kornith (oder Kornet), Maler, 
vermählt mit Antonia (9) N. N. Sein Sohn 
Wilhelm wird am 29. Januar 1583, ein anderer 
Antonius am 10. November 1584 getauft. 
(Altjtadt.) 

5. Meifter Diederich der Maler, begraben 
am 4. April 1611, feine Hausfrau begraben am 
12. April 1611. (Hreiheit.) 

6. Hans Schröer von Augspurg, ein Maler, 
1601 am 11. Auguft zur Groden beitattet. 
(Altitadt.) 

7. EChrijtian Pforg, Maler, fopulirt 1) 1630 
am 9. Auguft mit Anna Sabina, Johannes Haus- 
mann’s gewejenen Müntmeifters Sel. Tochter 
(Altjtadt), die am 17. Mai 1632 alt 26 Sahre 
begraben wurde (Freiheit), 2) 1633 am 28. Januar 
mit Katharina, Kaspar Welwein’s Sel. Tochter 
(Altjtadt). Ein Sohn von ihm, Johann Chriftoph, 
wurde am 27. April 1631 getauft und am 


Koch. 


16. März 1632 bereits wieder begraben. (Freiheit.) 
8. Peter Lenhardt von Antorff, Maler in 
der Altjtadt zu Kafjel, wird bereits 1618 April 26 


erwähnt (als Gevatter in der Interneuftadt), 
heirathet am 10. Februar 1625 Barbara, Glias 
Graupigen Sel. Witwe (Freiheit), und wurde am 
27. Auguft 1637 im Alter von 60 “Jahren be= 
jtattet (Altitadt). Ar demfelden QTage wurden 
auch feine Frau, die ein Alter von 50 Jahren 
erreicht Hatte, und jeine 20 Jahre alte Tochter 
Anna Sabina beerdigt. 
E. Su. 


Der Auszug der Marburger Studenten 
nah Sladendbah im Jahre 1811. — Die 


ı Schilderung diefer oft erzählten Begebenheit, wie 


fie hiev mitgetheilt wird, ftammt aus einem Briefe 
des Studiojus der Theologie &. &. Br...., 
den Ddiefer am 7. uni 1811 von Marburg aus 
an die Familie des Pfarrers Martin Friedrid) 
Schmitt in Eberihüß richtete. 

„Run will ich Euch”, jo jchreibt Br., „aber 
auch Neuigkeiten erzählen. Zuerjt gehört dahin 
unjere Emigration nach Gladenbad) 
Studenten waren von Knoten jehr beleidigt, wollten 
Rache nehmen, verjfammelten fich daher Sonnabend 
Abends den 11. März in Mafje, um die Suoten 
zu prügeln, wurden aber durcy’s Militär von ihrem 
löbliden Borfaß abgehalten. Außerdem wurde 
einer, der wohl einer der Unfchuldigften mit war, 
gefangen genommen und den anderen Tag oben 
auf das Schloß zu DVagabunden gejeßt. Gtwas 
Unerhörtes, noch it nie ein Student auf dem 


all enteo een elite 


Schloß in Gefangenfchaft gewejen!  6&S war 
Shifane des PBolizeisKommiljäars Wolf. Da alle 


Dorjtellungen von unferer Seite, den gefangenen 
Studenten au3 feinem jehimpflichen Kerfer loszu: 
geben, nichts halfen, wurde endlich bejchlofjen, es 
zu foreiren. Sonntag den 12. May, abends 5 Uhr 
wanderten alle Studenten, etliche wenige aus= 
genommen, die den anderen Tag exit famen, nach 
Gladenbach, einem darmftädtifchen Yleden, wohl 
vier Stunden von Marburg. Die Profefjoren 
und die Philifter geviethen nun in die furchtbarfte 
Angft, denn alle Ausländer hatten ihr Ehrenwort 
gegeben, Marburg gleich zu verlaffen, wenn ung 
nicht revanche gegeben"würde Außerdem wären 
auch die meilten anderen im Herbjt weggegangen, 
jo. daß Marburg unmwiderbringlich verloren gewefen 
wäre. „szene ließen fic) daher mit uns in Unter- 
handlungen ein. Wir lebten indeffen ganz fivel 
im Gladenbad), commereirten, indem der Wein 
zu unjerem Glüd dafelbjt jeher mohlfeil war, 
fegelten oder gingen jpazteren. Die Nacht fneipten 
wir theil3 auf Streuen, die wir uns in Stuben 
zubereitet, theils unter freiem Himmel oder in 
Scheuern und GStällen. 3 war einzig in 
jeiner Art! Schon hätten wir bald noch weiter 


— Jah 


wandern müjjen, indem uns die darmitädtische 


Regierung nicht mehr dulden wollte, da famen 
Deputirte von der Bürgerichaft, um uns zu 
bitten, wieder nah Marburg zu Fommenn, 


außerdem der Pedell Lederer, der ein Schreiben 
vom WProreftor brachte, worin uns Allen voll: 
fommene Amneftie, eclatante Genugthuung und 
dergleichen mehr zugefichert wurde. Wir kehrten 
aljo wieder nach Marburg zurüd. Auf dem Wege 
fam uns der Maire zu Pferd md wohl 40 Phi: 
liter mit Mufit auf 3 Stunden entgegen, und jo 
famen wir im Triumph Dienjtag den 14. May 
wieder nad) Marburg zurüd. Bis jebt find die 
volgen diejes Auszug: noch günftig für uns ge- 


wejen, indem wir doch etwas mehr Freiheit ex- 
halten haben.“ A. Dkr. 
Münchhaujeneihe bei Treyfa. in dem 


über Seume-von Meünchhaufen Ir. 8, 
99) ilt erwähnt, daß der Leßtgenannte in weft- 
Zeit ein Yorftrevier bei Treyja verwaltet 
hat. Höchit wahrjcheinlich it dies das fogenannte 
sranfenhainer. mn Diejen, dur Spuren 
alter Befejtigungen am Zeufelsberg interejfanten 
Waldungen, jtand nämlic) vor 15 bis 16 Jahren 
noch ein mächtiger Baum: die Mündhhaufen- 
eiche. Entweder erinnert der Name an eine 
Begebenheit oder Herr von Münchhaufen hat Für 
Erhaltung des Baumes Sorge getragen und ji 
häufig dajeldjt aufgehalten. — Hoffentlich ift die 
ihöne hochjchaftige Eiche auf ragender Bergwand 
noch jet erhalten und hält die Erinnerung an 
den Gehrijtjteller und Dichter von Münchhaufen 
noch) lange aufrecht! 9.2.1.3. 6. 


Der Thaler Landgraf Wilhelm’s 
von Helfen vom Jahre 1759. 
Zeit. wurde mir ein Thaler des Landgrafen 
Wilhelm VII von Helen vom Jahre 1759 
mit jchönjtem Stempelglanz angeboten. Nach 
längerer Betrachtung fielen mir jedoch die: Größe 
des Stüdes und aud) die Eigenart der Prägemetje 
auf; rechtsjeitig war der Rand Taft ichüljelfürmig 
gebogen, und auch jonft erfchien mir Manches vev- 
dächtig. Sch nahm daher eine genaue Bergleichung 
mit den in meiner Sammlung befindlichen zmei 


VIL. 
Vor einiger 


Stüden vom Jahre 1754 Nr. 2225 und 2226 
des  hejfiichen Meünzwerfes von 5. Hoffmeiiter) 


por und jah auf den eriten Blid, daß das Stüd 
von ganz anderer Art war. Bor allen Dingen 
traten jofort die Größe und das eigenthümliche 


Gepräge des Thalers hervor; ev war fait 2 mm 
im Durchmejjer größer und nad) dem Rande hin 
abgeflacht geprägt, der äußere Rand jelbjt aber 
mit einer guirlandenartigen Verzierung verfehen, 
wie joldhe die Thaler von Wilhelm IX. bejiken. 
Da meine beiden Stüde ganz glattrandig find, 
machte mich. diefer Umftand am meiften miß- 
trauifch und ich beichloß, der Sache weiter nad): 
zujpüren. 

Nachdem ich. noch Feitgeitellt, daß das Gewicht 
mit den Originalen, die 26 Gramm wiegen, aud) 
nicht jtimmte, da der Thaler gut 29 Gramm wog, 
forichte ic in Hoffmeifter’s Meünzwerk nad) und 
fand auch im 3. Band, ©eite 79, unter Wir. 4932 
eine Anmerkung, wonach im Sabre 1865, von 
den Original Stempeln Neuabjchläge in Kupfer 
hergeftellt jeien. Ueber ein Nandgepräge ließ fich 
die Beichreibung nicht weiter aus. 

65 fam nun vor allen Dingen darauf an, das 
Stück mit einem unbeftrittenen Original, namentlic) 
des Nandgepräges wegen, zu vergleichen. Hierzu 
ftanden mir nun zwei Gremplare zur Verfügung, 
die ich, dank dem . Entgegenfommen der Beamten 
de3 hiefigen Münzfabinets — in Privatbefit ijt 
mir feing befannt — benugen fonnte. Beide Stüde 
hatten fein äußeres Randgepräge und waren in 
Größe und Anfehen genau wie die vom Jahre 1754. 
63 war fjomit flar, daß ich es mit einem Neu: 
Ichlag in Silber zu hun hatte. 

Da nun exwiejenermaßen Abjchläge angefertigt 
find, jo ift es nichts Ungewöhnliches und jogar 
fehr wahrjcheinlih, daß auch ein Gtüd oder 
mehrere in Eilber gejchlagen wurden. Dadurd) 
erklärt ji) wohl auch der Gewichtsunterjchied don 
gut 3 Gramm. Die Originale find }. 3. in feinem 
Silber aus Bieber geprägt, das im Jahre 1865 
bei dem Neufchlag nicht mehr vorhanden war. 

Nacı) allen diejfen Erwägungen, betreffs der 
Größe, des Gewichts, der Prägeart u. |. w., 
erjcheint es mir unzweifelhaft, daß fraglicher 
Thaler einer der Neufchläge ift, die 1865 in der 
hiefigen Münze hergejtellt wurden. 

Der Zwed diefer Zeilen ift nun, die Leer zu 
bitten, nad) dem DBorfommen diejes Stüdes fich 
umzujehen, da e8 möglid) ijt, daß fich vielleicht 
ein weiteres Eremplar in einer oder der anderen 
Sammlung vorfindet, wo es für Original gehalten 
wird, und mir gejälligit Nachricht zugehen zu 
lafjen. Sodann möchte ich aber die Sammel- 
follegen vor dem Nachjchlag warnen ! 

Kafiel. Theodor Meyer. 
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Nadıtitiimmung. 


TIodesfchweigen. — Sıhlummernd Ftehn die Mleiten; 
Kühle Lüfte über’s Kornfeld gleiten. 


Ueihe Mebel wandern durch die Miefen, 
Marhtwind raunfıht ein Lied den Bergwaldrierfen. 


Banberfchön wie Stille Märcdenweifen 
Silberfehmäne leis um’s Mondgold kreifen . . . 


Meicher jebt des Hachtwinds Lieder ranfıhen, 
Güß erbebend Thal und Bergwald laufıhen. 


Heiher duften Jıhwäül die Marhtviolen : 
Traumgott naht auf weißen Flügelfohlen . . 


Aus „Seelenflänge" Dresden. Leipzig 
und Wien, E. Prerfon’3 Verlag. 


ER 


28ilhelm Scdoof. 


Aus Sseimatb und Iiremöe. 


Der legte Unterhaltungsabend des 
Bereins für hejfiihe Gefhidhte und 
Landeskunde zu Kajjel im verflojjenen Winter- 
halbjahr, der am 10. April jtattfand, bot den 
zahlreichen Theilnehmern, wie der DBorfikende 
Bibliothefar Dr. Brunner am Schluß bemerken 
fonnte, „eine jehr reich) und gut bejeßte Tafel”. 
Derjelbe legte zunächht eine vom Verfafjer dem 
Berein überwiejene „Sefhichte der Familie 
Breithaupt” vor, ferner die Aushängebogen 
einer neuen, auf veichem Material aufgebauten Schrift 
des Privatdozenten Dr. Hermann Diemar zu 
Marburg über „Heffen und die Neichsftadt Köln 
im 15. Sahrhundert”. 

Die jtattliche Reihe von Borträgen des Abends er- 
öffnete Bibliothefar Dr. Scherer mit Mittheilungen 
über den Gelehrten und Schriftitelleer Georg 
Chriftoph Lichtenberg (geb. 1742 zu Ober- 
amjtädt bei Darmjtadt), jeine Beziehungen zu 
jeinerv Heimath Hefjen-Darmftadt und insbejondere 
zu jeinem Gönner, dem Kurator der Univerfität 
Gießen Sreiherrn Riedejel zu Eifenbad, 
jowie über die eigenthümlichen Umfjtände jeines 
Mebertritts in den hannoverjchen Dienjt als Profefjor 
der Mathematit und Phyfit an der Univerfität 
Göttingen, nachdem er auf darmjtädtiiche Koften 
in Göttingen jtudirt hatte, in Gießen eine Profefjur 
und zugleich einen zweijährigen Urlaub erhalten 
hatte. Lichtenberg war auf einer Reife nad) 
England zu König Georg IH. in Beziehung ge- 
treten, und hatte feine Profejjur in Göttingen 
übernommen, ohne der Regierung jeines Heimaths- 
landes auch nur Anzeige zu machen. Alle Vor- 
jtellungen dev Darmftädter Regierung blieben ohne 
Erfolg. Redner fonnte aus bisher nicht benußten 


Quellen wie „Malten, Neuejte Weltfunde” und den 
Verjonalakten der Univerjität Göttingen zur Bio- 
graphie Lichtenberg’ manches Neue beibringen. 


Alsdann jprach Direktorialaffiitent Dr. Böhlau 
vom Königl. Mujeum unter Bezugnahme auf die 
neulich gemachten Ausgrabungen am Kafjeler Kreuz 
bei Gudensberg über die Trage der Datirung 
jolcher prähiftorifcher Zunde und wies darauf hin, 
daß dem DVorfommen von Gijen im diejer DBe- 
ziehung große Wichtigkeit beigelegt werden nrüfje, 
da gegen die Gintheilung in Stein-, Bronze, und 
Eifenzeit im Allgemeinen auch heute noc nichts 
einzuwenden je. Das Borfommen von Eijen in 
den hejliichen Zunden wird demnach für deren 
Alter injofern einen Anhaltspunkt abgeben, als 
die Zeit von 1200 —900 dv. Chr. Eifen in Griechen- 
land bereit3 fennt, wenn auch Bronze noch eine 
anjehnliche Itolle jpielt, Eijen bald aber fich weiter 
verbreitet und um 700 v. Chr. in Nordeuropa auf- 
tritt. 

Pojthaltereibefiger Nebelthau legte ein Reife- 
handbud) aus dem sahre 1729 vor, welches neben 
einem Berzeihniß don 720 Ortjchaften eine Nienge 
Neijelinien. dur) ganz Europa enthält. Einer 
Reife von Hamburg nach Genf gehören auf Kafjel, 
Sıhloß Weißenftein und Helfen überhaupt bezüg- 


liche Stellen an, die befonders intereffant find. 


' Dr. Schwarzfopf jprad) über den Antheil 
hejiticher Truppen an dem Teldzuge gegen Dänemark 
im „sahre 1849 und fchilderte namentlich das 
Eingreifen hejiticher Sinfanterie und Artillerie in 
den Kampf um die Düppeler Schanzen am 
13. April jehr anfchaulid). 

Privatdozent Dr. Diemar gab im Anjchluß 
an jeinen Bortrag über die heffifchen Hofmaler 
des 16. Jahrhunderts (vergl. Nr. 8, ©. 102f.) 
noch einige Ergänzungen über hejjiiche Hofmaler 
unter Landgraf Moriß, jo Peter LenaertsS und 
Chriitoph Sobit. Das Bild einer jungen Dame 
in der Kafjeler Gallerie von Rembrandt, welches 
in den alten nventaren als „böhmijche Prinzefjin“ 
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bezeichnet wird, it vielleicht für das Portrait einer 
Tochter des Winterfönigs Friedrich von der Pfalz 
- zu halten, da Landgraf Wilhelm V. 1636 in Haag 
mit dejfen Gemahlin verfehrt hat. Schliehlic 
wies Redner noch auf ein Zeugniß des Zacharias 
Konrad von Uffenbach in defjen „Reifen durch 
Niederfachjen“ über das Beftehen der Kafjeler 
Gallerie („KRunftfammer”) bereits unter Zandgraf 
Karl (1709) hin. 

Zandesbauinjpeftor Nöje legte den Anmwejenden 
eine don ihm entworfene Skizze vor, nach welcher 
die alte romanische Kirche in Breitenau mit 
einem Glocdenthurm verjehen werden foll. 

Um 24. April hielt derjelbe Verein für diefen 
Winter feine lebte Dronatsverfammlung ab. 
Aus den gejchäftlichen Mittheilungen, mit welchen der 
Borfigende Bibliothefar Dr. Brunner die Sißung 
eröffnete, ijt zu. erwähnen, daß der Verein im 
Monat April eine Zunahme von 7 Mitgliedern 
zu verzeichnen hat, an Gefchenfen dejfen Bibliothet 
aber Folgende überwiefen wurden: von Major a. D. 
von Stamford ein Aufjag von Chr. Meyer 
über den Goldatenhandel deutjcher Fürften, von 
dem Magiftrat der Neftdenzjtadt Kafjel der Ber- 
waltungsbericht über das Sahr 1897/98, von 
Oberregierungsratd Bandgrebe eine größere An- 
zahl von Sahrgängen der Landwirthichaftlichen 
Zeitung von Kurhejjen, die oben bereits erwähnte 
„Ehronif der Familie Breithaupt” von Fabrifant 
Breithaupt und von Rittmeilter a. D. Freiherr 
NabevonPappenheim deilen Buch: „Die neuen 
Heß von Wichdorff, Gefchichte einer Fälichung”, von 
Oberjefretärv Wijjfenbac drei Werfe, dazu über- 
reichte Dr. Shwarzfopf ein Nangierbuch der 
heijfiichen Hufaren aus dem Anfange diejes Yahr- 
hundert jowie eine Urfunde des Landgrafen Morit 
und ein bei Hertingshaufen gefundenes Steinbeil, 
welch’ Leßteres freilich den Sammlungen des VBer- 
eins nicht einverleibt werden fann. Für die quite 
„sahreszeit find einige Ausflüge in die Umgebung 
Kafjels geplant, von denen der erjte vermuthlic 
vriklar zum Ziel haben wird. Dr. Schwar;- 
fopf wird dort Bortrag halten. Die Haupt- 
perfammlung des Vereins wird wie gewöhnlich 
im Sommer jtattfinden, diejes Mal in dem be- 
jonder3 jchön gelegenen Schmalfalden. 

Den Vortrag des Abends hielt Landgerichtsrath 
Büff über „Hejjijhes Leben in den Ord- 
nungen des Landes". Mie jtets, jo wurde 
dem als Iedner überaus gern gehörten VBortragenden 
auch jet wieder mit lebhaften Beifall gedankt. 
Das gewählte Thema wurde in der Begrenzung 
auf die heffifhen Schulen und ihre Ge- 
jege behandelt. KXeider mußte der Redner in 
jeiner Schilderung der Entwiclung der Ruhnes- 


halle des hejfischen Eichulwejens, bei der er von 
Bonifatius, dem Apoftel der Deutjchen, feinen 
Schülern Wigbert, Lullus und Sturmius, dem 
großen SKaifer Karl, feinem Lehrer Alkuin und 
dejfen Echitler NAhabanıs Maurus, dem „erjten 
Lehrer der Deutjchen”, ausging, von. denen die 
Autoren der hejjiichen Landesordnungen  e8 als 
heilige Erbjchaft überfommen haben, ein jtarfes 
Bolfstygum auf chriftlihen Grund gejtellt und 
flajjiicher Bildung geneigt zu jchaffen, mit der 
Neformationszeit des Landgrafen Philipp und 
jeinem Wort: „Sch will den Helfen helfen“, ab- 
brechen. DVBon ihm wurden an die Wände der 


Ruhmeshalle heifiicher Schulen vorzugsweije die 


Bilder der LZandgrafen Heinrich IL, de8 Eifernen, 
jeines Brudersfohnes Hermann des Gelehrten und 
de8 Landgrafen Wilhelm IL, des DBaters von 
Philipp, geftellt, nicht freilich ohne auch der 
Schattenjeiten . der Entwidlung mittelalterlichen 
Schulwejend, wie der mangelnden Fürjorge für 
das Wohlergehen des Xehrers gebührend zu gedenfen. 
Hoffen wir, daß die weiteren Bilder in der Nuhmes- 
halle Heififcher Schulen, die der Nachfolger Philipp’3, 
MWilhelm’3 IV. des Weijen, Mori’ des Gelehrten, 
MWilhelm’s VI. des Gerechten, Karl’s und Fried- 
rich’3 IL, in einem jpäteren Vortrag des Nedners 
vorgeführt werden. 


Heijtiher Gejhichtsverein zu Marburg. 
Syn dem Dortrage der Sibung des hejjijchen 
Gejhichtspereins zu Marburg vom 20. April 
behandelte Brofefjor Dr. Karl Wenft: Die 
legten Sahrzehnte der Ludovingijchen 
Sernihaft: in. DerTen und Churingen 
(1227 —1247). Redner hob hervor, daß die neuen 
Beröffentlichungen auf dem Gebiete der thiüringijch- 
jähfifchen Gejchichte, Dobeneder’3 MRegesta 
diplomatica neenon epistolaria historiae Thurin- 
giae I. und die bis jeßt erjchienenen Bände von 
Pojje's Codex diplomatieus Saxoniae regiae aud) 
für die hejjiiche Gefhichte nugbar zu machen jeien. 
Seine Ausführungen boten nach mancher Richtung 
hin Neues über den Gang der Ereignifjfe und 
ihren wurjächlichen Zujammenhang. Nah Be- 
endigung des Bortrages berichtete Dr. Müjebed 
über die fürzlic im DBerlage von NW. G. Elwert 
in Marburg erjchienene Schrift des Nittmetjters 
a.D. Sujtap Rabe Freiherrn von Bappen- 
heim: „Die neuen Heß von Wichdorff. Gejchichte 
einer YFälichung”, die auch der Redaktion vom 
„Helfenland” zur Beiprehung zugegangen ift. 


Der Fuldaer Gejhichtsperein hielt am 
19. April Abends in der „Harmonie“ eine Sigung ab. 
Nach Nittheilung des Borfigenden Oberbürgermeifter 


et 


Dr. Antoni haben die ftädtifchen Körperjchaften 
größere Mittel für weitere Ausgrabungen bewilligt, 
in Zolge dejjen werden diejelben feitens des Heren 
Lehrers Bonderau, der in den Zuldaer Piahl- 
bauten fürzli noch weitere werthovolle Funde 
gemacht hat, in diejfem Jahre in weit erheblicherem 
Mae fortgeführt werden fünnen als bisher. 
Darauf hielt Sanitätsrathd Dr. Schneider einen 
interejjanten Vortrag über die Gejhichte des vor- 
malig Zuldaijchen Klofters und Schlofjes Yohannis- 
berg. Der Fürftabt Konftantin von Buttlar 
faufte diefe Befißung darnach am 20. Juni 1716 
für 75 392 Gulden von dem Erzbijchof von Mainz. 
Bür den Bau der Kirche und des Schloffes, jorie 
für Anpflanzung der Weinberge wurden innerhalb 
weniger Jahre noc) 223 000 Gulden aufgewendet. 
Bei der Eäfularifation fam Johannisberg zunächit 
in den Bei der Haufes DOranienNafjau, fiel 
bald darauf an Frankreich und 1815 an Defterreich, 
welches die Befigung der fürftlih Metternich’schen 
samilie übertrug, in deren Händen fie fich noch 
heute befindet. 

Nacd) Aeuperung des DVBorfißenden hat fich. die 
Herausgabe des erjten Bandes des Fuldaer 
Urfundenbucdes feitens der hiftorifchen Koum= 
milfion um ein halbes Jahr verzögert, jodaß der- 
jelbe erit im Herbft erjcheinen wird. 


Univerjitätsnahrichten. Profefjor Dr. Hein- 
rih Bonhoff zu Berlin, geborener Kafjelaner, 
3. 9. wiljenjchaftliches Mitglied des nftituts für 
Serumforihung und Serumprüfung zu Stegliß, ift 
zum außerordentlichen Brofeffor in dev medizinischen 
Fakultät zu Marburg ernannt. 


Hünenburg bei Rinteln. Im Auftrage des 
preußijchen Kultusminifteriums hat Dr. Konrad 
Plath aus Berlin eine planmäßige Ausgrabung 
und sreilegung der auf den Höhen des rechten 
Wejer-Ufers im Forftrevier Todenmann ge 
legenen Hünenburg bei Ninteln ausgeführt. Es 
wurden die Rejte einer frühmittelalterlichen Burg 
aufgedeclt, welche jeit ihrer Eroberung und Ein- 
älcherung unberührt geblieben war. Der Burghof 
bildete annähernd ein Opal, dejjen Hauptachjen 
36 und 27 Meter mapßen. Der Zugang lag auf 
der Novdoftjeite. An die Ringmauer lehnten ich, 
aus Stein erbaut, auf der Nordfeite eine Kapelle 
mit halbrunder Apfis, auf der Oftfeite der geviert- 
jürmige Bergfried und auf der durch einen fteilen 
Abhang geihüsten Südfeite das Wohnhaus. Das 
Mauerwerk zeigte vielfach Verwendung de Opus 
spicatum. An der HOftjeite jcheinen zu beiden 


Seiten des TIhurmes die aus Fachwerk errichteten 
Stallungen und das Wachthaus gelegen zu haben. 


sn der Kapelle fanden ich noch der Altar und 
die verfohlten Nefle der Dielung. Die in großer 
Zahl ausgegrabenen Gebrauchsgegenftände der che- 
maligen Bewohner find in das Mufeum fir 
Bölferfunde in Berlin übergeführt worden. Daß 
diejelben in den Befi des Königlichen Mufeums 
zu Kafjel gelangten, wäre zu wünjchen. 


Blätter für Münzfreunde Die Leitung 
der im „jahre 1865 gegründeten „Blätter für 
Münzfreunde” (Leipzig bei EC. ©. Thieme) ift von 
Dr. 5. Exbjtein an Dr. 9. Buhenau, Ober- 
lehrer am Sophienftifte zu Weimar, bis vor 
Kurzem zu Hannoverfch - Münden, übergegangen. 
Dr. Buchenau hat ji) um die Ordnung der werth- 
vollen Meünzfammlung des Königlichen Pufeums 
zu Kajjel wejentliche Verdienfte erworben. Die 
der joeben erjchtenenen Nr 1 (bzw. 227) genannten 
Blattes beigegebene Tafel 133 bietet u. a. die 
trefflichen Abbildungen zweier jehr jeltenen hejfifchen 
Münzen: eines Safjeler Grojhen Wilhelm’s I. 
und eines Halbgrofchen Wilhelm’s V. von 1634 
Cogl. dazu „Hefjenland” Yahrg. XII, Nr. 3, ©. 33). 


Zodesfälle Am 4 April erlag Fürft 
Karl zu Sjenburg- Birftein auf Schloß 
Scladenmwerth bei Karlsbad den Folgen eines 
Schlaganfalls. Geboren zu Birftein am 29. Juli 
1838 folgte derjelbe am 29. Oftober 1866 jeinem 
Oheim dem Fürften Wolfgang Ernft II. Durch) 
verjchtedene politifche bezw. volfswirthichaftliche 
Schriften war der Verblichene in weiteren Kreijen 
befannt geworden. 1861 war er zur Tatholijchen 
Kirche übergetreten. Dementjprechend fiel die Wahl . 
der Gattin auf eine fatholifche Prinzeffin und 
zwar auf Martha Luife Annunciata, Prinzeffin 
von Zosfana und Eraherzogin von Oefterreich, 
die er am 31. Mai 1865 heimführte. Aus diefer 
Che entjprojjen neun Kinder. Da Erbprinz 
Seopold (geb. 10, März 1866) unvermählt ift*), 
wird vermuthlich Prinz Franz Sojeph, öfter- 
veichifcher Oberleutnant der Nejerve (geboren am 
t. Juni 1869, vermählt mit Pringeffin Friederife 
zu Solms - Braunfels), die Erbjchaft antreten, 
joweit die augenblidlichen Verhältniffe der Standes- 
herrichaft dies zulaffen. Baft gleichzeitig mit dem 
Bürften Karl jtarb der Sohn des Prinzen Franz 
„sojeph, Prinz Wolfgang, geb. am 21. April 1898. 
Die drei jüngeren Brüder des Prinzen Franz 
Ssojeph find theils nicht ftandesgemäß, theils über- 
haupt nicht vermählt. — Am 9. April ftarb zu 


*) Derjelbe wird, wie gemeldet wird, demnächit als 
Leutnant in die deutjch = oftafrifaniiche Schußtruppe ein- 
treten. 


ran 


Hersfeld, feinem Geburtsort, der Amtsrichter 
a. D. Bottfried Wilhelm Fridolin Kraus: 
haar, geboren am 22. Juni 1819. .1837 bezog 
er die Univerfität Marburg. 1848 wurde ev 
Afjeffor in Neuftadt (Kreis Kirchhain), 1850 fam 
er als Aftuar nach Niederaula, 1860 al3 Amt- 
mann nach Brotterode, 1870 als Amtsrichter nad) 
Niederaula. 1874 wurde er wegen feiner Firch- 
lichen Stellung und jeines in Wolge dejjen 
der vorgefeßten Behörde gegenüber vertretenen 
Standpunftes abgejeßt. 1882 z30g er nad) Hers- 
feld, wo der tüchtige, axbeitfame hejlifche Juriit 
feinen Lebensabend zubrachte. — Am 13. April 
verjchied zu Dresden-Neuftadt der frühere lang- 
jährige Oberbürgermeijter der Rejidenzjtadt Kajjel 
Geheimer NRegierungsratd Emil Weife im 68. 
Lebensjahre. Der Berftorbene, ein gebovener Schle- 
jier aus Zauban, vor feiner Berufung nad) Kafjel 
im Kommunaldienft der Städte Jauer und Naumburg 


»Xerloralien. 


Ernannt: der Geheime Medizinalrath und vortragende 
Rath in der Medizinalabtheilung des Kultusminifteriums 
Dr. Shmidtmann zu Berlin zum Geheimen Ober: 
medizinalrath mit dem Range der Räthe 2. Klafje; Staats- 
anwalt Hellwig in Mejerik zum Amtsrichter zu Wolf- 
hagen; Gerichtsaffeffor Stölzel zum Amtsrichter in 
Jiederaula; Nechtsanwalt Pracd in Mielfungen zum 
Notar; Hauptlehrer Jacobi zu Kafjel zum Rektor da= 
jelbit; Plarrer Schrimpf zu Friklar zum Rektor der 
Lateinjchule dajelbit. 


VBerlichen: den Amtsrichtern Rothe in Salmüniter, 
bezw. Dr. VBolgenau zu Kafjel der Charakter als 
Amtsgerichtsrath ; dem Negierungsfefretät Altmanns- 
perger der Charakter als Nechnungsrath, dem Ntech- 
nungsratdb Faßhauer der Rothe Adlerorden 4. Klafie, 
beiden aus Anlaß des SOjährigen Dienjtjubiläums; Dem 
Profefjor Dr. Weinmeifter zu Tharandt das Ritters 
freuz 1. Klaffe des Kgl. Sädhliichen Albrechtsordens. 


Berlobt: Graf Friedrid von Shaumburg 
zu Wien mit Gräfin Hildegard Almajy (Zjadany 
in Ungarn, April); Referendar Sriß Eijenmann mil 
Fräulein da Schellmann (Kaflel, April); Gerichts- 
aljefjor Heinrih Mürmann zu Bielefeld mit Fräulein 
Elje DOftheim Marburg, April). 


Bermählt: Zahnarzt Karl Förfter zu Kaffel mit 
Fräulein Betty Bro (Rödelheim, 15. April); Kauf: 
mann O8far Brübad mit Fräulein Martha Schäfer 
(Kafjel, 22. Aprid; Philipp Scherer, Beamter der 
Deutjchen Bank, zu PFriedenau mit Fräulein Maria 
Erert Berlin, 22. Aprid. 


Geboren: ein Sohn: Hofjumelier Fri Nange 
und Frau Sophie, geb. Beder (KRaffel, 144 pril); 
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a. ©. angeftellt, Hat 19 Jahre lang jein hohes Amt 


. befleidet, bi3 zunehmende Kränflichkeit ihn im Sabre 


1892 zwang, jeinen Abjchied zu nehmen. Da 
jeine Amtsthätigfeit in die Zeit des Anfangs der 
Entwicklung Kafjel® zur Großftadt fällt, müpft 
jid an diefelbe die Schaffung großer öffentlicher 
Anlagen, die felbjtverftändlih nur mit großen 
Koften durchgeführt werden konnten. Der vor= 
nehme, humane Sinn des Verjtorbenen wird in 
Kafjel nicht vergeffen werden. — jun dem am 
23. April zu Neichenfachfen im 79. Lebensjahre 
verjtorbenen Senior der Tamilie von Ejchwege, 
Major a D. Ferdinand von Ejchwege, 
jchied der le&te Kommandeur der hejitichen Garde 
du Corp3 aus dem Leben. Diejfer Truppe hatte 
derjelbe länger al3 25 Jahre angehört. Mad) 
1866 hat Major von Ejchwege feinen Beruf auf: 
gegeben. 


Profeilor Dr. Leonhard und Frau Marburg, 23. April) ; 
Profellor Friedridh Böller und Frau, geb. Grau 
(Kaflel, 26. April); ein Mädchen: Pfarrer F. Hed und 
Frau Luife, geb. von Apell (Hanau, 13. April); 
Univerfitätsbuchhändfer Wilhelm Braun und Frau 
(Marburg, 15. April). 


Geitorben: Mufildireftor Heinrich Henkel, 78 Jahre 
alt (Frankfurt a. M., 10. April); Oberregierungsrath 
a. D. Eduard Scheffer, 80 Jahre alt (Marburg, 
12. April); Oberbürgermeifter a. D. der Refidenzjtant 
KRaflel, Geheimer Regierungsratd Emil Weije, 67 Yahre 
alt (Dresden, 13. April); stud. phil. Max Bernhardi, 
20 Jahre alt (Göttingen, 15. April); Oberlandesgerichts- 
vath Geheimer AJuftizratd Herz, 72 Jahre alt (Koblenz, 
16. April); Fräulein Anna von Sengbujd, 30 Jahre 
alt Riga, 19. April) ; furfürftlich hejfticher Major a. D. 
Ferdinand von Ejhwege, 78 Jahre alt Meichen- 
iachjen, 23. April); verwittwete Frau Pfarrer Emma 
Schmidt, geb. Riepenhaufen, 82 Jahre alt Mtar- 
burg, 28. April). 


Briefkaflten. 


Ara un Wien. Bielen Dank für den neuen er: 
wünjchten Beitrag. Beten Gruß. 


Dr. M. in Gießen. Für gütige Einfendung bejten 
Dank. ‚Wird jehr bald gebracht werden. Korrektur wird 
rechtzeitig Überjfandt werden. 

D. in Hannover. Danfend erhalten. Hit durchaus 
geeignet. | 


P. W. in 2eipzig. Belten Dank und Gruß. ft zum 
Theil bereitS gebracht worden. 


W.B. in Kaffe. War recht erwünjct. 


Beiten Gruß 
und Danf. 


Tür die Redaktion verantwortlid: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Rajiel. 


EEE ME 


Naetschit für Nessische 


ELSE TEEN TTIO WESUHITTTTENTEETLENT, 


Wumengrüße. 


IV. 
Am Sonnenwendftein war's, da fand, 
Sch an der fchroffften Kelfenwand, 
Derjtecft in Steingeröll und Moos 
Ein zartes Blümlein mamenlos. 
Da nimm’s! Sch hab’ es, wo ich’s fand, 
Mit Deinen Namen ftolz3 benannt, 
Dem füßeften von allen Namen, 
Den holde Blumen je befamen. 
AM feine Schwetern aber ftehn 
Im Hochgebirg auf fteilften Höh’n, 
Um werreichbar dort zu blüh’n, 
In heil’ger Einfamfeit für Ihn, 
Den weltumfreifend hoch da droben 
Die Sonne und die Sterne loben. 


V: 
MWaldmeifterlein, du jchlimmer Kant, 
Wer ließ fchon wieder dich in’s Sand, 
Mit deinen lofen Streichen 
Den Wald mir zu befchleichen ? 
Die Küfte find des Duftes voll, 
Die Droffeln fingen liebestolf, 


DMerfehrte Töne lallen 

Sogar die Nachtigallen. 

Der ganze Wald ift trunfen fchwer, 
Die Bänme ftolpern hin und her; 
Die Frummen und die fchlanfen, 
Da fieh nur, wie fie wanfen. 

Sa das haft du, du Schelm, gewollt, 
Se nun, fo laß den Trunfenbold, 
Der nicht verfteht zu trinken, 

In feinen Raufch verfinfen. 

Mir aber gieb, Waldmeifterlein, 
A deinen Duft in meinen Wein | 
Den Kranfen und Gefunden 

Soll das gar Föftlich munden. 


Stoß an, mein $reund, mit rechtem Fleiß! 


Ich finge meiner Kiebften Preis, 
Und mag mit lautem Klingen 
Mein Becher dann zerjpringen, 
Doc über’s Jahr Fehr wieder ein 
Und laß beim neuen Matenwein 
Fidel uns fein wie heute 
So recht in Kuft und Freude! 
A. Trabert. 


Geraylır des vormals Fuldaifchen Kloflers und Schlolles 
Hohannisberg am. Ahein. 
Bon Dr. Justus Schneider. 
Nach einem Vortrag, gehalten im Fuldaer Gefchichtsverein am 19. April 1899. 


Sohannisberg! in Zwing und Bann 
Haft du mein Herz geichlagen ; 

&3 fann in feiner Zone 

Nicht einer aud nur wagen, 

Mit dir fich zu vergleichen, 

Du aller Berge Krone, 

Sp weit die Länder reichen. 

So jang unfer verehrter Kandamann, der fein: 
finnige Dichter Friedrih Hornjed in jeinen 
Nheingauer Fresken. 

Wem möchte nicht das Herz aufgehen, wenn 
er mit dem Dampffchiffe von Mainz aus unferen 
Nhein, den jchönften der deutjchen Ströme, herab 
fährt und am rechten Ufer im vebenbepflangten 
Rheingau den alten Biichofsberg bei Winkel zum 
ersten Male erihaut mit jeinen foftbaren Wein: 
bergen, gekrönt mit einem herrlichen Schlofie in 
Yeuchtender Farbe, heil beichtenen von der Ntittags- 
jonne, welche die Föftlichiten Trauben reifen läßt, 
die den beiten Mein Deutjchlands, den sumel 
oder vielmehr das flüffige Gold, den wahren 
ibelungenhort erzeugen. 

ie freuen wir und als echte deutiche Vatrioten, 
daß der freie .deutjche Ahein troß Hundertjährigen 
Anfehtungen mit jeinem Sohannisberge unjer 
geblieben ift, unjer Gigenthum für alle Zeiten, 
wie e8 verbürgt das Nationaldenfmal auf dem 
Nriederwald, welches fich zugleich mit dem Schloß 
Sohannisberg unjeren trunfenen Augen präjentirt. 

Und nod mehr wie jeder andere Deutjche 
mäüfjen wir Fuldaer empfinden, wern wir erfahren, 
daß diefer Fohannisberg mit jeinen Reben, feinem 
Wein und jenem Schlofje unferem engeren Bater- 
lande, unferen Fuldaer DET N jeine Bedeutung 
verdantt! 

Ein unbedeutender Sigel mit gänzlich vernad): 
läffigter Kultur, mit einem zerfallenen alten 
Klofter war der Sohannisberg vor 200 Jahren. 
Da war e3 der edle Fürftabt von Fulda, Con= 
ftantin von Buttlar, der das ehemalige dortige 
Klofter mit feiner für den Weinbau günjtig 
gelegenen Umgebung, dem Berghang nad dem 


Nheinjtrom, welcher während des ganzen Tages 
von der Sonne bejchtenen wird, für 75393 Gulden 
von dem ‚Kurfürften und Erzbilchof von Mainz, 
Sothar y Franz Srafvon Shönborn faufte. 

Der Tag, als dies ackbah, muß mit goldenen 
Ziffern in. den ‚Ffuldaiichen. Annalen verzeichnet 
werden, e& war der 20.-Quni 1716.) 

Die Gejhichte des Johannisberges im Nhein- 
gan beginnt eigentlich gleich mit den exiten Jahr- 
hunderten der hriftlichen Zeitrechnung. Die Römer 
haben allda den Weinbau eingeführt, ihre Soldaten 
haben die früher bewaldeten Ufer des Nheines 
mit Neben bepflanzt. SKaifer Probus hielt feine 
Soldaten zur harten Arbeit des Acer: und 
Weinbaues an, bis fie, der läftigen Arbeit müde, 
den Kaifer ermordeten. 

Mehrere Weinkeller haben die Nömer angelegt, 
zu Breßenheim, Heidesheim und Winkel am Juße 
des SHohannisberges, woher diejes Dorf jenen 
Namen hat, vinicella. Die Franken, nachdem 
die Römer vertrieben waren, jegten den Weinbau 
fort. Daß Karl der Große zuerft vor jener 
Pfalz Ingelheim die Neben angepflanzt habe, 
ift eine Legende, vor feiner, Zeit war jehon der 
Weinbau eingeführt. . Der ganze Nheingau fam 
als unveräußerliches Tafelgut in den Bei der 
Srzbiichöfe von Mainz. Nabanus, der Abt 
von Fulda und Gründer der Klofteriehule dajelbft, 
wurde 847 Erzbiichof von Mainz. Er erbaute 
fich in Winkel eine Wohnung und am Fuße des 
Sohannisberges, der nach ihm Bilchofsberg be- 
nannt wurde, ein Bethaus, welches dem heiligen 
Sohannes Baptiita geweiht war. Er jtellte aud) 
den zerfallenen römijchen Weinkeller wieder. her.?) 

Es it deshalb mit Sicherheit. anzunehmen, 
daß er auf dem Sohannisberge den Wernbau 
pflegte. Im 11. Jahrhundert refidirte in Winkel 


’) Bırhonia von Sojef Schneider, III. Bd., 2. Heft, ©. 28. 
?) Buchonia, III. Bd., Heft 2,.©. 136. — Mabillon, 


Blog: histor. de beato Habano, 


der Nheingraf oder Graf des Nheingaues Namens 
Rıcholf, der mit Danfmud, einer Tochter 
Dudv’S von Kord, vermählt war.?) 

Er hatte zwer Kinder, Ludwig und Werntrud. 
Dieje wurden zum Flöfterlichen Leben bejtimmt 
und 1090 zwei Zellen auf dem Bifchofs- oder 
Sjohannisberge errichtet Erabifchof Nuthardll. 
war der Schwager Nicholf’S; beide hatten fich, 
um der an Kaljer Heinrich’ IV. zu. ent- 
gehen, nach Thüringen geflüchtet. Die Veran: 
lafjung dazu war der von den. Kreuzfahrern an 
den Juden zu Mainz verübte Naub, woran ‚Erz: 
bilchof Ruthard und Nheingraf Nicholf Antheil 
genommen hatten. Als fie 1105 zurückfehrten, 
wurde 1106 ein Doppelkloiter für Benediktiner- 
Mönche und Nonnen gegründet, das nur durch 
eine Mauer gejchteden. war. Nicholf3 Sohn 
Ludwig hatte fi) zwar mit Qufardis ver- 
mählt; dies hielt ihn aber nicht ab, nebft jeiner 
Schweiter Werntrud in Ddiejes Stlofter einzu- 
treten, dem er einen nahe gelegenen Hof, Wein- 
berge und Acderland jchenkte. Seine Ehe war 
finderlos, ex ftarb in dem SKloiter 1140 und mit 
ihm ftarb das Gefchleht der Nheingrafen aus. 
Erzbiichof Nuthard weihte die Kirche dem heiligen 
„Johannes dem Täufer und fortan hieß das Klofter 
umd der alte Biichofsberg Johannisberg. Auch 
der Erzbilchof Ruthard hatte diefem Klofter Güter 
und Waldungen geichenft und e3 unter die Aufficht 
der Abtei St. Alban bei Mainz geftellt; auch 
durfte auf dem Johannisberg ein Markt gehalten 
werden. : Nuthard jtarb. 1109 und wurde auf 
dem „Johannisberg begraben; der Nheingraf 
Richolf und jeine Gemahlin Dankmud gingen nun 
auc) ın das Klofter bis zu ihrem Lebensende 
und vererbten demjelben alle ihre Güter, 

Gerade wie Fulda wurden diefem Klofter viele 
Güter geichenft‘): Bon Cmlericho und feiner 
Mutter Gunderad Güter in Treibelsheim, 
von Bertha in Mainz. ein Hof zu Winkel, von 
Wernher von Rüdesheim und feiner Gemahlin 
(Nonne auf dem Bijchofsberge) Güter zu Alges- 
heim umd Bingen, von Heribert zu Eders- 
heim, Sundlingen und Ofriftel, von Heinrich 
zu Werjtadt, Wolfram zu Algesheim, Adal- 
bert zu Alzei, Eifenherm und Winkel, von 
Menger und Heinrich Güter zu Eltville und 
in der Wetterau; Adalbertl. Graf von Saar: 


‘) Schannat, Vindemiae literariae, ©. 154: Anonymus 
de origine.et abbatibus coenobii S. Joannis in Rhin- 
gavia. — Nheinticher Antiquarius von Ehr. v. Stramberg: 
Der Rheingau, 1. Band, ©. 696 ff. 

‘) Tas „liber traditionum“ wurde von Dahl(Banorana 
des Itheinftromes) nach einer Abjehrift in Ajhaffenburg 
veröffentlicht. 


brücen, GErzbiichof zu Mainz, jchenfte Güter zu 
Kideric, er erhob das Klofter zu einer jelbit- - 
tändigen Abtei und entichädigte St. Alban mit 
Gütern und Zehnten in Lord. Die nunmehrige 
Abtei Johannisberg hatte aljo einen großen 
Befig im Nheingau und der weiteren Umgegend; 
fie erhielt das Necht, ihre Aebte jelbft zu erwählen, 
die Gläubigen zu taufen und zu beerdigen und 
war von dent Gerichtszwange der exzbiichöflichen 
Beamten befreit. Der erite Abt war Egilwart. 
Die Güter zu Hobe und ein Thal zwilchen 
Kiderih und Hattenheim waren ebenfalls 
der Abtei gejchenft worden, wurden aber nach: 
mals wieder abgetreten und dem duch Bernhard 
von Clairvaur .neu eingerichteten Klofter 
Eberbach überwiefen. Die Abtei Johannisberg 
wirde dafür mit 50 Pfund Silber entjchädigt. 
Da die Güter nun jo angewachjen waren, daß 
fie die Kloftergetitlichen nicht mehr jelbjt bewirth- 
haften Fonnten, erhielten jte Hilfe durch die 
erzbifchöflichen Dienftleute im anjtoßenden Dorf 
Yohannisberg. 

Auch die faijerliche Gunft hat fich die Abtei 
erworben. Konrad II. befreite fie 1140 von 
läftigen Dienftpflichten und bewilligte, wie auch 
jeine Nachfolger, viele Freiheiten, gab ihr au 
die Güter. zu Ingelheim wieder, welche ihr vom 
Kaifer Lothar entzogen worden waren. Dex 
GErabiihof Ehriltian L, Graf von Buden, 
verlieh 1178 das Filhreht im Nhein und Jagd: 
gerechtiame. Exzbiichof Siegfried Il.von Eppen- 
jtein verlieh dem Abte von Johannisberg das Recht, 
die Inful zu tragen. 3 war nun der Johannis- 
berg eines der. reichiten und angejehenften Klöfter. 
Die Benediktiner mußten nad) ihrer Ordensregel 
nicht nur beten und dem Herrn dienen, fie waren 
auch die Pioniere der Kultur gerade wie in 
Fulda, vodeten und ebneten den Boden, bebauten 
jelbft das Land und pflegten am Sohannisberge 
bejonders den Weinbau. 

Nach dem Höhepunkt der Entwicelung fam 
aber im 14. Jahrhundert eine Beriode de Nürf- 
ganges und DBerfalls. Längft hatten die reich 
gewordenen Mönche verichmäht, jelbit Hand an 
den Boden zu legen, wa3 fie ihren Dienftleuten 
überließen. Das Wohlleben und die Ueppigfeit 
der Mönche und Nonnen fteigerte Fich immer 
mehr, die Güterverwaltung wurde vernachläffigt, 
die Disziplin gelodert, die Ordnung und Zucht, 
welche bei dem nur durch eine Mauer gejchtedenen 
Doppelflojter gewiß nur jchwierig zu erhalten 
war, vernichtet. 

Buerft juchte der Erzbifhof dur) Trennung 
des Manns: und Srauenklofters zu helfen. 3 
wurde das Yrauenklofter, welches nur Adelige als 


Nonnen aufnahm, im Anfange des 14. Jahr: 
Hunderts an den Zuß des Berges verlegt und 
Dajelbit eine dem heil. Nikolaus gewidmete Kapelle 
erbaut, Klofter und Kapelle nunmehr die SKlaufe 
genannt und dem Abt des Manngklojters unter: 
ftellt. Heute noch heißt der dortige Werndiftrikt 
Sohannisberger Klaus. 

Doch) half dies wenig. Dur Sorglojtgfeit, 
Trägheit und Ueppigfeit Fam das jo reihe Klofter 
herunter und gevieth in Schulden und in Armuth, 
jo daß 1383 der Exrzbifchof Adolf (Graf von 
Nafjau) duch jeinen Bicedom von Cronen- 
berg die Abtei verwalten laffen mußte. Troß 
der Trennung des Jrauenklofters nahm die Sitten- 
verderbniß überhand; 1452 mußte der Erzbiichof 
Dieterih von Erbach eine Unterfuhungsfommilfton 
ernennen, nad) deren Urtheil das Yrauenklofter, die 
Klaufe, aufgelöft wurde. Die Nonnen wurden 
mit einer Penfion entlaffen; die Meifterin Ludela 
von Schwalbad ging in ein anderes Klofter ; 
die übrigen Nonnen — e8 waren nur nod) drei in 
der Klaufe (Katharina von Winternheim, Ela von 
Siederbah und Katharina von Stein) — weigerten 
fich, auszutreten, wurden aber erfommunizirt und 
der Kirchenbann in den Gemeinden Winkel, Geijen- 
heim, Lore, Deftrih, Gltville, Sohannesberg, 
Rüdesheim und Algesheim öffentlich verkündet. 
Dabei wurden die Gloden geläutet, Die brennenden 
Kerzen ausgelöfcht und zu Boden geworfen. Die 
Nonnen mußten aber mit Gewalt aus dem Klojter 
entfernt werden und jollen jteh dann auch feinen 
befjeren Ruf erworben haben, nur Katharina 
von Stein jei auf ihre Bitte wieder in den Schoß 
der Kirche aufgenommen worden. Die Gebäude 
der Klaufe wurden an die gräfliche Familie 
von Schönborn verkauft und erhielten den Itamen 
Schönbrunner Klauje. 

Auch das Mönchsklofter Johannisberg bedurfte 
einer gründlichen Reformation. Erzbiichof Diete- 
rich übergab es 1453 der Bursfelder Kon: 
gregration, welche die Ordnung im geiftlichen 
Angelegenheiten und in wirthichaftlichen Dingen 
wieder heritellte. Unter dem vorzüglichen Abt 


Konrad von Nodenberg hob fih wie 
flöfterliche Zucht und Frömmigkeit wieder; der 
Abt Trithemius von Sponheim hat 
ihm eine Injchrift auf fein Grabmal in der 
Kirche zu Iohannisberg gedichtet, welche jeine 
Tugenden und Verdienfte rühmt. Stonrad’s 
Nachfolger, die Aebte Gerhard von Montabaur 
und Johannes von Segen, vermehrten das 
Dermögen des Klofters wieder, die Gebäude 
wurden 1520 neu errichtet und mit einer Wafjer- 
leitung verjehen. Da trat plöglich ein Ereigniß 
ein, welches die Faum zum neuen Leben erwachte 
Abtei mit dem Untergang bedrohte, der Bauern: 
frieg 1525, meldher ja auch unferer Abter Fulda 
io tiefe Wunder geiehlagen hat, dem fich im Ahein- 
gau ein Bürgeraufitand zugejellte. Abt Friedrich 
von Rüdesheim, der Nachfolger des Johannes, 
wurde von dem Aufftand jo hart bedrängt, daß 
er weitgehende Konzejftonen machen mußte. 

Das Klofter Sollte Abgaben von feinen Gütern 
bezahlen, nur auf eigenem Boden Schäferei be- 
treiben, feine Pacht: und Zinsgefälle mehr erheben, 
feine Novizen mehr annehmen und den Mönchen, 
die austreten wollten, 200 Gulden nebjt Büchern 
und Kleidung zum Abjchied zu geben. Die Auf 
jtändifchen überjandten dem Klofter Folgenden Brief: 

„Gruß, liebe Herren ! 

Herr Abt und Konvent des Klojters St. So- 
hannisberg! 3 ift der Beihluß einer ges 
meinen Landichaft, Ihr wollet einem jeglichen 
Herren oder Bruder in Euerem Ktlofter, der 
fich heraußertjun will, zu Stund angeben 
20 Gulden, und die andere Summe der 
200 Gulden in nächftfolgenden 14 Tagen. 
Auch wo hr noch einige Negifter oder Gülten- 
brief hättet, wollet Ihr diefelbige juchen und 
und zu den anderen verjchaften, damit Euch) 
fein widerer Unrath zuftehen möge Daß zur 
Urkunde habeich, Srredrih&retifenfklau, 
Hauptmann, mein Siegel vor uns an diejen 
Brief gedruct. Gegeben auf unjeres Her 
Auffahrtstag' 1525. (25. Mat.) 

(Fortjegung folgt.) 


> 


Aus dem Stammbuce des landgräflicdh hefffchen Kapitäns im 
Lribregiment Chrifian Friedrich von Urff. 


Schluß.) 


31. Friedrid von VBershuer, Rittmeifter 
in Nafjau-Saarbrüdiichen Dienjten, der Neffe des 
Herrn von Mrff, bezeichnet zu Marburg unter dem 
21. November 1785 als fein Symbol: „Wehr 
fein, als jcheinen!” 


32. BD W. Wiederhold, Fähnri im Leib» 
vegiment, widmet auf der Ahede. von Newport in 
Amerifa unter dem 21. Februar 1777 eine Tujch- 
zeichnung (Landjchaft mit Bocdmühle) mit dem Motto: 


„Qui se persuade d’etre meilleur ami que peintre.“ 


REIHE ee 


von Gluer, Lieutenant beim Regiment 
dv. Loßberg, jchreibt, Philadelphia den 3. April 1778: 
„Es Ieb’ ein Greis, der nie vergißt, 
Daß er einit jung gewefen ift.“ 
fich laut Nachjehrift am 7. Mai 1779 
in I 

34. ©. &. von Winkingerode, Lieutenant 
beim Füfilierregiment dv. Loßberg, zeichnet fi) am 
6. Dezember 1774 zu Rinteln ein. Er hat laut 
Nachtrag jpäter feinen Abfchied genommen. 

35. 9. Hegemann, Lieutenant beim Leib- 
vegiment, jpäter im Regiment Alt-Loßberg Haupt- 
mann, jehreibt zu Newport den 19. Februar 1777: 

„Un eeur sans amonr 
„est comme un regiment sans tambour!* 
utenant in landgräflich 


36... DON Toll. ie 
8 Kapitän, trug fi am 


hejitihem Dienite, 177 
29. Auguft 1775 zu RKafjel ein. 

37. Desgl. von Biedenfeld, nachher Land- 
vath, zu Kafjel am 23. Februar 1775 mit folgendem 
Sprud): 

„Dan muß den jchönften Tag 
Nicht vor dent Abend loben.” 

38. WB. Sreienhagen, Lieutenant im NRegi- 
ment Donop, der in Amerika verblieb, nachdem er 
den Abjchted genommen hatte, jchried am 31. Za- 
mar 1778 zu Philadelphia: 

„Die Tugend und Freude 
Sind ewig verwandt, 

&s fnüpfet fie beide 

Ein hHimmlisches Band.” 

39. Sriedrich von Geijo, Lieutenant im 
Kegiment Garde, führt zu Kafjel den 2. April 1774 
als jeinen Wahlfprud) an: „Semper fuftig, nun- 
quam traurig." Laut Notiz ift er im Dezember 
1775 in Mansbach geftorben. — 

+0. &. 8. von Nagell, Lieutenant im Negi- 
ment Donop, nachmals in hejjen- darmftädtijchen 
Dienften, trug fih am 31. Janıtar 1778 zu 
Philadelphia ein. 

41. von Marjhall, Premierkieutenant in 
Ansbachifchen Dienften, jehrieb zu Paulus - Hoche 
am 14. Mai 1780: 

„Loujour constant, toujour fidele 
A la sante de la plus belle.“ 

+2. Hansmann, Lieutenant im Regiment 
Donop, der fpäter den Abjchted nahm, um in 
Amerika zu bleiben, widmet zu Philadelphia unter 
dem 21. Sebruar 1778 eine Zeichnung, welche 
eine Zarım an einem Fluß darftellt und im Hinter- 
grund virginijche Wachholderjträuche zeigt, und 
fügt hinzu: 

„Sp jehön die Nofe ift, jo fällt fie dennoch ab, 

Ein wahrer Freund bleibt treu bis an das Grab!” 


43. Karl von Donop, Fähnrich im Regi- 
ment Loßberg, am 3. Februar 1778 Hauptmann 
beim hejfiichen ägercorps, der dann beim Regiment 
Erbpring den Abjhied nahm, fehrieb fich auf der 
Hauptwache zu Kafjel am 26. Mai 1775 ein. 

44. von Donop, Lieutenant im Negiment 
v. Donop, welcher jpäter den Abjchied nahın, KRammer- 
junfer in Eutin wurde und in Ziegenhain ftarb, 
frägt fich in Philadelphia am 15. Mai 1778 ein, 
vetrojpeftatin bemerfend: 

„Es legte Adam fi) im Paradiefe jchlafen, 
Und aus ihm ward das Weib geichaffen. 

Du armer Vater Adam du, 

Dein eriter Schlaf war deine legte Ruh’.“ 

45. 8.4.9. Schotten, Lieutenant im Negt- 
ment dv. Wirbach, der in Amerifa bei Redbanf 
den 22. Oftober 1777 vermundet wurde, Den 
linfen Arm verlor und nach der Riteffehr nach 
Hoffen Pentmeifter in Melfungen wurde, unter 
dem 1. Juli 1775 zu Kaffel. 

46. ©. dv. Bülzingslvewen, Lieutenant im 
Kegiment Yung = Loßberg, gab im Kantonnement 
bei M’Gownspaß den 23. Mai 1781 als Symbol 
an: Non gens, sed mens! 

47. von Gottjhall, Fähnrich im Negiment 
v. Mirbach, zeichnete fich zu Kafjel den 5. Sep- 
tember 1775 ein. Während des Seldzugs in 
Amerifa 1776 Lieutenant geworden, ftarb er den 
26. November 1777 in Philadelphia an der bei 
KRedbanf empfangenen Wunde. Sein WBahlipruch 
war:.Irreparabilium felix oblivia rerum ! 
„Nöcht' ich des Schiejals Herr nur auf Minuten werden, 
So thät’ ich, was mein Wunfch begehrt. 

Dich machte ich zum Gtückfichjten der Erden, 
Mich macht’ ich deiner Freundfchaft werth.“ 

48. von Thümmel, Lieutenant im Leib- 
füfilierregiment, jpäter zum Flügeladjutanten des 
Landgrafen ernannt und Hauptmann im bejjtichen 
sägercorps, jchrieb zu Marburg am 9. -November 
1785: 

„Billft Du aus Lilien 

Einft Schöne Rofen machen, 
Küß’ ein weiß’ Mrädchen, 

Sp wird fie erröthend lachen.“ *) 

Der 49. Eintrag ftammt von Georg von 
Köjfing, Fähnrich im Negiment Landgraf, und 
zwar vom 5. Mai 1780. Er befand fich damals 
auf Kommando in Paulshuc. Hat fpäter den 
AUbjchied genommen. 


Unter 50. verewigt fih Zac) Gerefo bI von 
Bremen unter dem 21. September 1791 zu Eid- 


*) War er mit dem Klaffifer von Ihümmel ver: 
wandt? 


en 


wege. Er jcheint ein guter Bekannter aus Amerika 
zu fein! Geine Widmung lautet: 
„Long may you live, 
Long may you bee 
Blessed with content 
And from missfortunes free!“ 

51. Karl von Wurmb, Lieutenant beim 
Negiment von Mirbah, der fich zu Kafjel am 
18. Sult 1775 einfchrieb, wurde am 22. Oktober 
während der Attade auf Redbanf erjchofjen. 

52. von Saden, Fähnrih im Leibregiment, 
Newyporf am 28. Mai 1780, nahm im Wat 1784 
den Abichied. 

58. MW. von Trott, fpäter Afjejfor zu Par- 
burg, hat fi am 15. Augujt 1785 eingetragen. 

54, Karl von Altenftein, Lieutenant in 
Ansbachiichen Diensten, erjcheint zu Nempork den 
24. Auguit 1780. 

55. Suftus von Diemar, Lieutenant im 
Ansbachtichen Hägercorps, jchreibt zu Nemyork den 
1. Oftober 1780: 

„Hübjhe Mädchen find erichaften 
Für Soldaten, nit für Pfaffen.“ 

56. &. Freienhagen, Lieutenant im Xegi- 

ment v. Donop, zu Philadelphia den 15. Mai 1778: 


„Man jteigt der wahren Ehr entgegen 
Nur ftufenweil’ auf jchmalen Wegen!“ 

57. 8. 5. € von Stodhaufen, PBieuterant 
bei der heifiihen Garde du Corps, 1776 Nitt- 
meister und jpäter Oberjchenf, bezeichnet als fein 
Symbol: 

„Ein mal allezeit 
Der Teufel hol’ die Falfchheit!" 

Der Eigenthümer des Stammbudes fiel 1793 
den 8. September im Feldzuge gegen Yrankreich 
bei Hondichotten in Flandern, wie man erzählt, 
durch den Iekten Schuß, welcher vom Yeinde in 
Diefem Gefechte abgegeben wurde. (Met ihm 
ftarb die Linie von Urff „zur weißen Scheuer‘ 
im Mannesitamme aus.) Alle Nachrichten über 
jeine Freunde, die ihm nachträglich zu Ohren 
famen, trug er jorgfältig in das Feine Bud) 
ein, melches ihn zu Waller und zu Lande in 
wei Grötheilen begleitet hatte! Ex jchien die 
Worte Karl von Wurmb’3 zur Wahrheit machen 
zu wollen: 

„Die Freimdichaft ftehet Feit, 
hr Maaß it Ewigkeit.” 
M.. 0.0 


Sn der Nr. 9 des „Heilenland”, ©. 109, muß e3 unter 
Pr. 15 heißen: v. Germer am 29. Juli 1778, nicht 1798. 


De 


off. 


Ballade von Carf Prefer. 


Mein Rolf, fahr’ nicht in die See hinaus, 
Der Sturm begräbt Dih im Wogengebrans. 


Entriß Deiner Mutter doch längft jchon der Tod 
Am Meer Deinen Bruder, den braven Knod. 


„Bat Keiner den Muth hier, mein junges Weib, 
Muß Rolf fhon es wagen mit Keben und Leib. 


Denn dort ringt am Rande des ragenden Riffs 
oc der Kette des fremden, gejtrandeten Schiffs.” 


Und Rolf ftößt hinaus mit gewaltigem Arm, 
„Daß Gott fich”, ruft alles, „des Kühnen erbarm’ !" 


Sturmfanfen und Braufen erfüllt nur die Kuft, 
Und Mutter und Weib ftehn an gähnender Gruft. 


Doch als er todtrogend dann Fam an das Stel, 
Sein Bli faft erftarrt auf den Sremden ftel. 


„Mein Bruder, mein todtgeglaubter, mein Knod, 
Du hier, und in graufigfter Todesnoth?" — 


And auf tofender Brandung, im wildeften Tanz, 
Umflammt jest die Brüder der Blie Glanz. 
Dann fchwarz wieder alles, wie jternloje Nacht, 
Und es rollen die Donner mit Macht, mit Hladt. 


Swei Helden fümpfen gen Sturm und raus, 
Doch nahe dem Strande ruft Rolf hinaus: 


„Kieb Muttil Die Sturmfahrt trug herrlichen Kohn, 
Denn der Fremde war Knod, Dein verjchollener Sohn,” 


— —— 
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Das Manufkript. 


Novelle von Zouije Gies. 


(Fortjeßung.) 


Fräulein Sabina jah der Großnichte dom 
SF Benfter aus eine Weile nad); dann jeßte 
jte fi) in ihren Zehnjeifel zurück, blickte nachdenklich 
vor fich hin, und ihre Mienen nahmen mehr und 
mehr einen erniten Ausdruck an. 

Was nun werden jollte, das wußte jie nicht. 
Ob e5 noch eine Niöglichfeit war, ob e3 troßdem 
noch zu jtande kommen fonnte? Was fie fich 
jo Ichön ausgedacht, wovon fie jo zu jagen ge- 
träumt hatte, das war ihr nun mit einem Schlag 
zeritört. Wahrhaft. zurecht gelegt, wie Linnen 
in einer Truhe, jo hatte fie fich’s feit lange in 
ihrem Kopf. Erjt jollte Gerhard fich ruhig in 
jein Umt einleben, dann, am Schluß von Lilli’s 
Penfionsjahr, jollten die jungen Leute fich ab 
und zu bei ihr jehen, fich fennen lernen. Denn 
das gehörte, nad) Tante Sabina’ feitjtehenden An- 
jichten zum Glüd einer Ehe: ein genaues Sichfennen- 
lernen, Sichprüfen. Sie waren ja wie für ein- 
ander gejchaffen, der ernjte, etwas jtrenge Gerhard, 
die heitere, leichtherzige Lilli; und daß fie fich in 
Sahren nicht gejehen hatten, fi) faum mehr 
fannten, das verlieh dem Kleinen Roman, der fich 
abjpielen jollte, nur um jo größeren Reiz. Hier 
in ihren Räumen hatte er fich anjpinnen, draußen 
auf dem Gut von Billi’s Eltern hatte ex ich 
fortjeßen follen. 


Diefe Pläne waren nun alle gefreuzt, zerftört. | 


Gerhard, davon war fie feit überzeugt, wirrde Lilli 
nie den unztemlichen Scherz verzeihen. Zu genau 
fannte fie jeinen ernften Stun, feine etwas jtrenge 
Denkungsart. Sebt konnte fie nicht mehr daran 
denfen, die jungen Leute zujammen zu fich einzu- 
laden, denn nur DVerlegenheit und DVBerwirrung 
würde daraus entjtehen. CS war betrübend. 
Ale Fäden hatte fie geglaubt in ihrer Hand zu 
haben, und jet — — KLangjam janf der Kopf der 
alten Dame in die hohe Lehne. ihres Sefjels 
zurüd, die Augen fielen ihr zu. Sie hatte heute 
ihr Mittagsfchläfchen übergangen, das rächte fich. 

Sräulein von Mannsfopf drückte im Ein- 
ichlummern die Hand feit zu, — fie mußte ja 
den Yaden, den jte hielt, jet, vecht jet halten. 
Uber er 309 fich, wurde länger und länger und 
jpann fich fort, weit über Häufer, Straßen und 
Pläße hinweg. Und unten, ganz am Ende, da 
zerrte jemand dran; ein Landmädel war's im 
Mieder und im jpigen Mütchen. Dem war der 
vaden an das TFühchen feit gebunden. Fräulein 


Sabina wollte rufen: Warte, wart’, ich helfe; 


< 


allein die Worte blieben ihr im Halje ftecfen. 
‚eßt that die Kleine einen Rud, der Faden zerriß, 
und fie war verichwunden. Von der Stelle, wo 
jte gejeffen, jchwang ich ein vofiger, Lachender 
Knabe auf leichten Schwingen in die Höhe; die 
goldenen Loden flogen in dem Wind, in dem 
nadten ermehen hielt ev Pfeil und Bogen. 
Slugs flog er über einen weiten Pla hinweg, 
und jaß, der Kicche gegenüber, hoch oben auf dem 
Dach der Reitjcehule. Hier lehnte ex fich bequem 
an die alten Löwen mit ihren Wappenjchildern 
in den Tagen und langte nach jeinem Pfeil und 
Bogen. Er jpannte und zielte, weit über den 
Pla hinweg auf ein Fenfter des alten Pfarr- 
haufes. Der Pfeil jchwirrte, der Sleine lachte, 
eine große weiße Rolle flog, und — 

vräulein Sabina hob den Kopf und vieb ‚ich 
die Augen. Wo war fie denn gewejen? Wo war 
der Kleine hin? Hatte fie nicht eben noch Lilli’s 
vofiges Gefichtehen gejehen? Sie fonnte fich nicht 
recht entjinnen. 

„sedenfalls war ihr leichter zu Muth; das fleine 
Schläfchen hatte ihr gut gethan. Sie war geneigt 
die Cache nicht mehr fo fehwarz anzufehen; man 
fonnte ihr ja nicht 668 fein, dev Kleinen, wenn 
man fie anjah. 

snzwiichen, jo befchloß Fräulein von Mannstopf, 
jollte ihr Sophie diefen Abend die Predigt noch) 
einmal vorlefen, ehe Lilli ihr Manuffript zurüc 
erhielt. 

V. 

Der September mit feinen milden, klaren Tagen 
war herangefommen; das Sommerhalbjahr. neigte 
ji feinem Ende zu. 

‚sn dem hübjchen, Eleinen Garten, der an ihre 
Billa jtieß, jaß Zrau Profefjor Ehlers im Kreis 
ihrer jugendlichen Schaar, und fie handarbeiteten 
alle drauf Los, die blonden und braunen jungen 
Mädels, als 06’ um das tägliche Brod gälte. 
Die Köpfchen waren gejenft, und die Hand mit 
der Nadel flog eifrig auf und nieder. Cs war 
ein jchöner, freier Pla, nur von einigen Bäumen 
und Sträuchern umftanden, auf welchem jie jaßen; 
einige überhängende Zmeige jchüsten leicht vor 
den Sonnenftrahlen und gaben den Rahmen zu 
dem reizenden Bilde ab. Eins der jungen Mädchen 
las dor, die andern hörten mehr oder minder an- 
dächtig zu. Denn eigentlich (e8 war ein funit- 
gejchichtlicher Aufjag) waren die Arbeiten, die fie 


machten, doch viel intereffanter, alle die Deren 
und Dedchen, die ZTücher und Meberhandtücer, 
und wie die Lurusarbeiten alle heißen, die benäht 


und bejtidt werden müjjen. 

Die interefjanteite Perfünlichfeit dev Gruppe 
war wohl die Profefforin jelbit. Sie war eine große, 
ftattliche Frau in mittleren Jahren, mit angenehmen 
Zügen, der man es auf den eriten Bli anjah, 
daß ihr bloßes Erjcheinen und Auftreten genügte, 
um in dem fleinen Lujtigen Chor die Ruhe und 
Ordnung aufrecht zu erhalten. Denn die jekt 
eben janft und Fromm wie die Lämmer vor 
Buch und Stifrahmen jagen, die fonnten, fi 
jelbjt überlafjen, losgebundenen Füllen gleich lärmen 
und toben. 

Die Lektüre war beendigt, und bald fanr eine 
lebhafte Unterhaltung in Gang. Pan jprach von 
den „Neuen“, die fommen, von den „Alten“, die 
jeßt abgehen würden. 

„Adele und Emma, nehmt Euch Lillt’s ein 
wenig an“, meinte die Brofefjorin; „Lümmert Euch 
in »diejen lebten Zagen etwas um fie. Der 
Abjchied von uns scheint ihr wirklid nah zu 
gehen.“ 

Die jungen Damen jahen von der Arbeit auf 
und wechjelten DBlide; jie mwußten das ja viel 
bejjer. Doch wollten fie weder mit der Sprache 
herausrifen, noch wagte e3 eine, der Gejtrengen 
zu widerjprechen. Adele jtand auf. „isch werde 
hinauf gehen und Lilli paden helfen, Frau Pro- 
fefjorin; fie verfteht fich jchlecht darauf.“ 

Auch die Borfteherin erhob id. „Und Du, 
Emma, bleibjt hier und fiehjt ein wenig nad 
dem echten. sch mache einen fleinen Rundgang 
durch den Garten ımd jehe mach den Beeten. 
Willit Du mir fprigen Helfen, Lena?” 

Ein jchönes, Fräftiges junges Mädchen ftand 
auf und legte die Arbeit bei Seite. „Gern, 
Stau Profeffor, gern.“ 

Die Schaar war nun allein; man ließ die 
Arbeiten ruhen und tete die Köpfe zujammen. 

„Das willen wir befjer, wie fic) das verhält 
mit dem Abfchtedsfchmerz”, jagte das Stumpf- 
näschen, „Lilli geht ja jchon jeit Wochen fo jtill 
und niedergefchlagen herum.“ 

Die Fleine Lotte nahm eine jchlaue Miene an. 
„&s muß einmal bei der Tante von Mannstopf 
etwas vorgefallen jein, feitdem tft Lilli fo ver- 
dreht.“ 

„Bitte, bitte, hr jeid alle irr”, bemerkte hoch: 
weife das blonde Glärchen; „von viel länger her 
Datirt die DBerdrehtheit Killi’S, von der Antritt3- 
predigt Pfarrer Ullrich’s jchon fo. 
GSleih "die ganze erite Nacht jchlief fie 


her ift fie 
drauf 


nicht, jah am nächjten Tag jämmerlich aus, und 
bon da nahm das Nebel immer mehr zu.“ 

„sa wohl, das Uebel mit dem Herzen“, be= 
hauptete die frausföpfige, kleine Lotte. „Seitdem 
macht fie jich nichts mehr daraus, fich hübjch an- 
zuziehen, maq nicht mehr jpazteren gehen, woill 
immer. lejen —. 

Sogar Emma, der Bhilojoph, jtimmte hier in 
das allgemeine Bedauern mit ein. „8 tft jchade 
um Lilli”, jagte fie bedächtig, „daß fie fich jo 
verändert hat, daß jolch ein Luftiges, übermüthiges 
Ding bigott geworden tjt.“ 

„Ss was, bigott, Emma, Du bilt nicht Flug”, 
belehrte Meta, „Hr gejcheiten Leute geht immer 
ütber’s Ziel hinaus. Lilli und bigott?" Sie 
beugte fi) nah an Emma’s Ohr: „Lilli ift ver- 
liebt.“ 

Emma wandte ji mit jehr beftürzter Mtiene 
nah Meta Hin; alle anderen aber gaben Zeichen 
der AZuftimmung. 

„sch begreife nur nicht”, überlegte die fleine 
Lotte, „warum Lilli dann jo traurig ijt? Er ift 
doch noch zu haben.“ 

Alle lachten. „Seh Du hin und freie ihn für 
Lilli, dann it die Sade in Ordnung“, meinte 
Ada und nahm die fleine Sprecherin, die fich 
ihres Ausjpruchs jchämte, in den Arm. 

„Schön in DOvdnung”, jagte jehr wichtig das 
Stumpfnäschen, „das tit nicht und fommt nicht 
in Ordnung. Ganz hoffnungslos ift die Sache. 
Silt’3 Eltern find dagegen; darum it fie auch 
jo traurig. Hat fie ihn ein einziges Mal in 
den ganzen Wochen und Monaten bei Fräulein 
von Mannsfopf jehen dürfen? MHud fie find doc 
jehr befannt, jogar ein wenig verwandt die Ta= 
milten. Nein, 5 it ficher, Lilli foll einmal eine 
ganz andere Partie thun.” 

Das intereffante Gefpräh mußte unterbrochen 
werden, da jich vom Kieswege her Tritte näherten. 

63 war die Doriteherin. 

„seßt ijt’8 Doch Zeit, daß hr hinauf gebt, 
um den Ti zu ordnen”, gab jte ihre beijung; 
„Neta und Gläri, mat Euch dran. Nehmt aus 
der Brandfifte rechts das feine Zafelzeug, und 
vergeßt den Tijchläufer mit den Sprüchen nicht. 
Sch habe Euch zu Lilli’s Abfchiedsfeier ihren 
Bruder, den Referendar von Welthoven, auf heute 
Abend eingeladen; der verjteht fich auf eine fein 
gedeckte Tafel. Nun macht Eure Sade gut; und 
benehmt Euch ordentlich, Hört hr, Ihr Kinder? 
Stoßt nicht an alle Stühle und Tijche, werft 
feine ZTafjfen um, macht feine döjigen Gejichter 
und jprecht was. Denn dazu jeid hr von Euren 
Eltern in die Penfton geichiet, daß hr Benehmen 
und Deanteren lernen jolkt.“ 


rar Profejfor Ehlers war eine jener fern- 
haften, geraden Naturen, die einerjeits nicht viel 
Sederlejens machen und fein Blatt vor den Mund 
nehmen, andererjeits aber auch der Jugend jedes 
erlaubte Vergnügen gönnen. 

„Run macht Euch eine halbe Stunde lang Be- 
wegung hier im „Breien”, jchloß fie ihre Nede, 
„und dann geht hinauf und macht Euch ein wenig 
nett. Herr von MWejthoven it ein Kavalier vom 
Scheitel bis zur Fußfohle, verkehrt überall in den 
erjten Kreijen, und ich möchte gern Ehre mit Euch 
einlegen.“ 


Ein Dußend Augenpaare leuchteten. Was fonnte 
willfommener jein als die Weifung „Fich nett zu 
machen” in der Erwartung des Befuches eines 
flotten jungen Herın? m einem Hui waren die 


. Arbeiten zufammengepadt, Tijche, Stühle und Bänke 


zurecht gejchoben (wofür Emma, der Altverjtand, 
jorgte), und der Luftige Schwarm zerftreute fich 
im Garten. Arm in Arın, bald zu zweien, bald 
zu Dreien, luftwandelten fie in den Gängen, oder 
tanden fie auf Trüppchen, und man hörte die 
gewichtigiten Worte, wie: „Helle Bluje”, „dunkle 
Blufe”, „meint Du eine Schleife?”, u. j. w. fallen. 


(Fortjeßung folgt.) 


— 


Sıhinielache nom Froijohr, 
Gedicht in Wetterauer Mundart. 


Ds Maifi ’) fingt: „Spik, fpiß, 

De Weanter eaß fahn Diß, 

Kahn Dit, kahı Höß, Fahı Diß, fahı Höß!" 
Die Bauerjehleu beann ’) Holz eanın KIEL *), 
Däi mache fich enn Schwoarrem ), 

Do bleit fahnı troadener Foarrem °). 

Die varme Ntaife — wär? — 
Sriert’s graufam ohn die Knät, 

Die Knäi, die Anie, die Knät, die Knie, 
Aah Hunger dour ‘) vabjcheulich wih; 
Kahn Speak, fahn Fett, fahn Lichter — 
'3 gett‘) vadliche Gefichter. 


„Spik, jpiß, jpib.” 

Ad, läitwer Nochberr Friß, 

oil’ off Die a 2); 

Cäi geatoiwe ') doach Fahn Hauszins dir. 
Goitt Lob, die Doah''), däi lange, 
Lichtmeß Fimmt huhnd gegange. 


DS Arekermennche'”) fohm: 

„Bauer cann Afenohm 

Ohn Acer foahr, ohn Acer fahr, 

Eht cab die Zeit. Ei fpiß die Schar!" 
Do dout fich alles veje"?) 

Cann läft nooh Pluc can Eje. 


Groin, groin, grihn — 

Die Welt wärt wirrer jhihn. 

’3 caß alles Livwredet '') eann Fraad, 
D’r ahl Sappeur, der hott gejaht, 

Sein Wunfh, der wehr'’) — genungt — 
Noah ahnmol wehr her jungf. 


’3 mohnt die Sonn: „erraus 

Aus d’m Gemahnehaus.” 

Deatt'‘) off emm Bauholz verr d’r Diehr '"), 
Do jeße jo e Steder vier, 

Däi näit zerv Arwett dauglic). 

Sich’), Dean eaß goar behauglich ! 


DBlo, blau, blo — 

Beijuhn'?) fein wirrer do, 

Sann Gainjerhen?®), dät groafe gihn. 
Sp Wurlerjen fein wonnerjchihn. 
Die Heerd, dät fihrt Bemian 

Cann mächt dann eannı ”') die Bach. 


Die Fra rieft: „bi, bi, bil" — 

„Au °”) Hoijer u camm Klih. 

Dr Scheß °”), der hott jhuhnd Weand devohn, 
He finımt vom Feald eanı zaikt uch oh.” °*) 
„Ei — fäht 83 MWeibehe — ahler Drad, 

Ei häft de doach d’s Uhngemad!" 


Verrbei eaß all die Nuuth, 
D’5 Frotjohr, dDva3 brengt Bruud. 
Dr Duud’’) käft’s Leawe --- jaht die Mahd —, 
Säit härr emol e Herzelaad, 
hr Bojh wehr wenf?‘) err woarrır, 
Do hott je goar gegvarın ?"). 
Ft. v. Trais. 


') Geniefachen NR a ee R) brennen ; 


) Kohlenklöße; °) heiße Luft; °) Faden; ) thut: °) giebt; 
} Oberlaubethüre (Bodenthüre) ; ") ‚geben; = Tage; 
’°) Aefermännchen — = Bezeichnung der 2 Bachftelze; "°) regen ; 
2) Giberal (ität ; 1 wäre; '°) dort; '') Thüre; '°) fiehe; 
9) Beilchen ; °°) Gänschen ; N) in; °°) Euere; 2 Feld: 
Ihüße; °*%) zeigt Eu an; ”°) der Tod; 26) abwendig 
(untreu) ; °”) geweint. 


 — 


A 


Aus Sbeimatb und Fremoe. 


amweite HJahres - Verfammlung Der 
hijtorifchen Kommijjion für Hefjen und 
Walded Am 6. Mai fand in der Univerfität 
zu Marburg die zweite Sahres-Berfammlung der 
hiftorifhen Kommiffion für Hefjjen und 
Walded Statt. hr ging eine Borftandafikung 
an demfelben Tage voran. Neben den in Marburg 
anfäjligen Patronen und Mitgliedern waren von 
auswärts erfchtenen u. A. die Herren Landesdireftor 
Sehr. Niedejel zu Eifenbah, DOberfonfistorialrath 
Nohoe und Landesbanfrath Frhr. Wolff von Guden: 
berg aus Kafjel, Oberbürgermeifter Dr. Antoni und 
Sanitätsrath Dr. Schneider, Fulda, Oberbürger- 
meilter Dr. Gebejchus, Hanau, Erbfämmerer in Kur: 
bejjen Graf von Berlepih, Schloß Berlepjch, Felir 
von und zu Gilfa, Gilfa, Profeffor Dr. Höhlbaum, 
Profejjor Dr. Haupt, Dr. Dieterich, Gießen, Pfarrer 
Heldmann, Michelbach. Der Borfigende, Herr 
Profejfor Frhr. von der Nopp, begrüßte die Er- 
ichtenenen und theilte zunächjt die erfreuliche That- 
jache mit, daß die Kommiffion im abgelaufenen 
Sahre einen Stifter (Frhr. von Scharfenberg auf 
Wanfried) und fieben Patrone Hinzugewonnen habe. 
verner haben Frau Geh. Kommerzienrath Henjchel 
in SKafjfel 1000 Markt zu Zweden des heffiichen 
Trachtenbuches und Herr Fabrifbefiger Dr. Auguft 
Trapp in Friedberg 2000 Mark für die Herausgabe 
eines Friedberger Urkundenbuches" der Kommijjton 
überwiejen. Die Berfammlung jprad Frau Henfchel 
und Herin Trapp ihren lebhaften Dank aus jowie 
die Hoffnung, daß diefe von echter Heimathöliebe 
und vaterjtädtiichen Stolze zeugenden Spenden 
vorbildlich wirken möchten. Denn wiewohl den 
Einnahmen des Nechnungsjahres im Belauf von 
9732 Marf Ausgaben nur in der Höhe von 
2715 Mark (davon entfallen auf die Landtagsakten 
1977 Dark und anf die ftatutengemäße zinstragende 
Anlage der Hälfte des einen Stifterbeitrags 486 Wtarf) 
gegenüberstehen, jo werden doch die mit Diejem 
Sahre beginnenden Druck, Honvrar- und jonjtigen 
Unkoften der wiljenjchaftlichen Unternehmungen den 
Veberichuß Fehr vajch zufammenfchrumpfen Lafien. 
Jachden dem Echaßmeifter, Herrn Geh. Archivrath 
Dr. Könnede, die Entlaftung für feine Nechnungs- 
führung extheilt, wurden zu Mitgliedern Der 
Kommiffion ernannt die Herren Dr. Böhlau, 
Direktorial-Affistent am Kal. Wiufeum, Dr. Grotefend, 
Aliitent an der Landesbibliothef, Oberfonfiitorial- 
rat Nohde und Dr. med. Echwarzfopf, alle vier 
in Safjel, jowie Profeflor Eichler in Altona und 
Oberlehrer Eduard Stendell in Ejchwege. Die 
Berichte über den Fortgang der bereits begonnenen 
wifjenjchaftlichen Arbeiten lauten recht befriedigend. 


Der Druck der neuen Bände des Fuldaer Urkunden- 
buches, der Landtagsakten und der heffischen und 
waldedijchen Chroniken wird im Kaufe des Sommers 
und des Herbites beginnen und die erjte Lieferung 
des hefliichen Trachtenduches CProfefjor Dr. Sufti) 
im Laufe des Jahres ausgegeben werden Flönnen. 
Die Vorarbeiten für die Landgrafenregeiten und 
das Ortslerikon find vüftig gefördert worden. Met 
der Herausgabe des Friedberger Wrfundenbuches 
iit Herr Dr. Folß jeit dem 1. Mai 1899 betraut 
worden. Das Nähere wird der demmächlt ven 
Stiftern, Patronen umd Mitgliedern zugehende 
Jahresbericht enthalten. 


Kafjfeler Gefangsmettitreit. Nad dem 
bisherigen Erfolg des Kartenverfaufs zu urtheilen, 
wird der Bejuch des Feltes, welches mit dem in 
KRaffel für die zweite Hälfte der leßten Maiwoche 
bevorftehenden Gejangesmwettitreit verknüpft 
ift, nicht nur aus dem Lande zu Helfen, jondern 
auch von weiter her aus dem deutjchen Vaterlande 
ein großartiger werden. Es find bereits Borbe- 
reitungen in großem Maßitabe getroffen, um alles 
aufs Beite zu regeln und unjerem Kater und, 
König nebjt feiner hohen Gemahlin wie allen 
anderen Gäften den Aufenthalt in Staffel zu einem 
möglichit angenehmen zu geftalten. Da unfere 
nächfte Nummer erjl nach dem efte erjcheinen 
wird, jet jehon heute an diefer Stelle der Wunjc 
ausgeiprochen, daß dasjelde den fchönjten Berlauf 
nehmen möge, vornehmlich aber, daß heiterer Himmel 
auf die Feittheilmehmer hevabblicken möge und daß 
die hejfifchen Sänger, die nach Lage der Sache von 
der Bewerbung um die Preife ausgejchloffen find, 
denen aber dennoch Gelegenheit geboten it, ihr 
Vönnen an den Tag zu legen, in allen Ehren be= 
jtehen mögen. Daß e3 ihnen gelingen werde, da= 
für ift uns nicht bange. Sie werden zeigen, daß 
der Geift des Altmeifters Spohr in Kafjel noch) 
(ebendig ift. Seiner Manen aus Ddiefer Veran: 
faffung zu gedenfen, ift nicht verabjäumt worden, 
ift doch feine Oper „Die Kreuzfahrer”, neu 
bearbeitet vom SKapellmeifter Dr. Beier, am 
föniglichen Theater wieder einftudirt worden, m 
vorausfichtlih demnädht als „ejtvorftellung vor 
den Majeftäten über die Bretter zu gehen. 


Die Jahresverfammlung des Hanauer 
Sefhihtsvereins fand am 4. Mai jtatt. Nach) 
dem vorgetragenen ahresbericht wurde das DBer- 
einsjahr 1898 durch die Yeitfeier zu Ehren 


des 5ojährigen Doktorjubiläums des Profejjors 
Bezeugung des 


Dr. Sudier und öffentliche 


! 
R 


_ wejen, beizupflichten. 


Dankes, welchen der Verein dem verdienten Forfcher 
jchuldet, eingeleitet. Bon bleibender Bedeutung 
nicht nur für den Verein war der jchon länger 
vorbereitete, nunmehr zum Abjchluß gebrachte Ver- 
trag ziwiichen dem genannten Herren, der Stadt 
Hanan und dem Gejchichtsverein, durch den erfterer 
jeine werthvolle Sammlung Hananifcher Münzen 
der Stadt Hanau fir den Todesfall Fchenfweije 
übertragen hat. 63 ift in dem DVertrage Fürforge 
getvoffen, daß die Beftände der fihon im Belit 
des Vereins befindlichen Nuthifchen und Rauhifchen 
Sammlungen an Hanauifchen Wtünzen mit der 
Suhier/jhen Sammlung zu einer einheitlichen 
Hanauifchen Münzjammlung verbunden werden, 
die in Danernder Verwahrung und Verwaltung 
des Gejchichtsvereins verbleibt. 

An Stelle des Sanitätsrathe Dr. Eifenad 
wurde neben dem Brofeffor Dr. Sucier Land- 
gerichtsvath Dr. Brandt zum zweiten Vertreter 
des Vereins im Gejfammtvorftande des Heffiichen 
Gejchichtsvereins bejtimmt. 

sm Winterhalbjahr wurden folgende wifjen- 
Ihaftlihe Vorträge gehalten: 17. Oftober, Mit- 
theilungen des DVorfißenden über eine Ningburg 
bei Steinau und Limesfunde 1. Dezember. Bor- 
trag des Profeffor Dr. Sudhier: Weitere Mit- 
theilungen aus DBernhard’s Hiftorie über Graf 
Philipp Ludwig I. 27. Februar bezw. 20 März. 
Vorträge des Pfarrers Heuß-MWindeden: Kultur: 
bilder aus Windeden im 16. und 17. Sahr- 
hundert. 

Das Mujeum wurde durch ungewöhnlich zahl- 
reiche Erwerbungen römijchen Urjprungs bereichert. 

sm der Jahresverfammlung trug Brofefjor 
Dr. Sucdhier „Erinnerungen an Gottfried 
stinkel“ vor, die er mit einem Charafterbilde 
des interefjanten Mannes nad den Aufzeichnungen 
von Sinfel’3 Biographen Henne am Nhyn ein- 
leitete.  Perjönlich kennen lernte Redner den 
Dichter und Kunftgiftorifer im Jahre 1874, da 
diefer jeit dem Jahrg 1873 bis zum jahre 1882 
faft jährlich na) Hanau fam, um im dortigen 
Kumftinduftrieverein zu jprechen, wo ihm ftets die 
freudigfte Aufnahme zu Theil wurde Gin: 
gehend berichtete Profeffor Suchter dann über die 
Gindrücde, welche ev im perjönlichen Verkehr mit 
Stinfel von diefem gewonnen hatte, die insgefammt 


“ jeher günftiger Art waren und ihm nicht geftatten, 


dem Urtheil Guftad Freytag’, Kinfel fei 
innerlich und äußerlich zu viel Schaufpieler ge- 

sn diefem GSiune jchloß ex 
jeine beifällig begrüßten Ausführungen mit dem 
Wunfche, Gottfried Kinfel möge nicht vergefjen 
werden, bejonders nicht in Hanau. 


Univerfitätsnahrichten. Das Aufblühen 
dev alma mater Philippina zeigt jich abermals in 
dev regen Zunahme der Anzahl der Mufenfühne, 
deren fiir diejes Semejter bis jeßt bereits über 
1200 (1225) vorhanden find. — Dem Profefjor 
Dr. Ernft von Meder (aus Kafjel) an der 
Königlich Sächfifchen Technifchen Hochjchule zu 
Dresden (G. 3. deren Neftor) wurde Titel und 
Naung als Geheimer Hofrath verliehen. 

Königlihes Theater zu Kafjel. Am 
74 Mai wurden „Die Kreuzfahrer”, große 
Oper von 2. Spohr in der mufifalifchen Bear- 
beitung von Sapellmeifter Dr. Beier unter defjen 
Leitung zum erften Male zur Aufführung. gebracht 
und erzielten einen außerordentlich großen Erfolg. 
Kapellmeijter wie Soliften wurden wiederholt her- 
vorgerufen und mit Beifallsbezeugungen überjchüttet, 
die fi auch auf den Negiffeur und Theatermaler 
erjtreften.. Die Mufit ift zum Theil äußerft 
immungsvoll und wird in der jeßigen Form 
auch der dramatischen Seite vollauf gerecht. Das 
Zertbuch, einft nad dem Koßebuc’ichen Schaufpiel: 
„Die Kreuzfahrer” von der Frau des Komponiften 
Marianne, geb. Pfeiffer, Höcht gejchieft zu- 
jammen geftellt, mußte infolge dev von Dr. Beier 
angebrachten Strihe und DVBeränderungen neube: 
arbeitet werden. Dieje Neubearbeitung rührt von 
der heimijchen Dichterin Mathilde Paar Her. 
Die Hauptjache ift, daß die Pietät gegen umnferen 
Altmeister bei der Neubearbeitung der Oper nicht 
aus dem Auge gelafjen it. Ausftattung und Dar- 
Jtellung waren glänzend, die Koftüime hiytorijch getren. 


Reihenbaher Shloßthurm. Das ntereffe 
für die Erhaltung des Neichenbacher Schloßthurms 
wird immer größer. Syn der Gegend felbjt haben 
ji nunmehr an jajt allen Orten Unterausfchüffe 
gebildet, um durch Sammlungen innerhalb der 
Vereine die Baufumme bejchaffen zu helfen. Dabei 
it es jehr bezeichnend, wie jelbft wenig Bemittelte 
darauf bejtehen, ihr Scherflein beifteuern zu dürfen, 
oder wenn fie nicht einmal hierzu im Stande find, 
ih durch freiwillige Webernahme unentgeltlicher 
Handdienjte während der Bauarbeiten zu betheiligen. 
‚sm dem Eleinen Dorfe Hopfelde am Fuße der Ruine 
jind 3. B. im Berein mit Glimmerode an Geld, 
jowie an freiwilligen Hand- und Spanndienften 
an 150 Mark gezeichnet, im Dorje Reichenbach an 
120 Wark-aufgebvacht worden. An Walburg und 


Netterode jind ähnliche Sammlungen durchgeführt. 
sm Lichtenau jelbft haben die Mitglieder des Ge- 
Ihichtsvereins, dev Kafino-Gefelljchaft, des Turn- 
vereins und des Landwirthichaftlichen Vereins rund 
400 Darf gezeichnet. 


Die übrigen Bereine find 
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in gleicher Weije thätig, insbejondere der Gefangverein, 
der 8 unternommen hat, einen mufifalifchen Unterhal- 
tungsabend zum Beften des Baufonds zu veranftalten. 

Yon ehemaligen Bewohnern unferer Gegend find 
ebenfalls zahlreiche Spenden eingegangen. Auch) 
unter ihnen nehmen die der minder Begüterten 
eine hervorragende Nolle ein, der bejte Beweis 
dafür, daß es fich bei der Erhaltung der alten 
Nuine nicht mw um eine geichichtliche, jondern 
um eine wirklich voltsthümliche Angelegenheit 
handelt. Gelbft fernjtehende Kreife beginnen jic) 
für die Cache zu intereffiren. Co veranftalteten 
die an der Königl. Landesichule in Pforta CProv. 
Eachjen) wirkenden Hefjen — darunter auch Herr 
Rektor Muff (Früher Symnafialdireftor in Kafjel) — 
auf Beranlafjung des Heren Borftajjeffors Jung 
(aus Harmuthfachjen gebürtig) unter fich eine 
Sammlung, deren Ertrag dem Schagmeijter des 
hiefigen Ausfchuffes überwiefen wurde. Ebenjo 
hat der frühere Landrath unferes Kreijes, Herr 
von Schenf (jet Landrath in Hanau), fein altes 
MWohlwollen für unfere Gegend durch Weberjendung 
eines Beitrages aufs Neue bewiefen. Weitere 
Beihilfen hat der örtliche Ausschuß durch Abjendung 
von Bittjchriften an die mit dev Gejchichte des 
Schloffes verfnüpften fürftlichen Familien, nament- 
(ih an die Mitglieder unferes alten hejfiichen 
Fürjtenhaufes, erlangt. Es haben fich dergeitalt 
bereits betheiligt Se. Königl. Hoheit der Landgraf 
von Heffen, Ihre Königl. Hoheit die Landgräfin- 
Mutter, Ihre Hoheit die Erbprinzejjin von Anhalt, 
Ce. Königl. Hoheit der Großherzog von Hefjen, 
Shre Großherzogl. Hoheit die Prinzejjin Viktoria 
von Battenberg, Se. Durdlaucht ‚Fürft Wilhelm 
von Hanau, Se. Durchlaucht Prinz Philipp von 
Hanau, ferner Se. Kaiferl. und Königl. Hoheit 
der Erzherzog Eugen von Dejterreihh als HYoc- 
und Deutjchmeifter und neuerdings auch Se. Durd)- 


Laucht der Fürft von Haßfeld. Weitere Zuwendungen 


find zu erwarten. Ferner haben entjprechende Bei- 
träge in Ausficht geftellt dev Gejchichtsverein zu 
Kafjel, der niederhejfiiche Touriftenverein jowie die 
Befiter von Glimmerode. nögefammt kann nuns 
mehr über die Hälfte dev Baufumme als gefichert 
betrachtet werden. Damit ift die Gewähr gegeben, 
daß unferer Gegend und dem ganzen Hefjenlande 
eines feiner gejchichtlich denfwirdigiten Baumerfe 
erhalten bleibt. Der jegige Ausjchuß wird gewiß 
alles aufbieten, auch die noch fehlende Summe 
zufammenzubringen. Schatmeijter des DOrts-Aus- 
ichuffes ift Herr Apothefer Nickell Hierjelbft, von 


dem etwaige Beiträge jederzeit gern entgegen- 
genommen werden. 


Hei. Lihtenau. | $. 


Todesfall. Am 3. Mai verjchied Dechant 
Wilhelm Kreisler zu Friklar im 76. Lebens- 
jahre. Geboren am 15. September 1823 im YForft- 
haufe auf dem Sandberge, bejuchte er das Oymmafium 
und das Priefterfeminar zu Fulda, um dann jeine 
Studien in München fortzufegen. Hier legte er 
den Grund zu jeinen funftgefchichtlichen Kenntniffen, 
die ihm manche Stunde jeines Lebens verjchönten. 
1860 zum Priefter geweiht, wirkte er in Bolt 
marjen als Bifar, Kaplan und jeit 1858 als 
Pfarrer bis zu feiner Meberfiedelung nach Yriklar 
im Suni 1872. Sn feinen Wemtern entwidelte 
der Heimgegangene eine umfaljende Thätigfeit. 
Erwähnt feien vorzugsweife die Dentmäler, welche 
von feiner Liebe zur Kunft Zeugniß ablegen: der 
herrliche Kreuzgang, die Bonifatinsfapelle, der Dom- 
ichaß in der Stiftskirche zu Frißlar und die Stationen 
auf dem Büraberg. Groß war feine Gaftfreund- 
ichaft, von der Gelehrte von dem Nufe eines Janfjen, 
Denifle und Beißel gern Gebrauch machten, her- 
vorragend auch feine Wohlthätigfeit. 
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»erfortalien. 

Ernannt: Oberlehrer Dr. Frenzel zum Seminar- 
direftor in Homberg; Forftaffeffor Otto Schmidt zu 
Hersfeld zum Oberförjter in Naftätten; die Referendare 
Borf und Loof zu Geritsafjefforen; Nfarrverweier 
Golbadh zum Pfarrer in HSauswurz. 

Gewählt: Profeffor Dr. Thielemann zu Fulda 
zum Dompräbendat. 

Berlichen: den Oberlehrern Dr. Hormel und Kohl: 
ihmidt an der höheren Mädchenjchule zu Kafiel das 
Prädikat Profefior ; dem Oberamtmann Heidt auf Schaf- 
hof bei Ziegenhain der Charakter als Amtsvath; dem 
Univerfitätsfaffenrendanten Befkmann zu Marburg der 
Charakter ala Redhnungsrath. 

Berjet: Amtsgerichtsrath Dr. von Spindler zu 
Zangenjelbold nah Hanau. 

Ansgefchieden: aus dem AJuftizdienft der Gerichtö- 
affeffor Dr. Pratthieu zu Berlin behufs Webertritts in 
den Dienft des auswärtigen Amts. 


Sn den Nuheitand getreten: 
Macdeldey zu Fulda. 


Bermählt: Kaufmann Emil Junghenn mit 
Fräulein Dora Artmann (Raffel, 7. Mai). 


Geftorben: Karl Bonfid, 58 Jahre alt (Bordighera, 
29. April); Lehrer Otto Kullmann, 52 Jahre alt 
(Großauheim, 30. April); Berwaltungsgerichtsdireftor a. D. 
Wilhelm Göbell, 57 Jahre alt (Kafjel, 2. Wtai); 
Dehant Wilhelm Kreisler, 75 Jahre alt (Sriglar, 
3. Mai); Amtsgerichtsrath Karl Heinrih Theis, 
62 Jahre alt (Fulda, 3. Mai); Oberitleutnant a. D. 
Guftav Shultheis, 66 Jahre alt (Cutin, 3. Mai); 
berwittwete Frau Rechtsanwalt Sophie Holzapfel, 
geb. Hüpeden, 71 Jahre alt (Kafjel, 4. Mai); Johann 
Georg Heinemann, 69 Jahre alt (Ejehwege, >. Mai); 
Rittmeister a. D. Freiherr Otto von Berlepid 
Berlin, 7. Mai); Proreftor Dr. Bernhard Schmidt 
(Hersfeld, 7. Mai). 


Geheimer Yuftizrath 


DEIN US IEILI EDS DALSIDATLLOSIE  OHEBE ne N ne N 
Für die Redaktion verantwortlid; Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajiel. 
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N 11. | XI. Jahrgang. 


Ilumengrüße. 


VI. 
Ich wollte Div ein Röslein bringen, 
Ein thanbenettes, frifh und roth; 
Da hört’ ich leis ein Döglein fingen: 
So früh gepflüct? © bitt’rer Tod! 


Ein andres aber hört’ ich fragen: 
Sich hinzugeben ganz für fte, 

Kann wer da zaudern oder zagen ? 
Sprich du, o Herz, dein lautes Nie! 


So nimm denn hin, mein Kind, die Rofe, 
Die fchönjte, die mein Garten bot, 

Und mag noch heut’ in Deinem Schoofe 
Sie, welf verwehn in’s Abendroth. 


Der Siebe Leben ift ein Schweben 

Im Wechjel zwifchen Glück und Seid; 
Doch für fie fterben heißt erwerben 

Im Tod all’ ihre Seligfeit, 


Kinfel, 1. Iuni 1899. 


VI. 

Die Freundin hat in’s braune Haar 
Die Myrthe Dir geflochten, 

Und unfre Kerzen am Altar, 

Wie haben fie jo wunderbar, 

Als ob fie Sonnen wären, 
Geleuchtet, Dich zu ehren. 


Du jet mein Weib, Du füße Maid, 
Mein Alles hier auf Erden! 

Mein Kiederfranz verblaßt im Meid, 
Denn aller Blüthen fehönfte feid 
Doch ihr im Silberglanze, 
Sternlein im Moyrthenfrange ! 


Schlußwort. 

Der Blumengrüße hab’ ich fteben 

So Dir wie mir in’s Herz gefchrieben. 
Den Schlüfjel doch zum Herzensfchrein 
sh warf ihn tief in’s Meer hinein; 
Und darum find für uns die Sieben 

Der Siebe Grundgefet geblieben. 

A. Trabert. 
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Geldichte des vormals Juldaifchen Klolters und Schlolles 
Iohannisberg am Hhein. 
Bon Dr. Juftus Schneider. 
Nach einem Vortrag, gehalten im Fuldaer Sejchiehtsverein am 19. April 1899. 


(Fortfeßung.) 


(px Bwohl der Abt die Aushändigung der Negifter, 
Wy Briefe und Siegel veriprach, find dieje doc) 

| im Nlofter verblieben, da der Aufftand bald 
gedämpft wurde. riedrich’® Nachfolger, der Abt 
Hermannvon Neuß, vernachläffigte aber wieder 
die Hauswirthichaft und verpfändete piele Güter. 
DerNiachfolger Balentin Horn von Alzer wurde 
1551 Abt; 1552 wurde der Johannisberg von 
dom Markgrafen Albrehtvon Branpden burg 
überfallen, geplündert und in Aiche gelegt. Die 

Rönche gingen in andere Köfter, der Abt Valentin 
blieb in einem Kleinen vom Brande verjchont ges 
hliebenen Gebäude, machte Schulden, jo daß das 
wurde von dem 
au Derden 
1563 abgejeßt und in jein früheres Kloiter zu 
St. ZJafobsberg verwiejen, wo er 1567 ftaxb. 
Kurfürft und Erzbijchof von Mainz Dantel 
Brendel von Homburg zog die Kloftergüter 
ein und Ließ diefelben Für eigene Ktechmmmg ders 
walten. Das Klofter Iohannisberg war aljo 
aufgehoben und zwar von feinem eigenen firch- 
fichen Oberhirten und blieb von da nur eine 
furfürftliche Kellerei. 

Die Aebte von 1130 bis 1563 find nur zum 
Theil verzeichnet, Die bedeutenderen haben jcheon 
Erwähnung gefunden. Nach) Schannat!) werden 
folgende aufgezählt: Eigilwart, Anjelm, Theodorich, 
Embricho, Nupert, Hermann, Hilger von Walter: 
them (F 1418), Heinrid) don lern (7 1427), 
Sohannes I. von Waldet (F 1439), Emmerid 
Naute von Winkel (r 1443), Udalrid (7 1457), 
Sohannes II. von Söftern (F 1463), Johannes II. 
von Lauterbach (r 1466), Sohannes IV. von 
Shftein (F 1468), Konrad von Nodenberg (T 1486), 
Gerhard von Montabaur (+ 1496), Johannes V. 
von Seegen (7 1515), Gherhard von Benloo 
erhielt eine andere Abtei, Friedrich von Nüdes- 


Klofter völlig verarnte. Er 
Seneralfapitel des Benediftinerordeng 


') Sthannat, Vindemiae, ©. 154 ff. — Schannat, 
Dioecesis et Hierarchia Fuldensis, ©. 116 ff. 


heim (F 1538), Hermann von Neuß (F 1551), 
Nalentin Horn von Alzer (1567). 

Unter Nupert wurde 1358 ein großer Fund 
von Neliqguien gemacht „in einem uralten Läd- 
fein, durch Schriftliche: Zeugniffe jattfam bes 
glaubigt (wie e8 in der Urkunde von Erzbilchof 
Serlab, d. d. Eltvil 23. März 1360 heißt): 
eritlich ein foftbares Stüd von dem Tichlein, 
womit dem am Kreuze jehmebenden Hetland die 
Augen verbunden  gewejen. Ein großes Stüd 
von dem Schweißtuh des Heilands. It. ein 
großes Stüd. von dem reinen Tuch, in welchem 
der Leib des Heilandes eingewidelt gemejen. 
It. ein großes Stüd von dem foftbaren Holze 
des Kreuzes, welchem das Heil der Welt arge- 
heftet gewejen. Ein Stüd von dem Stleide, jo 
der b. Johannes B. in dev Wülte trug. Ein 
ganzes Gelent von dem h. Apoftel Paulus. 
It. von dem h. Martinns, unferem Patron. 
It. von den Gehirn der h. Jungfrau Barbara. 
Yon St. Bartholomäus, dem Apoitel, ein großes 
Stivf. Ein ganzes Gelent von ©. Blafius, dem 
Märtyrer und Bilchof. Vor Hubertus, dem 
h. Bekenner. Bon St. Antonius, dem Befenner. 
Sin blutiger Nagel, womit der h. Sebajtianus 
Märtyrer angeheftet gewejen. Ein großes Std 
von den Neliquien des hd. Mauritius. It. von 
St. Nikolaus dem Bifchof. It. von dem Zieh 
des Herrn. It. von dem Grab des Herin. It. von 
des Mopfes Nuthe. It. von anderen verjchiedenen 
Heiligen, deren Tod foftbar it in den Augen 
de Herrn.“ 

63 wurden von dem Erzbiichof Gerlad den 
Gläubigen, welche diefe Reliquien aufjuchten und 
verehrten, Gnaden und Abläfje verliehen md 
dadurch wohl der Befuch des Johannisberges 
durch veligiöfe Leute gefördert, aber ein folder 
Andrang, wie bei anderen Gnadenorten, hat dort 
nicht Stattgefunden. Ueberhaupt jcheint das be- 
ichaulihe und Flöfterliche Leben dort nicht vecht 
haben auftommen fünnen im diejer paradielilchen 
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Gegend, welche mehr zum weltlichen Genuffe, wie 
zur mönchiichen Asfeje anvegte. 

Als Durch die Plünderung und Brandlegung 
des Klofters Johannisberg Dart) den Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg und dur) die Nach: 
läfligfeitt des lebten Abtes Valentin die Abtei 
zerftört war, fie Erzbiihof Daniel die noch) 
übrigen Kloftergüter durd) einen Dekonom ver- 
walten. Die Benediftiner jowohl wie die Sefuiten 
gaben ji viel Mühe das Klofter wieder zu be= 


fommen, allen Kurfürit Johann Schweif- 
hardt war dagegen. Durch Borftellung der 
Denediktiner bewogen, ernannte zwar Bapft 


Gregor XV. 1623 einen Benediktiner Stephan 
Bollunz (nah Bodmann in den „Rheinijchen 
Alterthümern” Stephan Spuling) aus Köln zum 
Abt; doch Fieß ihn der Kurfürit nicht zu. 
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vier Jahre lang das Erzitift Mainz befekt hielten, 
hart mitgenommen. Die Oekonomie des Johannis: 
berges verjchlang muın falt Die gefammten Ein: 
fünfte defjelben. Der SHurfürlt verpfändete des- 
halb 1641 den Sohannisberg an den Reichs: 
piennigmeifter Hubert von Bleymann für 
30000 Neichsthaler, zahlbar in drei Jahren. 
Nach den Schweden aber famen die Franzojen 
und plünderten unter Turenne den NAheingan. 
Sie brandichagten auch den Johanmisberg. Nad 
Dleymann’s Tode übernahm fein Schwager von 
Giefe die Berwaltung des Gutes. Da er aud) 
einen ordentlichen Ertrag nicht erzielen Konnte, 
wurde dem Erzitift Mainz der DBertrag auf: 
gefündigt, wodurch dafjelbe in große DBerlegen- 
heit gerieth. Der Sohannisberg wurde nun 
wieder auägeboten zum Berfauf oder zur Ber: 


sm  30jährigen Kriege wurde 1631 der | pfändung. 
Ssohannisberg wieder durch die Schweden, welche (Fortjeßung folgt.) 


Heinrich Henkel. 


Gin Vebens 


bild. 


Bon Profeffor Dr. Melde in Vlarburg. 


Am 10. April d. 38. verfhied in Frank: 
a jurt a. M. der Königlihe Mufif-Direftor 


Dr. Heinrich Henkel nad achttägigem 
Krankjein in Yolge einer nfluenza. Die Be: 
deutung Diejes a eines Hellenfohnes, ver- 
. dient es, daß ihm auch in diefen Blättern des 

„Hellenlandes” ein Nachruf gewidmet wird, und 
thue ich Dies mit um fo größerer Theilnahme, 
als e8 mir vergönnt gewefen ift, mit der ganzen 
samilte Henkel in Fulda und Frankfurt a. M. 
vielfach in angenehmen und jehr werthoollen Be: 
ziehungen ftehen zu fünnen. 

Heinrich Denfel wurde am 16. Februar 
1822 zu Fulda geboren al3 der drittältelte Sohn 
des ın Sulda und in weiten Grenzen darüber 
hinaus hochgeichäßten Mufikers, de3 alten Kantors 
Michael Henkel (geboven 1780 zu Fulda, ge: 
ftorben 1851 ebendafelbit), dejfen fich wohl noch 
mance ältere Fulder, aber namentlich au 
manche einjtige Schüler des Fulder Gymnafiums 
erinnern werden, zumal ja der „alte Kantor 
Henkel” nicht nur Organist an den beiden Haupt: 
firhen Fuldas, jondern auc Sejanglehrer am 
Gymmafium dajelbft war. 

Diejer ausgezeichnete Muftfer jtammte aus der 
Schule des berühmten Schmalfalder Organiften 


Bierling (geitorben 1813 zu Schmalkalden), und 


diefer hatte feinen Geringeren wie den Sohn des 
%oh. Sebaftian Bad, nämlich den Kantor Phi: 
Lipp Emanuel Bach (gejtorben 1788 in Hamburg) 
zu jeinem Lehrer gehabt, jo daß der alte Henkel 
in Fulda, wenn man will, nod) zur näheren 
Schule des großen Schaftian gerechnet werden 
fonnte. Da der Vater jeinen Sohn Heinrich 
zum Mufiker ausbilden wollte, jo war der lektere 
zunächft bei feinem DBater in der beiten Schule. 
Der Knabe jpielte jhon im fiebenten Sabre Leichte 
Stücke für Klavier, im achten vierjtimmtige 
Choräle auf der Orgel der Stadtpfarrkftrehe 
und konnte jo, nachdem er auch noch das Pedal 
der Orgel zu treten vermochte, bis zum Jahre 
1839 bin vielfah den Organiftendienft jeines 
Vaters für Diefen verjehen. Nıum follte der talent- 
volle SJüngling aber fein Baterhaus verlafjen, 
um zweien anderen hervorragenden Mufikern an: 
vertraut zu werden, nämlich feinen Geringeren 
wie dem berühmten SKlaviermeilter Aloys 
Schmidt (geitorben 1866 in Frankfurt a. We.) 
und dem hervorragenden ZTheoretifer und Kom: 
poniften Hofrat Anton Andre (gejtorben 1842 
in Offenbach). 

Der junge Henkel wurde von Andre nad) 
Offenbach in fein Haus aufgenommen und genoß 
num hier den gründlichiten theoretijchen Unterricht 


des Meijters, der ja heute noch in jenem großen 
theoxetiichen Werte „Lehrbuch der Zonjeßkunft” 
als einer der beveutenditen Theoretifer auf dem 
Gejammtgebiete der Muftt anerkannt werden 
muß. Henkel war bei diejen Studien fo fort: 
geichritten, daß er nad) dem Tode feines Lehrers 
den einen Band des großen Werkes: die „Lehre 
von der Fuge” im Drudf vevidiren und mit 
einem Vorworte verjehen Fonnte. 

Und nun daneben den Meifter Aloys Schmidt, 
den berühmten Frankfurter Klavierjpieler und 
Klavierlehrer, der nur dem gediegenen Spiele 
huldigte und allem Blendwerf abhold war, wie: 
wohl er e8 mit den hervorragendften Klavier: 
ipieleen auch im brillanten Spiele aufnehmen 
konnte. Diefem Meifter verdanfte num Heinrich) 
Henkel jeine erjte Ausbildung al3 eigentlicher 
Klavierjpieler, und groß war die Freude beim 
alten Henkel in Fulda, als der Frankfurter 
Meifter nach Jahresfrijt diefem mittheilte, „daß 
jein Sohn Heinrich ein tüchtiger und kunftvoller 
Klavierjpieler werden würde". 

Nach dem Tode Andres Fehrte Heinrich Henkel 
zunähitt nah Fulda zurüd, wo feine Hilfe 
dringend nöthig wurde, deshalb, weil der um 
17 Jahre ältere Bruder Andreas (geit. 1871), 
der als Mufiklehrer am Schullehrerieminar thätig 
war, im Folge eines Sturzes jehwer leidend wurde, 
jodaß für ihn der jüngere Bruder Heinrich aus: 
hilfsweife eintreten mußte. Zugleich gab Der 
Leßtere nun Privatunterricht und betheiligte Fi) 
auch lebhaft mit großem Erfolge an der Hebung 
der ganzen muftkaliichen DBerhältnifie Fuldas. 

Zum zweiten Male verließ ex aber dann feine 
Daterjtadt, um jekt die Muftfinetropole Yeipzig 
zu jeiner weiteren Ausbildung aufzufuchen. Diele 
bedeutungsvolle Leipziger Zeit dauerte durch Die 
Sahre 1846 und 1847 hindurch, und follte diefer 
Aufenthalt des jungen Künftlers Tür ihn nad 
jeder Richtung von der höchiten Bedeutung werden. 
Henkel hatte jhon durch die Sorge jeines Vaters 
in Fulda nicht blos der Mufif obgelegen, jondern 
hatte auch fjonft eine möglichit erfreuliche All- 
gemeinbildung erhalten. Dieje fam ihm in 
Leipzig jehr zu Ätatten und fand er als fein: 
gebildeter junger Mann in verjchtedenen hervor- 
vagenden Yamilien, wo die mufifaliichen Größen 
Nendelsiohn, Mojcheles, Gade, Yobe, Haupt: 
mann u. WU. verkehrten, die beite Aufnahme. 

Mean fann fich denken, daß Henfel in Leipzig 
in muftfalifcher Beziehung Gelegenheit hatte, nur 
das Höchfte und Schönfte in Mufit zu hören. 
War ja doch Mendelsjohn hier in feinem 
Glanze, war & ja doh Robert Schumann, 
dejfen Metjterwerfe hier zur Aufführung famen 


und alle Welt in Begeifterung jeßten. Das 
fonnte eö aber nicht allein fein, was Henkel in 
Leipzig zu gewinnen dachte, er wollte vor Allen 
als Klavierjpieler noch lernen und bedeutender 
werden; er hoffte, im Stlavierjpiel, wenn man 
will, noch weitere Weihen zu erhalten an einem 
Orte, wo jo manche Klavierjpieler und Klavier: 
lehrer eriten Ranges weilten und wirkten. Dies 
war ihm bejchieden, indem er ein Schüler des 
berühmten Slavierpädagogen Julius Knorr 
(geitorben 1861) wurde, der ja felbit ein Schüler 
de. alten Meifters Friedrich Wied (geft. 1873), 
des Vaters und des wunderbaren Lehrers der 
Clara Schumann, gewejen war. 

Nah zwei Jahren finden wir den durch 
gebildeten Mufiter Heinrich Henkel wieder in 
jeiner Vaterjtadt Fulda, wofelbjft er neben der 
Veranftaltung von Konzerten fich bejonders auch 
durch Unterrichtgeben im Klavierjpiel auszeichnete. 
Da war e8 im Sahre 1849, wo auch der Ber: 
fafjer diejes Lebensbildes das Glück hatte, Ti 
eine furze Zeit hindurch des Unterrichts im Stla- 
vierjpiel beim Meifter Heinrich Henkel zu erfreuen. 
Gh fage eine furze Zeit, denn bereits im OF 
tober 1849 follte Henkel nach Srankfurt a. M. 
zum zweiten Male überfieveln, derjenigen Stadt, 
welcher er dann in feiner vieljeitigen muftkalischen 
Ihätigfeit bis an fein Lebensende durch fünfzig 
Jahre hindurch treu geblieben ift. 

63 waren in Frankfurt einige glüdlich zu: 
jammentreffende Ereigniffe, welche recht bald den 
Mufiker Henkel hochbringen halfen. msbejondere 
war 08 ein Konzert, welches die damalige her= 
vorragende Sängerin Mathilde Srauman, 
eine geborene Frankfurterin, in ihrer Vaterjtadt 
gab und woher der junge Henkel mitwirkte Er 
begleitete in Ddiefem Stonzerte die Gejangsvor: 
träge der Sängerin, die ja jpäter, im Jahre 1852, 
ih mit einem italienischen Kavalier verheirathete 
und unter dem Namen Marcdeji als Sängerin 
und Gejanglehrerin dauernden Ruhm erwarb. 
Die Hauptjache für Henkel bei diefem Konzert 
aber war, daß er öffentlich das in Frankfurt 
noch nicht gehörte Schumann’sche Klavierquintett 
ipielte und den reichjten Beifall erntete. Seine 
Frankfurter Carriere war hiermit in jchönfter 
Weife inaugurirt und für die Zukunft in einer 
MWeije dauernd gejichert, wie e8 in den wejentlich 
fleineren Verhältnifjen Fuldas wohl niemals hätte 
geichehen fünnen. SHenfel hatte hierfür aud) 


den rihtigen Bli; ev wußte, was er als Künitler 
feiften Zonnte, und wußte es, daß insbejondere 
auch bei feiner weltmännijch angelegten Natur 
nur eine größere Stadt und namentlich eine wie 
entjprechen 


Frankfurt jeinem Schaffensdrange 
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fonnte. Es gebührt Daher. auch der Stadt 
Srankfurt jelbit ein befonderer Dank dafür, daß 
in ihr unfer Landsmann gleih von Anfang an 
verjtanden wurde und man ihm nad) jeder Nic) 
tung hin in feinen Beftrebungen fürdernd ent- 
gegen fam. Er wurde jofort vielfeitig als Lehrer 
in Klavierjpiel gejucht und fam ihm hierbei be- 
jonders jeine allgemeine Bildung und jeine ges 
jellichaftliche Gewandtheit zu Gute, befonders bei 
den in Frankfurt damals vertretenen Yamilten 
des hohen Bundestags und den jonftigen feinen 
Batrizierfamilien der reichen Weltftadt. Aber 
Henkel ließ fih Durch diefes Entgegenfommen 
nicht verwöhnen, jondern juchte außerdem ferne 
muftfaliihen Fertigkeiten zur Hebung der Irank- 
furter mufitaltichen VBerhältnifje nach allen Seiten 
a zu verwerthen, zunädjlt zur Hebung der 

Kirchenmufif, und müßte er ja in diejer DBe= 
ztehung nicht der Sohn ee um die Hebung 
des Kirchengefangd in der Fuldaer Diözeje Jo 
hochverdienten Vaters gemejen jein, eines Kirchen- 
gejangs, wie er namentlich bet der Donau 
vollen Unterftügung des Biichofs Dr. Yeonhard 
Vfaff und fpäter auch unter der Mithülfe der 
hervorragenden Gymnafialdireftoren Dr. Bad) 
und Dr. Dronfe durch die Herausgabe unerreicht 
vollendeter vierftimmiger Choralbücher des alten 
Henkel erreicht wurde. Heinrich Henfel widmete 
der Kirhenmufif in Frankfurt feine ganz be- 
fondere Fürforge und gründete einen Kirchen: 
gefangverein, zu dem Mitglieder jeder Konfelfion 
beitreten Konnten. Das Höchit erfreuliche erite 
Nejultat beitand in der Aufführung einer Mteile 
von Hummel im Dime, welcher Aufführung 
ein folcher Beifall gejpendet wurde, daß im Laufe 
der nächlten Jahre in den Fatholifchen Kirchen 
Sranffurts nunmehr die Aufführungen von 
großen Mefjen und Kirhenmufiten von Haypn, 
Mozart u. a. zu Stande famen. 

Eine andere Thätigfeit Henkel’3 begann, als 
der hochverdienftolle Dirigent des philharmoni] hen 
Bereins in Frankfurt, Muftkvireftov Mefjer 
im Sahre 1860 ftarb und erfterem befien Stelle 
übertragen wurde. Hiermit trat Hentel in die 
Neihe der Dirigenten ein, denen die 2 Direktion 
großer öffentlicher Konzerte anvertraut wurde, 
und Hiermit wicht genug, es richtete auch noch) 
das benachbarte Hanau an Henkel ein Gejud, 
in Hanau die Winterfongerte zu dirigiren. Auch) 
dies übernahm Henkel. Aber menschliches Können 
und Bollbringen hat jeine En > wenn 
gleich eine Natur mod) jo elaftijch tit, jo fann 
fie insbejondere unter der Laft er 
Arbeiten doch zu zerreißen drohen. Dies war 


wirflih bei Henkel der Fall. Er verfiel in 


Folge der auch mit fürperlichen Anftrengungen 
verbundenen Tchätigfeit eines vielfach gefuchten 
Klavierlehrers, eined dretfah in Anjpruch ges 
nommenen Dirigenten und in Folge der damit 
zufammenhängenden geiftigen Spannung und des 
in’s Spiel fommenden fünftleriichen Ehrgeizes in 
einen Krankheitszuftand, den die Aerzte mit Ent- 
ichtedenheit zu befeitigen juchten, indem fie dem 
ielbeichäftigken Patienten vor allem riet yen, den 
Divigentenftab bei öffentlichen größeren an erten 
niederzulegen. Henkel folgte, -und von nun an 
fongentrirte er jeine Thätigfet nur noch auf 
amwer Dinge, möbejondere nämlic) auf die Ab- 
haltung von Konzerten für Kammermufif und 
auf jeine Lehrthätigfeit für's Stlavierjpiel und 
alles un was hiermit im Aufammenhang Iteht, 
wie namentlich auf theoretijche Unterweifungen. 
Uber diefe Ihätigfeit jollte nun doch bald inner= 
halb eines Rahmens ausgeübt werden, der mehr 
umfaßte, wie das einfache Stundengeben bald 
bier, bald da in Frankfurter Yamilten. Hentel 
ftrebte weiter: ex wollte eine vollftändige „Schule“ 
errichten, in welcher zunächit zwar Klavierunter: 
richt extheilt werden jollte, in welcher aber aud) 
noch in anderen Mufikfächern nah und nad 
unterrichtet werden konnte: kurz, in welcher Schule 
die Ausbildung auch eines Yachmufifers erzielt 
werden fonnte. Cine jolhe Schule bejaß Frank: 
jurt noch nicht, aber troß der weitherzigeren Auf: 
faffungen, die man in der veichen und funit- 
finnigen Stadt Frankfurt hatte, konnte man fie) 
doch nicht fofort don der Nothwendigteit einer 
jolchen hude, einer „Mufikfehule”, wie fie bald 
genannt werden jollte, überzeugen. Allen Schwierig: 
feiten gegenüber war aber Henfel der PMann, 
der fie nach und nach bejeitigen half, der rajtlos 
anf Unterftügungen jann, mochten dieje in der 
Mithilfe von hervorragenden Mufttern, von wohl- 
wollenden und einflußreichen Gönnern, oder in 
der - Herbeiihaffung äuberer Mittel erfannt werden. 

Die drei Männer, welche fich mit Henkel zur 
Erreichung de3 ichönen Zieles zunächit verbanden, 
waren Chrijtian Hauff, Wigand Oppel 
und Hermann Billiger, von denen Die 
beiden exjten mit En dann zujammen den 


| erften eigentlichen VBorftand der Muftkjchule bildeten. 


Sie wurde am 1. Oftober 1860 exvöffnet, wobei 
fieben Schüler und Schülerinnen den eriten Be: 
!tand bildeten, der jich im jelben Semeiter auf 
elf erhob und fich) nach und nach jo vermehrte, 
daß ın einem Jahre die Zahl der Schüler und 
Schülerinnen auf weit über Hundert jtieg. 

Die Frankfurter Mufitfehule konnte am 1. Of- 
tober 1870 ihr 10jähriges Bejtehen feiern, und 
geichah dies in jolenner Weije. Sie konnte aber 


auch am 4. Oftober 1885 ihr 25jähriges Be: 
ftehen feiern, und verlief diefe Feier in glänzender 
Were. In einer hierüber von dem Direktorium 
herausgegebenen eitichrift ift e& bejonders die 
Jeltrede, von Heinrich Henkel gehalten, welche 
von der großen eitverfammlung im Saalbau 
mit erhebendem Beifall aufgenommen wurde. 
Seit diefer 25jährigen gemeinfamen VBorftands- 
thätigfeitt mit den Herren Hauff und Oppel über: 
nahm Henfel allein das Direftorinm der blühenden 
Anftalt, und es follte ihn noch vierzehn Jahre 
lang vergönnt fein, in ihr jegensreich zu wirken. 
Der alte, werthe Freund ütberjandte mir einige 
Zage dor dem 28. März 1899 das Programm 
der „Ofter Prüfungen”. An drei Prüfungstagen 
fanden die Vorträge der Schüler und Schülerinnen 
ftatt, und waren es Diefer Vorträge gerade 
hundert. —- 

5 jollte die lebte Prüfung jeiner durch 39 
Sahre Hindurh von ihm fegensreich geleiteten 
Anstalt fein. Hentel war jchon einige Zeit vor 
dem Dftertermin der Prüfung von einer Influenza 
befallen worden, die jedoch einen jo günftigen 
Berlauf genommen hatte, daß er glaubte, er 
fünne wenigitens am lebten Tage der Nach: 
mittagsprüfung perjönlich beiwohnen. &3 gejchah, 
aber die Hoffnung, daß die tüciiche Krankheit 
fih ganz verlieren jollte, erfüllte fich nicht. Der 
Patient befam einen ernten Nüdfall, der gleich 
mit eimer Lungenentzündung einjeßte und inner- 
halb acht Tagen nach jchweren Leiden den Tod 
herbei führte. Eine Gnade des Himmels jollte 
dem Scheidenden noch zu Theil werden, indem 
e8 ıhm vergönnt war, jeine Kiebende Gattin und 
alle feine fünf lieben Kinder um jich verfammelt 
zu jehen. Ein raftlos thätiger Künftler, ein edler 
Menich war aus der Welt gejchieden, dem alle, 
die je mit ihm zufammenfamen, das treueite 
Andenken bewahren werden, defjen insbejondere 
die vielen Hunderte von Schülern und Schülerinnen 
in jteter Dankbarkeit gedenfen werden. . 

Die Hauptbedeutung der fünftleriichen Ihätig- 
feit Henfel’3 lag zweifellos in jeiner muftfalischen 
Lehrthätigkeit, bezüglich deren man mit vollem 
Rechte jagen fan: Henkel war ein ausgezeichneter 
Nufitpädagog, insbejondere wenn es fich hierbei 
um der. vollendeten Unterricht im Slavieripiel 
handelte. Aber er war auch ein ausgezeichneter 
Komponilt, und merden insbejondere feine jehr 
zahlreichen Klavierfompofitionen und ebenjo jeine 
vielen Lieder jtets Werth behalten. Bejonders 
müljen aber immer wieder, wenn es fih um die 
mufifliterarifche Ihätigfeit handelt, Diejenigen 
Leiftungen hervorgehoben werden, die auch wieder 
in erjter Linie mit dem Unterricht im Klavier: 


a 


jpiel in Verbindung jtehen. Dahin gehört der 
von Henkel herausgegebene „Mufikaliiche Kompaß“, 
ein Führer für die Wahl der Literatur in den 
verichtedenen Stadien des Klavierunterrichts. 
Ferner die Schrift „Srundzüge einer Methodik 
des Klavierunterrichts" und namentlich aus jüngster 
Zeit das Werf die „Schule des Mechanismus 
als Grundlage der Technik des Klavieripiels”. 

Henfel hat auch eine Reihe werthvoller Ber- 
öffentlichungen aufzumeifen, die im Befonderen 
mehr der Gejchichte der Mufif angehören. Dahin 
gehört in eriter Linie eine fehr werthvolle Biv- 
graphie jeines berühmten Lehrers Aloys Schmidt, 
worin eine Menge Wiffenswerthes enthalten ift. 
Jerner eine große Neihe von Abhandlungen, 
namentlich auch Mozart betreffend, in muftfaltichen 
geitungen, jo namentlich in Dr. PBaul’s „Ton- 
halle” und in Breslaur’3 „Klavierlehrer”. Be: 
jonders intereffant für uns Heffen und jpeziell 
uns Yulder ift jeine merthoolle Abhandlung: 
„Mittheilungen aus der mufifaliichen Vergangen- 
heit Juldas“, worin er auch feinem berühmten 
Bater noch ein Denkmal feßtee Der Sohn 
Heinrich war es ja auch, der in feiner Vaterftadt 
Fulda eine eier des hundertjährigen Geburts- 
tages jeines Vater in einer Meife veranftaltete, 
welche mit großer Freudigfeit und Begeifterung 
aufgenommen wurde, insbefondere als ja zwei 
Kinder des Frankfurter Künitlers, aljo zwei 
Enfeltinder des alten Fuldaer Kantors mit: 
wirkten. Der Fuldaer BVerein „Mufeum“ ver- 
anjtaltete diefes Hundertjährige Jubiläums-Konzert 
am 25. November 1880, wofür das Programm 
lautete: 

1. Feftouverture für Orchefter, op. 27 von Michael 

Henkel. 


2. „Rob der Harmonie”, Cantate für Chor mit Klavier: 


begleitung von Michael Henkel. 

3. Andante und Allegro für Violine (Herr Karl Henkel) 

von Nozart. 

4. Capriecio H-moll für Klavier (Fräulein Sophie 

Henkel) mit Orchefterbegleitung von Mendelsjohn. 

Gewiß ein intereffantes Programm, in welchem 
der Großvater al8 Komponift und die Enfel- 
finder als tüchtige Solisten auf dem Klavier 
und der Violine vertreten waren. 

65 joll diejes Lebensbild nicht gegeben fein, 
ohne noc verjchiedener Auszeichnungen zu ge 
denfen, welche unjerm Heinrih Henkel während 
jenes Lebens zu Theil wurden. Im Sabre 


1883 wide ihm auf Antrag der mufifaliichen 
Sektion der Königlichen Akademie der Künfte zu 
Berlin durch den Herrn Kultusminiiter der Titel 
eines Königlichen Mufikdireftors verliehen. Für 
ein früher Sr. Mtajeftät dem König Wilhelm 
von Preußen gewidmetes Te Deum wurde ihm 
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ein uldvolles eigenhändiges Allerhöchttes Kabinet- 
ichreiben zu Theil. Für Umarbeitung des großen 
Andre’schen theoretifchen Werkes in ein fürzeres 
praftifches Lehrwerk verlieh 
Hoheit der Großherzog von Helfen die große 
goldene Medaille für Kunft umd Biflenichaft. 
Öleicher Auszeihnung hatte ex fi) von Seiten 
Sr. Hoheit des Herzogs von Sadjen Koburg- 
Gotha für eine diefem gewidmete Ouverture au 
erfreuen. Der Frankfurter „ziederfrang”“ er: 
nannte Henkel in Anbetracht feiner Berdienfte 
um den Derein und um die Börderung von 
Kunftintereffen überhaupt zum Chrenmitgliede. 
Cine ganz bejondere Freude und Auszeichnung 
jollte ihm aber noch zu Weihnachten 1890 zu 
Theil werden, indem ihm die philojophiiche 


ıhm Se Königliche 


Fakultät der Univerfität Marburg den Titel 
eine „Doctoris Musices et Artium Liberalium 
Magistri Honoris Causa“ verlieh, und indem 
ic) die verba ornantia des Diploms hterher- 
jeße, glaube ich mit diefen das Lebensbild eines 
verdienftvollen Mannes unjeres Heffenlandes ab- 
ihließen zu jollen. Sie lauten: 
Viro Amplissimo et Clarissimo 
Henrico Henkel 
Regio Rerum Musicarum Francofurti ad Moenum 
Directori 
Seholae Musicae Cui Pra&est Conditori Nobilissimo 
Artis Clavieymbalo Canendi Praeceptori Per Annos 
Multos Approbatissimo 
Mausico Scriptori Modorumque Inventori 
Öptime Merito 
Musices Sacrae Colendae Auctori Gravissimo. 


en 


Grimmerungen an den April 1849. 
Aufgezeichnet vom F Hauptmann Maximilian von Ditfurth. 
Schluß.) 


Mn der Naht vom 18, auf den 14. April 
I biwatixten jämmtlihe am Gefecht betheiligten 
 DBataillone vor den Diüppeler Höhen. Die 
Mannichaft der beiden furheffiichen Bataillone 
war gleich früh ausgerüct und hatte ih bis 
8 Uhr Abends, aljo 18 Stunden, im Tirailleur- 
gefecht ausdauernd ruhig und muthig gehalten. 
Bon der Fußbatterie waren am 18. Niorgens 
zwei Gejchübe am Strande der Bucht Menig- 
Brad aufgeftellt und bewirkten durch) einige auf 
ein Kanonenboot gerichtete Schüfje, daß Diejes 
jeine Abficht aufgab, noch näher an’s Land au 
formen. 

Den verhältnißmäßig größten Berluft erlitten 
die jächfischen Bataillone; fie hatten allein jechs 
getödtete und fieben vermwundete Offiziere. Bon 
den Eurhefftichen Truppen waren vom 2. Bataillon 
des 2. nfanterie-Negiments ein Offizier (Lieutenant 
von Vengerfe), ein Unteroffizier und fünfzehn 
Soldaten verwundet. Bom Schütenbataillon ift 
ein Gefreiter durch eine Spibfugel am Kopf 
verwundet worden. 

Bereitwillig wurden, wie aus dem Bericht des 
Kommandirenden hervorging, heffifcherjeits die 
Berdienjte der anderen deutjchen Truppen an- 
erfannt. lUeberhaupt beitand zwiichen den An 
gehörigen des Tuxheififchen und der übrigen 


deutihen Kontingente ein echt fameradichaftliches 
Verhältnid. Dafür Liefert folgende Gpifode, die 
hier ebenfall3 aus dem Manuffripte des Herrn 
Mar. von Ditfurth auszugsweije mitgetheilt 
jet, wohl durchichlagenden Beweis. 


1. Die braven Kameraden. 


AS am Morgen des Gefechts bei Düppel, 
am 13. April 1849, diejenigen baterijchen Ylb- 
theilungen, welche die Düppeler Höhen hinab bis 
gegen den Sonderburger Brüdenfopf borgedrungen 
waren, wegen des mörderifchen Slanfenfeuers der 
dänischen Strandbatterie auf Alfen jich wieder 
diefe Höhen hinan zurüdziehen mußten, begab es 
ih unter Anderem, daß vier baterifche Schüßen, 
durch Bombenftücke jchwer verwundet, zurücfblieben, 
indem bei der Kampfesweife in zerftreuter Ord- 
nung in emem Gewebe von vielfach fich durch- 
freuzenden Heden und Erdwällen, Knide genannt, 
ihr Zufammenfinfen von ihren Kameraden wehl 
nicht bemerft worden fein mochte. 

Erft am Nachmittage, als im ferneren Laufe 
des Gefechts die Schüßenzüge des 2. Bataillons 
de8 2. £urhefftichen ‚Snfanterie- Regiments nach) 
der Richtung hin, wo jene Unglüclichen fich be: 
janden, wieder vordrangen, wurden zwei derielben 
bei dem MHeberfteigen eines hohen Knicks von 
einem der heffiichen Echüßen wahrgenommen, als 
eben einer von ihnen zufällig den Arm erhob. 

Auf die hiervon dem Sugführer, Lieutenant 
von Bijhoffshaufen von der 5. Kompagnie, 
eritattete Meldung wandte fi diefer an jeine 
Mannjchaft und forderte fie auf, die beiden ver- 
wundeten baterijchen Kameraden zu holen. Worauf 
alsbald die Korporale Niedel IT und Degenhard, 
jowie der Gefreite Schmidt und die Musketiere 
Brand, Schellhas und Wettlaufer über den 
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ihüßenden Knie hinweg nad jener Stelle, wo 
die verwundeten Batern bemerkt worden waren, 
hineilten. Ungeachtet des heftigen dänischen Feuers, 
dem fie ausgejeßt waren, gelang es ihnen doc), 
Sie beiden Werwundeten jammt deren Waffen 
und Gepäd glüdlich zurüdzubringen, ohne daß, 
mit Ausnahme des Gefreiten Schmidt, der einen 
Prellihuß befam, einer von ihnen verleßt worden 
wäre. 

Als die Halbohnmächtigen gelabt und geitärkt 
waren und einer von ihnen darauf hinwies, daß 
unmeit von dem Plaße, an dem ie jelbit gelegen 
hätten, noch zwet ihrer Rameraden zu finden je 
müßten, machten fi) Korporal Jtiedel und jetne 
”eute ohne Zögern wieder auf den gefahrvollen 
eg und brachten auch die anderen beiden Batern, 
von denen einer freilich bereits dem Tode nabe 


war, troß des zunehmenden "Feuers der Dänen 
in Sicherheit. Freilich verurjachte dies größere 
Mühe, da fie in einer Pertiefung mehr ver: 
ftedt gelegen hatten. Yeider gelang e8 nur, einen 
der Geretteten am Leben zu erhalten, auch) diejen 
nur ala Krüppel. 

An äußeren Auszeichnungen jollte es jenen 
Braven nicht fehlen. ES wurde ihnen nämlicd) 
iämmtlich die baterijche filberne Milttärverdienit- 
medaille verliehen, und außerdem erhielt der 
Korporal Niedel IL, der fich jhon am 6. April 
im Gefecht bei Gravenitein durch einen — Wie 
08 in dem amtlichen Bericht heikt — an Vers 
wegenheit grenzenden Muth ausgezeichnet hatte, 
und der Korporal Degenhard, welcher fi während 
des Gefechts bei Düppel noc anderweitig hervor: 
gethan hatte, das furheiftiche MilitärBerdienitkren;. 


ee  — 


Das WManufkript. 


Novelle von Qouife Gies. 


ERRRE 


> hoch, in dem großen Schlafzimmer vor 
Eilli’s Koffer und padte. Schränte und Schubladen 
itanden offen, und Pilli langte, nach Adelens 
Weifung, bald hier, bud da hin, um zu holen 
und zu reichen. 

63 war im Lauf des Sommers eine große 
Veränderung mit dem jungen Mädchen vorgegangeit; 
fie mußte etwas durchlebt haben in al? den 
Monden, die Kleine, denn fie war diefelbe, „Die 
Kleine“, nicht mehr. Sie jehien gewachjen; auf 
die Findlich, weichen Züge hatte jich der Ernit 
gelagert, und die blauen Augen, die font nur 
lachen konnten, jahen aus, als ob fie das Weinen 
fennen gelernt. Die erjten Spuren von „jungen 
Reid“ waren in dem Lieblihen Gefichtehen zu 
(ejen. 

Adele’s Blicke folgten Lilli aufmerfjam. Io 
war die Frifche, das Leben, das jonjt aus jeder 
Priene, jeder Bewegung jprad), geblieben, wo war 
der kindliche Frohfinn, der Fleine Mebermuth, der 
ihr jo gut ftand, hingefommen ? War e3 nicht, 
als jei ein Schleier über ihr ganzes efen ge= 
breitet? Die Mädchen hatten recht; man fannte 
gilli nicht mehr. 

Adele erhob fich und appte den Kofferdedel Zu. 

‚Sp, Kindehen, nun find wir fertig Nm 
fleide Dich ein wenig um und komm’ mit nad) 
unten. Und die trüben Mienen laffen wir hier 
oben, nicht wahr?“ meinte fie Liebevoll. Lilli ließ 
das Köpfchen hängen. „Ach! Adele!” 


(Fortjeßung.) 


as JsKährenddefjen fniete Adele oben, zwei Treppen | 


‚Mas haft Du, Kindchen?” 

„Sch glaube, Adele, ich fan nie wieder froh 
werden”. 

Adele nahm Lilli mit mütterlicher Zärtlichkeit 
in den Arm. So mußt Du nicht veden, Liebe 
Silit, das ift beinah unvecht. 
Samals ein recht unbedachter Schritt, den Du 
thateft, aber eine Sünde, für die Du e& Dir- an- 
vechneit, war e3 nicht.“ 


illi jah jeher bedrüdt aus. „Es liegt jeit- 


| dem jo viel Unmahres zwoijchen mir und lieben 


Menjchen; darüber bejonders fann ich nicht hinaus 


fommen.” 

‚Du haft Dich nie gegen Deine Tante von 
Nannsfopf ausgejprochen?“ meinte Adele. 

„Durfte ich’s thun, Adele? Durft’ ich, nachdem 
Sroßtante alles auf fich genommen, ihr jagen, 
daß durch die fleine Zerftreutheit ihrerfeits neue 
Verwirrung in die Sache gekommen war? Jede 
Erregung ift ihr in ihren hohen Sahren gefährlich, 
und e3 hätte fie erregt, das weiß ich.“ 

Adele dachte nad. „Gewiß, gewiß, das ver- 
jtehe ich. Und darum ichriegft Du aud. Nur 
das blieb mir räthjelgaft, daß er, Pfarrer Ullrich, 
auch jtumm und unthätig blieb, daß er nicht, eine 
Berwechjelung vermuthend, direkt zu Träulein von 
Mannskopf ging.“ 

Silli hatte erröthend das Köpfchen gejentt. 
„Darüber hab’ ich jelbit oft nachgedacht, Adele, 
konnte aber feine Löfung finden. Zumeilen hatt 


ich den Gedanfen, zu jeinev Mutter, die ic) ja 


Sieh, 8 war ja 


j 


ee 


von früher her fenne, zu gehen, ihr alles mit: 
zutheilen und die Handjchrift zurüdzugeben.“ 

Adele nickte zuftimmend. „Sch glaube, es wäre 
das Nichtige gewejen. Du hätteft Tante Sabine 
gefchont und hätteft durch freimüthiges Bekennen 
Deines Fehlers das frühere Unrecht gut gemacht. 
Und nicht zum wenigjten, liebe Lilli, hätteft Du 
ein Eigenthum, ein geiftiges Eigenthum, zurüd 
erjtattet. Demm es ift durchaus nicht dafjelde, 
od Herr Pfarrer Ulrich Deine oder feine HYand- 
Ihrift in Händen hat.” 

Silli jeufzte tief auf. „Du Haft vollfommen 
Recht, Liebjte Adele. Obwohl ich fonjt noch) recht 
unverjtändig bin, hatte ich mir das alles jelbft 
gejagt. sh war mehr, wie einmal auf dem 
Punkt es zu thun, aber —“ 

„Rum, aber?“ fragte Adele. 

Lilli hatte das Köpfchen noch tiefer gejenft. 
„sb glaube, Adele, — ich weiß es nicht vet, — 
aber es ijt möglid), daß in dem  vertaufchten 
Manuffript ein Gedicht, das ich mir damals ab- 
gejchrieben hatte, Liegen blieb. Es war nur auf 
einen Kleinen Briefbogen gefchrieben, und erregt, 
wie ich) damals war, mag es wohl fein, daß ich 
es in meine Abjchrift der Predigt legte. ch ver- 
mißte das Gedicht jehr bald, nachdem ic) Groß: 
tante die beiden Hefte gebracht hatte, fonnte es 
nirgends mehr finden, und da ich meine eigne 
Abjehrift nicht zurück erhielt, jo blieben meine 
Zweifel unaufgetlärt.” 

Adele hatte Lilli mit aufmerkfamem Auge be- 
trachtet, und e3 fonnte ihr nicht entgehen, wie 
heftig dies Kleine Befenntniß das arme Kind er- 
regte. Hier lag ein Zufammenhang vor, das 
jagte Adele fich augenblidlih; das Gedicht war 
nicht vonzungefähr in das Manuffript gevathen, 
5 hatte einen Bezug darauf. Imdefjen hielt fie 
e5 für befjer, nicht weiter in Lilli zu dringen. 

„Dann it e3 alfo doch nur eine VBermuthung, 
die Did) jo beunruhigt, Liebe Lilli”, meinte jte. 
„Komm, Herzchen, laß das Phantom nicht zu viel 
Macht Über Dich gewinnen. Wie Leicht it ein 
Blatt verlegt, wie leicht in der Unachtjamkeit zer= 
viffen. Bei den vielen Händen, die hier hantiven, 
wer weiß, in welche e8 gerathen und was damit 
gejchehen ift.“ 

Lilli jah dankbar. zu der guten Adele auf; fie 
fühlte, daß dieje fie beruhigen wollte. 

„Möchte es jo fein, Liebfte Adele; wie froh, 
wie dankbar wollte ich fein.“ 

‚sn diejem Augenblie wurde die Thüre geöffnet, 
und ein Fleiner, jchwarzer Krausfopf jah herein; 
Adele wurde abgerufen um ihre Meinung bei der 
Anordnung des Tifches abzugeben. 


Lilli blieb allein. Sie jeßte: fih auf ihre 
Köfferchen, faltete die Hände über den Kieen und 
jah till und eruft vor fich hin. „Sie ift gut, 
Adele, fie will mich tröften, aber cs war ihre 
Heberzeugung nicht, was fie ausfprad), jo wenig 
al e5 die meinige ift. Nein, nein, eine innere 
Stimme jagt mir, daß das Schredliche gejchah, 
daß das Gedicht in meiner Abjchrift lag und in 
jeine Hände fan.” Sie verbarg ihr Geficht in den 
Händen, umd jchiwere Thränen fielen in den SchooR. 

„Al mein Gefühl hab’ ich ihm verrathen ! 
Wie muß er mich verachten, wenn ev den Zu- 
jammenhang erfährt oder erräth! Und er fan 
ihn evrathen; mein verfchlungener Namenszug in 
der. Ede de5 Briefbogens kann ihn auf die Spur 
führen. Und dann?" Sie blidte fragend in’s 
Weite; bitteres AWeh malte fi) auf dem jungen 
Gefichtehen. „Sch habe ihn verloren, habe Ger- 
hard verloren”, fam es leife von ihren Lippen; 
„ich Fühl es, ich weiß es, nie wird er mir den 
unpaffenden Schritt verzeihen.“ 

63 dauerte lange, bis Lilli die Spuren der 
Ihränen verwifcht und fich jo weit gefammelt 
hatte, um hinunter in das Empfangzimmer gehen 
zu können. 


v1. 


Frau Doktor Ulrich hatte im Kaufe des Sommers 
eine Kleine Enttäufchung erfahren. Weit weniger, 
als fie es gehofft und gewünfcht, hatte fich ihr 
Cohn in jeine Gemeinde eingeledt, und die Ab- 
gejchloffenheit und Einfeitigkeit, zu der ev jchon 
immer neigte, hatte ji nur ftärfer hevausgebildet. 
Das Etudierzimmer und die Kanzel, das war 


-jeine Welt; aber die Welt felbft, feine Gemeinde, 


die Deenfchen überhaupt waren wenig für ihn 
vorhanden. Er hatte in den erjten Wochen allen 
Formalitäten genügt, hatte feine Bejuche bei dem 
Kirchenvorjtand nnd den Gemeinde - Aelteften ges 
macht, aber — dabei hatte e3 dann auch fein 
Bemwenden gehabt. Die Frau Doktor war eine Frau, 
die der Welt und den Berhältniffen Rechnung trug ; 
ihrem Sinn nach hätte der Sohn mit offnem Blick 
Umjepau in dev Gemeinde halten, hätte in näheren 
Berfehr mit Familien und einzelnen Gliedern 
treten müffen. Der junge Pfarrer 309 es vor, 
einfam jeine Straße zu wandeln. 

„Wenn Du eine Ahnung hätteft, liebe Mutter,“ 
pflegte ev zu jagen, „welch ein weites Feld das 
theologijche Studium ift, Du wiürdeft e3 verftehen, 
daß ich ihm meine ganze Zeit und Kraft widme.“ 

„Run, jtudirt, aus Büchern ftudirt, meine ich, 
haft Du lange genug, lieber Sohn“, war öfter 
Frau Doftor’3 Entgegnung; „Lies num jeßt einmal 
im Buch des Lebens und des menjchlichen Herzens.“ 


nun 


Su der Gemeinde jeloft waren die Anfichten 
über den jungen Geiftlichen getheilt. Die Einen 
verdachten es ihm, daß er fi jo abjchloß, den 
Anderen (e8 war der bei weiten größere Theil) 
war er nur um fo interefjanter. 

„Wie aus einer anderen Welt, jo flingt fein 
Wort zu uns herab,” fagte man; „hoc, über uns, 
der Welt entrüdt, fteht ee und zieht uns zu fi) 
hinan” hieß es. 


Rauter Aeußerungen, die jelbftverjtändlich vom 
weiblichen Theil der Gemeinde ausgingen, der für 
ihn jchwärmte. Jede Einzelne ber Zubhörerinnen 
hatte ein Gefühl, als vb ihr der Wan, der da 
oben ftand und jo jchön fprach, ein wenig gehöre, 
als ob fie ige Theil an ihm habe, ja als ob fie 
ein Recht: habe für ihn zu jehwärmen. Und das 
war bei Jung wie Alt, bei VBornehm wie Gering 
der Fall. 


(Fortjeßung folgt.) 
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Nus Sseimatb und Iiremöe. 


Eriter Gefangs- Wettftreit deutjcher 
Männergejangvereine Um den von ©r. 
Neajeftät dem Kaifer und König geftifteten Wander: 
preis ward am 26. und 27. Mai in Kaffel 
geftritten. Kafjel durfte jtolz darauf jein, der 
Kampfplag des I. Gejang = Wettjtreites deutjcher 
Sänger zu werden, und die hejfiiche Nefidenz hat 
auch alles gethan,. was nothwendig war, ihren 
Kaifer und König mit feiner hohen Gemahlin 
auf’s Fejtlichite zu empfangen. Die mächtige Feithalle 
befonders in der Karlsaue bot den Sängern Die 
denkbar würdigfte und geeignetjte Stätte zum edlen 
ettfampfe. Der von dem Kaifer ernannte Orts- 
ausfchuß, unter, dem DVorjik des Oberpräfiden- 
ten Grafen v. Zedliß-Trüßfchler, war in 
allen jeinen Abteilungen — Hauptausjchuß, Bau- 
ausihuß, Dekorationsausfhuß, Binanzausjchuß, 
Mufifausjchuß, Preßausihuß, Verfehrs- und Sicher- 
heitsausihuß, Verpflegungsausfhuß, Wohnungs- 
ausschuß — auf's eifrigfte bemüht gewejen, jeinen 
allgemeinen wie bejonderen Aufgaben zu ent= 
jprechen, und es Fönnen alle Betheiligten mit de: 
friedigung auf die Erfolge ihrer Mühen zurüd- 
blicken. Die Stadt Kafjel jeloft Hatte 150 000 WM. 
für die DVeranftaltungen zur Verfügung gejtellt. 
Der Pejuch des Sängerfeftes von überall her aus 
deutfchen Landen war ein äufßerft zahlreicher; bei 
chwas günftigerer, vegenfreierer Witterung würde 
natürlich auf noch größeren Zuftrom zu rechnen 
gewefen fein. 

Der Kaijer wie die Kaiferin find dem Sänger: 
fefte mit umermüdlichen pnterefje gefolgt, den 
Darbietungen des Begrüßungsfonzertes am Donners= 
tag, dem 25. Mai, dem Tage des Einzuges jowohl, 
wo unter ihres Kapellmeifters Dr. Beier Leitung 
die Kafjeler Vereine des Hejfifhen Sänger- 
bundes mit Mendelsiohn’s „Yeitgejang an die 
Künstler" und a capella- Chören das Sängerfeft 
eröffneten, orchejtral zum Theil begleitet von der 
verftärkten Kapelle des Königlichen Theaters, die 


auch jeloitftändig mitwirkte, wie den eigentlichen 
MWettgefängen der 18 in den Wettjtreit einge 
teetenen Vereine am Freitage und Sonnabend, den 
eigentlichen Kampftagen. Gemäß den Saßımgen 
des Wettbewerbes zählte feiner der Gejangvereine 
weniger als 100 aktive Mütglieder, der Kölner 
Pännergefangverein 203, der Berliner Lehrer: 
Sefangverein 215 und der Hannoverjche Männer 
gefangverein jogar 232 Sänger. n drei Gruppen 
fangen am Freitage Vormittags und Nachınittags, 
wie am Sonnabend Vormittag zunächit jeder der 
Vereine das fir den Wettftreit von Reinhold 
Beer komponirte Preislied „Der Choral von 
Leuthen”, Hermann Befjer’s Dichtung, das vor jechs 
Wochen den Vereinen von der durch Faijerliche Er- 
nennung gebildeten mufifalifchen Kommiljion zus 
gegangen war. Sodann brachte jeder DBerein eine 
Kompofition eigener Wahl zum Vortrag. Bei 
den trefflichen Leiftungen allev DBereine war es 
für die Preisrichter nicht leicht, die Vereine aus- 
zuwählen, unter welchen ein engerer MWettbeiverb 
um den Wanderpreis des Kaifers und die weiteren 
fioben Preife, welche von Prinz Briebrich Leopold 
von Preußen, Prinz Friedrich Karl von Helfen, 
der Nefidenzjtadt Kaffel, Fran Geh. Kommerzienvath 
Henjchel und einigen Kafjeler Vereinen gejtiftet 
waren, ftattzufinden hatte. Die zu diefem Wett- 
bewerb zugelafjenen Vereine hatten im durd) das 
2008 beitimmter Neihenfolge eine Kompofition 
zum Vortrag zu bringen, welche ihnen exit eiite 
Stunde vor Beginn dejjelben übergeben wurde, 
nämlid) „Der Reiter und jein Lieb“ von Edwin 
Schul, Text von Hoffmann von Talleröleben, 
Na) Beendigung des Turniers md Echlüjlig- 
werdung der Preisrichter erfolgte die feierliche 
Preispertheilung durch die Majeftäten. Dev Wander: 
preis fiel dem Kölner Männergejangverein 
zu, die übrigen Preife famen in folgender Ordnung 
zur Vertheilung: 1. Bremer Lehrer-Gejangverein, 
2. Concordia, Aachen, 3. Berliner Lehrer-Gejang- 


"verein, 4. Concordia, Eijen, 5. Hannoverjcher Männer- 

Gejangverein, 6. Liederhalle, Karlsruhe, 7. Männer- 
Gejangverein, Ejjen. Der Spruch der Nichter wurde 
vom Publifum jehr beifällig begrüßt. Die Majeftäten 
jind am Sonnabend Abend wieder nach Berlin gereift, 
die meiften Sänger am Sonntag wieder in ihre 
Heimath, nur die Berliner, Kölner und Mtagde- 
burger waren geblieben, um in einem wieder vor- 
züglich bejuchten Konzert in der SFelthalle am 
Sonntag Abend nochmals ihre Kunft im jchönften 
Lichte zur zeigen. Sie ernteten wieder jubelnden 
Beifall, vor allem der Kölner Verein, der Groß- 
artige3 Letitet. 

An Heftliteratur hat es nicht gemangelt, 
es wurden, in der YFeithalle und wo fich fonft 
Gelegenheit bot, verjchiedene Feltnummern Kafjeler 
und auswärtiger Blätter feil gehalten, von 
denen hiev wegen ihrer vortrefflichen Aus- 
ftattung und ihres uhalts namentlich die Feft- 
zeitungen des Kafjelev Tageblatt und der Kafjeler 
Allgemeinen Zeitung genannt jeien. Auch das 
offizielle, von Zranz Treller bearbeitete Feftbuch, 
welches bei Haajenjtein & Vogler erjchienen war, 
gefiel allgemein. 


Die Jahresverjammlung des Vereins 
für heffiihe Gejhidhte und Landesfunde 
wird in Diefem Ssahre befanntlid in, Schmal- 
falden und zwar in den Tagen vom 29. bis 
31. August abgehalten werden. 


Urfundenbuch des Klojters Kaufungen 
in Hejjen. Die Lejer der Zeitjchrijt „Hejjen- 
land“ jeien an diejer Stelle darauf hingewiejen, 
daß der ruf de8 „Urfundenbuds des 
Klosters Kaufungen in Hejjen“, heraus- 
gegeben und bearbeitet von Major a. D. Hermann 
von Nogques zu Kaffel, demnächit beginnen wird. 
Das ohne das Negiiter etwa 70 Drudbogen ums 
fafjende Werk wird in zwei Bänden erjcheinen, die 
ih im Preife zujammen auf 20 Mark ftellen 
werden. Die Drucklegung dejjelben hat der Diözejan: 
Gejchichtsverein zu Fulda übernommen. Neben dem 
Zext der Urkunden und dem Regifter wird das Kau- 
funger Irfundenduch eine jachliche und eine hijtorische 


Einleitung enthalten, welche über die Haupt- 
ereigniffe aus der Gejchichte des altberühmten 


Klofters einen gedrängten Weberbli geben wird. 
Wir unterlaffen nicht, jchon jet die Anjchaffung 
diejes erjten miederheiliichen Urfundenbuches der 
Gegenwart warm zu empfehlen, da es jehr viel 
bislang unbekannten hiftorifchen Stoff bringt, auf 
Grund defjen eine Fülle von neuen hiftorijchen 
Ergebnifjen jejtzujtellen jein wird. Der Herr Be- 
arbeiter hat in jelditlojer Aufopferung eine Reihe 


von ‚Jahren vraftlos Mühe und Sorgfalt darauf 
verwendet, um jeine Arbeit zu Ende zu führen. 
Winjchen wir derjelden in den weiteften Streifen 
Anerkennung und Beachtung. 

Hejjifher MNational- Berband von 
Nordamerifa. Sn den Tagen vom 16. bis 
19. Juli wird in der Germaniahalle zu Buffalo 
NN. die 4. Jahresverfammlung des Hejjtjichen 
Natiovnal- Berbands von Nordamerifa 
abgehalten werden. Die TFejtordnung ijt bereits 
feitgeftellt. Nach Schluß der Verhandlungen wird 
am 19. Juli ein Ausflug nach den Niagarafällen 
jtattfinden. Aogejehen von dem Gejammtverbande 
haben auch unter defjen einzelnen Sektionen 
mehrere größere feitliche Beranftaltungen in Aus- 
jicht genommen, jo für Anfang Juni die Sektion 
Ne. 5 zu Sincinnati und für den 11. uni die 
Sektion Nr. 1 zu Detroit. Zu der Zujammen- 
funft in Buffalo haben falt alle Hejjenvereine im 
Dften ihr Erfcheinen zugejagt. Meber die 
Organijatton des DVBerbandes tft zu berichten, daß 
derjelbe vorläufig in folgende Sektionen zerfällt: 
Detroit Nr. 1, Toledo Nr. 2, Alleghany und 
Pittsburg Nr. 3, LRouispille, "Kent. Nr. 4, Cür- 
einnatti Nr. 5, Columbus Nr. 6, Buffalo Wr. 7, 
Gineinnati Nr. S und Chicago Nr. 9. Der Ver- 
band befißt eine Sterbefaffe, welche bereits in einer 
Reihe von Todesfällen in Thätigfeit getreten ift. 
Schriftführer des Verbandes ift nach Wie vor 
Herr Karl Wurzer in Detrit in Michigan, 
811 Hammond Building, von dem alles Nähere 
zu erfahren ijt. Die Beiträge für Mitglieder der 
Sterbefaffe jind für amerifanijche Berhältniffe nur 
gering zu nennen, jie betragen, abgejehen von einem 
Eintrittögeld von 1 Dollar 80 Gents, jährlich 
1 Dollar jowie einen außerordentlichen Betrag 
von 30 Gents für jeden Todesfall. Winjchen 
wir der landsmannschaftlichen Vereinigung, deren 
Ziel es it, alle Hefjenvereine in Amerika zu einem 
großen mächtigen Bunde zu vereinigen, eine ge- 
deihliche Weiterentwicelung. 


Todesfälle m April verjtarb in San 
Antonio in Texas in Albert Moye einer der 
älteften deutjch-teranischen Pioniere. Albert Moye 
war am 19. September 1820 zu Kafjel als Sohn 
eines furhejiichen Artillerieoffiziers geboren, dejjen 
Bild dem Derein für hejftiche Gejchichte und 
Zandestunde zu Kafjel im Januar diefes Jahres 
als Gefchent überwiejen wurde. (DBergl. Nr. 4, 
©. 49.) Er wandte fich der militärifchen Lauf: 
bahn zu, vertaujchte diejelbe jedoch bald mit der 
Landwirthichaft, derer aber auch bald den Rüden 
fehrte, um nad) feiner Verheirathung mit Fräulein 


_ dan 


Mathilde von Bartheld nach Amerika auszumandern. 
Seit 1845 wohnte er in Can Antonio.  Eein 
an MWechjelfällen reiches Leben ijt jo recht ein Ab- 
bild der Echiefjale aller der erjten Anfiedler jener 
Zeit, vor mehr ala einem halben Jahrhundert. 
Pit einem großen Gejchie für allerlei praftijche 
Hantirungen begabt, wandte fi) der junge Ein- 
wanderer der Eattlerei zu, wurde aber nach und 
nach Wirth eines Boardinghaujes, Gärtner, Bau- 
meifter, Häuteinfpeftor, während de3 Bürgerfrieges 
Dffizier und war lange Jahre Friedensrichter und 
Verficherungsagent. Zu großen Schäbßen hat er 
e8 dabei nicht gebracht, dafür aber erfreute ex jich 
in den meiteften Kreijen der größten Belichtheit 
und es gab wohl feinen Mtenjchen, der dem 
„Papa Mioys“ jemals böje gewejen wäre. Mit 
den zwei Töchtern und zwei Söhnen nebjt deren 
zahlreicher Nachfommenschaft betrauern treue Freunde 
in großer Zahl den Tod des „alten Moye”, dem 
jeine Lebensgefährtin vor 2" Jahren in die 
Ewigfeit vorangegangen ift. 

Am 21. Mai verftarb nad furzer Krankheit 
PBrofeffor Dr. Karl Zujchlag, Proreftor a. ©. 
des Friedrichagymnafiums zu Kafjel. Geboren am 
31. Juli 1836 zu Fulda erhielt der nunmehr 


Se a ee ann 


»Xerlonalien. 


Grnannt: Pfarrer Werner zu Hohenrode zum 
eriten Pfarrer in Heiliich : Oldendorf; Pfarrverweier 
Pöoppler zum Pfarrer in Balhorn; Referendar 
Wenning zum Gerichtsafjeflor. 

Berlichen: dem Gejandten Freiherrın Schend 
zu Shweinsberg in Maroffo der Stern zum rothen 
Adlerorden zweiter Klaffe mit Eichenlaub; der rothe 
Adler-Orden dritter Klaffe mit der Schleife: dem Polizei- 
pröfidenten Grafen von Königsdorff; der rothe 
Adler: Orden vierter Klaffe: dem Regierungsrat von 
Kehler, dem Königlichen Kapellmeifter Dr. Beier, 
dem Stadtbaurath Höpfner, dem Direktor der Kunit- 
gewerbejchule Profefjior Schief, dem Stadtrath Seidler; 
der Kronen: Orden dritter Klaffe: dem Sanitätsrath, 
Vicebürgermeifter Dr. Endemann, dem Landesrath 
und Beigeordnneten Dr. Knorz, dem Bolizeisnjpeftor 
Wohlrabe; der Kronen» Orden vierter Klafje: dem 
Stadtfaffenrath Boedicder, dem Hoflieferanten Friß 
Köhler, dem Hoflieferanten Georg NRojenzweig, 
dem Zimmermeifter Wilhelm Zimmermann, dem 
Lehrer A. Ellenberg, Dirigenten der Kafjeler Lieder: 
tafel,, dem Mufiflehrer Konjtantin Schwarz, Diri- 
genten de8 Kafjeler Männer-Bejangvereins —, jänmtlich 
zu Kafiel. 

Beitätigt: Oberlehrer Stendell zu Ejchiwege ala 
Direktor des dortigen Realgymnafiums. 

Abberufen: der Gelandte Freiherr Shend zu 
Schweinsberg in Maroffo unter Verfeßung in den 
einftweiligen NRuhejtand. 

Aus dem Auftizdienit geichieden: Gerichtsaflejlor 
Dr. Rundnagel zu Kaffel infolge jeinev Webernahme 
in die Staatseijenbahn-VBerwaltung. 


Dahingejchiedene feine wiffenschaftlihe Bildung 
auf den Gymnafien zu Zulda und Kafjel, den 
Univerfitäten zu Marburg und München. Geit 
dem Jahre 1860 bis zu feiner Emeritirung im 
‘ahre 1895 war er ftändig am Lyceum Friederi- 
cianum der Nefidenzjtadt thätig. Als Lehrer und 
namentlich auch außerhalb der engeren Grenzen 
jeines Berufs entwidelte er eine reiche Wirkjam- 
feit. Einer Neihe gemeinnüßiger bezw. wiljen- 
ichaftlicher Vereine gehörte ev als VBorfikender oder 
Borftandsmitglied bezw. Ehrenmitglied an. An 
jeiner heffifchen Heimath hing ev mit ganzem Herzen. 
Noch im vorigen Jahre wurde ev in den Gtadt- 
vath) der Nefidenz gewählt. Brofefjor Karl Zu: 
ichlag erfreute ich, wegen der Lauterfeit feiner 
Sefinnung , feines frifchen Sumors und jeiner 
Sharakterfejtigfeit in den weiteften Kreifen hoher 
Verehrung und Beliebtheit. Sanft ruhe jeine 
Ace. 

Am 19. Mai verichied Schmiedemeijter Zried- 
ri Breitbarth zu Kafjelsim 61. Lebensjahre, 
ein Mann, der, lange Gahre bis vor Kurzem Mit- 
glied des Bürgerausjchufles, in dem öffentlichen 
Leben feiner VBaterjtadt einen hervorragenden Plaß 
eingenommen hat. 


Berlobt: Oberlehrer Erih Freiherr von Sant: 
feden mit Fräulein Srmgard Bornmann, Tochter 
des Stadtichulrathe (KRafjel, Pfingiten). 

Bermählt: Direktor Adolf Sternberg mit 
Fräulein Elifabeth Hildebrandt (Kafjel, PWtai); 
praktischer Arzt Dr. med. Paul Rihard YJurth: 
mann zu Ahrensböf mit Zräulein Emma Elijabeth 
Sinning (Raflel, Mai); Kaufmann Wilhelm Filder 
(Raflel) mit Fräulein Gijela Falfenhayner (Bonn, 
18. Mai); Kaufmann Ernft Schweiger mit Fräulein 
Frieda Neumann (Rajfel, 21. Mai). 

Geboren: ein Sohn: Dr. E. Siebert umd Frau 
Sohanna, geb. Andre Marburg, 15. Mat); Augen- 
arzt Dr. med. Wilhelm Shlaeffe und „rau 
Auguite, geb. Rodwiß (Kafjel, 17. Mai); Bezirke: 
direftor A. Baupel und Frau Elijabeth, geb. Ka-= 
Letich (Kafjel, 18. Mai); Ingenieur Karl Deyfen 
und Frau, geb. Größner (Kafjel, 20. Mai). 

Geftorben: Lehrer a. D. Georg GStähling, 
76 Sahre alt (Clinton, Sowa, 26. April); Profeflor 
Dr. Ludwig Büchner, 75 Jahre alt (Darmitadt, 
1. Mai); Frau Retta Scheller, geb. Esftude, 
26 Sahre alt (KRafjel, 10. Mai); verwittwete Frau Gym- 
nafiallehrer Elijabeth Franzisfa NRathmanı, 
geb. Schneider, 67 Jahre alt (Fulda, 12. NWtai); 
verwitttvete Frau Oberfinanzratd Emma von Hagen, 
geb. von Buttlar, 60 Jahre alt (Kafjel, 17. Ptai); 
GSlajermeifter Ernit Schäfer, 59 Jahre alt (Kafiel, 
18. Mai); verwittwete Frau Dorothea Sommer, 
geb. Werth, 80 Jahre alt (Brüffel, 17. Nat); Schmiede- 
meister Friedrich Breitbarth, 60 Jahre alt (Kafiel, 
19. Mai); Proreftor a. D. Profeffor Dr. Karl Zu- 
ihlag, 62 Jahre alt (Kafjel, 21. Mai); Kaufmann 
Heinrih Fijher, 56 Jahre alt (Kafjel, 21. PMtai); 
Frau Hofzahnarzt Zimmer (Kajfel, 23. Nat). 


Für die Nedaktion verantwortli: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friebdr. Scheel, Kajjel. 
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N 12. | XIH. Sahrgang. 


Kaflel, 16. 3uni 1899. 


Die große Wäfche am Glißborn. 


f 6 
e m Dollmondfchein um Mitternacht 
> Sur Sommerfonnenwende, 


Da wird es an dem OVdenberg 
Kebendig aller Ende; 

Da wallt und raufcht auch wunderbar 
Der GSligborn wieder filberflar 

In feiner alten Sage. 


Er wallt und raufcht, wie ihn das NRof 
Des Quint’ in alten Tagen 

Mit feinem Huf aus dem Geftein 

Des Ddenbergs gefchlagen. 

Er wallt, wie eh’; er raufcht, wie eh’, 
Als noh am Hange von der Höh’ 

Das Beden ihn umbordet. 


Der Mond jcheint hell, und aus dem Berg 
Tritt auf die bloße Kichtung 

Ein Häuflein fchlanfer Dirnen und 
Nimmt zu dem Borne Richtung: 

In langer Reihe — Paar auf Paar — 
Schwer tragend auf entfugtem Baar 
Doll Wäjche weiße Körbe, 


Die Körbe balancirend auf 

Den blonden Köpfen, fchreiten 
Die Pärchen durch das Haidefraut, 
Die Arme in den Seitent, 


Su rafhem Gange aufgefchürzt — 
Die Nöcdchen vorforglich gefürzt — 
Erjcheinen fie am Borne, 


Dort ftellt die Schaar im Mondfchein ab 
Die Saften, fich zu fputen 

Sum Einftieg in die murmelnden, 
Bewegten Silberfluthen. 

Sie fteigt in’s Beden, wäfcht drauf los, 
Ringt aus und fpület Stoß auf Stoß 
Die Wäfche blanf und fauber, 


Bald liegen um den Born herum, 
Auf grüner Rafenbleiche 
Gebreitet, Safen dutendweif’ 

Und Sinnen, Steig’ an Steige. 
Die Giegefannen find im Fluß 
Und ftrahlen Wafferguß auf Guf; 
Der Mond forgt für das Weiße, 


Schon bläht der Hauch der Sommernacht 
Das Seug an hoher Seine, 

Wo es viel rafcher trodnet, als 

Im Wind und Sonnenfcheine. 

Das Mangelholz dröhnt Schlag auf Schlag 
Und jcheucht die Ruh’ vom nahen Baa; 
Es füllen fich die Körbe, 
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And als der letzte Wäjcheforb 

Belaftet bis zum Rande, 

Putt jede Dirne ihren aus 

Mit fenrigrothem Bande, 

BHocdt auf, tritt an, und flüchtig fort 
Eilt rafch — wie auf Kommandowort — 
Die Schaar, zurück zur Sichtung. 


Die Körbe balancirend auf 

Den blonden Köpfen, fchreiten 

Die Pärchen durch das Haidefraut, 
Die Arme in den Seiten, 

Sum rafchen Aufftieg hochgejchürzt — 
Die Röckchen vorforglich gekürzt — 
Derfchwinden fie im Berge. 


Da — dröhnt die Dorfuhr mächtig Eins 
Aus tiefem Thale unten; 

Der Berg erbebt, es ranfjcht der Haag, 
Und alles ift verfchwunden. 

Das Auge: forfcht im Dollmondslicht, 
Doch findet es die Lichtung nicht, 

Diel weniger die Dirnen. 


Da wallt nicht mehr, da raucht nicht mehr 
Der Born in alter Sage; 
Er vaufht zur Sonnenwende nur — 
Und nur noch ii der Sage 
Dom Vdenberg, vom alten Quint 
Und von des Reden Ingefind 
Und deffes aroßer MWäfche. 
Ludwig Wofr. 


Gelchichte des vormals Fuldailchen Aloflers und Sdlolles 
Iohannisberg am Hhein. 
Don Dr. Suftus Schneider. 
Nach einem Vortrag, gehalten im Fuldaer Gejchichtsverein am 19. April 1899. 
(Fortjeßung.) 


er Kurfürit und Erzbifehof von Mainz Lothar 

Franz Graf von Schönborn war ge 
OF neigt, den Plaß wieder den Benediktinern zu 
überlaffen. Dies erfuhr der FYürftabt von Fulda 
Konstantin von Buttlar durch jeinen Bruder, 
der Vicedom in Mainz war. Er erjtrebte den Beftk, 
da die Abter Fulda früher mit der zu Johannisberg 
verbrüdert war und bereits Güter im Ahenmgau 
(zu Geijenhein und Nehren) bejeffen hatte. Er 
beauftragte 1716 feinen Kanzler von Schilded, 
mit dem Kurfürften von Mainz zu unterhandeln, 
welcher bald einen Kaufvertrag (Aeluctions- 
Neceh) zu Stande brachte, defien Wortlaut hier 
mitgetheilt werden joll ’): 

„Rund und zu wilfen jei hiermit, Daß zwijchen dem 
hochwirdigiten Fürften und Herrn Kothar Franz, 
des HL. Stuhls zu Mainz Erzbiichof 2c., an einem 
und dem hohmwürdigften Fürften und Herren Con= 
ftantin, Abts des Stifts Fulda 2c., am anderen 
Theile mit Genehmigung beiderjeitiger hoch 
wirdigen Capiteln, wegen des in den Erzitifts- 
landen des Nheingaues gelegenen jogenannten 
SJohannisberg folgnder Schluß und Verr 
einigung getroffen worden jei: 1. Naddem 
Se. Kırf. Gnaden bei fie erwähnt, daß der 
Sohannisberg mittelft der vom Erzitifte geichehener 


') Nach dem Abdrud in Sojeph Schneider’3 Burchonia, 
Band III, Heft 2, ©. 23. 


milder Stiftung dem Orden des hl. Benedict 
gewidmet gemwejen, aus defjen Hand aber eine 
geraume Zeit der contrahirten vielen Echulden 
und fonftiger Urjache halber gefommen, aljo daß 
wegen ermangelnder Subfiftenzmittel der Ort 
verlaffen und dadurch im die Gefahr gejeßt 
worden, daß folcher in Privathänden gelanget 
und dermaßen distrahirt würde, daß foldhe milde 
Stiftung vollends exlojchen wäre, dafern nicht 
die regierende Landesherrichaft fich deifen bejonders 
angenommen, die Schulden abgeführt und das 
durch das noch übrige zur Stiftung Gehörige 
bis auf den heutigen Tag erhalten hätte, wobei 
Se. Hodf. Gnaden in befonderen Betracht ge 
zogen, daß fi) gebüren wolle, daß der dem 
Orden des hl. Benedicts zugelegene Sohannisberg 
auch dahin wieder gelange Meilen dann Ce. 
Hochfürftliche Gnaden dafür gehalten, daß nichts 
befjeres gejchehen könne, al8 wenn ordinis primas 
Hand anlegte und das Erzitift. feine milde 
Stiftung dahin übergebe, al3 haben Selbige gern 
gewilligt, da ehemalen das Erzitift zu Manu: 
tenirung des Johannisbergg Schulden abtragen 
— hingegen in den calamitiojen Zeiten Schulden 
contrahiven mußte und fi nur mit dem vers 
gnügt, daß, obgleich felbiges den SJohannisberg 
im Sahre 1641 Hinwiederum zur DVerficherung 
der Schuldenaufnahme verpfändlich hingegeben, 
jolcher dergeftalt beifammen bfeibe und dem 


ee 


Orden zu künftigen befjeren Zeiten zur Emlöjung 
aufbehalten werde, daß Se. Kurfürftliche Gnaden 
jothane Liberung vornehmen, maßen dann 
2. Selbige fich verbunden den ad 30000 Thaler 
fich belaufenden Pfandfehilling dem Pfandinhaber 
von Gieje und Gonjorten baar auszuzahlen und 
den ‚Pfandbrief aljo zu Löfen, mithin den 
‚sohannisberg dem Orden — wieder einzuder= 
leiben. Würden Sie aber etwas in die Pfand- 
haft Gehöriges nicht Kiefern können, fo gejchehe 
diejerhalb ein proportionixter Abzug von dem 
Plandidilling. 3. Se. Kurf. Gnaden zu Mainz 
lafjen gejchehen, daß der Ort zum Orden wieder 
gelange, daher Se. Hodfürftlihe Gnaden zu 
Fulda zu deifen fünftiger Adminiftration tam 
ratione personarum quam reliquorum die Dis- 
pofition überlaffen wird. Und nachdem 4. Se. 
Hochfürftlihe Gnaden zu Fulda intentionirt find, 
dieje : Adminiftration einem oder auch) etlichen 
ihres Stiftes zu committiren, fo überlafjen Se. 
Kırf. Gnaden zu Mainz Ihro, mit folchen ihren 
Untergebenen jederzeit nach ihrer Ordensregel 
und jonften nad Belieben zu verfahren, nebjt 
diefem auch über die weltlichen Bedienten, joviele 
deren in den Ringmauern wohnen, die disciplina 
et correctio monasterialis et domestica gleich 
anderen Abteien des hohen Grzitifts dem hoch- 
fürftlichen Stifte Fulda geftattet, in criminalibus 
aber die Jnguifition, Cognition und Beitrafung 
salva tamen immunitate ecclesiastica dem Erz- 
ftifte vorbehalten wird. 5. Weilen das jus 
patronatus ein annexum des Yohannisberges 
und unter deffen jura gehörig ift, als bat es 
nicht allein damit jein DVerbleiben, fondern es 
wollen auch Se. Kurf. Gnaden zugeben, daß die 
Pfarrei von einem Ordensgeiftlichen adminijtrirt, 
jedoch der dazır denominirte von dem erzbijchöf: 
lichen Bicariate vorhin approbirt und von diejem 
blos mit einer Temporal- Kommende verjehen, 
aljo, dafern, dem PVicariate der commendatus 
aus bewegenden Urjachen nicht Yänger anftehen 
jollte, oder aber Sr. Hodf. Gnaden dejjen 
Amotion dienfam erachteten, jo folle im eriten 
Valle folches Se. Hohl. GSnaden ad alium praesen- 
tandum nmotificrt und im Teßten Falle der 
noviter praesentatus mit der Pfarrei, wie oben 
gemeldet, verjehen werden. 6. Sit ratione sub- 
sidii charitativi, des fogenannten Cathedratici, 
der Pallien- Gelder und dergl. verglichen, daß 
eins vor Alles mit 2000 Gulden Capital abge= 
fauft, mithin dem SJohannisberg sub nullo 
nomine und in feinem Falle etwas weiteres ab- 
gefordert werden fol. 7. Obwohl es jein dürfte, 


daß außer der anliegenden Specification ehemals 
ein Mehreres zu dem Johannisberge gehört 


habe, jo wollen dennoch Se. Kurfürftliche Gnaden 
— meil der Specifications-Inhalt das alleinige 
objeetum traetatus formirt — fi) zu » nichts 
weiter verbindlich machen und nur noch zugeben, 
daß es, wenn von Seite des Gtifts Julda die 
ehemaligen weiteren Appertinenzien jollten aus: 
findig gemacht werden, an gütlichem Beiftande 
nicht ermangeln, in deiien Entjtehung aber alles 
in Ruhe belafjen werden fol. 8. Indem fich die 
jogenannte Bursfelder Congregation gemeldet, in 
der Meinung, zu dem Johannisberge, deffen 
ehemaligen Ginverleibung wegen, ein näheres 
Necht zu haben, darin fi) der Erzbijchof aber 
um jo weniger die Hände zu binden Willens, 
als von demjelben die Fundation herrührt, den 
Aeces zur Congregation und Abgang von der- 
jelben mere arbitrii, diefer Johannisberg auch 
fein gemeinjchaftliches Gut der Congregation, 
jondern ein monasterium per se subsistens ge: 
weien, folglic) congregationi qua tali feine 
actio competirt, Hingegen Sr. Kurf. Gnaden zu: 
fonımt, den beiten Theil zu exrwählen, als hat 
fh aud das Stift Fulda von dem Erzitifte:in 
quemcunque casum injolange bet deren Gütern 
Manutenenz contra quoscumque zu verfichern, 
bei jelbigem wegen aller einem bonae fidei 
possessor zufommender rechtlichen Gebühr voll 
fommen jatisfacirt je. 9. So ift auch von 
Seiten des Crabiichofs zugegeben worden, dat 
das Wahsthum an Früchten, Wein und anderen 


‚Gefällen auf jedesmaliges gebührliches Erfuchen 


bei den Zollftätten zu Wafler und zu Land 
dur) das ganze Erzitift frei und ungehindert 
pajlirt werden foll. Endlich wollen Ee. Kurf. 
Gnaden alle diejenigen bei deren Kammer be= 
findfiche auch von dem Pfandinhaber in Händen 
habende und allein zu dem „Ssohannisberge ge= 
hörigen Documente bei der Immilfion aushändigen 
lafien. 

Urkundlich diejes alles umd zu deffen ftets 
jeiter Haltung find zwei gleichlautende Exem- 
plarien ausgefertigt und von Shro Kurf. Gnaden 
zu Mainz, jodann von Jhro Hochfürftl. Gnaden 
zu Hulda unterjchrieben und mit deren Infiegeln 
beftätigt, nicht weniger von denen. reip. Dom 
und Gapiteln ratificiret und figilliret worden. 

Und Wir Hugo Wolfgang Freiherr von 
Kefjelitadt, Dechant und Gapitel, gemeiniglic) 
de3 Domftifts Mainz, und Wir Benedict, Sreis 
herr von Nofenbufh, Dehant und Gapitel, 
gemeiniglich des Stifts Fulda befennen auch 2c. 2. 
Sp gejchehen, den 20. Juni 1716. 


Lothar Franz Churfürft, 
Conjtantinus, Fürft und Abt in Fulda.“ 


I. 


Die dem Bertrag angelegte Güter-Specification 
weilt auf: 40 Morgen 37 ARuthen urbare Wein: 
berge, 1a M. 1512 R. müjte Weinberge, 
9634 M. 29 R. Aderfeld, 64 M. Heide, 61'/2 R. 
zweilchärige Wiejen, 14 M. 32 R. einjchärige 
Miefen, die Größe der Waldungen tft nicht an: 
gegeben, dann 474 Gulden 19 Albus Geldzinien, 
264 Malter ftändige Fruchtzinien, 69% Malter 
Drittelszinsfrucht; ferner 15 Fuder 21 Ohm 
eigenes Gewäcs vom Jahre 1639 an, 8 Fuder 
Zingwein, eigenes Gewädhe. 

Obwohl nur von Abtragung des Pfandjchillings 
der von Giefe’fchen Erben (30000 Thaler) die 
Nede ift, hat doch die Erwerbung des Johannis- 
bergs Fulda vielmehr gefoftet. Nach Ausweis 
der Fuldaer Nenttammer- Rechnung von 1716 
wurden damals bezahlt: 60000 Gulden Kauf: 
ichilfing, 7500 Gulden für die Kurfürftliche Be- 
willigung des Kaufes, an den furmainzijchen 
Kanzler, dem Provicar Hahn, der Frau Groß: 
hofmeifterin Gräfin von Stadion, dem Kammer: 
rathe Franf, dem Geheimenrathe Langen, dem 
Kanzliften Hennemann zufammen 2225 Gulden, 
für den Verkauf der WPalliengelder und des 
Cathedraticum 2000 Gulden, den Giefe’ichen 
Erben für abgetragene Kapitalien, für Weinberg: 
und Aekertoften, Mobilien und 300 Schafe 
3667 Gulden, zufammen aljo 75392 Gulden aus 
der Fuldaer Kammerfafie. 

Der Sohannisberg blieb mm Eigenthum des 
Hochitiftes Fulda bis zu deffen Auflöfung und 
verdanft den Fuldaer Fürften feine Bedeutung 
als der vorzüglichfte Weinberg des Deutjchen 


Neiches. Türftabt Konftantin von Buttlar war 
einer der vortrefflichften Negenten Yuldas ?). 


Gr war der Sohn des Oberpräfeften des Ahein- 
freifes Freiherr Johann Chriftoph von Buttlar 
und der Maria Renata, geb. von Frepberg, 
Die Stellung feines Vaters und eines Bruders, 
der WVicdom von Mainz mar, beitimmte und 
ermunterte ihn zum Anfauf des SJohannisberges. 
Er wurde am 19. Oftober 1714 als Nachfolger 
Adalberts I. von Cchleifrag im Alter von 
36 Jahren zum Fürftabt erwählt. Diefe Wahl 
iofl das Produft der Verlegenheit des Kollegiums 
der Pröbfte gewejen fein, die fi) nicht vorher 
über die Perjonenfrage geeinigt hatten. ?) Kon- 
itantin hatte vor der Wahl die Anjprade zu 
halten und entledigte fih in vorzüglicher Weife 
jeiner Aufgabe, denn er war Leftor dev Theologie 
im Benediktiner-Konvente und ein guter Yateiner. 
Mehrere Pröbfte gaben ihm bei dem Mangel 


‘) Schannat, Historia Fuldensis, ©. 303. 
®) Maltmus, Fuldaer Hiftorienbüchlein, ©. 13. 


einer Verabredung ihre Stimme, weil fie an: 
nahmen, ev würde als ber Süngfte doc nicht 
gewählt, und man fönne dann bei den noth: 
wendigen zweiten Wahlgange erjehen, wohin 
fc die Wahl neige. Merkwürdigerweife befam 
Konftantin jchon gleich die Mehrzahl der Stimmen 
und war aljfo Fürftabt von Fulda. Es war 
aber eine glückliche Wahl wegen der vielen guten 
Eigenschaften, die Konftantin befaß. Er war 
ein fleiner, aber jchöner Mann, jo daß die 
deutiche Kaiferin, die Gemahlin Karl’s VL, 
deren Erzfanzlev er war, bei einer Audienz in 
Arien zu ihren Kammerherren jagte: „Seht da 
meinen jchönen Kanzler.” Wegen jeiner Kleinen 
Geftalt ließ er fih den Sturminsaltar im Dome 
niedriger maden, an welchem er die Meije zu 
(efen pflegte. Er hat den Bau des Echlofjes 
zu Zulda (dem jüdlichen Flügel) und das Schloß 
zu Bieberftein vollendet und legte den Thier: 
garten dajelbit mit einem hübjchen Jagdichlofje 
an, welches neben der jeigen Fohlenweide |tand. 
Meitere Bauwerke von ihm find die Fuldabrüde 
bei Löfehenrod und das Prachtitüc des Rotofo, 
die Orangerie im Fuldaer Schloßgarten. 

Nach dem Antaufe des Johannisberges drängte 
es ihm dorthin zu veifen. Es ift interefjant, auf 
welcher Noute man damals nad dem Nhein 
veifte. 8 war nicht jo einfach wie heute, wo 
man in vier Stunden mit der Eijenbahn über 
Frankfurt und Wiesbaden an den Fuß ‚des 
Sohannisberges gelangt. 

Auch die jhöne Landftraße über Neuhof, 
Schlüchtern, Gelnhaufen und Hanau nad) Fran: 
furt war damals noch nicht gebaut. Der Hürft 
veifte +) über DBlanfenau, die Fuldaijche Propitei, 
nach) Herbftein, welche Stadt damals ebenfalls 
noch zu Fulda gehörte, nad) Müngenberg in der 
Wetterau, der alten Stammburg der Grafen von 
Hanau, von da über Zriedberg nach) Sohannia- 
berg.- Die Richtung diefer Route ift eine ziemlich 
gerade und divefte. Er war jo entzüdt von der 
prachtvollen Lage jeiner neuen BeliBung, daß 
er Sofort beichloß, auf den Grundmauern ber 
alten Abtei ein Schloß und eine Kirche zu er 
bauen. Der damalige vorzügliche Baumeifter 
Dienkenhöfer, dem wir in Yulda fait alle 
großen Monumentalbauten verdanfen, entwarf 
den Ni, der Bau begann beveit3 1717. unter 
der Leitung des Mainzer Hofbaumeiiterg Hör: 
warth. Sedo wurde das jIchöne Schloß erit 
1730, nad feinem Tode vollendet. Die jehr 
vernarhläffigten Weinberge wurden mit befjeren 
Neben bepflanzt. DieNenanlage und Bepflanzung 


».Buchonia,-Band II, Heft 2, ©: 9. 
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der Weinberge gejchah 1717, 1719, 1720 und 1721 
mit 40000 Riesling und Orleansreben, die 
meift in Rüdesheim und Geifenheim angefauft 
wurden. 

Snuerhalb weniger Jahre. wurden für Er- 
werbung, Schloß: und Kirchenbau, jowie für 
die Befjerung der Weinberge 223 347 Gulden 
verausgabt. Konstantin von Buttlar follte leider 
die Vollendung feines herrlichen Schloßbaues am 
„Johannisberg, der ganz in den Formen der 
Schlöffer zu Fulda und Adolfsek gehalten war, 
nicht mehr erleben. Don einer Neife nach Wien 
zu feiner Kaiferin fehrte er frank zurüd, wurde 
niht bis Zulda, jondern in das Schloß (das 
jeßige Pfarrhaus) zu Eichenzell gebracht, wofelbft 
er in der Nacht nach feiner Ankunft am 13. März 
1726, exit 48 Jahre alt, veritarh, wie e3 bei 
Schannat?) heißt, an Apoplerie. Wegen "des 
unvdermuthet frühen Todes hieß e3 bei der Be- 
völferung, der Fürft jei vergiftet worden. Doc) 
{ft hierfür nicht der geringfte gejchichtliche Anhalt 
vorhanden. Sein Nachfolger, Fürftabt Adolf 
Dalberg, vollendete den Schloßbau am Johannis- 
berg und vegelte die Streitfragen mit dem Dorfe 
‚sohannisberg wegen einer Hute und Wafjer: 
leitung und mit dem Stifte St. Victor in Mainz 
wegen Einnahme des Zehnten. Der erite Fürft- 
biihof von Fulda, Amand von Bufed, der 
1737 613 1757 regierte, hat wenig für den 
‚Johannisberg gethan, da er jeine Bauthätigfeit 
auf Heritellung der Schlöfjer Adolfsee (Fafanerie) 
in jeiner jegigen Geftalt und den weiteren Ausbau 
von Bieberjtein und des IThiergarten-Schlößchens 
verwendete. Dagegen hat fich deifen Nachfolger 
Adalbert I. von Walderdorf, der nur 
2'/2 sahre (1757 —1759) regierte, wegen der 
Unvuhen des fjebenjährigen Krieges bald nad 
jeiner Erwählung. dorthin begeben und ift au) 
auf dem Johannisberge geftorben und begraben 
worden. Seine Familie hat ihm in der dortigen 
Kirche ein marmornes Grabmal geftiftet, welches 
heute noch zu fjehen ift. Er ift der einzige der 
acht Fuldaischen Fürften des 18. Jahrhunderts, 
welcher nicht in der Domfirche zu Fulda beitattet 
worden ift. Sein Aufenthalt auf dem Johannisberg 
hat wahrjcheinlich den Jrrthum im „Rheinischen 
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Antiquarius“‘) erzeugt, daß Fürftabt Adalbert 
von Walderdorf das Schloß erbaut habe, welcher 
Srrthum auch in Baedefer’s3 NReifehandbuch über: 
gegangen 1ft.”) Adalbert von Walderdorf, der 
zweite Bilchof, war feine ‚Größe in der Gejchichte 
Suldas. Er war vor der Erwählung Bropft 
in Dlanfenau. Niemand hätte geglaubt, daß er 
FSürft und Bilhof werden würde, ex jelbft wohl 
am allerwenigiten.®) Yedoh war fein Bruder 
Kurfürt und Erzbifchof von Trier, welcher nad) 
dem Tode Amand’3 durch den Faiferlichen Ge- 
jandten dem Fuldaer Kapitel begreiflich machen 
ließ, daß es ih dur die Wahl Walderdorf’s 
bei dem Kaifer und der Kaiferin ungemein 
infimuen würde Die Wähler jelbft wunderten 
jich, als am 17. Januar 1757 Adalbert II. als 
BSürftbifchof aus der Urne mit Stimmenmehrheit 
hervorging. Er war körperlich Häßlich und geiftig 
beihränft, aber ein gutmüthiger und fittenreiner 
Herr. Um die Negierungsgefhäfte Fümmerte er 
fi) wenig, fein Kanzler Karl Benedikt 
Welle (der Fuldaer Dialektdichter von: „En 
götle King“) bejorgte diefe. Uber mit der 
AUchymie, dem Suchen nah dem Stein der 
Werfen, mit dem man aus Eifen Silber und aus 
Silber Gold zu machen hoffte, bejchäftigte et 
ih in feinem Leben und ließ all fein Silber 
bi8 auf einen einzigen Ehlöffel in Rauch auf- 
gehen. Sein guter Freund, Hofmarihall von 
der Tann, leiftete ihm dabei Gejellihaft; er 
trug von Fulda das ehemalige Amt Schildedk, 
welches nad) NRömershag verlegt war, zum Lehen 
und hat Diejes in den Schmelgtiegel wandern 
laffen, jo daß er ein armer Mann wurde. Am 
17. September 1759 jtarb Adalbert II. von 
Walderdorf auf dem Yohannisberge; er foll zu 
viel Trauben gegefjen und jungen Moft getrunfen 
haben und an der dadurch verurjachten Nuhr 
zu Grunde gegangen fein. Er hatte fi als 
Biichof emmen vothen Hermelinpelz anfertigen 
laffen, den das Kapitel nach feinem Tode jchiwarz 
färben Tieß, wie es fich für einen Mönch beijer 
gezteme. 


°%) von Stramberg, a. a. DO. ©. 711. 
') Baedefer, „Die Rheinlande” (1895), S, 242. 
°) Malkmus, Fuldaer Hiftorienbüchlein, S. 38. 


(Schluß folgt.) 
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Aus „Armam’s“ Jeben. 


Bon Jeannette Bramer. 


\ 
Aland’ Einer in Kajjel erinnert fi) gewiß 

t noch eines Bildes vom Yriedrihsplaß, 

} > welches denjelben darftellt, wie die jchattigen 
Linden von heutzutage noch junge Stämmchen 
waren. Auf dem Holzjehnitte Fällt jedem alten 
Kaffelaner das winzige Konterfei „Armand’s“ 
auf in der befannten Tracht: „Eylinderhut und 
faltenreihem Kragenmantel !" Armand war 
eines der „Originale“, von welchen jede Stadt 
vor mehreren Sahrzehnten etlihe aufzumerjen 


hatte, die fi) dazumal in ihrer vollen Eigenart - 


ausleben durften — die neuefte Zeit rollt über 
Derartiges allzujehr nivellivend hin. — 

MWeilte der unstäte Wanderer und Schriftiteller, 
der jeinen Vornamen ih al3 Dichternamen er: 
wählt hatte, in der Baterjtadt Kafjel, dann ges 
hörte ex zu den täglichen Friedrichsplaß-Spazier- 
gängern. Vormittags jah man ihn mit großen 
Schritten, den hohen „Cylinder” weit von der 
Stirn zurücgefchoben, an der Palaisjeite auf und 
abgehen. Wie müde hing der jonderbar ge= 
wachjene Schnurrbart weit über das Kinn herab, 
der blaue weite Mantel drapirte malerifch Die 
hohe hagere Geftalt — unbefümmert um jedes 
mehr oder weniger neugierige Anftarren, Jah der 
Einjame weltverloren über die Menjchen hin. 
— Der Jugend erihien „Armand“ als das 
vollendete Bild eines Dichters. — 

Gegen Abend, furz vor der Iheaterzeit, be= 
vorzugte der Schriftiteller die Allee, unter welcher 
die höchft einfachen grünen Obft: und Blumen- 
buden ftanden. — Dann gejellten fich andere der 
Kaffeler Geiltesforyphäen und „Schöngeifter“ zu 
ihm; manche Erinnerung an die glänzende Zeit 
im Elternhaufe de3 Dichters mag die Unter: 
haltung belebt haben. — 

Aljo der Friedrihsplag war Armand’3 bes 
onders bevorzugte Promenade, bier mehr als 
jonitwo begleiteten ihn Erinnerungsgeitalten an 
reiche und jchöne SJugendzeit. 

Sn der Bellevue ftand das Haus, Ichlicht, 
vornehm, welches einjt - jein Glternhaus war. 
Der prächtige Baradeplag in nächiter Nähe, über 
dem jene ariltofratiihe Ruhe damals jchwebte, 
die don den fürftlihen Schlöflern ausging, war 
der Tummelplaß der Kinderjpiele des Dichters. 
— Bor feinem Haufe, über die Wipfel der Aue 
hinweg, breitete fich die herrlichite Landichaft. — 
Der Bliek auf die blauen Berge, hinter denen das 
„Wunderland“ de „Dichters“ Tiegt, — fonnte 
wohl in dem Jüngling die heiße Sehnjudht in 


die Ferne weden, in die „Jonnige, wonmige”. ent- 
flammen. „Bis in die Wildniß" — führte ihn 
auch endlich die nimmer ruhende Sehnjudt. — 
Wird Armand’3 Noman, dem er ald Titel jene 
Morte gab, von der jüngeren Generation Kaljels 
wohl och gelejen ? 

Das reihe Haus des Fabrifanten, Arınand’s 
Bater, in welhem fih die Träger von Kumnft 
und Willenjchaft, Poeten und Schöngetjter der 
dreißiger Jahre und jpäter noch, gem ver: 
jammelten, bejaß in dem geiftvollen Gejchwilter- 
paar, dem Sohne und der Tochter des Haufes, 
jeine Hauptanziehungskraft. Dort haben Erin t 
Koch, der Dichter des „Prinz Roja Stramin“, 
haben Dingelftedt, Detfer, da3 geiltig 
reihe Chepaar DObergerichtsanwalt NRöfing, 
hervorragende Sänger und Schaufpieler ich ver- 
einigt, um dem „Wahren, Edlen, Schönen" zu 
huldigen. Den jhönen Zeiten folgten arg ge: 
trübte und in deren Gefolge da3 Weithinaus- 
ichteben der Verheirathung Armand’ mit jeiner 
geliebten Braut! ES hielt ihn nicht mehr in 
der Heimath, ex folgte dem Zuge in die Ferne, 
er. durchitreifte Nord- und Süd: Amerifa — 
neben dem Dichter her aber wandelte das Heim 
weh. Dem unter rauschender Sylomore Ruhenden 
flüfterte e8 fein „Weißt Du noch?“ zu, und dann 
glaubte er den Wind durch die Bäume wehen zu 
hören, die in dem lieblihen Märchen „Aue“ den 
träumerischen Waferjpiegel „Balfin“ umrahmen. 

Tern von der Heimath traf Armand die 
Nachricht, daß die Ermwählte jeines Herzens in 
Nom, wohn fie eine vornehme Dame als Ge- 
jellfehafterin begleitet hatte, der Malaria zum 
Opfer gefallen wäre. — Da riß ein ftarfes 
Band, das den Nuhelofen an die alte Fulda- 
jtadt Fnüpfte, und er wanderte weiter, weiter. — 
Als er nach Jahren, reich an Geiftesichägen, 
endlich zu längerem Aufenthalte zurüdfehrte, 
begann ex ein Stillleben mit feiner geijtvollen, 
auch Schriftftellerifch thätigen Schweiter. 

Das Kaffel, wie e8 in Armand’3 Jugend: 
jahren dahin Yebte, bereitete fi vor in neue 
Bahnen einzulenfen. — Schöngetjtige Krängchen, 
in denen MUeberichwänglichfeit und Poefte ihr 
Scepter führten, verblaßten, angeweht von dem 
iharfen Winde der Zeit, die Ernft und Sorge 
mit fich führte, der NRuhe und Harmlojigkeit 
früherer Tage Abbrucd that. — 

Unter der jungen Generation aber gab e8 ein 
gutes Theil Solcher, die voller Verehrung Allem 
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anhingen, das no aus Armand’s Tagen an 
die ideale Vergangenheit erinnerte. Am hundert: 
jährigen Geburtstage Schiller’ wurde von derart 
Gefinnten die „Namenloje Gejellihaft” gegründet. 
Eine lebte Blüthe am Stamm der alten Zeit, 
die bald entblätterte! — | 


An einem wunderfchönen Sonntagvormittag zur 
Paradeftunde wogte „halb Kaffel“ von dem grünen 
Plaße vor der Kattenburg nach der „Bellevue“ unter 
den Lindenbäumen des Zriedrichsplages auf und 
ab! — Die Klänge des „Baccio”, des „Scheiden- 
Balzers”, der Spohrfchen „Sauftpolonaije” elet- 
trifiten die Jugend; die meitgebaufchte Falbel- 
reiche Toilette. der. tonangebenden Frau von 9. 
erregte Bewunderung und Kritit der dahin: 
wandelnden Damen. Dem wunderjchönen jchwarz- 
lodigem Schweiternpaare von frappivender Aehn: 
lichfeit folgte manches Auge! Und dort die zier- 
liche, veizende, angeichwärmte „Naive” des Hof- 
theater Frau G.:6.!! Es giebt doch nichts 
„sntereffanteres als jolche jonnige Baradeftunde, 
der Glanzpunft des ganzen Sonntags! Wie 
wurde gelaufcht, Fich gefreut, fich gezeigt, fich 
erftaunt und auf und ab gewogt! — Harmlofer, 
zufriedener, aljo glüclicher Iebten die Menjchen 
dahin — im engerem Rahmen als heute, der 
aber denen, Die fliegen wollten, gern geftattete, 
ih in das Reich der Jdeale aufzufchwingen. 


An jenem Frühlings Sonntagvormittag auf 
der Warade Tieß fi fein blauer flatternder 
Mantel, das Attribut unjeres Dichters, fehen. 
Da verbreitete fi) plößlih von einer dahin 
wandelnden Gruppe. zur anderen eine höchft 
intereffante Gejchichte, die „Das lebte Kapitel von 
Armand’3 Lebensroman” überjchrieben zu werden 
verdient! — Kürzlich, jo erzählte eine „fehr 
Eingeweihte”, befand fih Armand in dem Ge- 
Ihäftslofale des Banfirs P. Während der 


Unterhaltung des Lebteren mit dem Schriftiteller 
tritt ein junges Mädchen in das Kontor und 
wendet jich mit einer Anfrage an den Buchhalter. 
Plöglih jtodt Armand mitten im einem be: 
gonnenen Sabe! — Was war da3? Diefe 
Stimme? Diefer eigenartige TZonfall? Und nun? 
Die junge Dame verläßt grüßend den Raum, 
diefe ganze Tiebliche Geftalt, der Gruß, die 
Haltung? DBlieben die Beiten ftehen? Kehren 
die Heimgegangenen zurück aus lichten Höhen? 
— Armand glaubte eine Bifion gehabt zu haben, 
die ihm das Bild der verftorbenen Braut ge- 
zeigt! — Endlich fährt er aus feinem Traum 
auf, fragt und erhält als Antwort — den 
Namen der Bielbeweinten! Nun läßt es ihm 
feine Ruhe, er muß die Familie jenes Eben- 
bildes auffuchen, um endlich Näheres über Die 
zu erfahren, welche ihm einft jo nahe ftand ! 

- AM die Jahre hindurch hat er ihr ein treues 
Gedenten bewahrt; fie ftand aber nicht fort und 
fort als jugendliche. Geftalt vor feinen Augen. 
Nein, er ließ fie in gleichem Schritte mit fich 
geiftig reicher, älter werden, ergrauen. So be= 
gleitete ihn die Auserwählte feiner Jugend in 
der Erinnerung bis in die vorgerüctten Mannes- 
jahre, bis an die Schwelle des Greijenalters! 
Und jo, gleihjam mit dem wahren Bilde der 
Zodtgeglaubten, fieht er fie, nach kurzem Forfchen, 
wieder: fie war mit der Tochter ihres Bruders, 
der ihr jo ähnlichen Nichte, in die Daterjtadt 
zurücfgefehrt! Cine DBerfettung wunderlicher 
Sufälle hatte das Gerücht vom Tode der Schwer: 
erfranften vor nahe einem Menfchenalter in die 
Heimath getrogen und fich jo traurig zwtjchen 
zwei Mtenjchenleben gejchoben. ihre Liebe, die 
längft den Silberfranz erworben, führte bald 
nach jenem Wiederfinden das alte Baar vor den 
Altar, um den Bund zu fehließen, den ihm die 
„sugend vorenthalten hatte. 


Der Marbader Schillerverein und die Hanauer Gymmafialten. 


Ki gedruckte Einladung zur Theilnahme an einer | 


im vorigen Sahre am 10. November, dem 
Geburtstage Schiller’, in feiner Geburtsjtadt 


Marbah a. N. ftattfindenden Schillerfeier, die 
für das Hanauer Gymnafium dem Gymnafial- 
diveftor Dr. Braun jeitens des Vorfienden des 
Schillervereins Marbach a. N., des Herrn Stadt- 
jhultheißen Haffner dajelbft, zuging, gab, wie 
wir dem Berichte diefer Anftalt entnehmen, Ver- 
anlafjung, daß an: diefem Tage die Kehrer md 


Schüler de5 Hanauer Gymnafiums in der Aıla 
ji) verfammelten und don dem Direktor auf die 
engen Beziehungen hingewiefen wurden, die die 
Anjtalt mit jenem Verein verfnüpfen. Da dieje Be- 
ziehungen wohl auch für weitere Kreife von Sntereffe 
find, jo mögen etwas eingehendere Mittheilungen 
über diejelden hier folgen. Diefe find zum Theil 
einem Briefe des Herin Stadtfchultheigen Haffner, 
zum Theil den von jenem zugejandten Drud- 
Ihriften, insbejondere auch einem Auffag in der 


..ı. 


Halbmonatjchrift. „Schwabenland" Or. 3 u. ff. 
von . 1897): „Zur Geihhichte des jchwäbijchen 
Schillervereins” von. Eugen Palmer entnommen. 
Diefer lebtere theilt u. A. ungefähr Folgendes mit: 

„Bald nachdem Schiller fern von der Shwäbtjchen 
Heimath am 9. Mai 1805 für immer die Augen 
geichloffen hatte, that ji) eine Anzahl Marbacher 
Bürger mit anderen Schillerverehrern zujammen, 
um dem Dichter in jeiner Geburtsjtadt Nlarbad) 
ein Denkmal zu errichten. Die Mittel dazu waren 
fchon im Sahre 1811 vorhanden, aber auf eine 
von außerhalb an fie herantretende Anregung hin 
entjchloffen fich die Mearbacher, die gejammelten 
Beträge den Hinterbliebenen des Dichters zugus 
wenden. Snfolge einer ganzen Reihe ungünftiger 
Umftände blieb. der Gedanfe an die Errichtung 
eines Schillerdenfmals in dem Geburtsorte des 
Dichters unausgeführt, und als jein 100jähriger 
Geburtstag herannahte, war ex noch nicht verwirklicht. 

Schon am 18. Juli 1835 hatte der Marbacher 
Schillerverein jich mit einem Aufrufe an das deutjche 
Bolf, insbefondere an die Schillerverehrer gewendet 
mit der dringenden Bitte um fräftige Unterjtüßung 
bei der Errichtung eines einfachen Denkmals in der 
Geburtsjtadt des Dichters. Die Nittel aber waren 
nur jpärlich gefloffen und hatten eben ausgereicht 
zuc Anpflanzung der jogenannten Schillerhöhe bei 
Marbach, auf der man das Denkmal jpäter zu er: 
richten gedachte. Da richtete im Mai 1858 der 
Marbaher Schillevverein einen zweiten Aufruf an 
das deutjche Volk, der nunmehr in der fich mächtig 
vegenden Theilnahme für die Jubelfeier eine fräftige 
Stübe fand. Aus den damals gefammelten Mitteln 
von 10538 Gulden fonnte zunächit das Geburts- 
haus Schiller’s dem Vrivatbefiß entzogen, in jeiner 
urfprünglichen Geftalt unter Zugrundelegung einer 
alten Zeichnung wieder hergeftellt und „zu einem 
Tempel der Erinnerung“ für das ganze deutjche 
Bolf gejtaltet werden. Am Tage der 100jährigen 
Geburtstagsfeier Schiller’ 3 wurde e3 eingeweiht, 
und gleichzeitig ward der Grundftein des Denkmals 
auf der Schillerhöhe gelegt, das freilich exit viele 
Sahre jpäter aufgeitellt wurde. Hergeitellt ward 
es aus dem Metall im großen Kriege 1870/71 
erbeuteter Kanonen, die den Dtarbachern als faijer= 
liches Gejchent vom hochjeligen. Kaifer Wilhelm L 
überwiefen wurden. Die Enthüllung fand exit am 
9. Mai 1876, alfo 71 Jahre nad) dem Qode des 
Dichters jtatt. 

Die Jubelfeier im Yahre 1859 aber brachte 
verjchiedene Stiftungen für den Marbacher Berein 
mit fich. Unter diefen jei befonders hervorzuheben 
ein Beitrag von 1424 Gulden 24 Kr., den jieben 
Hanauer Gymnafiaften gefammelt und dem Verein 
mit der Beitimmung übergeben hatten, daß aus 


der Summe 100 Gulden ausgejchteden und angelegt, 
das Zinfenerträgniß aber dazu verwendet werden 
möge, alljährlich einen friichen Lorbeerkvanz zu be 
ihaffen, der von der Sculjugend Warbads an 
pafjender Stelle im Junern des Schillerhaufes auf: 
gehängt werden folle.” 

Für die Feier in Marbad am 10. November 
1898 nun fand fi) in der oben erwähnten ge- 
druckten Einladung u. W. Folgendes dorgejehen: 

Morgens 11 Uhr Schulfeier der Lateinjchüler 
im Geburtshaufe Schiller’3: Tetrede, Deflamationen, 
Anfprache und Bekränzung dev Schillerbüfte durch 
einen Zateinjchüler Namens der deutjchen Jugend 
(Stiftung der Gymnafiaften von Hanau zc.), Ber: 
teilung des Wiener und Hanauer Preifes. 

Zur gleichen Stunde num, für welche die Ptar- 
bacher Schulfeier angefeßt war, verfammelte, wie 
er erwähnt, der Direktor des Hanauer Gymnafiums 
die Lehrer und Schüler dev Anftalt in der Aula, 
jeßfe ihmen in furzen Worten die oben erwähnten 
mannigfachen Wechjelfälle auseinander, Die zu 
überjtehen waren, bis endlic in dem Geburts- 
orte unferes großen Dichters die Erinnerungen 
fichtbaren Ausdrud fanden, hob den vühmlichen 
Antheil hervor, den Hanauer Gymnafiaften davan 
gehabt hatten, machte Mittheilung von. der Ein- 
(adung zu der zu gleicher Stunde jtattfindenden 
Marbacher Schulfeier und las feine Zujchrift an 
den Heren Stadtjcehultheißen Haffner vor, in. dev 
er für die Zufendung der das hiefige Gymnafium 
jehr intereffivenden Einladung und der übrigen 
Druejchriften dankt und ihn benachrichtigt, daß er 
am 10. November, zur Zeit der Gchulfeier in 
Marbacy, vormittags 11 Uhr, die jeßigen Schüler 
der Anftalt in der Aula verfammeln und fie auf 
die Beziehungen diefer Feier zu dem Hanauer 
Gymnafium hinweijen werde. 

Sin feinem Briefe hatte der Diveltor, da aus 
den Gymnafialaften die Namen jener fieben Schüler 
nicht erfichtlich waren, gebeten, falls fie aus den 
Akten des Schillervereins fi ermitteln Kießen, fie 
ihm mitzutheilen. 

Nach Verlefung des Briefes jchloß der Direktor 
feine Anfprache an die Schüler etwa mit folgenden 
Morten: 

„Unfer Schulgebäude ift alt und hier und dort 
vecht eng, unfere Schülerzahl ift nicht groß, aber 
nicht ein Prahtbau giebt einer Schule Anfehen, 
nicht die Schülerzagl verleiht ihr Werth oder Un: 
werth, auf den Geift fommt e8 an, der in einer 
Schule Lebt. Der kann eine große Anftalt tief 
herunter drücden, der Geift fan aber auch einer 
fleinen Schule Ruhın und Ehre verleihen. 

Sene fieben Schüler von 1859 haben jich für 
alle Zeit den Dank der ihnen nachfolgenden Schüler- 
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gejchlechtev gefichert. Möge man nad) 
Jahrzehnten und noch lange hinaus, wenn hr der- 
einjt diefe Anjtalt verlaffen habt, auch von Eud) 
jagen, wie wir e8 von enen jagen: Sie waren 
würdige Söhne ihres DVaterlands, fern ftehend 
allem Niedrigen und Gemeinen, begeijtert, mitten 
im wüjten Getriebe diefer Alltagawelt, für das 
„speale, Schöne und Gute, fie haben dem Gymnafium 
Ehre gemadt. Möget auch Yhr in Opferwilligfeit 
für edle Beftvebungen Euren Vorgängern nicht 
nadjtehen.“ 

Am 26. November ging von Heren Stadtjchult: 
heißen Haffner an den Direktor folgendes Schreiben 
ein: 

Euer Hochwohlgeboren ! 

Bei der Schulfeier in Schillev’3 Geburtshaus 
am 10. November hat e8 bei Lehrern, Schülern 
und Zuhörern große Freude gemacht, als ich Shre 
warme Zujchrift vom 9. November zur Berlefung 
brachte gleichzeitig mit der Zujchrift Shres Herrn 
Kollegen Heußner in Kafjel (einer der „Sieben 
Hanauer Gymnafiaften”). — 

Ale Jahre bei unferer Schillerfeier find die 
„Neben Hanauer Gymnafiaften“ in unferem Mund; 
von den vielen ZTaujenden von Gaben hat uns 
1859 eben die Hanauer am beiten gefallen, und 
wir jehen jcharf darauf, daß von dem damaligen 
Beichluß 

alle Jahre an Schiller’3 Geburtstag (neben den 

anderen weltveranftaltungen) in des Dichters 

Geburtshaus eine Schulfeier der Lateinjchule zu 

veranftalten, bei welcher einer der Schüler 

„namens der deutjchen Jugend“ die Schilferbüfte 

mit einem frifchen, aus den Zinfen eines Heinen 

Theile der auf Anregung von fieben Hanauer 


15 


weiteren | 
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Gymnafiaften zujammengebrachten Gabe von 

55 höheren Lchranftalten Deutjchlands ange- 

Ichafften Lorbeerkrang zu jchmüden habe und bei 

welcher Feier der Schillevverein aus feinen 

laufenden Mitteln einem Schüler einen Preis 
unter dem Namen „Hanauer Preis” verabfolgen 
werde, 
nichtS abgebrödfelt wird. Und vührend jehön ift es 
aller Jahre, wenn der Schüler mit dem Lorbeer . 
franz  dvortritt und jpricht: 

„Unter den vielen Gaben, welche auf das 
‚sahr 1859 dem hiefigen Schillevverein zuge- 
flojfen find, giebt es wohl feine jcehönere und 
herzerjveuendere als die, welche auf Anregung 
von jieben Hanauer Gymnafiaften von 55 höheren 

Lehranftalten Dentfchlandse zufammengebracht 
worden ift. ea 

Aus der damals überwiefenen Summe follte 
nad) dem Wunjche der Stifter ein Kleiner Theil 
jurücbehalten und aus den Zinien defjelben 
alljährlich am Geburtstage Schiller’s von Marbachs 
Ssugend ein frischer Lorbeerfranz ar pafjender 
Stelle niedergelegt werden. 

So jchmüde ich denn im Namen der deutjchen 
Jugend dein Haupt, Unfterblicher, zu defjen 
Ihönjten Ruhmestiteln es gehört, daß du ein 
Dichter der Jugend genannt wirft.“ 

„sene jieben Hanauer hießen: 

Wilhelm Jung. Wilhelm Fuerer. Friedric Heußner. 
Adolf Sucher. Heinrich Galaminus. Friedrich Fauft. 
Wilhelm Hed. 

Bauft, Jung und Sucier find todt. Heußner 
it Symnafialdireftor in KRaffel, He d Superintendent 
in Schlüchtern, Fuerer desgleichen in Gtettin, 
Calaminus it Pfarrer in Elberfeld. — — 


——— ee —— 


Das WManufkript. 
Novelle von Louije Gies. 
(Fortjeßung.) 


D ein Kleiner Anlaß zu diefer Abgejchloffendeit 
und Weltjcheu unjeres jungen Pfarrheren bei: 
getragen hatte, wußte niemand, jelbjt feine Mutter 
nicht. Denn nie mehr war er feit jenem Abend 
darauf zurück gekommen, und Frau Doktor Ullrich 
war in dem Glauben geblieben, Tante Sabina 
habe fich damals die Predigt holen und abjchreiben 
laffen. smmerhin fand fie es verwunderlich, daß 
er auch fie, die alte, mütterliche Freundin, nicht 
aufjuchte, und daß jogar leife Winfe und Erinne- 
rungen ihrerjeits nichts halfen. Oft jehüttelte fie 


den Kopf und jah dem Sohn gedanfenvoll nach, 


wenn er an heißen Sommertagen mit Büchern 
und Ochreibzeug die fühle Laube unten im Pfarr- 
hof aufjuchte. „Ein frischer, junger Mann, und 
eine jolche DBorliebe für ein weltabgefchiedenes 
Plägchen?” &3 wollte der Eugen Frau nicht in 
den Kopf. 

Pfarrhaus und Küfterwohnung waren dicht an 
einander gebaut, und zwijchen beiden dehnte fich 
ein weiter, freier Hof, in welchem Ullrih’s DVor- 
gänger Beete angelegt, eine Laube gezogen und 
jo faft ein Gärtchen daraus gejchaffen hatte. 
Das Thor des Vorderhaufes fchloß nach der 


Straße hin ab, und jo drang fait fein Laut von 
der Außenwelt in dieje jtillen Mauern. Gelbft 
Schwarz, der alte Alfter, dämpfte jeinen Echritt; 
wenn er in den langen, langen Gtiefeln durd) 


den. Thorbogen jchlürfte. Aber jelbjt dann dünfte 


e8 Vene noch eine Störung für ihren. jungen 
Herrn, jo daß fie ein „Bit, bit” für nöthig hielt. 
Sie that fich etiwas Bejonderes auf feine „Ge= 
lehrfamfeit“ zu gut; niemand hätte es in ihrer 
Gegenwart wagen dürfen, irgend einen anderen 


Pfarrer der Stadt mit „Ihrem Heren Gerhard” 


zu vergleichen. 


Heute, an einem herrlichen, warmen SHerbit: 
morgen, herrjchte Leben in dem ftillen Hof. Lene 


lief mit Tlafche und Gläfern, und aus der Laube. 


hörte man lebhafte Unterhaltung. Pfarrer Ullric) 
faß auf jeiner Steinbanf, und vor ihm, in einem 
Rohrjejiel, dehnte fich die elegante Geftalt eines 
Ihönen jungen Mannes. Cr zeichnete mit der 
Bußjpige Figuren in den Sand und heftete ab 
und zu jeharfe Blide auf fein Gegenüber. 

„Na, Gerhard, nun mal raus mit der Sprade, 
nun find wir allein. Wie ift denn das zugegangen, 
dag Du Ti: jo verändert haft, daß Du jo 
— perzeih’ mir den Ausdruck — jo langweilig ge= 
worden bift?. Auf der Schule, auf der Univerfität 


noch: wart Du ein frifcher, jchneidiger Kerl. Wo, 


it Dein furor teutonieus, der Dir bei bejonderen 
Anläffen jo gut ftand, Hingefommen? Alles im 
‚Pfarrer‘ untergegangen, nn?“ 

Die Wolfen auf Ulrih’s Stirn wollten fid 


nicht verziehen. „Dach’ feine schlechten AWibe,» 


Kurt“, meinte er ernjt; „damals war ich Student, 
. jebt bin ich Pfarrer.” 

Kurt ftreifte ärgerlich feine Eigarre ab. „Pfarrer 
hin, Pfarrer , her. Ein Pfarrer ift doc -auch -ein 
Menich, jo zu jagen. hr braucht doch Feine 
Heiligen zu werden?“ 

„Dafür it gejorgt“, bemerkte Wllrich ebenfo 
einfilbig wie zuvor, und fein Blie, der jtill vor 
fi) hingerichtet war, jchien im eignen inneren 
zu lejen. 

„Du mußt mehr in der Welt verfehren, Ger- 
hard“, redete der Treund zu, 


immer in diefem Klojterhof fteden. Da würde 
jogar. ich vertrauern. Hätteft mal gejtern Abend 
an meiner Stelle fein müfjen, da wäre Leben in 
Dich .gefommen. Bamoje Frau, die Profefjorin 
Ehlers! Nicht die-Bohne engherzig. 


da als Einzigen, als Hahn im Korb, in ihr 


Mädchenpenfionat ein, und. läßt mir- freie Hand, 
Na, daß ich das nicht. verz: 


mid) zu amüfiren. 
jäumt habe, fannjt Du Dir denken.” 


‚nicht übel. 
ftandig jcheint der Wildfang geworden zu jein.“ 


‚den Beeten ftehen. 


„mußt täglich 
Menjchen jehen und Sprechen, darfit abjolut nicht« 


2äd fie mich: 
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„Zu Frau Profejjor Ehlers in das Mädchen- 
penfionat,“ fragte Ullrich) zerftreut, „wie famft 
Du dahin?“ 

Herr von MWefthoven jchmunzeltee „Oh, auf 
die denkbar einfachjte Art von der Welt. ch 
hole mein Fräulein Schweiterchen aus der Penfion 
ab. Der Papa hat mit Erntearbeiten furchtbar 


'zu thun, der Mama ift die Mamfell vor einigen 


Tagen Frank geworden, und da jpiele ich die 


'Heren Eltern und hole Lilli hier ab.“ 


„Deine Schweiter, — Lilli, — war im Pen- 
fionat hier?“ fragte der Pfarrer wie aus einem 
Traume. „Nicht möglih, Kurt, die fleine Lilli?” 

„sit inzwifchen vecht groß geworden“, lachte 
Herr von MWejthoven; „groß und toinklich gar 
Und fogar etwas gejeßt md ver- 


Der Referendar trank fein Glas aus und jtand 
auf. „Alfo; ‚für heute Gott befohlen, Gerhard, 


‚beffere Dich, aber geh’ nicht in Dich, jondern geh’ 
‚aus Dir heraus, geh’ in die Welt ud laß Dich 


bald einmal in Ebershaufen bei uns jehen. ‘Papa 
und Mama haben es jchon übel vermerkt, dag Du 
noch feinen Antrittsbefuch gemacht haft. LXeb’ wohl, 
meine Elternpflichten rufen.“ 

Er drüdte dem Freunde herzhaft die Hand, und 
war vajch unter dem Thorbogen verjchwunden. 

Ullrich Klappte feine Bücher zu, machte einen 
Gang durd) den Hof und blieb hie und da vor 
E3 jchien, als ob der Bejucdh 
des heiteren, frischen Freundes wohlthätig auf ihn 
eingewirft habe; feine Gedanfen hatten plößlich 
eine andere Richtung genommen. 

„gilli!” Mit diefem Namen waren faujend Er- 
innerungen- aus jeiner Anabenzeit in ihm erwadt. 
Er jah fich zu Befudh auf dem Gute der Welt- 
hoven’schen Familie, das nur einige Stunden von 
der. Stadt entfernt lag. Welche Freude war e3 
allemal gemwejen, wenn die Yeriengeit und mit ihr 
die Ginladung nad Gbershaufen fam! Zrüh 
morgens wurde das Köfferchen doll Bücher und 
Kleider gepackt, nach Tiich ging's auf die Bahn, 
und jchon eine bis zwei Stunden jpäter traf ev 
auf dem Gute ein. Sie bezogen dann zujanmen 
die Manfarde, er und Kurt, und wie erhaben 
fie fi) da oben dünften, das ding aus dem Weg- 
weifer am Fuße der Treppe hervor, der hinauf 
„Zum Olymp“ wies. Ant Vormittage wurde 


geochit, am Nachmittag Feld, Wald und Wiejen 


ducchftreift. Sobald fie nad) Tijh die Treppe 
herunter gepoltert famen, ftand: au jchon ein 


fleines, blauäugiges Ding an der Thür, hatte das 
Strohhütchen am Band. und jah bittenden Blids 
zu dem großen Bruder auf. “Kurt, lebhaft umd 
-ungedußdig- (auch: ungalant; wie alle Brüder 
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find), ‚verftand jich nur jchwer zur joldem „Mit: 
nehmen“, 

„Bas joll das nun wieder? Sie ftört uns nur, 
und weit ann fie ja doch nicht gehen”, behauptete 
er, worauf Lilli ein weinerliches Mäulchen machte 
und, fi bei Eeite drückte. Waren fie aber eine 
halbe Straßenlänge weit fort, danı ließ es ihm, 
Gerhard, feine Ruhe, er fehrte um, nahın bie 
Kleine, die glücjelig zu ihm aufjah, bei der 
Hand md jehleppte fie troß Kurt’s Wibderftreben 
mit. Zuerjt ging’s in die Ställe, da wurde nad) 
den Pferden und Kühen gefehen, und dann, als 
Gipfel der Luft, auch‘ auf den Heuboden hinauf 
geflettert. Dabei war niemand behender und 
jiherer in allen Bewegungen wie die Eleine fieben- bis 
achtjährige Lilli. In der Erinnerung jah Gerhard 
noch die blauen Augen und die runden tothen 
Bäcdchen, die fie damals hatte. Aus dem Munde 
eines jeden Anderen würde er. es belächelt haben, 
und jeßt Tam ihm jelbft der Vergleich: - Lilli’a 
Kinderaugen waren wie zwei Vergigmeinnichtiterne. 
‚sa, er hatte das fleine Ding wirklich Lieb gehabt. 
Was fie auch thun oder treiben mochte, nie konnte 
man ihr 665 fein, al’ ihre Eleinen Schelmereien 
mußte man ihr ‚verzeihen. Wenn er mit Kurt 
hinten im Garten in der dichten Kaube vor den 
Büchern jaß und fich plößlich zwei Eleine Arine 
um jeinen Hals. legten und weiche Händchen ihm 
die Augen zuhielten, während ein verftelltes 
Stimmchen „Kufuf” vief, dann fam e8 vor, daß 
er ungeduldig auffahren fonnte. _ 

„Silit, laß die Kindereien, wir haben zu arbeiten.“ 

Die nächjte Biertelftunde jah ihn aber fehon 
wieder verjöhnt, dann half er ihr beim Legen des 
-Geduldjpieles, gab ihr Anleitung beim Bilder- 
bogenmalen, ja, er half fogar vjt aufefjen, was 
fie gekocht. hatte, Ä 

Und nun follte fie jchon erwachjen, ein Benfions- 
dämdhen fein! Tat überfam den jungen Pfarrer 
ein Bedauern, daß er fich Lilli nicht mehr ala 
Heines, hevziges Ding vorftellen fonnte. Leib: 
haftig, als jei es heute, jo fah er das Tiebliche 
Kind vor fich jtehen, und während er bei dem 
Bild in feiner Erinnerung verweilte, war’s, als 
ob ein Wunder fi) zutrüge. Langjfam wandelten 
fi) die Linien und aus denfelben Augen blickte 
ein anderes Bild ihn an; eine anmuthige Geftalt, 
die er vor nicht langer Zeit gefchaut, jtand vor 
ihm, und die Züge beider zerfloffen in einander. 
„gili!” — 63 war faft ein Laut des Ent- 
züfens, dev fi Gerhard’s Lippen entrang. a, 
fie war e8 gewejen, fie und feine andere, Seder 
HSweifel war ausgejchlofjen, jeder Unmuth jchiwieg. 

Elaftijh, mit vafcher Bewegung, als fei er 
nicht mehr derjelbe, nahm der. junge Pfarrer feine 


‚immer. ‚bedrüct Hatte, fchien. ji) zu Löfen. 


‚durch die Singer gleiten. 
Blatt fich noch fände und ihm Auffchluß gäbe? - 


Bücher zujammen und cilte durch den Hof; mit 
drei, vier Sprüngen, immer eine Doppelftufe 
nehmend, war er die Treppe binan und ftand vor 
jeinem Schreibtiih. Das ganze Ungeftüm und 
Feuer, das jeiner Natur angeboren war,‘ kam zum 
Durhbrud. Er juchte nad) dem Manuffripte, 
daß er vor Wochen in beftigem Unmuth in ein 
Tach geworfen hatte. 

ie war e8 nur möglich, daß er jie augen- 
bliklich nicht wieder exrfannt hatte? 

„Lilli! Liebe Lilli!“ jo jubelte es in feinem 
Herzen, während er das Heftchen hewvorzog und 
die fteilen, findlichen Schriftzüge betrachtete. Altes, 
was ihn dor Wochen jo verwirrt und jeitdem 
Die 
Grinnerung an dag Landkind, die er’ nicht hatte 
loswerden fünnen, das innige Gefallen, das er ai 


ihm gefunden, das ganz neue Gefühl, das in ihm 


erwacht war, das alles floß in einer beglücendeit 
Empfindung zufammen und ließ ihn das Exlebte 


verjtehen. 
Und dennoch! Konnte ex nicht auch irren? 
Konnte nicht eine Aehnlichkeit ihn  täufchen ? 


Mußte 3 Lilli gewejen fein? 

Wieder zweifelnd und in Gedanfen nahm ex 
nochmals das Heft zur Hand und ließ die Blätter 
Ob das Lofe, bejchriebene 


„segt hielt er e3 in Händen, und fein fuchender 
Dlid blieb auf einem verjhlungenen Namenszug 
in der Ede haften. „2.0. W.“ las er. :Es jchien, 
als ob ein leifes Zittern Hand und Blatt be- 
megte, — Nun gab es feinen Zweifel mehr. Sie 


| war eö gewejen, jeine Liebe, böje fleine Lilli war 


e3 gehejen. 

Dod faum dap Ullrich’ Geift auch nur einen 
Moment bei diefer Wahrnehmung verweilte, denn 
das was unter dem Namenszug ftand, die Worte, 
das Gedicht, was ihm damals das Blut zu Kopf 
und. jeine ‚Verwirrung auf den höchjten Gipfel ge- 


trieben hatte, was ihn Heft. und Blatt in heftigfter 


Erregung fortjchliegen ließ, — heute durfte er es 
lefen.:. „Et, der Herrlichfte vor Allen, — — — —.” 
Ein Taumel des’ Entzücfens exrfaßte den ernften 
Dann. Er drüdte das Blatt an die Lippen, — 
verbarg es auf dev Bruft, — 309 e8 wieder her- 
vor und las dann ‚den ynhalt, wie man in langen 
Hügen einen erjehnten Trank der Lade jchlürft. 


sm jener jtillen, Elaren Septembernadht ging ein 
leifes Raufdhen: und Flüftern . über den alten 
Kirhplak. Die Glode, hoch oben im Thürmehen, 
bewegte fich langjam hin und her und gab einen 
leije jummenden Ton, als fpräche fie: Bald, nun 
bald!..Die Löwen: am den Giebelfeldern der .Reit- 
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ichule jchlugen mit ihren Pranfen gegen vie 
MWappenjchilver, daß es dröhnte, und die Kriegs- 
fnechte auf den Eefthürmchen jchwangen ihre 
Zanzen hoc) und liegen ihre Yähnlein wehen. 
Das goldne Gäulchen auf der oberjten Giebeljpibe 


erglänzte filbern im Mondeslicht und hob Fühn 
die Vorderbeine zu einem Freudenjprung. 

&s jchwebte ein großes Ereigniß über dem alten 
Kirchplake, und fie alle, die ftillen Nachtgeifter, 
die 68 ahnten und wußten, vaunten es fich leife zu. 


(Schluß folgt.) 


Saw 
LS 


Nus alter und neuer Beil. 


Meifter Andreas Burg aus Srafjdaft 
Hanau. Bei den Wusbefjerungsarbeiten atı 


Slocdenthürmchen des Nathhaufes zu Kreiburg in | 


der Schweiz, die gegenwärtig vorgenommen werden, 
fand fich im zimmernen Knopf dev Thurmipike eine 
Schachtel, die u. a. eine vom 19.-Yuli 1642 aus- 
geftellte Pergamenturfunde enthielt, nach welcher 
das Thürmchen von Meifter Andreas Burg 
aus Grafjchaft Hanau, vier Stunden von Yranl- 
furt a. M., „gezimmert und verarbeitet, auch uff- 
gerichtet worden". 


Wirthshausbejuds 


VBerbot Des für 
die Zehrer An Ne. 31, 32 und 33 des 


MWochenblattes für die Provinz Fulda vom 
Sahre 1855 fteht in dev Abtheilung „Allgemeine 
Verfügungen und Belanntmachungen dev Ober- 
behörde“ folgende Veröffentlichung : ; 


„Die Fuldaifche Schulordnung vom 2. April 
1781 enthält im 7tet Sake des S 29 bie 
Dorichrift, daß fich die Schullehrer, fei es 
in ihren eigenen oder in ahderen Pfarreien, 
in Wirthshäufern nicht fehen lafjen jollen. 

Da indeß die Erfahrung lehrt, daß diefes 
Verbot jegliden Wirthshausbejuds 
jeitens der Schullehrer micht. jelten 
unbeachtet bleibt; jo wird jolches hierdurch 
mit dem Bemerfen eingejchärft, daß Ueber: 
tretungen defjelben nachdrüdliche Beitrafung 
zur Folge haben werden. 


Fulda, am 80. Suli 1855. 


Kurfürjtliche Regierung der Provinz Fulda: 


(985) Deppe 
vdt. Keppler.” 


ze: 


Nus Sseimatb und Iivemöe. 


Hiftorifhde Kommiffion für SDeffen 
und Malded. Zweiter Jahresbericht. Sm Ans 
ihluß an die zweite Yahresverfammlung der 
Hiftorifhen Kommiffion für Hejjen umd 
Walded (fiehe „Heifenland“ Nr. 10, ©. 130) 
erjchien foeben der zweite Jahresbericht über die 
Thätigfeit derjelben, dem zur. Ergänzung unferer 
früheren Mittheilungen noch Zolgendes entnommen 
jei: 

Zum erften Male wohnte der Berfammlung der 
Zandesdireftor in Hefjen Freiherr Riedejel zu 
Gijenbacdh bei, der von dem Landesausichuß 
zum Mitglied des DVorjtandes bejtimmt worden 
it, der Vorfigende, Profeffor Dr. Freiherr von 
der Ropp begrüßte denjelben. Als Stifter ift 
der Kommiffion Freiherr von Scharfenberg 
auf Kalfhof beigetreten, au ijt der Beitritt von 
jieben neuen Patronen zu verzeichnen, es find diefe: 
Die Kreife Biedenkopf und Ejchwege, die Stadt 
MWeblar, die von Baumbacd - Nentershaufer 
Fideifommißverwaltung (Zandforjtmeifter und Ober- 


jägermeifter a. D. von Baumbad in Zreiburg 


im Breisgau), Oberregierungsrath a. D. von Baum: 


bad in Kafjel, Frau Geheime Kommerzienvath 
Henschel in Kafjel, Dr. W. Heracus in Hanau. 

Der Ausschuß für Teititellung von Bejtim- 
mungen über die Herausgabe hand- 
ichriftliher Texte, welche für alle Veröffentlich- 
ungen der Rommilfion maßgebend jein jollen, hat 
jeine Arbeit beendet und dur den Drud ver: 
vielfältigt. Sie ift fümmtlichen Mitarbeitern 
überfandt worden und fteht Snterefjenten gern 
zur DVBerfügung. 

Das Fuldaer Urkundendbud hat Herr 
Profeffor Tangl zu feinem lebhaften Bedauern 
nicht foweit zu fördern vermocht, daß er Das 
Manuskript für den erjten Band bereits jet 
drucffertig vorzulegen im Stande, wie im erjten 
Sahresbericht bereits in Ausficht genommen war. 
Doch hat er eine der wejentlichiten Vorarbeiten, 
„Die fuldaer Privilegienfrage“, erledigt und joeben 
in den „Mittheilungen des Snftituts für öfterreich. 
Gefchichtsforfchung”, Band 20, Seite 193 — 253, 
veröffentlicht. Er hofft demnach zuverjichtlich, mit 


dem Drude des eriten Bandes im Laufe des 
Herbites beginnen zu fünnen. 


Gemäß dem Berichte des Herrn Profefjors von 
Below über die Arbeiten zur Ausgabe der 
Zandtagsaften hat Herr Dr. Glagau im Laufe 
de3 Sommers eine -längere Reife nad) Weimar, 
Dresden und Mien unternommen, die namentlich) 
in Weimar jehr wejentliche Ergänzungen zu dem 
Marburger Aktenbejtand zu Qage gefördert hat. 
Außerdem jandte das Schweriner Staatsardhiv 
(Geh. Archivrath Dr. Grotefend) in. danfenswerther 
Weife eine werthvolle Sammlung Hassiaca nad) 
Marburg, darunter insbefondere eine Reihe be- 
deutfamer eigenhändiger Briefe der Landgräfin 
Anna an ihre Brüder. Nac) Bewältigung diejer 
Aften begann Dr. Glagau die Bearbeitung des 
reichhaltigen Materials für die Zeit der Minderjährig- 
feit Philipp’s des Großmüthigen (1509— 1518), 
doch erwies e8 fich als unerläßlich, der Edition 
der Verhandlungen eine Darjtellung des Kampfes, 
den die Negentin Anna mit den Ständen zu 
führen hatte, vorauszufchieen. Diefe Arbeit ift 
im Manujfript abgejchloffen und wird im Laufe 
des Sommers im Elwert’fchen Verlage als jelb- 
ftändige. Schrift  erjcheinen unter dem Titel: 
„Anna von Hejfen. Eine deutjche Fürftin ala 
Borkämpferin landesherrlicher Macht." Die Drud- 
fegung des erjten Bandes der Landtagsaften wird 
jich unmittelbar daran anfchließen. 

Ueber. die Chronifen von Hefjen und 
Walded „serichtete Herr Profeffor Wend, daß 
Herr Dr. Diemar, der die Herausgabe der beiden 
Chroniken von Gerftenberg übernommen, zum Theil 
durch anderweitige Arbeiten behindert, die Her- 
jtellung der Texte noch nicht erledigt habe. Er 
hofft indefjen die Arbeit jomweit fördern zu fünnen, 
daß der Band im Laufe des neuen Berichtsjahres 
in den Drud gegeben werden fann. — Herr Ober: 
lehrer Piftor hat die Bearbeitung der 
waldedijchen Chronif von Konrad Klüppel nahezıu 
vollendet und gedenft in der Einleitung die 
waldedijche Hiftoriographie der früheren und jpä- 
teren Zeit zu behandeln. Der von ihm heraus- 
zugebende Band wird außer der Klüppel’schen 
Chronif noch den Catalogus abbatum Flechdor- 
pensium und die lateinijche Tamilienchronif des 
Jonas: Trygophorus (alias Hefenträger) bringen; 
beide Werke find bisher ungedrudt. Das erjtere 
ift dom einem ungenannten Benediktinermöncd von 
Stechdorf bei Korbah im Sabre 1533 verfaßt 


und behandelt die Gejchidle des Klofters um die’ 


Wende des 15. und 16. Jahrhunderts. Die Auf- 
zeichnungen von Trygophorus reichen von 1521 big 
1563, dem “jahre jeiner Ernennung zum Super: 
intendenten, und ‘geben vielfach willfommene Auf: 


ichlüffe über feinen größeren Vater, den Reformator 
ssohannes Trygophorus. 


Durchficht unterzogen hatten. 


‚geftellt werden. 


An der Sammlung der Landgrafenregeften 
wurde, wie Herr Geh. Ardhivrath Dr. Koennede 
berichtete, auch im vergangenen Gejchäftsjahre 
eifrig gearbeitet. Namentlich die älteren hejfifchen 
Rechnungen fomwie die Urkundenabjchriften der 
Kafjeler Yandesbibliothef gewähren eine reiche Aus- 
beute, jo: daß etwa 3000 neue Nachmweije ge: 
wonnen wurden. 

Ebenjo find die Sammlungen für das hiftorifche 


Drtslerifon von Herin Achivrath, Dr. Reimer 


lebhaft gefördert worden. Bor. allem hat ex ein 
Schema für die Behandlung der einzelnen Orte 
aufgejtelt und an einem bejonders Lehrreichen 
DBeijpiele gezeigt, wie fich die Ausführung ge= 
jtalten würde. Bon einer Drucklegung von Schema 
und Beijpiel hat der Lerifon-Ausihuß im Ein- 
vernehmen mit Herın Neimer einjtweilen jedoch 
abzujehen bejchloffen, weil manche Einzelheiten 
über Form und Inhalt der Artikel fich exit werden 
fejtftellen laffen, wenn die Sammlungen ihrem 
Abjchluß näher gebracht jein werden. 


Das Urfundenbuh der wetterauer 


| Neihsftädte fonnte dank der Munifizenz des 


Herin Dr. N. Trapp nad) mancherlei WVorbe- 
reitungen ernftlich in Angriff genommen werden. 
Seit dem 1. Mai 1899 ift Herr Dr. Folß mit 
der Bearbeitung zunächit des Urfundenbuchs der 
Stadt Friedberg betraut morden, nachdem zuvor 
Herr Prof, Höhlbaum die Beftände der Archive 


in Sriedberg und Wehlar, Prof. von der Ropp 


den im Sroßherzoglichen Staatsarchiv in Darımjtadt 
deponirten Theil des Friedberger Archivs einer 
Da Brof. Höhl- 
baum der Leitung wegen MWeberhäufung mit 
Arbeiten entjagte, übernahm fie Prof. von der 
Ropp, der zugleich an Stelle des infolge feiner 
Ernennung zum Provinzialdireftor von Rhein 
hejjen ausgejchiedenen Frhrn. von Gagern von 
dem Borjtande in den Ausfchuß für das Urfunden- 
buch der Wetterauer. Neichsitädte gewählt wurde. 
Dem hefjijhen ZTradtenbuh ift die 
Spende der Fran Geh. Kommerzienrath Henjchel 
gewidmet, und fann das Erfcheinen der erjten 
Lieferung für das neue Gefhäftsjahr in Ausficht 
Sie wird nad) dem Bericht des 
Herın Geh. Rath Prof. Dr. Jufti neben Ab- 
bildungstafeln eine Einleitung. enthalten, welche 
einige noch nicht gehörig erörterte Fragen einer 
Beantwortung nahe zu bringen jucht.  Cinmal 
worauf der Reiz und das Stilgemäße der Volf3- 
tracht beruht; dann aus welchen Gründen die aus 
der höfifchen oder ftädtifchen Kleidung entjprungene 
Bolfstracht fejt geworden ijt, während die Mode 
wechjelt; drittens wann und wie eine Veränderung 
der Volfstracht. jtattfindet oder Dieje ganz abge- 
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legt wird. ° Hieran jchließen ich Bemerkungen 
über die Bertheilung der Trachten in Helfen und 
über das Bordringen der jüngeren unter ihnen in 
das Gebiet der älteren. Den Hauptinhalt der 
Beröffentlihing -foll eine genaue Bejchreibung der 
einzelnen: gegemwärtig noch erhaltenen Trachten 
bilden, bei dev auch der Urfprung der einzelnen 
Zrachtjtücke foweit möglich erörtert werden joll. 


Der hefjiihe „Spldatenhandel” des 
18. Jahrhunderte. - Da in den Zeitungen 
noch immer wieder Aufjäße auftauchen, die den 
„Soldatenhandel“ deutfcher Fürjten behandeln und 
ipeziell gegen Landgraf Friedrich IT. gerichtet find, 
ohne aber in der Sacde ‚jeloft neue Ergebnifje 
zu bringen (jo nocd fürzlich in der „Zäglichen 
Nundihau”, Nr. 31-33 von Ardivar za. D. 
Dr. Chriftian Meyer unter dem Titel: „Der 
Coldatenhandel deutjcher Fürjten im 18. Sahr- 
hundert“), andererjeits jedoch gegen derartige Artikel 
meijtend in mindeftens nicht gerade. glüdlicher 
Weile gefüämpft wird, jo hat der DVBorftand des 
Kajjeler Zweigvereins des Vereins für 
hejjiihe Gejhichte bejchloffen, die Abfafjung 
einer den Anforderungen der modernen Gejchicht3- 
miljenjchaft durchaus entjprechenden quellenmäßigen 
Darjtellung der Verhandlungen und Begebenheiten 


zu veranlajjen, die zum Subjidienvertrage 
zwiihen England und Hefjen-Kaffel im 
Jahre 1776 geführt haben, jowie der Wirkungen, 
welche derjelbe für Heffen im Gefolge gehabt hat. 
gür Erlangung der nöthigen ficheren Grundlage . 
it gewiljenhafte Durhforichung und Benußung 
der in Trage fommenden Archive u... w. und 
fritiihe Sichtung der ungedrudten und gedrucdten 
Materialien als erjte Pflicht anzujehen. Wichtige 
Aktenjtücde müfjen im Wortlaut mitgetheilt werden. 
Der Borftand ttellt für Die nächjten Jahre zu diejem 
Bwede jährlich einen entjprechenden' Betrag in den 
Ctatein. Mitder Bearbeitung ift Dr. W. Grotefend, 
Alfiitent der ftändijchen Bandesbibliothef, beauftragt. 


- Todesfall. Am 4 Juni verjtarb zu Kafjel 
im 79. Lebensjahre der ehemalige Schulvorfteher 
Pfarrer Otto Siebert, eine in dev Rejidenzjtadt 
Kajjel und jonft im Lande zu Helfen jehr bekannte 
Perjönlichfeit, die wegen der Urwüchfigfeit ihres 
MWejenz md der Bauterfeit ihrer Gefinnung fich großer 
Beltebtheit erfreut hat. Lange Jahre waltete der 
Dahingejchiedene in Treue als Jnhaber einer Privat- 
ichule feiner Obliegenheiten, bi8 zunehmende Schwer- 
börigfeit ihn zwang, fi zurüdzuziehen. Diele 
angejehene Männer unjeres Heimathlandes gedenfen 
ihres verjtorbenen Lehrers in liebevoller Gefinnung. 


Selliiche SBücherichau. 


Noeschen, Dr. Aug Wanderuug durd) die 
nördlidhe Wetterau von Bußbach über 
Münzenberg und Arnsburg. zum Pfahlgraben. 
Gießen (Berlag von Emil Roth) 1897. Preis 
9e6..1,50: M. 

Borliegendes MWerfchen, das in vier Abjchnitten 
die jchönften Punkte der nördlichen Wetterau be- 
handelt, bringt in Wirflicteit viel mehr ala der 
Titel bejagt. E38 ift fein Reijehandbuc im gewöhn- 
lien Sinn, das den Wanderer nur anleiten und 
auf den richtigen Weg führen joll, jondern auf 
Cıhritt und Tritt begleiten den bejchreibenden 
tontistiichen Text Belehrungen hiftorifcher und 
eunftgefchichtlicher Natur. Und gerade dieje machen 
das Merfchen jo werthvoll, jodaß es fein Freund 
der heifiichen Gejchichte ohne Gewinn aus der 
Hand legen wird. 

Sn Bußbad, das aus jalfenjteinijchen Belt 
1418 an Eppjtein, jpäter‘ theilweife an ‚Solm3- 


Braunfels, 1714 endlich ganz an Hejjen-Darmftadt 
fam, befichtigen wir den Marftplag, die Markus- 
da3 
jowie bie 
zum Dörfchen 


firche, den Herenthurm, die Michaelistapele, 
landgräflie und das Solmfer Schloß, 
fatholijihe Kapelle. Dann geht’s 


Griedel, dejjen Pfarrkirche jehenswerth ift. Sn 
Niederweijel ijt als Kleinod jpätromanijcher Bau- 
funjt die alte Komthurfirche des Johanniterordens 
erhalten. Auf dem Wege nach) Miüngzenberg treffen 
wir in Nochenberg das ehemalige Eiftercienjerinnen- 
flofter Marienjchloß, jebt Zuchthaus. 

Abjchnitt II Führt uns nad Münzenberg, 
dem „Wetterauer ZTintenfaß”, wie die Burgreite 
icherzhaft vom Bolfe genannt werden. Sehr aus- 
fügrlich behandelt der Verjafjer neben der Gejcichte 
diefer für die Wetterau jo wichtigen Burg, an 
der u. a. au) die Grafen von Hanau Antheil 
hatten, die heute noch erhaltenen Theile des einst 
jo jtolgen Baus. Im Ctädtchen Münzenberg 
fejjeln Pfarrfiche und Nathhaus unfere Auf- 
merfjamfeit. Bon Müngzenberg zur Altenburg 
andern wir zum Theil auf alten Nömerftrapen, 
über Traig- Dünzenberg zu den Ueberreiten eines 
römijchen Kajtells. 

Adjchnitt III behandelt Klojter Nrnsburg in 
erjchöpfender Darjtellung,, insbejondere verrathen. 
die merthoollen Belehrungen, die wir bei einer 
Wanderung durch die Klofterruine erhalten, das 
funjtgejchichtliche Verjtändniß des DVerfafjers. 


Abjchnitt IV endlich bringt ung’ zum PBfahl- 
graben, dem limes Transrhenanus. Anlage, 
Swel und Richtung Ddiefer Grenzjperre werden 
angegeben umd dann wird eine Befichtigung des 
limes vorgenommen, joweit er die nördliche Wetterau 
durchläuft. 

Wie man jieht, bietet ung der gelehrte Verfafjer 
veiches Material dar, auf das in diejer Befprechung 
nur hingewiejen werden konnte. 20 Abbildungen, 
von denen bejonders die Münzenberg und Arns- 
burg betreffenden hervorgehoben feien, dazu zwei 
Srundriffe der genannten Dertlichfeiten beleben 
da3 Ganze und erleichtern die Orientivung. Die 


beigegebene Weberfichtsfarte zeigt uns das Gebiet 


im Rahmen der weiteren Umgebung. Und fo fei 
denn das jchöne Büchlein, das allerdings vielleicht 
mehr für den Zachmann als für den Laien ge- 
jhrieben tft, jedem zum Studium empfohlen. E. B. 


Guftan Freiherr Rabe von Pappenheim. 
Die neuen Hek von Wichdorff,. Gefchichte 
einer Fälfhung Mit drei Tafeln in Licht- 
druf. Marburg (N. G. Elwert) 1899. 44 ©. 8°. 

Vorliegende Schrift gewinnt dadınch befonderes 
„untereffe, daß wir e3 in derfelben mit der jchlagenden 
Widerlegung eines Syftems von Fälfchungen zu 
thun haben, wie es planmäßiger und zielbemwußter 
nicht hätte in’s Werk gejegt werden fönnen. 

Am „3. März 1594 war mit Daniel Wilhelm 
Hep von Wichdorff der Iete männliche Sproß 
des alten heififchen Adelögejchlehts der Heh von 
Wichdorff gejtorben, worauf feine hefftjchen Lehen 
an Hans Chrijtoph von Pappenheim gefallen waren. 
Zrogdem hatte der im Jahre 1883 verftorbene 
Banffommifjar Sebajtian Heß zu Gotha fich im 
„Jahre 1877 von der gothaifchen Regierung die 
Erlaubniß verjchafft, ihm die Führung des Namens 
Heb von Wichdorff zu geftatten. Dieje Exrlaubnif 
wurde ihm zu Theil auf Grund diefer Negierung 
vorgelegter amtlich beglaubigter Urkundenabjchriften, 
welche jeine Abfunft von dem obengenannten 
Daniel Wilhelm He exrmweien follten. Diefe 
Papiere Liegen einer von ihm veröffentlichten 
Schrift zu Grunde, welche betitelt it: „Berzeichniß 
von Urkunden und urfundlichen Nachrichten der 
vamilie Heß von MWichdorff und ihrer Nebenlinien. 
Nühlhaufen 1871. Mit Nachträgen von den 
Jahren 1875 und 1878”. Das PVorgehen des 


Bankfommiffars Sebaftian Heb enthielt für die 
Fyamilie von Pappenheim den Vorwurf, daß ihr 
Ahnherr Hans Chriftoph einft unter Landgraf 
Wilhelm IV. widerrechtlicher Weife in den Befik 
der Lehen der Heß von MWichdorff gelangt fei, ein 
Borwurf, den zu widerlegen alle Urfache vorhanden 
war, zumal derjelbe in einem Aufjag des gothaifchen 


' Chronik, 


KRentfommifjars Gruft Wolfgang Heß von Wich- 
dorf offen erhoben war. Der Umftand, daß diejer 
leßtere, wie wir zu bezweifeln feinerfei Urjache 
haben, in bejtem Glauben verfaßte Aufjaß in 
unjerer Zeitjchrift („Hefjenland“ 1888, Nr. 16, 
©. 245) veröffentlicht worden ift, giebt uns be- 
jondere Beranlaffung, auf die Angelegenheit des. 
Näheren einzugehen. 

Nach) den Ausführungen des Sebaftian Heß 
jollte Daniel Wilhelm Heß von Wichdorff einen 
älteren Bruder Melchior hinterlafjen haben, der, 
nachdem er vierzig Jahre in Ungarn in türkifcher 
Gejangenjchaft zugebracht hatte, im Sahre 1612, 
aljo lange nach feines Bruders Tode, in die 
Heimath zurücgefehrt fein, in hohem Alter noch 
die, Anna von Boineburg-Hohenftein geheivathet 


| und außer vier anderen Kindern einen Sohn 
Hans Georg hinterlaffen haben joll, welcher an- 


‚geblih das Gejchleht fortpflanzte. Diefer Hans 
Georg joll zuerjt Bähnrich gemejen fein, jedoch) 
hernad in Schmalfalden in die Mefjerjchmiedezunft 
eingetreten jein und das Gejchleht der Heh von 
Wichdorff fortgepflanzt haben. 

Demgegenüber führt Freiherr von Pappenheim 
den Beweis, daß das alte Gejchlecht wirklich mit 
Daniel Wilhelm erlofchen jei. Durch Heranziehung 
der Kirchenbücher zu Schmalfalden jtellt ex feft, 
daß der erwähnte Hans Georg, der übrigens that- 
jächlich nur den Namen Georg hatte, nicht der 
Sohn des Melchior Hek von MWichdorff, jondern 
eines Meefjerichmiedes Heinrich Heh- in Schmal- 
falden war, defjen Sohn Johann Georg die Familie 
nicht fortgepflanzt hat, vielmehr bereits im Alter 
von 22 Wochen verjtorben ift. Die wirklichen Ahn- 
herren der heutigen Heß von Wichdorff find viel- 
mehr, wie fich aus den Kirchenbüchern von Tambac) 
ergiebt, Köhler dafeldft, die von dem Anfangs des 
18. „sahrhunderts dort Lebenden Köhler Sohann 
Georg Heb abjtammen. 

Behufs Ermöglichung einer Bemeisführung zu 
Gunjten jeiner Anjprüche ift Johann Sebajtian 
Heß vor der Fälfhung von Aftenftücfen nicht 
zurücgefchredt, die dann in das damals noch zu 
Kafjel befindliche Staatsarchiv gejchmuggelt find, 
wo e3 gelang, die Beamten zur Beglaubigung von 
Abjchriften zu vermögen. So hat ex eine förmliche 
Samilienchronif erdichtet, _ welche fih in einer 
alten amilienbibel befunden haben fol, md 
vollends ein Diplomatarium vetustissimae ac 
nobilissimae gentis Hessorum de Wichdorff zu= 
jammengeftellt, das angeblicy von dem hochfürft- 
lichen Rath und Hiftoriographen Yohann Yuftus 
Winkelmann, dem Verfafjer der bekannten heiftjchen 
herrühren und im Sahre 1696 bei 
Salomon Kirsner’3 Wittwe in Kafjel gedrudt 


= 0 


jein jol. Winkelmann joll ein „Freund, Studien: 
genofje, Kriegsfamerad und Gevatter” don Hans 
Georg dem Nelteren, dem angeblichen Sohne des 
oben erwähnten Melchior Heß von Wichdorff, ge 
wejen fein und dejjen Sohne Hans Heinrich das 
Diplomatarium (Urfundenduchh) zum 50. Geburts- 
tage gewidmet haben. Werner ift das in Gotha 
handjchriftlich aufbewahrte Eremplar der Geijt- 
‚hirt’fchen Chronit von SOchmalfalden von der 
gleichen Seite mit gefäljchten Zujäßen verjehen 
worden. 

Die Beigabe von drei guten Lichtdructafeln 
trägt wejentlih dazu bei, daß der Lejer der 
Schrift ein deutliches Bild einzelner Fäljchungen 
befonmt. 

Nac) der flar und überzeugend gejchriebenen 
Abhandlung des Herrn DBerfafjers jteht fortan 
unerjchütterlich jeit, daß das alte heffiiche Adels- 
gejchlecht der Heß von Wichdorff mit Daniel 
Wilhelm im Jahre 1594 ausgeftorben und zwijchen 
ihm und den heutigen Trägern des gleichen 
Namens feinerlei genealogifcher Zufammenhang 
vorhanden ift. W.@. 


Gefhichte des Bisthums Hildesheim. Von 
Dr. Adolf Bertram, Domfapitular. Hildes- 
heim bei Aug. Zar. Bd. I (1899), mit 5 Tafeln 
und 133 Abbildungen im Text. XVI umd 
523 ©. 8°. Preis 8 M., elegant geb. 10 M. 

Dies auf Grund möglichjt Fritifcher Foriehung 
und mit dem Streben, der hiftorifchen Wahrheit 
thunfichft nahe zu fommen, gejchriebene Buch hat 
auch für Hejjen Sntereffe, indem es mancherlei 
auch für unjere Heimath bedeutungsvolle Dinge 
behandelt, insbefondere auch die ftrittige Bijchofs- 
wahl von 1471, wo Landgraf Hermann von 

Hoffen, Domherr zu Köln und Propft zu Aachen, 

die Hälfte der Stimmen und zwar der angejehenften 

Wähler auf fich vereinigte, e$ aber dann vorzog, 

fi) nicht weiter an dem Kampf zu betheiligen, 

fondern in jeine früheren Berhältnife zurüefzus 
fehren, um wenige Jahre darauf nad) der helden- 
müthigen Vertheidigung der Stadt Neuß gegen 

Karl den Kühnen zum Erzbifchof von Köln ges 

wählt zu werden. Der I. Band fchliegt mit dem 

Jahre 1503, ungleich wichtiger für ung wird ber 

II. Band werden, der das vielfache Eingreifen 

Philipp’s des Großmüthigen in die Hildes- 

heimer Verhältniffe bringen wird. 0:6 


IX 


»Perfonalien. 

Ernannt: der harakterifirte Kapellmeister, Mufif- und 
Chordireftor Dr. Beier zum Kapellmeister am füniglichen 
Theater zu Rafjel ; Rechtsanwalt Hecht zu Yananı zum Notar. 

Berlichen: dem Kreisphyfifus Dr. Spiegelthal 
au Kaffel der rothe Adlerorden 3. Klafie mit dev Schleife 
aus Anlaß jeines 5Ojährigen Dienftjubiläums; dem 
Chemifer und Badebefiter Lenoir zu Meran, 3. 3. zu 
Szliacs in Oberungarn, der Kronenorden 3. Klajle. 

Verfeit: Regierungsrath Suttinger zu Frankfurt 
a. ©. nad Kafjel; Negierungs: und Baurath Bolf- 
mann zu Kafjel nad) Potsdam ; Negierungs- und Baurath 
Dittrich zu Pojen nad) Kafjel; Nentmeifter Friedrichs 
von Marienberg nach) Homberg; Nentmeifter Schieber zu 
Kirchhain taufcht mit dem Rentmeifter Sit zıı Welel. 

Ansgeichieden s die Gerichtsafjefjoren Dr. Hill und 
Bork aus dem Yuftizdienfte in Folge MebertrittS in die 
(andwirthichaftlihe Verwaltung bezw Zulaflung zur 
Rechtsanivaltichaft bei dem Landgericht zu Marburg. 

Berlobt: KRatafterfontroleur Otto Windolph mit 
Fräulein. Elfe Blumenauer (Kafjel, Mai); Ober- 
lehrer Dr. Julius Piftor zu Kafjel mit Fräulein 
Mathilde Grote (Frankfurt a. M., Pfingiten). 

Bermählt: Oberbürgermeifter Dr. Georg Antoni 
zu Fulda mit Fräulein Johanna Falk: Mainz, 
30. Mai); Reutnant Engelbert Freiherr von Fürjtens 
berg zu Hörter mit Zräulein Bertha von Kinkel 
(Rafiel, Juni); Kaufmann Heinrih Magerjuppe 
mit Fräulein Minna Hölke (Rafiel, 3. Juni); Bolt 
jefretär Wilhelm Lint mit Fräulein Ella Hörde: 
mann (Raffel, 3. Juni). 

Geboren: ein Sohn: Kaufmann Julius Knetid 
und Frau Anna, geb. Has (Kafiel, 28. Mai); Bäder: 
meifter Ernft Grau und Frau Sophie, geb. 9008 
(Kaflel, 31. Mai); Kaufmann Heinrih Boppen- 
haufen und Frau Bertha, geb. Würitefeld (Kafiel, 


31. Mai); Bürgermeifter Grünewald und rau, geb. 
Nolte (Biedenkopf, 5. Juni); ee Tochter: Kammerherr 
Ernft Freiherr von Mündhaufen-Straußfurt 
und Elsbeth Freifrau von Mündhaujen, geb. 
Freiin von der Malsburg (Kaffel, Mai); Intendantur- 
jefretär Friß Schmidt und Frau Elfe, geb. Stöhr 
(Rafiel, 27. Mai); Pfarrer Dehnhardt und Frau 
Charlotte, geb. Eijenberg (Marburg, 2. Juni). 
Geitorben: Cand. med. Ridard Wendt, 24 Jahre 
alt München, 27. Mai); Julius von Garlshaufen, 
72 Jahre alt (Darmitadt, 31. Mai); Privatmaın Hein: 
rih Saul, 81 Jahre alt (Rafjel, 31. Mai); Rechnungs- 
tath a. D. Lothar Edhardt, 77 Jahre alt (Kafiel, 
2. Zuni); Landgerichtöfefretär Karl Schedtler, 46 Kahre 
alt (Kaffel, 2. Auni); Privatmann Julius Estude, 
80 Sahre alt (Kaflel, 3. Juni); Schulvoritand a. ©. 
Pfarrer Otto Siebert, 78 Jahre alt (Raflel, 4. Juni); 
Fräulein Mathilde Bommhardt, 31 Jahre alt 
Altttirch, 5. Juni); Oberarzt Dr. Hans Reufing, 
34 Jahre alt (Hannover, 5. Juni); Privatnann Philipp 
Gruner, 78 Jahre alt Wahlershaufen, 5. Juni) ; SrauLand- 
gerichtsrath EltifabetH Wurzer,geb. Dörffler Marburg. 
7. Juni); Fräulein Dorothea Zahn (Kaffel, 7. Juni). 
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Briefkalten. 

H. in Hohenwalde. Wir danken für gütige Benac): 
rihtigung, daß die „Münchhaufen-Eihe" (vergl. Nr. 9. 
©. 116) vorausfihtlic) von dem, vor einigen Jahren zu 
Rinteln gejtorbenen Forjtmeifter von Münchhaufen, der 
bis zum Jahre 1865 in Frankenhain furfürftlicher Revier: 
fürjter war, ihren Namen hat. 

A. Tr. in Wien. Von fehr geichäßter Seite gingen 
uns zur Veröffentlichung mehrere Gedichte in Abjchrift 
zu, wie fie Fr. Hornfec während feines Aufenthaltes 
auf Spangenberg niedergejchrieben hat. E3 dürften Die- 
jelben für Sie befonderes Intereffe haben. Beiten Gruß. 


Für die Redaktion verantwortlid: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajlel. 


ERNEUT 


Sm !Dalde. 


R te Amfel ruft der Nachtigall: 
9 Die Rofe blüht am Wafferfall 


Und fehnt fich glühend heit nach dir, 
un Fomm’ auch du in’s Waldrevier. 


Yun Ffomm’ aus deinem ftillen Baus 
Auch du, mein Kind, mit mir hinaus, 
Daß tiefer fühlt im grünen Wald 
Das Herz der Kiebe Allgewalt. 


Denn wie das Blatt zum Blättchen ftimmt 
Und eins den Ton vom andern nimmt, 
So löft fich aller Widerftreit 

Der Herzen auf — in Seligfeit. 


brgang. 


And wenn der Sprofjer hell und laut 
Sem Glüd den Wipfeln all’ vertraut, 
Dann drängt die Sieb’ in Wort und Blick 
Der Seelen allgeheimftes Glück, 


Und wenn vom dunklen Saub umfchwirrt 
Der Tanber mit der Taube girrt 

Und beide ftill am Xefte baw’n, 

Was Fann die Siebe Schön’res fchau’n ? 


Und fagt uns nicht das Taubenglüc:: 
Kehrt einmal noch der Lenz zurück, 
Dann find wohl jelig immerdar 

Auch wir eim foldhes Taubenpaar! 


Srautihmud. 


Re 
age: joll ich, mein Kind, dir fchenfen | 
=— r [2 | 
> An deinem Hochzeitstag! | 
Haft alles jchon zu Eigen, 
Was Menfchen erfreuen mag. 


Haft eine Stirne, die fchimmert 
Mie Silber hell und rein, 
md gold’ne Soden und Zähne 
Wie blendendes Elfenbein. 


(Aus denn Manuffripte des Dichters.) 


Haft Purpur und Sammt auf den Wanaeıt, 
Ei heller Rubin ift dein Mund, 
Und Teuchtende Perlen verichließet 
Dein Aug’ im dunklen Grund, 
Sift felber eine Perle, 
Die mir in dem Herzen ruht, 
Ummwogt wie die Schweftern im Meere 
Don Flingender Kiederfluth! 
Fr. Sornfel. 


———— ee — 


1. 3nli 1899. 


(Nachdruck verboten.) 


Das Tagebuch; des weiland kuchefifc:werfalildgen Offisiers 
Wilhelm Lorenz, Tpäteren Klofterrentmeilters in SHehlüchtern. 


Herausgegeben von Dr. Wilhelm Henkel. 


ilhelm Lorenz, der Verfafjer der großen: 
theils in Rußland niedergeichriebenen Er: 
(ebniffe, gehörte einer Kafleler Patrizier: 
familie an, deren Stammhaus noch jegt eine der 
Bierden des Marftäller Plages bildet. Er mar 
der Teßte der Furhefitichen Perwalter des nod) 
aus der Farolingiichen Zeit ftammenden md 
im Neformationszeitalter jäkularifirten Klofters 
Schlüchtern und jchied in dem Sahre aus 
Sem Leben, in welchen die hefjenfafjelichen Lande 
im größeren Ganzen aufgingen. Noch it die 
Zahl derjenigen Kurheilen groß, die Jich diejes 
Mufterbeamten md Menjchenfreundes mit der 
icharf ausgeprägten Berjönlichkeit lebhaft erinneren 
fönnen. Hatte er doc, nachdem er aus dem 
Dienfte des Kriegsminifteriums in Kalle nad 
Schlüchtern verjeßt war, die Klofterfellerei an 
der Kimzig zu einem wahren Zuseulum und 
Eldorado für die zahlreichen Verwandten, zu denen 
wir gehörten, und für Breunde und Bekannten 
zu machen gewußt. Die jehr geräumige Dienft- 
wohnung mit den tiefen Nilhen in den maffiven 
Kloftermauern, äußerft behaglich eingerichtet, der 
mächtige Oefonomichof mit den daran ftoßenden 
Obit-, Blumen und Küchengärten, fammt Wiejen 
und Feldern, von Yorellen- und Krebsbächen 
umfloffen, das alles bilvete thatjächlich den ge 
meinfamen Mittelpuntt regen gejelligen Treibens 
für den gefammten Streis Schlüchtern und die 
Nachbarftädte. Yuftizz und Berwaltungsbeamte, 
Geiftliche, Lehrer und alle „Honoratioren“, alle 
verkehrten nirgends lieber al3 unter dein gaftlichen 
Dache des jovialen, vedjeligen und freigebigen 
Meteranen aus der großen napoleonijchen Zeit, 
der feine tet zahlreichen Gäfte, jei e8 bei der 
wohlbejegten Tafel und dem „fühlen Stlofter- 
wein“, jei e8 auf den MWaldpartien, wie am 
Elaffifchen Aersbrunnen Yotihianijchen Ans 
gedenfeng, fei e8 auf den Ausflügen nah Brüdenau 
zum lebensfrohen König Ludwig in den Tagen 
der Lola, durch feine Humorvollen Erzählungen, 
unerjchöpflihen Nemtniscenzen und jederzeit Lehr: 
veichen und anzegenden Gejpräche zu jejjelnm ver= 


(Nahdrue verboten.) 


itand. Selbftverftändlich bildeten dabei den eifernen 
Beitand die napoleonifchen Striege, namentlich 
der ruffiiche Feldzug, die Leiden und Yreuden 
feiner eigenen Kriegsgefangenschaft und Die fieben 
Sahre des Königs „Morgen wieder uftik”. 

Auch die in jenen Jahren dur Schlüchtern, auf 
der großen Leipziger Straße zu den Manövern ziehen: 
den turheifiichen Offiziere, unter denen ich noch hie 
und da ein Kamerad aus der großen Zeit befand, 
waren in der Klofterrenterei bei „Onfel Lorenz“ 
gerit gejehene Gäfte; ebenfo die zur „Aushebung" 
fommandirten Dffiziere und erzte. Seine 
praktischen Lebenserfahrungen ergänzte Lorenz 
durch eine Fehr umfangreiche und methopifche 
Sekte deutfcher und franzöfifcher Werte, und er 
übertraf Ficherlih in diefem Punkte jelbft die 
meiften der „Studierten“ der Umgegend. Hierzu 
hatte in feiner Jugend das SKaffeler Lyceum den 
Grund gelegt. 

Gleichzeitig mit ihm als Offizier beim heifijch 
weitfäliichen ägerbataillon 309 jein Bruder 
Heinrich al Artillerieoffizier mit in den ruffijchen 
Feldzug; ex fiel bei Borodino. 

Der Tert feiner „Erlebniffe” it identifch mit 
den don ihm in Rußland jelbit gemachten Auf 
zeichnungen; der leßte Theil jtammt aus der 
Zeit bald nach) jeiner Nüdkehr. Stil und Inhalt 
tragen ja da8 Gepräge großer „sugendlichkeit, 
denn der Verfaffer war noch nicht 22 Jahre alt. 
Und wenn auch dos ethnographiihe und Kultur: 
geichichtliche Kolorit jeiner Daritellungen nur 
blab ift, jo wird diefer Mangel, wenn e3 einer 
it, dadurch Himveichend erflärt, daß die unaus- 
gejeßten, jucchtbaren Leiden körperlicher umd jeelifcher 
Satır e8 dem Schwergeprüften fait unmöglich 
gemacht Haben müfjen, fein Augenmerk zum Bmerfe 
fiterarifcher Aufzeichnungen auf die ihn umgebende 
Außenwelt zu richten. Uebrigens hat Lorenz fein 


ganzes Leben hindurch Ti) von jeder Betheiltgung 
an der Bolitit ferngehalten, dafür aber ich, dur) 
jeine Menjchenfrenndlichkeit und Wohlthätigfeit 
einen Ehrenplaß unter den Bejten einer Zeit: 
Ave, pia anıma! 


genofien erworben. 


nenne ee TIEFE 


in ftattlicher SKanzleifchrift 


Die 
Aufzeichnungen übergehen die blutigen Schlachten 


auf ruffiicher Erde und beginnen mit den perföns 
lichen Erlebniffen nad denfelben, um bis zur 


Nückehr nad Kaffel fortgeführt zu werden. 
Weggelafjen ift die einige Seiten umfafjende 
pathetijche Zueignung an eine Schwefter. 

* * 
* 
Uner March nah Rußland war mühjan 
und mit vielen Unannehmlichkeiten. verbunden ; 
allein meine ftarfe Natur überwand alle Hinder: 
niffe, md noch ziemlich bei Kräften fam ich 
vor Moskau an. Welche Gefahren ich über: 
wunden hatte, vermag ich Faum zu jagen. Das 
„sägerbataillon, wobei ic diente, und welches 
875 Mann jtarf ausmarjehirte, war nach der 
Chlaht an der Mwstwa mur no 180 Mamı 
Hart. Sch hoffte, Gott, der mich bis dahin 
dureh jo mannigfaltige Gefahren geleitet hatte, 
werde mich auch ferner vor Unglück fchüten ; 
doc) 5 jollte anders kommen. 

Ber unferer Ankunft vor Moskau glaubten 
wir, das Ziel erreicht zu haben, und freuten uns 
jhon auf die Wohlthaten eines baldigen Friedens, 
aber wie jehr hatte uns unfere Hoffnung getäufcht! 
Die patriotischen Nuffen verbrannten Lieber ihr 
heiliges Moskau, als daß fie fich unterjochen 
ließen. In Moskau fah ich Napoleon, den 
von uns allen jo groß geglaubten Mann, traurig 
und mit düfterem Blid zur Exde fehen, als wenn 
er Sich nicht getraute, gen Himmel zu bfiden. 
ie träumend fuhr er an unjerem Biwaf vor: 
bei, als er die brennende Stadt verließ. Auch 
das jubelnde Vivel’Empereur, das ihm unfere 
Iruppen zuriefen, jchien ihm jeßt zu gering; 
denn ohne darauf zu achten, und gleichjam un: 
willig Eehrte ev ums den Rüden. Ift es fchon 
jo weit gekommen, dachte ich, daß ein Franzofe 
unjere Schmeicheleien nicht mehr hören will, 
nachdem wir ihm alles hingegeben Haben und 
mehr für ihn geleiftet, als feine Anmaßung von 
uns fordern fonnte? Traurig und mißmuthig 
über unfere Lage warf ich mich im Zelte auf 
die Erde. Man ftelle fich meine Empfindungen 
vor bei dem Lärm der Luftig zechenden Soldaten, 
die jeßt alles in großem Ueberfluß befaßen, bei 
dem Stradhen der nad) und nach einftürzenden 
Z—hürme, Kirchen und Häufer. Ich war Zeuge 


von greulichen Szenen, woran ich noch jekt 
mit Graufen denke. Jh jehwur zu Gott, jobald 
ich im mein Vaterland zurücktommen würde, auf 
jeden Fall den Militärdienst zu verlaffen . . 


gehaltenen | 
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Woronejc, den 23ten November 1812. 

An 19. September erhielten wir Ordre, 1000 
Kriegsgefangene nah Moskau zurüdzutranspor- 
tiven, nachdem wir vier Tage vor Moskau gelegen 
hatten. Sch erhielt Befehl, mit einer großen 
Quantität Brod, welches in der Stadt gebaden 
worden war, und mit anderen Lebensmitteln 
dem Bataillon den anderen Tag zu folgen. 
Den 20ten ging ich mit dem Transport ab, den 
Zlten erreichte ich den Adjutant Bohne von 
unferem Bataillon, welchem gleichfalls ein mit 
Wein und anderen Sachen beladener Nüftwagen 
zur Nachtransportivung gegeben war. Gegen 
Abend hielten wir etwa fteben Stunden vor 
Moskau bei einem Klofter an, in welchem wir 
übernachteten. Bei einem Glaje Punch gedachte 
ich meines jchwer verwundeten Bruders Heinrich, 
den ich nun bald in Mofhaisk zu finden und 
in jeiner jchredlichen Lage mit Rath und That 
unterftüßen zu können hoffte. Aber auch diejes 
Stüc follte mir nicht werden; wir ahnten nicht, 
was für ein Schieffal uns am kommenden Tag 
erwartete. 

ALS wir mit Tagesanbruch abfahren wollten, 
hörten wir plößlich heftigen Kanonendonner, der 
höchjtens eine Stunde weit von uns entfernt fein 
konnte. Ohne mir dies erklären zu fünnen, ließ 
ich jojort auf der großen Straße nad) Mofhaist 
fortfahren, in der Hoffnung bald ein Dorf zu 
erreichen, worin, wie uns mehrere fich eiligft 
flüchtende franzöfiiche Offiziere verficherten, fich 
ein Kommando von 100 Weftfalen, unferen Lands: 
leuten, befanden. Nach Verlauf einer Stunde 
erreichte ich glücklich das Dorf und fand noch 
einen Offizier meines Bataillons, der. hier auf 
Kommando lag. Der Kanonendonner, welcher 
noch immer fortfuhr, rührte, wie ich erfuhr, 
daher, daß die Nuffen einen polnifchen Artillerie 
park überfallen hatten und denjelben in die Luft 
Iprengten. Ih mußte bier mehrere Stunden 
verweilen, indem die um das Dorf herum: 
hwärmenden Kojaden die Straße unficher machten 
und jogar jo fühn waren, einige Male nahe an 
und heranzufprengen. ı Der Kommandant des 
Dors Hieß Jofort acht Hufaren ausrüden, um 
mit denjelben zu plänfeln, worauf fie die Flucht 
ergriffen. Gegen Mittag begleitete ich den 
Kommandant auf einer Nekognoszirung, und 
da wir fanden, daß nichts mehr zu befürchten 
jet, Kieß ich gegen 2 Uhr Nachmittags anfpannen, 
um meinen Weg weiter fortzufegen. Sch unter- 
juchte vor dem Dorfe die Gewehre meiner 
Mannjchaft auf's genauefte. ES waren 11 Mann 
und 1 Sergeantmajor, d. h. Feldwebel, aber fat alle 


frank. Dierauf jchiefte ich vier Mann einige taufend 


ee 


Schritt voraus, welche mich benachrichtigen jofften, 
jobald fie etwas bemerkten. Zwei Armeecouriere, 
ein Offizier vom Iten ranzöftichen Lintenvegiment, 
ein polnischer Ulanenoffizier und ein eldprediger, 
jowie mehrere Marfetender fchloffen fi unjerm 
Zuge an. Da ste aber alle weit jchneller als wir 
fahren Zonnten, weil wir nur ganz abgemattete 
Pferde hatten, jo blieben wir bald hinter ihnen 
zurück. Ungefähr eine halbe Stunde mochten 
wir gefahren fein, als wir plößlich die genannten 
Offiziere von ruffiiher Kavallerie umringt jahen 
und mehrere Schüffe fallen hörten. -Jh ließ 
iogleich alle Wagen zufammenfahren, um mich 
hinter ihnen vertheidigen zu fünnen. Unfere vier 
vorausgeichieften Leute wollten jich jo jchnell wie 
möglich ung anjchliegen, wurden aber eingeholt 
und, drei derjelben vor unferen Augen eritochen. 
Der Vierte hatte fein Gewehr weggeworfen und 
fi ergeben. Wir waren fofort von einem Haufen 
Dragoner und Kofaden umzingelt, welche uns 
aufforderten, uns zu ergeben. &3 wäre Zollheit 
gewejen, wen wir dies nicht angenommen hätten, 
allein da wir bemerkt hatten, daß ein Bataıllon 
Franzofen, melches nicht weit von ung entfernt 
war, uns im Sturnischritt zu Hilfe eilte, jo 
hielt ic e3 für möglich, uns zu retten. Die 
Rufen, welche die Gefahr ebenfalls einjaheı, 
worin fie fi befanden, wern fie zügerten, griffen 
ung jet jchnell an. Wir mußten abfeuern, und 
da uns die Franzofen noch immer nicht zu Hilfe 
famen, das Gewehr ftreeden. eb glaubte mid 
in diefem Jchreelichen Augenbliefe noch retten zu 
fünnen und gab meinem Pferd die Oporei. 
Wirklich Fam ieh au durch den Schwarm Rufen 
hindurch, aber nicht ohne einige Stöße empfangen 
zu haben, auch meinen Schado hatte ich im Ge: 
tümmel verloren. Da mich aber mehrere ver- 
folgten, jo wurde mein Pferd jehr bald dur 
einen. Biftolenfchuß verwundet, ich wurde baw 
eingeholt und durch einen Lanzenitich vom Pferde 
geworfen. MS ich, nach einigen Augenblicen 
wieder zur Befinmumg Fam, jah ich, daß man 
damit beichäftigt war, mich auszuplündern. Wut 
Schmerzen mußte ich jehen, daß mir die Epau- 
(ettes von den Schultern geriffen wurden; man 
nahın mir hierauf noch Säbel, Uhr und Geld ab. 

Da e8 mir wegen der erhaltenen Wunde nicht 
möglich war zu gehen, jo warf man mic jogleie) 
auf einen Kleinen, Wagen und Fuhr jo jchnell 
al3 möglid) nad dem nahe gelegenen Wald. 
Plöblich fielen mehrere Schüffe, und ein neben 


dem Wagen herjagender Dragoner jtürzte, von 
einer Kugel getroffen, vom Pferde. Ein Strahl 
der Hoffnung belebte mich von Neuem. Einige 
Franzojen waren bis hierher vorgedrungen, wm 
mic zu retten. Die Nuffen riffen mich, jobald 
fie dies gewahrten, vom Wagen herunter und 
ihleppten mich jehwebend zwoijchen zwei Pferden 
fort. Mehrere Kugeln pfiffen noch an uns vor 
bei, und im Augenblid als die Nufjen Ver: 
ftärfung befamen, erhielt ich einen unbedeutenden 
Streifihuß ans Knie Seht war an feine 
Rettung mehr zu denken. Man jehleifte mic) 
tiefer in den moraftigen Wald, wo einem uns 
begegnenden ruffilchen Offizier mein Pelz jo gut 
gefiel, daß er ihn mir ausziehen ließ. Er war 
jedoch, mitleidig genug, mir dafür einen alten 
Kofadenmantel zu geben, dev reichlich mit Uns 
geziefer verjehen war, aber bei der großen Stälte 
mir dennoch gute Dienfte leiftete. Cine halbe 
Stunde mochte man mid) wohl im Walde her: 
umgejchleift haben, als ich nach einer Ohnmacht 
wieder zur Befinnung kommend mich wieder zu 
meiner größten Freude bei den übrigen, mit 
mir gefangen genommenen Offizieren befand. 
Sie waren jämmtlich bis auf den Yeldprediger 
Schwer verwundet. Bon meiner 11 Mann Starken 
Mannichaft waren 6 auf der Stelle evjtochen 
worden. Wir wurden nım von ruffiicher Kavallerie 
eine halbe Stunde weiter bis zum Biwak eines 
Borpoftencorps geichafft. 

Ber unferer Ankunft mußten wir uns einige 
Beleidigungen jeitens des ruffiichen Generals ge- 
fallen Tajjen. Nah und nad wurden no) 
weitere gefangene Polen und Franzojen eingebracht, 
fodaß fich gegen Abend unfere Zahl auf 50 Dann 
belief. Die Kofaden fonnten es ich nicht ver 
jagen, uns nod einmal die Tajchen zu unter 
fuchen. Am folgenden Tage brachte uns aber 
ein braver ruffiicher Offizier, den unjere elende 
Lage dauerte, eine Ylafhe Rum und etwas ge- 
vöftetes Brod, das mit Heißhunger verjehlungen 
wurde. Im der folgenden Nacht wurden die 


Schmerzen meiner Wunden fo heftig, daß ich glaubte, 
fie nicht länger aushalten zu fönnen. Seder 
Athemzug war jchmerzhaft, und wiederholt war 
ich dem Grftiefen nahe. Die Kälte war enoru, 
und ich hatte nur den alten Kojadenmantel, da 
mir inzwifchen auch die Reithojen abgenommen 
waren. Hemd, Unterkleider und Strümpfe Elebten 
durch das geronnene Blut feit am Körper; 
meine Lage war jammervoll. 


(Zortjegung folgt.) 
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Gelchichte des vormals Fuldaifchen Alofters und Sıchlolles 
Sohannisberg am Hhein. 
Bon Dr. Juftus Schneider. 
Nach einem Vortrag, gehalten im Fuldaer Gejchichtsverein am 19. April 1899. 
(Sıhluß.) 


Zulnter den lebten Fuldaer Fürftbiichöfen 
Wi Heinrich VILL von Bibra (1759— 1788) 

; und Adalbert I. von Harftall fam 
der Weinbau am Sohanniöberg zu feiner höchiten 
Blitthe. Der Kellermeifter Schild pflegte nicht 
nur die Weinberge des altfuldatiichen Saalerk bei 
Hammelburg, jondern wandte auch dem neu er- 
worbenen Sohannisberg jeine fachkundige Für: 
jorge zu. Don dem Sahre 1774 an, wo die 
dortigen Weinberge erweitert und größtentheils 
neu mit GSaaleder und Nüdesheimer Neben an 
gepflanzt worden jind, konnte der Hof von Fulda 
ih rühmen, auf Saale den beften Franfenwein 
und auf Sohannisberg den beiten Nheinwein zu 
erztelen. 

Durch Zufall foll man gelernt haben, dafelbit 
zum erjten Male die Auslefeweine zu erzeugen. 
Die Leje durfte jtets erit auf Befehl des Füriten 
begonnen werden, nachdem demfelben die Trauben 
proben überbraht worden waren. m Jahre 
1774 !) wurde wie alljährlich im Oftober ein 
vertender Bote nah Fulda mit den Trauben: 
proben gejandt. Derjelbe wurde unterwegs — in 
Sternau oder Schlüchtern — franf und ver- 
ipätete fih um 14 Tage Schnellpoften und 
Zelegraphen hatte man damals noch nicht, und 
jo verjpätete fich die MWeinleje bis Ende November; 
da die Trauben faul waren, glaubte man nun, 
der ganze Ertrag von Wein jet verdorben; die 
überreifen Trauben wurden bejonders gefeltert, 
da man von diefen nichts erwartete, und fiehe 
da, e& war Died der beite Wein, wie nie noch 
einer gefeltert worden war. Das Geheimniß der 
Edelfäule der Trauben und die Bereitung der 
Ausbruch und Auslejeweine war aljvo in Fulda 
entdect worden. Die Weine von Saale und 
‚Johannisberg wurden in dem großen Keller 
unter der Orangerie im Schloßgarten gelagert; 
die beiten und ältejften Sorten wurden nur in 
verfiegelten laichen verfauft. Bom 1775er 
‚sohannisberger fojtete 1802 die Flajche 4 Gulden, 
in päteren Zeiten wurden 12 Gulden dafür bezahlt. 

ber das Glück hatte, zur fürftlichen Tafel 
in Sulda, Yajanerie oder in Bieberjtein geladen 
zu werden, fonnte von den beiten Jahrgängen 


') Burhonta, Band III, Heft 2, ©. 33. 


genießen; ein begeifterter Zecher dichtete darauf 
das NReimlein: 

„Wer geht nach Bieberftein 

Und trinkt den Fulder Wein, 

Kommt jelten nüchtern heim.“ 

Der Berfauf der Johannisberger Weine trug 
den Fuldaer Fürsten viel Geld ein. Konnte doch 
Adalbert von Harftall die Kriegsfontribution 
von 300000 Gulden, welche die Franzofen 
1795 bi3 1797 dem Hochitift auflegten, größten- 
theils aus jeiner SKabinetsfafje deden, welcher 
die Sohannisberger Weinrechnung zufloß. Diefe 
Nehnung war ein Fuldaer Kabinetsgeheimnip. 
Der durch feine Verdienfte um den Weinbau 
zum SHoffammerrath befürderte Hoffellermeifter 
Schild brauchte nur dem Fürftbiichofe allein 
Rechnung abzulegen. Nach Ausweis der Rechnung 
vom „Sahre 1793 waren von dem Vorjahre 
17 Stüd 1 Ohm 75° Maß verblieben; dazu 
famen vom Johannisberger 60 Stück, in Summa 
war aljo der jährliche Weinbeftand 77 Stück 
1 Ohm 75° Mab. Davon wurden an der 
fürftlihen ITafel verbraudt: 3 Ohm 65 Maß, 
verkauft 4 Stüd 8 Ye Ohm, verjchentt 74 Flaichen, 
für Abgang und Füllwein berechnet 6 Ohm 49 Map. 
&5 blieben aljo 71 Stüd 3 Ohm 32 Maß vor- 
väthig. Die Geld-Einnahme betrug 15 755 Gulden 
46 Kreuzer. Schild war nur Kellermeifter in 
Fulda; am Sohannisberg war der überaus 
wichtige Boiten eines Kellermeifters mit einem 
DBenediktiner bejeßt, der gleichzeitig die Seelforge 
verfah. Der legte Zuldaiiche Kellermeiter, welcher 
auch nach der Fuldaer Herrichaft noch dort ver- 
blieb, war Pater Karl Arnd. 

sm der Reifebejchreibung des Bürgers Beder 2) 
vom Ende des vorigen Jahrhunderts wird über 
den Weinbau am yohannisberg Folgendes gejagt: 

„Der Ylek, wo die Sohannisberger Blume 
wächlt, it nur jehr Hlein, aber er hat eine eigen- 
finnige Lage, die ihn den ganzen Tag den 
Sonnenftrahlen ausfeßt. Unjer Führer, der 
Ktellermeilter der Bropftei, entwickelte die Ur- 
jachen, warum der Wein hier jo vortrefflich 
gedeiht. Ginmal ift die Lage die ausgejuchtejte 
ım ganzen Nheingau. Bejonders im Monat 
Messidor brechen fi) die Sonnenstrahlen an 
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dem Abhange des Berges, wo die Blume wädhit, 
jo tar, daß die Aufjeher aus ihren Hütten 
wandern und den entgegengejeßten Theil des 
Berges beziehen müffen. Sch habe au) in Nlarnz 
ihon öfters gehört, und jelbit Yorfter ın 
jeinen unerreihbaren Anfichten findet e8 wahr: 
iheinlich, daß unter den Hügeln von Hochheim 
und Sohannisberg ein Kohlenflöß durchgehe und 
durch jeine innere Hite ‚den Strahlen der Sonne 


noch nachhelfe . . . 


Cs it erftaunlich, welche Arbeit und Mühe 
auf diejen Xleinen Strich verwendet wird. Die 
Arbeiter find immer dabei beichäftigt. Wenn 
im Frühjahr das Bechneiden und Binden vor= 
über ift, jo giebt der Sommer den Winzerinnen 
‚zu thun. Diefe müfen von Zeit zu Zeit das 
aufichießende Unkraut ausjäten, damit dem Stode 
nichts von feiner Nahrung benommen wird, und 
jelbft oft die Frucht von dem wuchernden Laube 
entblößen, um den Strahlen der Sonne Raum 
zu verichaffen. Man rechnet, daß Jahr aus 
Jahr ein hiev von der Abter Fulda Humdert 
Stüd Wein geerntet werden. Wenn man nun 
das Stüf nah einem mäßigen WPreife auf 
1200 Gulden anjchlägt, jo beträgt dies Jchon 
eine Summe von 120000 Gulden. Und Dieje 
wirft eine Gtrede Landes ab, die nicht mehr 
als 120 Morgen begreift! Bon diefem Ertrage 
fließt alles in die Kaffe des Bilhofs. Als 
Bürger Cuftine in Mainz war, brandicaßten 
jeine Kommiffäre auch bier, und einige der foft- 
barften Stücdjäffer wurden nah Paris geführt 
und die übrigen verfauft. Man jchäßt den 
Schaden, den Fulda damals hier erlitten hat, 
auf 200000 Gulden. Niemand bedauerte den 
Bilchof und jeine Mönche.“ 

Die Rechnung des Bürgers Berker, der ein Dann 
der franzöftiichen Revolution aus Mainz war, 
ftimmt allerdings nicht ganz. &3 find feine 120, 
jondern nur 57 Morgen Weinberge vorhanden ; 
der Ertrag der Neuzeit it ungefähr ebenjo viel 
und ebenfo wechjelnd wie unter YJulda. Wlan 
erzielte in der alten Zeit 3. B®. 1775 34 Stüd, 
1781 53 Stüd, 1793 30 Stüd, 1811 50 Stüd; 
und in der Neuzeit 1857 60 Stüd, 1858 46 Stüd, 
1859 40 Stüd. 1857 wurde das Stüd zu 1035 
bis 5050 Gulden verfauft; 1822, angeblich der 
herrlichjte Wein, der je gemachjen, wurden 2 Stüd 
mit 20000 Gulden bezahlt. Schon 1781 joll 
ein Stüf 1779er mit 5000 Gulden bezahlt 
toorden jein. 

Als im Jahre 1802 infolge des Luneviller 
Friedens die Regierung Fuldas vom Fürjtbiichofe 
Adalbert IH. auf den Erbprinz Wilhelm Yriep- 


rih von Oranien:NRafjfau überging, blieb 
auch der SJohannisberg im Aheingau noch dabei. 
Als aber nad) der Schlacht bei Jena diejer Fürlt, 
ein Schwager des Königs Hriedrich Wilhelm II. 
von. Preußen, die Regierung Yuldas verlor, 
nahm Napoleon I. unjer Heimathland in fran- 
zöfiiche Verwaltung und trennte das Fuldaer 
Kleinod Iohannisberg nah Yljährigem Belite 
davon ab. Er jhenkte das Schloß und Wein- 
qut Sohannisberg jeinem Marjehall Franz Ehriftoph 
KRellermann, dem Sieger von VBalmy. Diejer 
fieß fich fofort alle Urkunden, Rechnungen und 
Akten durch zwei Kommiffarien, Negierungsrath 
hm von Hanau und den Yranzojen Ve Bel, 
ausliefern. Er joll nicht gut dort gehauft haben, 
wahrjcheinlich in dem VBorgefühl, dab die Herr: 
lichfeit nicht lange dauern würde. Die Gebäude 
wurden vernachläjligt und die guten, dem Schlojje 
zunächtt liegenden Weinberge in SKrautgärten 
verwandelt. Doch hatte er die zwet vortrefflichen 
Meinjahre 1807 und 1811. Die Grescenz 
Diefes Leten Jahres verfaufte er dem Kaufmann 
Mumm in Frankfurt für 32000 Gulden. Cs 
waren 48 Stüd, oda Mumm für das Stüd 
6665 Gulden bezahlte, wobei fih die Ylajche auf 
40 Kreuzer berechnete, die er jpäter für 5 bis 
6 Gulden und noch höher verkaufte. 

Dur die Niederlage der Yranzojen in der 
Pölferichlacht bei Leipzig fam 1813 der Johannis- 
berg in den Befiß der Alliirten und wurde durch 
den Wiener Kongreß 1815 dem Kaijer von Deit- 
reich zugetheilt. Diejer belieh damit feinen Hof: 
und Staatsfanzler, den Yürften Glemens von 
Metternich, für feine diplomatifchen Verdienite, 
deifen Familten= Fideifommiß nocd gegenwärtig 
den Sohannisberg befißt. Bon dem deutjchen 
Parlament 1848 wurde zwar das Gchloß 
Sohannisberg für National-Eigenthum erklärt, 
doch verblieb e8 nad) wie vor im DBeltge der 
Metternich’ihen Familie, welche nicht einmal die 
Souveränität des Herzogs von Naffau anerfannte 
und demjelben feine Steuern zahlte. Auf des 
Herzogs Beichwerde wurde von dem djterreichi- 
ihen und xuffiihen Staatsminifterium ein 
Kompromißgericht eingejeßt, welches 1851 be- 
itimmte, daß das Schloß dem Herzogthum Nafjau 
iteuerpflichtig fein folle und der Domänenkafje 
7000 Gulden Entjhädigung zu entrichten habe. °) 
Seßt gehört der Johannisberg zu Preußen, als 
dem Nechtsnachfolger von Naffau, und mit Fulda, 
der einftigen Dberhoheit, merfwürdiger MWeije 
wieder zu derjelben Provinz. 


d) Braun in MWeftermann’s Slluftrirten Monatsheften, 
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Die Metternich’iche Verwaltung hat für den 
„ohannisberg viel gethan; die Weinberge jind 
jorgfältig gepflegt und mit den beiten Neben 
bejegt; man berechnet den Ertrag auf 130 000 Mart 
jährlich, der Umfang der Weinberge beträgt 
25 Heltare. Das Schloß Hat feine alte Geftalt 
behalten; auf der Seite gegen den Rhein ift 
eine Ausfichtsterraffe mit Berwaltungsgebäude 
errichtet. Die Schloßkirche ift noch) jo erhalten, 


wie fie Konftantin von Buttlar und Adolf von | 


Dalberg erbauen ließen. Sie enthält das Grab: 


denkmal des Fürftbiichofs Adalbert IT. von Malder: 


dorf umd des rheinischen Gejchichtsjchreibers 
Niklas Vogt (F 1836). 

Dei der Betrachtung der wechjelvollen Schiefale 
de3 Johannisberges im Laufe von mehr als 
800 jahren haben wir erjehen, daß der Glanz= 
punkt jeiner Gefchichte die Zeit des Fuldaifchen 
Beliges war; wir Fuldaer follten dies nicht ver- 
gejjen, und wir alle, welche es wifjen und er- 
fahren haben, werden uns bei dem Bejuche diejes 
rheinischen Baradiejes oder bei der Borüberfahrt 
auf dem deutjchen Nhein gern der großen Zeiten 
der Abtei Fulda erinnern. 


— 
Das Manufkript. 


Novelle von Zouije Gies. 
(Edhlup.) 


VI, 

Frau Doftor Ulrich war jehr exftaunt, auf 
feinerlei Widerftand zu ftoßen, als fie einige 
Mocen jpäter ihren Sohn an das bevorjtehende 
Geburtsfeft der alten Freundin von Nannskopf 
erinnerte, 

„Selbjtverftändfich werde ich Dich hinbegleiten, 
liebe Mutter,“ war die Ermwiderung, „ich habe ja 
jo wie jo wie jo viel gut zu machen bei Tante 
Sabina. Nur leider wird es mir Vormittags 
nicht möglich fein, da ich Konfirmandenftunde und 
einige Amtshandlungen habe. Aber Nachmittags 
bin ich zu jeder Zeit bereit.“ 

„Da gerade werden wir mitten in den Ge- 
burtstagsihmauß hinein gerathen,“ meinte die Frau 
Doftor, „jowohl die ganze Familie aus der 
Stadt als auch Wefthovens vom Gut treffen wir 
zu diefer Zeit an; es ift dann ein großes Ge- 
tviebe dort. Nun, mir ift’s fehon recht, wenn 
Du Dich nicht davor fürdhteft — 2“ 

Gerhard hatte fich abjeits zu thun gemacht, jo 
daß die Zrau Doktor fein Geficht nicht jehen fonnte. 
„Wir wollen e8 einmal risfiren, Meütterchen,“ 
warf er leicht hin. 

Jrau Doktor war hoch erfreut. „Das höre ich 
gern, jo gefällt Du mir,” vief fie lebhaft ; 
„welch” ein neuer Geift ift denn in Dich gefahren, 
Gerhard? Hat das Dein Freund Kımt neulich zu= 
wege gebracht? Dann joll ev von mir gelobt und 
gepriejen werden.“ 

Später, als der Sohn fie verlafjen, jeßte fie 
ihre Betrachtungen im Stillen fort. Um Ende 


gar ijt’s der Wunfch, feine Sugendfreundin Lilli 
wiederzufehen, der ihn jo gefügig macht? Sch 
fann’s mix nicht vecht von ihm denken, — in- 


dejfen, wer fennt die Männer aus? Irgend etwas 
muß vorgefommen fein, denn der Umschlag in 
jeinem Wefen ift auffallend, er wind umgäng- 
licher, ift zugänglicher —. Nun, mir jol’3 vecht 
jein, wenn’s auch ein Herzensinterefje ift, das ihn 
dem Leben wieder mehr zuführt. 

Wirklich hatte der junge Pfarrer an dem Ge- 
burtstag e8 eilig, unter den Gratulanten bei 
Fräulein Eabina zu ericheinen; kaum daß er heute 
der Nutter zu ihrem Nachmittagsfaffee Zeit ließ, 
während dies fonft die einzige Stunde des Tages 
war, wo er gemüthlicd wurde, wie Frau Doktor 
zu jagen pflegte. Gin prachtvolles Bouquet, das 
er jelbjt bejtellt hatte, lag jchon bereit, die 
Slacchandjcehuhe (Fonjt fein Widerwille) Daneben, und 
jo ging er, ungeduldig auf die Mutter wartend 
im Zimmer. auf und nieder. 

Dei Sränlein von Mannsfopf fanden fie, wie 
Stau Doktor vorausgejagt, bereits einen großen 
Kreis verjammelt; in beiden geräumigen Salons 
jaß man, ftand man, plauderte, nahm Kaffee ein, 
altes in ungezwungen familiärfter Weije. Blumen- 
und Kuchenduft vermijchte fich mit den Wohlge- 
rächen feinjten Mtoffas, und heiteres Lachen er- 
lönte von allen Seiten. Das fajt achtzigjährige Ge- 
burtstagsfind jaß wohlausjehend und mit heiterjter 
Miene im hochlehnigen Lederjeffel (ihrem Lieb- 
Lingsfiß) und nahm alle Huldigungen entgegen. 
Als Sojepd rau Doktor und Heren Pfarrer 
Ullrich meldete, Ließen fich die verjchiedenjten 
Sreuden- und Staunensrufe, bald in Ah!, in Oh! 
und in Gi! abgetönt, vernehmen; niemand Hatte 
das erwartet. 

sm der allgemeinen Unruhe und Bewegung, 
die entjtanden war, fiel es nicht auf, daß Tante 


Cabina’s Sefichtsausdrue plößlich etwas von ängit- 
(icher Spannung zeigte, auch blieb es unbemerkt, 


dad ein junges Mädchen jäh die YJarbe wechjelte. | 


Alle Blide waren der Thüre zugemwendet, durd) 
die Mutter und Sohn jet eintraten. mn dem 
Teen des jungen Pfarrers der Greifin gegenüber 
(ag heute eine fajt unmiderftehliche Liebenswürdig- 
keit; 8 ftand ihm jo gut diefes Bewußtjein, daß 
er etwas abzubitten habe. Walt wäre es Fräulein 
von Mannstopf in ihre Lippen gejprungen: „Sa 
habe Ihnen ja auch etwas abzubitten, mein lieber 
Gerhard.“ 

Frau Doktor Uli nahm bei der alten 
Freundin Pla, der junge Pfarrer mußte die 
Runde machen. Zunächit bei „den Alten“ ; vor- 


nehmlich Herin und Frau MWejthoven begrüßen, 


die er jeit feiner Anftellung nod gar nicht auf- 
geiucht hatte. ES war für ihn des Entjchuldigens 
heute fein Ende, denn die Summe jeiner Unter- 
(affungsfünden war groß. 

Darnach ging’s in den anftopenden Salon, wo 
die „junge Welt“ fich herum trieb. Der Re: 
ferendar von Wejthoven kam Ullrich entgegen und 
iteflte ihn jeiner Schweiter vor, wobei er nicht 
umbin fonnte, beide etwas jonderbar zu finden. 
Zilli war viel verlegener, als nöthig gewejen wäre, 
er, Pfarrer Ullrich), fand auch feine Worte. 

„Herr Gott, ift das ein Drehpeter!" Kurt von 
eithoven dachte es glüclicherweife nur. Laut 
jagte ev: „Sch muß die beiden Herrichaften wohl 
daran erinnern, daß Sie alte Freunde ind?” 
&3 lag ein leichter Spott in jeinen Worten , nad 
jeiner Anficht hätten Lilli und Gerhard jich ganz 
anders begrüßen müfjen. 

Der junge Pfarrer hatte Lili’ Hand ergriffen 
und jah ihr einen Augenblick voll im’s Angeficht. 
68 war ein Moment, der beiden Theilen alles 
jagte: Gerhard jchwand jeder Zweifel an der 
Spentität der Perfönlichkeiten, Pilli hatte die 
Ueberzeugung, dag Pfarrer Allvid völlig far in 
der Sache jehe. 

Kurt hatte fich einer anderen Gruppe genähert, 
und das junge Paar blieb allein. 

Ein ebenfo veuevofler wie freimüthiger Did 
aus den Lieben blauen Augen traf Ullrih. „Können 
Sie mir verzeihen, Herr Pfarrer, was id im 
Uebermuth that?“ 

Silfi wollte jehr tapfer fein, aber die Thränen 
drängten jich doch vor. 

„Rilli, vo, e8 war nicht vecht von ihnen” ; aud) 
Gerhard’ 3 Stimme fang bewegt. „Wenn Sie 
wüßten, in welche Verwirrung Sie mic damals 
ftürzten I" 

„Darf ich ihnen morgen das Manujfript zurüd- 
jenden”, fam es in findlid) hittendem Qon ‚von 
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gilli’s Lippen? Ullrich verneinte. „sch werde 


fommen, e8 mir zu holen.“ 
‚Die Eltern“, — die Stimme des jungen 


Mädchens zitterte etwas, „die Eltern wiffen nichts 
von der That, die ich damals pollführte ; nur der 
Sroßtante geitand ich's nachträglich, und IR 
gilti jtocte. 

„Und fie nahm alles auf fich,” half Pfarrer 
Ulrich ihr weiter. „Sa, ja, ich weiß, ich weiß, 
und es foll auch alles unter ung Dreien bleiben, 
liebe Lilli.” 

Das junge Mädchen war heiß erglüht unter 
jeinem „Liebe Lilli”, und wie jie jebt den Blid 
zu ihm aufjchlug, dankbar für die Beruhigung, 
die er ihr gab, da fagte ihr ein Strahl jeines 
Auges, was fein Herz bewegte. Cs überfam je 
ein Ahnen von der wirklichen „Verwirrung“, die 
fie damals angerichtet hatte. 

Aber dat er, Gerhard, ihre nicht mehr böje jet, 
ihr verziehen habe, das, fühlte fie, nein, das wußte 
fie jegt ganz gewiß. 

Und ala er fich jpäter mit einem: „Auf 
Wiederjehen in Ebershaufen” bei ihr verabjchtedete, 
da z0g die jeligjte Treude und Nuhe in ihr Herz 
ein. Gerhard zürnte ihr nicht mehr, und — 
hiev brach ihr Denken ab, — hier konnte fie 
nicht weiter. Was ihr Herz leife iliterte, 2 — 
das durfte jte, konnte fie Heute noch nicht hören. 


Pfarrer Ullrich jehten nun wirklich aus jeiner 
Zethargie in Betreff des „Bejuchemachens" aufges 
rüttelt. 63 war ganz unglaublid, was er alles 
mit feiner Zeit anzufangen umd zwijchen Die 
ernftejten Gejchäfte hineinzujchachteln verjtand. 

Schon die folgende Woche jah ihn zu einem 
Befuche in Ebershaujen gerüftet, es fieß ihm 
feine Ruhe, ev mußte fi) Gewißheit holen, ob 
eilli’s Eltern feinen Wünjchen nichts enigegen- 
jeßten. 


Ein langer, vielfagender Blick der Mutter folgte 


ihm, al3 er den Kirchplaß überfchritt, einer jener 
Blicke, wie er nur aus Mutteraugen fommen 
kann. Freude, Stolz, Hoffnung, Entjagung, — 
alles lag in diefem Blid. Kein ort war 
zwoifchen Mutter und Sohn über die Sache ges 
wechjelt worden, und Doch verstand Frau Doktor 
alles. Einen Moment nur hatte fie den Sohn 
bei der Geburtstagsfeier im Gejpräd mit Silli 
beobachtet, aber diefer eine Moment hatte ihr alles 
gejagt. Sebt begleiteten ihre heißeiten Wünjche 
ihn auf feiner Fahrt; ihr Gewinn oder Berluft 
fam nicht in Betracht, wo 8 fich um jein Nebend= 
glück handelte. 
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Und als der Sohn jpät Abends, bei jeiner 
Nückehr, fich in ftürmifcher Freude der Mutter 
um den Hals warf, da ftimmte fie jelbitlos in 
jeinen Herzensjubel mit ein. 


Fräulein von Pannstopf aber erklärte, es fei 
„ver Schönfte Tag ihres Kebens“, als Pfarrer 


| Ullrich Fam und ihr feine Braut brachte. 


En 


Nus Seimatb und Siremöe. 


Ausflug des hejfiihen Gefhichts- 
vereins zu Kaffel. Am 18. Juni Nachmittags 
unlernahmen die Mitglieder des heifiichen Geichichts- 
vereing zu Kafjel ihren erften diesjährigen Ausflug 
und zwar nach der alten ehrwürdigen Stadt srißlar. 
sm Stadtpark zu Friklar begrüßte Dr. med. 
Schwarzfopf im Namen des Dorftandes die 
zahlreich befuchte Berfammlung und dankte bejonders 
dem Landrath Dr. Noeldechen wie dem Bürgermeifter 
Kraiger für ihr Erfiheinen. Alsdann hielt der- 
jelbe in jeinev zündenden und begeifternden Weife 
einen Bortrag über die mittelalterliden 
DBefeftigungen der Stadt. 

Nach einem Meberbli über die Gejchichte der 
Stadt (vgl, au EC. Reuber, „Dellenland“ 
1897, Ir. 19 ff), dev mit der Schilderung der 
Berftörung derjelben jammt Stiftskirche und Burg 
dur Landgraf Konrad von Thüringen im Ssahre 
1252 jchloß, ging Nedner zu feinem eigentlichen 
Thema über, das er mit der Schilderung des 
Wiederaufbaus des Zerftörten einleitete, 

Was die Wiederherjtellung Friklars angeht, jo 
jteht urkundlich feit, daß der Landgraf die jer= 
förten geiftlichen Häufer, Stift und Kirche, zum 
Theil neu aufgebaut hat, während die Bürger und 
das Stift andererjeits — nicht ohne einigen 
Hader — Thürme und Mauern auf gemeinjame 
Koften wieder erbauten; der große Thum in der 
Stadtmauer wurde erft 1273 gebaut. Sn den 
Bereich der neuen ftädtifchen Befeftigung wurde 
auch noch die Neuftadt mithineingezogen, die, im 
Gegenjaß zu der Altftadt oben auf dem Berge, im 
Zhale an einem Arme dev Edder liegt. Die erite 
DBeranlaffung zu ihrer Entftehung gab das Armen- 
hojpital, welches Probft Bruno von Alofter Weißen- 
jtein (Wilhelmshöhe) hier neben der Bonifatiug- 
quelle geftiftet hatte. Als die Auguftinernonnen, 
welche hier Kranke pflegten, ihre Pflicht vergaßen, 
errichteten die Bürger außerhalb der Befeftigungen 
jenfeits der Edderbrücde ein neues Hospital. 

Eine nicht unmejentlihe Bedeutung für die 
Gejchihte der mittelalterlichen Städte haben die 
Burgen, welche von den Machthabern oder ein- 
zelnen Nittern innerhalb des jtädtifchen Befeftigungs- 
vings erbaut waren. Daß die exfte Burg von 
Landgraf Konrad 1232 mit zerftört war, beklagten 


die Bürger nicht allzufehr, denn ftädtijcher Freiheit 
waren Diefe Ziwingburgen oft genug gefährlich; 
deshalb jträubten fie fich auch mit aller Pacht 
gegen den Blan des Erzbijchofs, welcher eine neue 
Burg in Srißlar bauen wollte. Erft durch perjün- 
liches Eingreifen gelang die Verftändigung mit den 
Bürgern (1287). Diefe Burg nahm ein großes 
Dreied ein, dejjen Spite gegen die Geismargaffe, 
deffen Bafis gegen die weftliche Stadtmauer ge- 
richtet war; als Burgmänner werden von Lebenden 
Gefchlechtern genannt die von Dalwigf, Urff, 
Schweinsberg, Löwenftein, Linfingen u. f. w. Auch 
diefe Burg ift bis auf den fleinen Neft einer 
Kapelle, der fich in dem v. Buttlar’ichen Garten 
befindet, von der Erde verjehiwunden, ohne daß man 
Näheres über ihren Untergang weiß. 

Als eine burgähnliche Befikung innerhalb der 
Stadt fanı auch das Haus des deutjchen 
Ordens angejehen werden, der in der Gegend 
viele Güter befaß und deshalb in Zriklar eine 
Kommende errichtet hatte. Ein Haus am Miünfter- 
thor wurde zum Ordensjiß und mit einer hohen 
Dauer umgeben, welche noch jebt 3. Th. erhalten 
parallel der Stadtmauer hinzieht. Jm Jahre 1717 
wurde das Haus umgebaut und zur Oberförfterei 
eingerichtet. 

ie faft alle deutjchen Städte des Mittelalters, 
befaß auch Frißlar eine Neihe ftattlicher Bez 
feftigungsthürme, welche gerade die Haupt: 
füßpunfte der DVertheidigung bildeten. Zu ihnen 
traten als Abwehr feindlicher Angriffe jodanı 
Graben, Ningmauer und Thore; aus diefen 
vier Theilen jegen fich mit gewifjer Negelmäßigfeit 
die DBertheidigungsanlagen einer mittelalterlichen 
Stadt zujammen. Bei der Erbauung fpielte 
übrigens die Geldfrage eine nicht unmichtige Rolle, 
und die Art der jtädtifchen  Befeftigung Fan 
infoweit al3 Gradmefjer des bürgerlichen Wohl: 
Ntandes gelten. Nürnberg, Augsburg, Regensburg 
jind in diefer Beziehung hervorragende Beifpiele, 
die im Anjchluffe an italienifche und morgen- 
ländifche Borbilder eine gewiffe Vollendung im 
Stile erjtrebten und daneben auch nicht den 
Schmuck vergaßen. Hinter diefen veichen und 
blühenden Handelsftädten fanden unjere hefiijchen 
Landftädtchen weit zurüc, und ihre Befeftigungs- 
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weife it eine fat färgliche und dürftige zu nennen. 
Sn Grebenftein, Zierenberg, Treeyfa 3. DB. findet 
fich von Koftjpieligen Zwinger: und Thorbauten, 
überdeekten Wehrgängen feine Spur, Mauern und 
Thürme waren ganz aus Stein und der Umgang 
aus dem weit billigeven Holz hergeftellt. 

Cine Mättelftellung zwifchen diefen und den er- 
wähnten größeren Handelsjtädten nahm Hriklar ein. 
Denn wenn auch vorzugsweile der Bürgerfchaft die 
Erbauung und Snftandhaltung der Ahrlagen vblag, 
fo hatte das mächtige Erzitift doch ebenfalls an 
deren Erhaltung ein wichtiges intereffe, das von 
den zahlreichen und reichbegüterten Stiftsheren in 
Fritzlar getheilt wurde. - Es wurden deshalb hier 
größere Aufwendungen für Vertheidigungsbauten 
gemacht wie anderwärts, und die Stadt fonnte wohl 
für faft umeinnehmbar gelten. Zu diejen Der- 
theidigungsbauten gehörten die jogen. Warten, die 
in meitem Kranze die Feldnarf umgaben. Bon 
ihnen aus ließ fih der Verfehr auf den Wegen md 
Straßen leicht überwachen und fie boten zugleieh, 
befegt von einigen Bürgern und Neifigen, den im 
Felde Arbeitenden wie den Biehheerden eine vor- 
Läufige Zufluchtsftätte gegen treifendes Gefindel. Die 
Warten waren hierzu jehr wohl geeignet, da die 
Thünme von eimem tiefen und breiten, mit Palli- 
jaden verjehenen Graben umgeben waren; eine 
2eiter führte aus diefem Naum zu der in be 
trächtlicher Höhe fich üffnenden Thüre des Wart- 
thurmes. Srißlar bejit noch jechd Warten, von 
denen die Eeerichwarte und die zu einem Wulver- 
magazin umgebaute Galberger Warte bejonders 
angeführt werden mögen. Nach Obermöllrich, 
Zennern und Dorla zu ftehen ebenfalls noch ftatt- 
liche TIhurmerefte. 

Der Schönfte Shmud aus dem Kranze der 
mittefalterlichen Befeitigungen Frißlars ift jedoch 
herausgebrochen, die jehönen Thore, welche den 
Eintritt in diefe Mainzifche Stadt vermittelten, 
find verfchiwunden. Die Thürme des Werfel: und 
Hadamarthores find in den 30er Jahren abge= 
brochen, beide waren vieredig mit hohen Spiß- 
bogen für die Ihoröffnung; ähnlich) war, aud) das 
Miünfterthor, wie aus dev Abbildung bei Yogen: 
berg (ca. 1580) hervorgeht. 

Die Bertheidigungs - Einrichtungen der Thore 
nahmen übrigens eine jehr wichtige Stelle ein, da 
hier der Ort ift, wo der Feind ohne Leitern, ohne 
Breiche zu legen, ja bei jchlechter Bewacung ohne 
jegliche Gewalt eindringen faın. Man legte des- 
halb vor diefen Thoren Kleine, mit Wall, Mauern 
und einem äußeren Thor bergejtellte VBorburgen 
(Barbafanen) an, welche den Zwed hatten, den 
eingedrungenen Feind feitzuhalten und hier von 
dem iberhöhten Ihortyurm und den Stadtmauern 


herab zu vernichten. Nejte diefer Einrichtungen 
finden fie) nad am Bleichen- und Regilthor. 
Beifer als die Thore find die Thürme Yriklars 
erhalten geblieben, von denen der graue oder große 
Ihurm durch feine Höhe und fein jtattliches Ylus= 
iehen im’s Auge fällt. Die Größe defjelben ges 
itattete es, daß darin eine gewifje Zahl von Bes 
waffneten Aufenthalt nehmen konnten, und er 
diente deshalb wohl der ftändigen Bejagung, den 
Jeifigen des Erzbifchofs, als ajernement. Der 
Thurm ist nach Art der Bergfride gebaut und 
befißt einen quadratifchen Grundriß, deifen eine 
Erite an der Stadtmauer fteht, während die beiden 
nach außen gerichteten Erfen ftark abgerundet find. 
Km Erdgefchoß Liegt das Berließ mit dem Angjt- 
(och, durch welches jet eine Leiter nach oben führt, 
während die eigentliche Thür auf den Lehrgang 
der Mauer mündet. Dev Thurm fteigt zu be= 
trächtlicher Höhe empor und ift nur von wenigen 
Fenstern durchbrochen, über dev Mitte dev Außen- 
jeite erhebt fich ein Exfer, der eine weite Fernficht 
bietet. Ebenfalls gut erhalten find noch zwei 
Nundthirme mit. achtjeitig pyramidalen SZiegel- 
dächern und der Thum an der Stadtmauer 
neben der Steingaffe mit feinen zierlichen Eden, 
während die beiden Thürme zwifchen Schilder- und 
Hadamarthor deshalb von Sutereffe find, weil Die 
jelben mit erheblich Xleinevem Grundriß auf den 
Fundamenten der von Landgraf Konrad zerjtörten 
Thürme errichtet wurden. Ein fcehöner Thurm ift 
auch der jog. „gemalte Thurm”, jo genannt wegen 
der num verfchtvundenen Fresken; er dient jeßt 
zur Aufbewahrung der Artilleriemunition. 

Die Ningmauer, welche die ganze Stadt ein- 
ichloß, hatte Hinfichtlich der Vertheidigung den 
Zwei, den Bewaffneten eine überhöhende. und 
wirffame Aufftellung zu geben, vorgefragte Erfer 
in dem Mauerzug zwifchen je zwei Thürmen, Die 
fog. Neberzinnen, ermöglichten e8, das Gebäude 
dicht vor der Mauer zu beherrjchen. 
jelben finden fich hier in Friglar ehr häufig, auf 
den Bildern find fie deutlich erkennbar. Die 
jtarfen aus Bajaltblöden  hergeftellten Mauern 
wirden noch Sahrhunderten Treo geboten haben, 
wenn diejelben nicht von den Yranzojen 1762 vor 
ihrem Abzug gejchleift worden wären, doc) ijt die 
Abtragung, wahrjcheinlic” aus Weangel an Zeit, 
nur eine bejchränfte gewejen und die erhaltenen 
Nefte geben uns noch ein ziemlich anjchauliches 
Bild der alten Stadtbefeitigung. 


Voreinstagungen im Hejjenland. yn 
den Leten Wochen war das Hejjenland wiederum 
Ei der Hahresverfammlungen mehrerer ange= 
jehener großen Vereinigungen. ©p tagte am 
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11. uni in Hejfifch-Lichtenau der nieder- 
hefjiiche Touriftenverein, vom 18.—20. Jumi 
in Homberg der heffijche Forftverein, am 
18.— 21. Juni in dev Nefidenzftadt Kajfel die 
39. Sahresverfammlung des deutfchen Vereins 
von Ga3- und Wafjerfahmännern. Daran 
ihloffen fi in den Tagen vom 22. bis zum 25. 
sun in Fulda die 5. bezw. 10. Berfammlung 
des hejjijchen Sparfajjenverbandes und 
des hejfifchen Städtetages. Alle diefe Ver- 
anjtaltungen waren vom Wetter begünftigt und 
haben den fremden Theilnehmern hinreichend 
Gelegenheit geboten, unfer Hefjenland in feinem 
Ihönjten Glanze zu jehen, und e3 ift wohl niemand 
gejchieden, der nicht voll und ganz befriedigt 
gewejen wäre. 


Univerjitätsnahridhten. Sn den Nube- 
jtand tritt der Profeffor der PHyfiologie Geheime 
Kath Dr. Adolf Sid zu Würzburg unter aller- 
höchjter Anerkennung jeiner langjährigen treuen 
Dienfte. Adolf Fi, geboren zu Kafjel am 3. Sep- 
tember 1829, ftudirte in Marburg und Berlin, 
wurde 1851 in Marburg promovirt und fiedelte 
1552 als Privatdozent nad) Züric) über, wo er 
1862 ordinarius feines Faches wurde. Don dort 
wurde er im „Jahre 1868 nad) Würzburg berufen. 
Unter jeinen zahlreichen bedeutenden Werfen jeien 
hier folgende genannt: Lehrbuch der Anatomie 
und Phyfiologie der Sinnesorgane (Lahr 1862), 
Kompendium der Phyfiologie (Mien 1860, 4. Aufl. 
1891). Auch bearbeitete ex für Hermann’s „Hand- 
buch der Phyfiologie” die jpezielle Demwequngslehre, 
die Dioptrif des Auges md die Lehre von den 
Lichtempfindungen (Leipzig 1879). 

Am 13. Juni verjchied zu Kaffel, wohin er 
ji) nad) im Jahre 1896 erfolgter Einftellung 
jeiner Lehrthätigkeit an der Univerjität Bonn im 
Herbjt 1898 zurüdgezogen hatte, der Geheime 
„Jsuftizratd und ordentliche Profeffor der Rechte 
Dr. Wilhelm Endemann im 75. Lebensjahre. 
Als Cohn des furheffiichen Obergerichtspräfidenten 
Dr. Endemann zu Marburg geboren, ftudirte 
der nunmehr Heimgegangene in Marburg und 
Heidelberg, wurde 1846 Obergerichtsreferendar, 
1853 Amtsaffeffor und 1856 Obergerichtsaffejfor 
in Sulda. 1862 erhielt er einen Nuf als ordent- 
licher Profeffor der Nechte nach Sena, wo - ex 
zugleich Die Gtelfung eines Naths am Ober- 
apellationsgericht der thüringifchen Staaten be- 
fleidete. 1875 ftedelte er ala Ordinarius nad) 
Bonn über. Literarifch war Endemann hevvor- 


vagend thätig, namentlich auf dem Gebiete des | 


Handels- und Mechjelvechts. So bearbeitete er 


die Abjchnitte über die Perfonen des Handelsrechts 


und über die Objekte des Handelsverfehrs in dem 
in den Jahren 1881 bis 1885 erfchienenen, von 
ihn herausgegebenen vierbändigen Handbuch des 
Handels-, See und Wechjelvechts. Much auf dem 
Gebiete des Zivilprozeffes und der Gerichtsver- 
jafjung find von ihm hervorragende Literarifche 
geiftungen ‚zu verzeichnen. 

Am 20. Juni beging Profeffor Dr. Hermann 
Sudier zu Halle a. ©. jein fünfundzwanzig- 
jähriges Profefforenjubiläum. In Karlshafen am 
11. Dezember 1848 geboren, widmete fich Suchier, 
nachdem er das Gymnafium in Ninteln durcchge- 
macht, in Marburg und Leipzig philologijchen 
Studien, die insbefondere unter der Leitung der 
Krofefjoren Leine und Ebert den vomanijchen 
Sprachen galten; den äußeren Abichluf Diefer 
Studienzeit, die duch den Franzöfijchen Krieg eine 
Unterbrechung erlitt, bezeichnet die Doftorpromotion, 
die ihm 1871 in Leipzig auf Grund einer 
Differtation über das niederrheinifche Bruchitück 
der Echlacht von Alefchans zu theil wurde. Schon 
ein Jahr jpäter, am 15. Oftober 1872 habiliticte 
er ih in Marburg, um fortan jeloft ala Lehrer 
der romanischen Philologie zu wirfen. Dex junge 
Privatdozent machte überrafchend jchnell Karriere: 
1874 wurde er al3 außerordentlicher Brofellor 
nach Zürich berufen, fam 1875 als Ordinarius 
nah Münfter und 1876 in gleicher Stelle nac) 
Halle. Seit 1876 ift ex, gegen alle auswärtigen 
Locmgen taub, diejer Univerfität treu geblieben. 
Stets hat er fich in exfter Linie als afademifcher 
Sehrer gefühlt. Die wiffenjchaftliche Thätigfeit 
des „Jubilars betrifft vor allem die provenzalifche 
und altfranzöfiiche Sprade. Wir befiken von 
Suchier eine Reihe von Ausgaben älterer Sprad)- 
denfmäler, von denen hier nur der Roman Aucafjin 
und Nicolette (1878) und die 1879 begründete 
Bibliotheca Normannica genannt jeien; alle feine 
Editionen genügen in der vorzüglichiten Weife den 
hochgejpannten Worderungen, die die moderne 
Philologie an Afribie und Zuverläffigfeit ftellt. 
Unter jeinen jelbjtändigen jprachlichen Bublifationen 
jteht jeine altfrangöfifche Grammatif (1893) obenan; 
außer ihr jei noch die im Grundriß der tomanijchen 
Philologie enthaltene Studie über die ©prachen 
und Meundarten Frankreichs (1886) erwähnt. 
Dazu gejellen jich dann eine große Anzahl von 
Auffägen in Fachzeitichriften, die ih jämmtlich 
duch Genauigkeit und Schärfe der Kritif und 
Schlußfolgerung auszeichnen. 


vr. Hornfel (©. ©. 161) Sriedrid 
Hornfed wurde am 8. Mai 1822 zu Gal- 
münfter, wo jein Vater Stiftsverwalter war, ge= 


bpren, fam mit feinen Angehörigen 1838 nac) 


Fulda, wo er noch den Unterricht Dingelitedt’s 
genoß, md widmete jich nach feinem Abgang von 
der Echule in Marburg dem Studium der Rechte, 
das er feit 1845 in Berlin und feit 1846 in 
München fortjeßte. Zum Anfang des Jahres 1849 
nach Fulda zuwücgefehrt, gründete ev mit feinem 
Freunde Adam Trabert, unjerm hochgejchäßten 
Mitarbeiter, das Wochenblatt „Wacht auf!”, das 
aber jchon im November 1850 unterdrüdt wurde. 
Außerdem wurde er wegen Verbreitung zum Auf 
ruhe veizender Schriften zu einer Yeitungshaft 
verurtheilt, die er 1852 —53 auf dem Spangen- 
berg verbüßte. Diefer Fejtungszeit entjtammen 
die ung gütigft zum Abdruck zur Verfügung ges 
itellten Gedichte . Nr. 12, Brieffaften), von denen 
im Eingang diejer Nummer zunächit zrvei gebracht 
werden. Nacd feiner reilafjung ging Hornfed 
nach Heidelberg, wo er zum Dr. juris promovirt 
wurde, und ließ fi dann zu Frankfurt a. NM. als 
Privatgelehrter nieder. Er leitete das Wochenblatt 
„Der Neichsadler”, jchried auch für das „Yranf- 


bo. 


»Perfonalien. 

Ernannt: Negierungsafjeffor von B 
au Negierungsrath; Negierungsafjeffor Tuerde zum 

Landrath zu Notenburg; Gevichtsafjeflor Rucas aum 
Amtsrichter in Langenjelbold; außerordentliher Pfarrer 
Heppe zum Pfarrer in Sebbeterode; der Hülfspfarrer 
Bornmann zum Pfarrer in Hörinahaufen ; Ri Forftaffeffor 
Roth zu Witenhaufen zum Oberförjter zu Todenhaufen 
mit dem Amtsfiße zu Frielendorf; Forjtafjefjor Stippler 
zu Göttingen zum Oberförfter zu Inunichenhain; worit- 
affefjor Thielow aim DOberförfter zu Niederaula; der 
Kegierungsbaumeifter Si zum Kreisbauinfpeftor zu 

lirehhain; der Negterungsbaumeiter Dertel zum Kreis- 
bauinipeftor : au Ejchwege 

Berjeht: der Oberfüriter Voigt von Niederaula 
na) Hadamar; der Oberfürjter Dietmar zu Srielen= 
dorf nah Lirbben; Pfarrer Koch zu Geismar, Klafje 
Frantenberg nad) Frankenau; Pfarrer Dörr zu Sosbach 
nad Bebiesborf, 

Beitätigt: die Wahl des Oberlehrers Dr. Lange zu 
Marburg zum Divektor des in Entwicklung zu einem 
Symnafium begriffenen Proaymnafiums zu Höchjt a. M. 

Bermählt: NRegierungsjefretär Wilhelm Ernft 
Mei zu Kaffel mit Fräulen Sufanne Marie 
Wörner (Hanau, 3. Juni); Direktor des a 
werfes Otto Ely zu Nirnberg mit Fräulein Käthe 
Krempel (Kreuznach, 15. Juni); Drogift Eduard 

Sobbemit Fräulein Martha Rfaff (Rafiel, 21. Juni). 

Geboren: ein Sohn: a or AlbertSchubert 
und Frau (Raifel, 15. Suni) Lehrer HeintihH Shund 
und Frau Alice, geb. Thilo (Kaffel, 15. Suni); 
Freiherr Binde und Sibylle Sreiftau Binde, ge 
borene Prinzejjinpon Hefjen (Frankfurt, 22. Suni); 
eine Tochter: Lehrer Johannes Seifel und Frau 
(KRafiel, Sun; Lehrer Landau und Frau (Kafel, 
Sum); Bürgermeifter Sohmus und Frau (Kafiel, 
22. Sum); Dr. med. Wilhelm Kraufe und Frau 
Marie, geb. von Hartmann (Kaffel, 23. Jun). 

Geftorbes : Lehrer a. D. Theodor Sıhlitt, 
69 Sahre alt Neuftadtt M. W. B., 30. Mai); Zand- 
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furter Konverjationsblatt" die Theaterfritifen. Er 
itard am 26. November 1882. ein berühmtes 


„Schenfendbuch“ erjchien 1855 und in zweiter 
jehr vermehrter Auflage 1880. 
Enthüllung des Denkmals Philipp’s 


des Großmüthigen. Die feierliche Enthülhung 
des Denkmals Landgraf PBhilipp’s auf dem 
Martinsplaß in Kafjel ift für den 12. September, 
den Tag jeiner einstigen Nücfehr aus der lang- 
jährigen Gefangenschaft, in Ausficht genommen. 
Des Tages der Feier wird demnäcdhft im „SDejjen- 
and“ durch einen bejonders lejenswerthen Beitrag 
eines unferer gejchäßtejten Mitarbeiter Rechnung 
getragen werden. 


Königlihes Theater zu Kafjel.. Das 
Grillparzer » Nepertoir de& Königlichen 


Theaters zu Kafjel wurde am 13. Juni, alfo uoc) 
vor Schluß der Spielzeit, die mit bem 25. Juni ihr 
Ende genommen hat, ducch treffliche Aufführung des 
Trauerjpiels „Die Züdin von Toledo“ bereichert. 


| wirth Arnold Ruediger, 31 Jahre alt Omen, 


9. Auni); Geheimer Yuftizrath Profeffor Dr. Wilhelm 
Endemann, 74 Sahre alt (Kafjel, 13. Juni); Lehrer 
a.D. Johannes Keil, 77 Jahre alt (Kafjel, 14. Juni); 
Pfarrer Ehrijtian Eijen 65 Jahre alt Wtar- 
burg, 16. Suni); Kaufmanı Hermann Ser iter, 


60 Sahre alt (Kafjel, 17. Juni); Geheimer | Juftizvath 
Sanbgerichtsratf DD Bar Steined, n Fahre alt 
(Rafiel, 19. Juni;  verwitiwete Frau Metropolitan 


Adelheid Brunner, geb. Sudier, 
(Rafiel, 19. Suni); Oberftleutnant a. 
Freiherr Spiegel von 1. 
Sahre alt (Hanau, 22. Juni); 
mentine Schaffeld, geb. 

(Rafjel, 22. Juni). 


80 Sabre alt 
D. Heintid 
zu Pedelsheim, 68 
verwittwete Frau le: 
yon Zrott 31, ©nla 


Statl en STE el, 
Heute Vormittag 10°4 Uhr verjchied janft nad) 
icehtwerem Leiden mein Yieber guter Gatte 
Heinvic) Schr. Spiegel von u. mPerkelsheim 


h Königl. Preuß. Oberjtleutnant 3. D. 
Ritter Hoher Orden 
Sahre jeines Lebens. 
22. Juni 189. 


Augufte Freifran Spiegel von u. zu Pekelsheim, 
Rn BE | Reinhardt. 


im 64. 
Hanau, 


eg 


6 P. in Berlin N. Unter Bezugnahme auf hr 
geehrtes Schreiben jet auf Nr. 12, ©. 158 Diejer Zeit- 
Schrift verwoiejen, two eine Arbeit über den „Soldaten- 
handel” in Ausficht geftellt tt. 

Dr. €. H. in Halle a. S. Für freundliche Einfendung 
vielen Dank. Beiten Gruß. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajiel. 


Vreden rn Deren 


A 


XIll. Jahrgang. 


fafel, 17. Inli 1899. 


Bann, bo 5 bie hä eng Rürahjch werre fong.” 


(Schwälmer Mundart.) 


Ntängt mer äbbe Häwelnmähl, 
Sühremüs?) 5 Kleie? 

Baßt dr Kon?) net zü dr Gelt), 
Sall fee Kon net freie. 


Wor eemol i Koll’) in Schlahnz ©), 
Der fee Wafjer triewte, 

Der, tet Gahnfert 8 net Bahns, 
Im Erträhn fich iewte). 


Ö feng Srä, die wor ee Kos, 
wer voller Denner ®), 

Wor in Klammhäz, der fermos 
Deßte met de Henner °). 


Wor dr güre Mlann mol ftell, 

Mod jeng Frä glich wierend. 

Sproh hä, harr fee glich die Grell!°), 
Sich ze fee brierend !1). 


Saht-ha: „27“ 2°), fo. freid) fee: „Holt @), 
Sprod; hä’s ööch — ’s wor drührig —,. 
Scholl fee en glich: „Horredott, 
Spatentehel, Schlührig” "*). 


Hä verlor do allen Mtüt, 
Schlüf die Häng i Sale, 
Sprocdh zelegt nür: „Es es güt, 
ÜÄngel, dü fatt wale!” '5) 


Doch dr „Üngel“ wormt fee fchie, 
Ö fee wodd hahndgreefig, 

Sangt de ftompe Bäfe rie, 

Schlüf de Atann blütftreefig. 


Ö zeleßt Eroch engers Bett 

hä 5 frefhh: „Karenghos 1°), 
Bann dü noch bos vo mer wett, 
Seng ih Mann, dü Schengos !” 


Kurt Nuhn. 

!) Wann, wo und wie er feine Courage wieder fand; °) Mifcht man etwa Hafermehl, Sauerkraut; ?) Konrad; *) Bela; °) Sulda; 
°) Quter Hamıpel; °) welcher, nicht Sänferich und nicht Gans (halber Menfch), im Ertragen fich übte, °) Dornen; ?) War ein Klemmhirfch 
(= Birjchfäfer), welcher fanıos fnippte mit den Hörnern ; '°) Grille; '') brütend; '2) Iinfs; '°) vechts ; "*) fchlappiger Menfch; '°) walten ; 
18) Kaninchen. 


Die heffifche Grebenordnung vom 6. November 1759. 


I der 5jährigen Regierung des Land: 
T grafen Karl (1677 bis 1730) hatte für 
| Seflen eine Zeit friedlicher Entwicklung be 
gonnen, in der die wirthichaftlihen Verhältnifie 
des Landes auf allen Gebieten fichtlich Tich hoben. 
Der Nachfolger Karl’3, Friedrich 1. der Schweden: 
fönig, verschaffte fi bald nach feiner Thronbe- 
fteigung durch eine Nundreife aus eigener An: 
ihauung Kenntniß von den Zuftänden, in denen 
jeine Unterthanen lebten, und extheilte nach Be 
endigung diefer Neife jeinen Obrigfeiten den 
Befehl, zur weiteren Hebung der Erwerbsquellen 
Borichläge zu machen. Yriedrich jelbit Fehrte 
nach Stocdholm zurück und führte von dort aus 
die Negierung auch feiner heiitichen ande, er 
fand aber an feinem zum Statthalter über Die 
[etteren eingejeßten Bruder Wilhelm, dem jpäteren 
Sandgrafen Wilhelm VII, einen ebenjo ums 
fichtigen wie thatkräftigen Helfer bei der Alus- 
führung feiner Verbejjerungspläne. 

So entfaltet die Heffiiche Gejekgebung vom 
Sahre 1730 an eine rege Thätigkeit, die, wie ein 
Blick in den ftattlichen vierten Band der Samme 
fung Fürftlich Heffischer Landesordnungen ertennen 
(ädt, fait Tämmtliche Gegenftände betrifft, mit 
denen jich die. Landesverwaltung zu. befafjen hat. 
Dabei hat diefe Gefeggebung den Borzurg, daß 
fie zwar, wo es noth thut, umgejtaltend md neue 
regelnd eingreift, daß fie aber vorzugsweife darauf 
ausgeht, den Beftand der aus dem Nechtsbemußt: 
fein der Bevölkerung herausgewachjenen guten 
Sitten und Gebräude durch Eimführung der 
Grzwingbarfeit und Gewährung des Nechtsjchußes 
obrigfeitlich zu Tichern. 

Einer der merfwürdigiten gefeggeberifchen Erlafie 
jener Zeit ift die unter dem Zitel „Öreben- 
ordnung“ bekannte Verordnung vom 6. No: 
venber 1739 für die Dienftführung der Greben, 
Dorfichulzen ze. und anderer in der Gemeinde 
zur Aufficht beftellten Leute. 

Die auf Förderung der Landeswohlfahrt ab: 
stelende Tendenz diefer Verordnung wird im ihrer 
Einleitung folgendermaßen fundgegeben : 

„Stleichwie durch von Uns derer Yandbereuter 
und Vögte halber ausgelafjene Allergnädigite 
Perordnung sub dato Stafjel den 11. Tag 


Nodembris 1738 nunmehr zur Genüge bekannt 
gemacht jein wird, was von denenfelbigen in ihren 
Funetionen zu verrichten, aud wie fie fich für- 
nemlich in Anfehung Unferer Unterthanen zu be 
tagen, und joviel an ihnen, deren Wohlfahrt und 
Beltes mit zu befördern haben. 

Sp will doc) diefe Unjere Gnädigite Willens- 
Meinung noch nicht von dem verhofften Augen 
und Wireflichkeit fein, wern nicht auch in denen 
Dörffern jelbft die Greben, VBorftehere und andere 
in gleicher Verrichtung mit ihnen ftehende oben 
erwehnte Leute zu einer ebenmäßigen Obliegenheit 
angewiejen, und zu befferer Befolgung Unfers und 
Unserer Untertdanen Beiten näher befehliget werden, 
in mehrerer Grwegung, die Unterthanen in ihren 
Angelegenheiten insgemein bei denen Greben Die 
ersten Beichwerniffen anzubringen pflegen, und es 
alio guten Theils von jelbigen abhängt, ob fie 
hierunter treuliche Anzeige an die Beamten und 
Randbereuter thun, oder an deifen Stelle, wiewohl 
auf eine Höchft ftrafbare Weife durch die Finger 
jehen wollen. 

Um nun auch bierinmnen das Benöthigte zum 
MWohljein vorerwehnter Unferer Anterthanen vor- 
zufehren, und fie dieferhalb vor allen etwaigen 
Drücfungen in jo viel ehender fiher zu ftellen, 
weniger nicht einen jeden von ihnen zu jeiner Ob- 
(iegenheit anzumeifen ; jo Haben Wir gnädigit gut 
gefunden, ordnen und befehlen auch hierdurch, dab 
vors fünftige und von Publication diefev Unferer 
Verordnung an, denen jämmtlichen Geben zu. ze. 
die beffere Befolgung Unserer Landesherrlichen 
Verordnungen überhaupt, diefemnacd "aber aud) 
insbefondere die mit-Auffiht Unferer Uns zu: 
fommender hoher Befugniffe mit mehrerem Fleiß 
eingefehärfft, umd dagegen in feine Wege bei 
Vermeidung Unjerer Schmweren Straffe und Ahndung 
gehandelt werde; Geftalten eben in der Abficht, 
daß Infere LandessHerrliche Verordnungen bei 
Pielen in Dergeß gerathen, Wir jelbige anjeko 
fürzlich dahier wiederholen: Und objchon einige 
hiervon die Greben und andere Dorffs-Bedtenten 
eigentlich nicht angehen, jedennodh daß fie wie es 
deßfalls auf denen Dörffern zu halten, vor allezeit 
behörende Nachricht haben mögen, jolche Dahier 
mit einrüden -Laffen.“ 


Und mum folgen, nach VBorausichietung einiger 
allgemeinen Beltimmungen über die Gemeinde- 
Borjtände, im nicht weniger als fünfzig Artikeln 
(mit der Sabbathsordnung beginnend) alle zur 
Regelung des häuslichen und wirthichaftlichen 
Lebens de3 Einzelnen umd der YJamilien, wie für 
die Erfüllung der Unterthanenpflichten und für 
die Mebung der bürgerlichen und Genofjenjchaits- 
echte in einer Dorfgemeinde dienlichen Borjehriften. 

Wir wollen verfuchen, das Bild eines hefliichen 
Banerndorf3 zu zeichnen, wie wir uns dafjelbe 
al3 Schauplaß eines auf jolche Art geregelten 
Lebens vorzustellen haben, und gedenfen an 
einzelnen Beifpielen zu zeigen, welche Zuftände 
der Gejetgeber durch jeine Fürjorge befeftigen 
oder begründen wollte. 

Auf einer mäßigen Anhöhe erhebt fich eine in 
einfachem gothilchen Stil erbaute Kixche, deren 
Mauern mit ihren quadratifch aufiteigenden, mit 
bejhiefertem Helm und vier Eefthiiemchen ab- 
ichließenden Glodenthurm die Stürme des dreißig: 
jährigen Kriegs überdauert haben. Der ringsum 
mit niedriger Neauer eingefriedigte Kirchhof dient, 
wie zahlreiche alte Solzkreuze befunden, als 
Begräbnißplaß. An die Kichhofmaner angelehnt 
fteht nach Dften das Pfarrhaus, nah Süden 
das Küfter- und Schulhaus. In mäßiger Ent- 
fernung vom Kirchhof zieht die Landftraße vorüber, 
am welche durch die alte Dorflinde gefennzeichnet 
ein mit rohen Steinen eingefaßter runder Blat 
fich anlegt, der al Berfammlungsplaß der Ge- 
meinde zu DBerathungen und zur Anhörung von 
Defanntmachungen jowie al8 Tanzplaß bei den 
herfömmlichen Kirmebtänzen dient. 

Zu beiden Seiten der Landjtraße und der zur 
Kirche führenden Dorfwege liegen die Bauernhöfe, 
Die Mehrzahl derjelben it von gleicher Größe 
und Bauart, an zwer Seiten bebaute offene Bier- 
efe bildend; der Straße gegenüber Wohnhaus 
mit angebauter Scheune, rechtwinklig dazu ein 
Stallgebäude mit davor liegender Miftitätte. Die 
Sleichartigkeit der Gebäude entjpricht der Gleich- 
mäßigfeit des Befites, dejfen Einheit die untheil- 
bare Hufe in der Größe von 30 Kaffeler Acer 
bildet. Ein jedes Gebäude joll nach der Vorichrift 
der Grebenordnung „nad de3 Bauenden Haus: 
halt, größer aber nicht verfertiget” werden. Uın 
Bauholz zu jparen, Toll jo viel nur thunfich und 
zwar vornehmlich das unterfte Stocdfwerf von 
Steinen gebaut werden. Jedenfalls müffen die 
Grumdjichwellen am niedrigiten Ort 2-3 Schuh 
hoch von der Erde gelegt und untermauert werden. 
Ohne ausdrüdliche Erlaubniß find auf neue Ge- 
bäude feine Stroh>, jondern Ziegeldächer zu machen. 


Nur einzelne Hofraithen zeichnen fich durch 
größere Zahl und Stattlichfeit dev Gebäude aus, 
der oben angeführten Vorjchrift gemäß dem 
Bedirfnig der Haushalte und Wirthichaften ihrer 
Befiker entiprechend, welche zwei oder drei Hufen, 
alfo 60 oder 90 Kafjeler Acker bewirthichaften. 

Hinter jedem Wohnhaus Tiegt ein Hausgarten, 
deffen Objtbaumbeitand durch die Beftimmung 
gejichert ericheint, daß jeder neue Einzüger fünf 
und jedes fich verheirathende junge Ehepaar vier 
Obitbäume auf feinem eigenen Grund und Boden 
anpflanzen und pflegen joll. Sn jedem einiger- 
maßen genügend Fläche haltenden Garten ift ein 
Stücf mit Klee oder anderem „Sutterwerf“ beftelft, 
was zur Begünftigung der Stallfütterung und 
um dem „jo vielfältig geflagt werdenden Mangel 
an ver Hufe” zu begegnen, mit befonderem Nach- 
druck vorgejchrieben wird. 

Einer der Bauern führt eine Saft: und Schenf- 
wirthichaft, am der die durchfahrenden Fuhrleute 
anhalten. und wo die Bauern an Sonm- umd 
Selttagnachmittagen ihr Glas Bier trinfen. 
Niemals follen eigentliche Trinfgelage geduldet 
werden, dev Wirth darf Abends nach 10 Uhr 
feine Gäfte mehr fißen haben, „Söffer“ jollen 
den Beamten angezeigt werden und zur Verhütung 
von Zrinfjchulden wird beitimmt, daß fein Wirth 
einem Bauern mehr als 16 Albus (ungefähr 
— 1 Mi. 50 Pe.) bdorgen darf, „oder er ver- 
(tert die Schuld und wird noch dazu geftraft”. 

Da wo am Ende der einen Dorfitraße der 
Gemeindeanger beginnt, Steht auf diefem zunächit 
Sprißenhaus, Hirtenhaus und Gemeindebadofen, 
dann aber haben fie) hier die wenigen Ködder oder 
Beiwohner angefiedelt — namentlich ein Schmied 
und ein Zunmermann denen Theile des 
Gemeimdeangers ‘als Baupläße für ihre einfachen 
Häufer überlaffen worden find. Am Gemeinde: 
anger entjpringt eine Quelle, die zunächft in den 
‚senerteich zu Ddefjen jtändiger Speijung geleitet 
it, dann aber nach Aufnahme mehrerer in dem 
nahen Gemeindewald entjprungener Zuflüffe fich 
al® Bach durch den am Wald hinziehenden 
Wiefengrumd fchlängelt, bald wafjerreich genug, 
um der am Ende des MWiefengrunds gelegenen 
Mühle die nöthige Wafjerkraft abzugeben. Su 
diefe Mühle jind die Bewohner fämmtlicher im 
Umkreis einer Meile gelegenen Wohnftätten als 
Mahlgäfte gebannt, dürfen alfo ihre Früchte 
nirgends anders mahlen laffen. Dagegen ift der: 
Müller verpflichtet, die Früchte zu rechter Zeit 
bei jenen Gäften abzulangen und ihnen das Mehl 
und Gejchrot wiederzubringen, dafiir aber mehr 
nicht als die hergebrachte Molter zu nehmen. 


(Schluß folgt.) 
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Das Tagebud; des weiland kuchelfifch-wertfälifhen Offyiers 
Wilhelm Lorenz, Tpäteren Klofterrentmeilters in Schlüchtern. 
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(Fortjeßung.) 


A rujltiichen General vorgeführt wurden, bes 


ei‘ wir am folgenden Tage abermals dem 


[X handelte er uns mit mehr Menjchlichfeit und | 


eröffnete uns, daß wir nach dem rujfiichen Haupt- 
quartier geführt werden würden, wo wir, jebte er 
tröftend hinzu, die nöthigen Kleider und Kahrungs- 
mittel erhalten würden. Da wir ihm unfern 
Hunger Hagten, ließ er uns gefochtes Fleifch um 
zwei Slajchen Wein vorjegen. Wir bedankten uns, 
worauf wir, ich und vier andere verwunvete 
Dffiziere, auf einem Wagen weiter transportirt 
wurden. Wir famen durch mehrere Dörfer, die 
von Bauern wimmelten, welche jth aus anderen 
Dirfern dahin geflüchtet hatten. Obgleich nun 
ein Offizier unfere - Bederfung fommandirte, 
mußten wir noch die fürchterlichiten Ausbrüche 
ihrer Wuth empfinden. In jedem Dorfe warfen 
fie Koth und Steine auf uns, daß wir zuleßt 
fauım noch Menjchen ähnlich jahen. In einem 
diefer Dörfer war ihre Wuth jo furchtbar, daß 
wir alle glaubten ermordet zu werden. Einige 
diefer Barbaren zeigten uns mit wilden Jubel- 
gejchrei die Leichname von mehreren unjerer Uns 
alüicsgefährten, die auf eine jcheußliche Art ver- 
jtümmelt waren. 

Erit ipät Abends ließ unfer Kommandant 
am Eingang eines Dorfes halten. Da es jehr 
falt war, jo befahl ex ein euer anzumachen. 
An Lebensmittel wurde nicht gedacht; nicht einmal 
einen 
Wir hatten noch nicht lange beim Feuer gelegen 
und über umnfere jchredfliche Lage geiprochen md 
dabei nach einem ITrunt Waffer gelechzt, als Ti 
ung zwei xuffiiche Offiziere näherten und uns 
fragten, ob auch deutjche Offiziere bei uns wären. 
- Mir bejahten e8 und Elagten ihnen jogleich, daß 
wir den fchredlichiten Mangel an Nahrungs- 
mitteln Litten und nicht einmal Stroh zum Lager 
hätten. Das Iebtere Yieß nım der Kommandeur 
der Eskorte jofort auf Bitten jener Offiziere aus 
dem naheliegenden Dorf holen; auch verjprachen 
uns diefe braven Kameraden, einige Lebensmittel 
herbeifchaffen zu wollen. Na) Berlauf einer 
Stunde fam denn auch der eine derjelben zurüd 
und bejchenfte uns mit gevöftetem Brot und 
einer Flajche Branntwein, welch’ Leßterer uns be- 
jonders labte, zumal da unjere traurige Lage durch) 
einen heftigen Ntegen, begleitet von groben Schloßen, 
in der folgenden Nacht verichlimmert wurde. 


Tropfen Waffer konnten wir erhalten. | 


Den folgenden Morgen wırrden wir bet unjerer 
Ankunft im vuffiihen Hauptquartier vor dem 
Feldmarichall Fürltt Kutufomw geführt, welcher 
uns nur Meniges fragte und dann jogleich mit 
der Tröftung entließ, daß wir gejpeift werden 
follten. Hierauf wurden wir in ein anderes 
Zimmer geführt und jede weitläufig über Name, 
Gorps u. j. mw. befragt. Nachdem dies gejchehen 
war, führte man uns im jtrömenden Regen durch 
einen Theil des Lagers, wober wir una alle mög- 
lichen Beleidigungen gefallen lafjen mußten. Erit 
gegen Mittag befamen wir einen aus geflochtenen 
Peifern beitehenden DBiehitall zum einjtweiligen 
Nuheplaß angewiejen. Hier hofften wir mm, die 
von Fürjten verjprochene Mahlzeit zu erhalten, 
aber vergebens. Unjere Lage fing nun an, wirt 
lich fürchterlich zu werden. Bom fchredlichiten 
Hunger gequält, denn jeit drei Tagen hatten wir 
beinahe gar nicht? genoffen, waren wir in elende 
naffe Zumpen gehüllt, Hatten die ganze Zeit hin: 
durch Infulten exduldet, wobei uns beftändig die 
Todesgefahr vor Augen ftand, und zu diefem 
Allem kamen noch die entjeßlichen Schmerzen, Die 
uns die Wunden verurfachten. Was meine eigene 
Lage noch verfehlimmerte, war das mit dem 
Kofacdenmantel empfangene Ungeziefer. Nie hätte 
ich geglaubt, da mein Körper jolche Leiden aus: 
ftchen Fönnte. Aber 08 harrten meiner noc 
bitterere Tage. 

Bott, auf deifen Hilfe allein wir noch vechnen 
fonnten, fchiefte ung einen Helfer. Ein vufjticher 
Major, von Mitleid über unjeren Yuftand er: 
griffen, jandte uns die ganze für ihn bejtimmt 
gewejene Mahlzeit. Daß unjere Portionen daraus 
jehr Hein ausfielen, Läht ich denfen, da fid) jieben 
Menjchen in das Mittagseffen eines einzigen theilen 
mußten. Jedoch reichte e8 doch hin, um unferen 
Hunger an jenem einen Tage einigermaßen zu 
ftillen. An Schlaf war: die darauf folgende Nacht 
für mich noch nicht zu denfen. Die Kälte, meine 
durchnäßten Kleider, die heftigen Schmerzen md 
die unzähligen jechsfüßigen Schmaroger hinderten 
mich daran. 

Mit Anbruch des neuen Tages erwachte wieder 
der Hunger mit ewneuter Stärke. Zum Süd 


hatte ein mit uns gefangener franzöfiicher Offizier 
ein paar fleine goldene Ohrringe gerettet, Dieje 
wurden an eimen xrulfiihen Offizier gegen ein 
Sädchen mit Kartoffeln vertaujct. 


Späterhin 


ihenfte uns ein anderer wieder geröftetes Brod 
und zwer geräucherte Gänfe und verschaffte uns 
auc auf unfer dringendes Bitten etwas Frifches 
Stroh, auf dem ich bald ganz Fraftlos in eine 
Art von Schlaf verfanf. 

Plöglih, c8 mochte etwa Mitternacht fein, 
wurden wir aufgeweckt, und nachdem wir gezählt 
waren, erhielten wir Befehl, uns zum Weiter: 
marc zu rüsten. Aller Bitten ungeachtet, be- 
famen wir feinen Wagen, und obwohl es uns 
freigeftellt wurde, mit den anderen  bleffirten 
Offizieren zuxüdzubleiben, wollten wir dennoch bei 
unjeren Kameraden bleiben. Die Nacht war jehr 
dunkel und unfer Weg jehr moraftig, dabei vegnete 
e3 beftändig. Die große Straße war mit Artillerie 
und Yuhrwejen bedeckt, welches nur mit vieler 
Mühe auf dem grundlojen Wege fortbewegt wurde. 
Da wir nur von wenig Militär eskortirt wurden, 
jo verterften fich mehrere Gefangene während des 
Marjches in das an den Seiten Liegende Gebüfch. 
Gerne wäre ich ihrem Beifpiele gefolgt, wen ich 
nicht eingejehen hätte, daß ich dadurch dem gewifien 
Zode entgegengegangen wäre. Unfer Marie) ging 
wegen des jchlechten Wetters und unjerer Mattig- 
fett Jo langjam, daß wir gegen Mittag, als wir 
bei einem Dorfe halt machten, exit etwa 14 Werft 
oder zwei Meilen zurücgelegt hatten. 

Wir Offiziere erhielten hier ein Bauernhaus 
zur Wohnung und trodenes Stroh zum Lager. 
Auch wurde für unfern Unterhalt gejorgt, indem 
ein gerade durchfommender ruffiicher Stabsoffizier 
uns einen Laib Brod und einen großen Topf 
voll Suppe fchiete.e Wir mochten den folgenden 
Tag etwa eine Meile weiter transportirt worden 
jein, als ich einen immer heftiger werdenden 
Schmerz in beiden enden fpürte. Mit jedem 
Schritte wurde er heftiger, jo daß ich mich zuleßt 
gendthigt ah, den Offizier der Esforte zu bitten, 
mir zu erlauben, mich auf einen der Wagen fegen 
zu Dürfen. Diefer, ein voher Nuffe ohne alles 
Gefühl, Ihlug 08 mir ab. Mit Anftrengung 
aller meiner Kräfte gelang e8 mir, noch eine 
Stunde weiter zu gehen, aber länger war e8 mir 
nicht möglich; ich warf mich verzweifelnd nieder 
und empfahl mich der Gnade Gottes. ch habe 
vergeffen zu bemerken, daß uns bewaffnete Bauern 
von -Diefem Tage an gemeinschaftlich mit dem 
Militär eskortirten, um dadurd) die Defertion 


der Gefangenen, welche während der eriten Nacht 
etwas zu merklich gewejen war, zu erjchweren. 
Diefen „NRadnifs“ hatte man den Befehl er: 
teilt, jeden Gefangenen jogleich zu  exrftechen, 
welcher wegen Krankheit oder Mtattigfeit nicht 
weiter marjchtren fünne. Daß diefe Unmenfcen, 
denen ein folcher Befehl die reine Wolluft war, 


ihn pünktlich befolgten, läßt fich Leicht denfen. 
Schon waren zehn bis zwölf unferer Leute, nach- 
dem fie exit rein ausgeplündert waren, durch) 
Kolbenjichläge und Bajonettftiche verwundet, und 
ein gleiches Schiejal jtand mir nun bevor. Doc) 
jet erlebte ih, was die Liebe der Soldaten zu 
ihren Offizieren vermag. Zwei der mit mir ge- 
fangenen Jäger vergaßen ihre eigene Schwäche 
und, trugen mic auf ihren Armen weiter. Glüd- 
licher Weife währteunfer heutiger Marfch nur noch 
zwer Werft Wir wurden wieder einquartiert; 
und auf meine Bitten wurde den beiden waderen 
Ssäger gejtattet, bet uns zu wohnen. Noch immer 
troftlos warf ich mich mit meinen durchnäßten 
Sleidern auf das im Zimmer liegende Bündel 
Stroh, der Verzweiflung nahe, wenn ich an den 
fommenden Tag dadte. Ms er anbrac, ver: 
fündete uns der Kommandeur der Gsforte, daß 
wir hier einen Nafttag haben jollten. Lnfere 
Hoffnung mwuchd wieder, al3 der von SKaifer 
Alexander bewilligte-Sold von einem PBapierrubel 
täglich Jchon auf mehrere Tage vorausbezahlt 
wurde. Sp wurden wir in den Stand gejeßt, 
wenigftens unfere dringendften Bedürfniffe be- 
friedigen zu fünnen. Aber wie verfuhr man da- 
gegen mit unferen grenzenlos unglücklichen Leuten ! 
Der uns führende Barbar hatte, wie wir jpäter 
erfuhren, die Ordre, einem jeden Gefangenen täg- 
ih 1% Pfund Brod zu liefern und den Betrag 
dafür den Bauern von dem dazu erhaltenen Geld 
zu dvergüten. Aber was that er? Bei unjerer 
Ankunft in jedem Nachtquartier ließ ex fie in ein 
paar Bauernhöfe einjperren, die ftart mit Wachen 
bejeßt wurden, damit niemand, ihren fürchterlichen 
Zuftand bemitleidend, ihnen Speife reichen fünnte. 
Die einzige Nahrung der Unglüdlichen beitand 
dann aus den noch hier und da am Wege ftehenden 
Strünfen, wovon der Kohl bereits abgejchnitten 
war. Janden wir ein todtes Pferd, welches wir 
Ichon am Geruch mehrere hundert Schritt weit 
davon entfernt merkten, jo ftrengte die ganze 
Kolonne ihre legten Kräfte an, jeder wollte zuerft 
Dabei fein, um einen Knochen mit etwas Fleich 
von dem Maje zu erringen und den unbändigen 
Hunger zu Stillen. So jahen wir täglich Die 
Ihredlichiten Auftritte. Manchmal konnten 20 
bis 30 Mann zu gleicher Zeit nicht mehr weiter; 
fie wurden ohne Barmherzigkeit niedergeftochen. 
Unferen Nubel, den wir täglich richtig ausbezahlt 
befamen, wandten wir lediglich zum Ankauf von 
Brod an, womit ich jeder Offizier felbjt ver- 
pflegte und außerdem wohl noch einige Soldaten 
unterftüßte. Aber ich hatte nicht genug, um die 
fünf mit mir gefangenen Leute vom Bataillon 
am Leben zu erhalten. Zwei davon ftarben vor 


a 


Hunger und Elend, no) ehe wir SKaluga er: 
reichten. Sekt, wo ich dies jchreibe, habe ich nur 
noch einen übrig, nachdem der vorlegte im Hofpital 
geftorben. Der Himmel mag e8 meinem freuen 
Begleiter belohnen, was er an mir gethan hat. 

Ungefähr jechd Tagemärjche vor Kalıga wırde 
meine Lage dadurch etwas erträglicher, daß der 
Offizier unferer Esforte gerade Zeuge war, wie 
ich heftiges Bluterbrechen befam. Es jehien, dab 
jein menjchliches Gefühl dadurd erwachte, denn 
er ließ mid am folgenden Morgen auf einen 
Wagen Schaffen. 

nzwiichen war unjer Transport auf etwa 600 
Mann angewachjen, aber al3 wir in Kaluga an- 
langten, bejtand er nur noch aus etwa 200 nur 
noc halb lebenden Mtenfchen. Wenn der uns 
führende Unmenjd nur einigermaßen barmberzig 
mit uns umgegangen wäre, jo hätte er mindeltens 
300 der ihm amvertrauten Lebenden Wefen retten 
mülffen. 

In Kaluga wurden wir dem Volk, welches 
uns. frohlodfend umringte, mehrere Stunden lang 
zur Schau geftellt; die Leute waren außer fich 
vor Freude darüber, jo viele Franzojen auf einmal 
als Gefangene zu jehen. Die Unbilden, die vwoir 
dabet auszuftehen hatten, fan man fich leicht 
vorftellen. Endlich wurde uns 26 Offizieren ein 
großes Zimmer zur einftweiligen Wohnung ange 
wiefen, aber e8 befanden ft weder Tiiche noch 
Stühle darin, desgleichen wurde uns Stroh, um 
welches wir baten, verweigert. Etliche vuffiche 
Dffiziere befuchten uns dann am folgenden Morgen 
und theilten uns mit, daß alle Lebensmittel in 
Kaluga jehr wohlfeil jeien, und auf unfere Bitten 
erhielten wir die Erlaubriß, einen Offizier aus 
unferer Mitte in Begleitung einiger Mann Wache 
auf den Markt zu jchieken, um uns die nöthigiten 
Bedürfniffe einzufaufen; allein derjelbe fan bald 
wieder zurüc, weil er jo mißhandelt wurde, daß 
er in Lebensgefahr war. Daher jahen wir uns 
gezwungen, die Lebensmittel durch die vuffiichen 
Soldaten holen zu laffen, die natürlid) dafür 
jorgten, daß wir für alles das Dreifache zu be: 
zahlen hatten. a 

An diefem Tage erlagen eine furchtbare Dienge 
unferer Leute ihren namenlojen Leiden; und e3 
fam vom xufftiichen Kommando der Befehl, Jänmt- 
liche Leichen einfach in den Fluß, die Ofa, zu 
werfen. Die hierzu beorderten Bauern warfen 
num die ganze Nacht hindurch aus dem Oberjtoc 
des Hanfes die Leichen die Treppe hinunter, 
Franzojen, Helfen und andere Deutjche, Spanier, 
Jriederländer, was ein jo greuliches, unheimnliches 
Gepolter machte, daß wir die langen Stunden 
hindurch feinen Augenblick zu Ichlafen vermochten. 


Nach diefer Iheußlichen Prozedur traf abermals 
ein neuer Transport von etlichen Hundert 
Sefangenen ein, die ebenfalls ‚in unfer allgemeines 
Kranken: und Sterbehaus eingejperrt wurden. 
mdeffen war es erfichtlich, daß Ddieje Leute etwas 
beifer behandelt worden waren. Und der Sie 
fommandirende Offizier befam nun das Kommando 
über jämmtliche Gefangene und eröffnete uns, 
daß wir am folgenden Tage weiter transportirt 
werden würden. Wir jahen denn aud am nächiten 
Morgen zu unferer Freude eine große Menge 
Eleiner Bauernwagen vor unferm Gefängniß vor- 
fahren, wovon jedesmal zwei Offiziere einen ex 
hielten. Wir gewahrten aber mit Entjegen, da 
von unferen 600 nur no elwa 100 am Leben 
waren; jo hatten Hunger, Wundfieber und Krank: 
heiten unter ihnen aufgeräumt. 

Daß unfer neuer Kommandant uns wirklich 
wie Brüder und Kameraden behandelte, vührte, 
abgejehen von feiner menfchenfreundlichen Gefinnung, 
mit daher, daß ev felbft jchon in Franzöfifcher 
Sefangenfchaft gewejen war und daher einen 
Mahitab Für unfer unverfehuldetes Unglüd befap. 
Nicht nur zahlte ev uns pünktlich unfere täglichen 
Jubel aus, jondern er ließ auch in jedem Nacht: 
quartier anfagen, daß man uns die Lebensmittel 
zu demjelben Preis zu verkaufen habe wie dem 
ruffiichen Militär. Und obwohl er jelbft unbes 
mittelt war, jo nahm ex doch täglich einige von 
uns an feinen Tisch. Könnte ich doch den Namen 
des Edlen auf die Nachwelt bringen, ic) würde 
cs mit danfbarem Herzen thun, aber leider tft 
mir derfelbe entfallen, obwohl ich ihn aufgeichrieben 
hatte. Das Andenken an jeine Wohlthaten wird 
in unfern Herzen nie erlöfchen. 

Eon war denn jeßt unfere Lage einigermaßen 
erträglich, und wir gewöhnten uns auch nach und 
nach an die ruffiiche Lebensweile. Wnd da wir 
durch das Kommando menjchlicher behandelt 
wurden, To geichah allmählich aud ein Gleiches 
jeitens der Bauern, bei denen wir einguarttert 
wurden. Auch die Witterung war noch erträglich, 
was der Heilung meiner Wunden zu Ttatten fa; 
namentlich war meine Kopfwunde fait ganz ge: 
ichloffen. 

Unfer Marjeh ging von KRaluga über Djelyj 
und Buchow nad) Orel (pri Arjoll), an der 
Mündung des Orlit in die Dfa. Obgleich 
wir in diefer bedeutenden Stadt vom Gouverneur 
wohlwollend aufgenommen und bei den Bürgern 


einguartiert wurden, jo wurde uns Doch die uns 


angenehme Weberrajchung nicht erjpart, daß mir 
von nun an nur noch fünfzig Kopefen vder einen 
halben Nubel täglich beziehen würden. mar 
fonnten wir davon leben, aber die Hoffnung, uns 


=. 109 2 


nad) und nach befjere Kleidung anfchaffen 
fünnen, war mn gefehwunden. 

Nac) einigen Tagen Raft jeten wir den Dtarfch 
nach Woronejch fort, wo wir bleiben follten, 
bis Die Zahl der Gefangenen im ouvernement 
4000 erreicht haben würde, widrigenfall3 wir 
nach Saradoff geichafft werden würden. ALS 
wir aber erjt emige Tagemärjche hinter Orel 
waren, Stiegen wir jenjeit des Landjtädtcheng 
Lemwina auf einen neuen Zug von Gefangenen, 
etwa 1000 Man, deren Führer, em ruffticher 
Oberit, dem unfrigen anbot, unfere Kolonne mit 
der jeinigen zu verfchmelzen. Zu unjerem Glücke 
lehnte jedoch unfer Kommandant ab und Lie 
uns, nachdem die andere Kolonne weiter marjchirt 
war, in dem Städtchen einquartieren. Wir holten 


ı daß 


aber jchon nah 24 Stunden die Unglüdlichen 
wieder ein, und nach dem jchauderhaften Zuftande, 
in welchem fie jich befanden, zu urtheilen, würde 
die en mit ihnen für uns traurige Folgen 
gehabt Haben. Wir fanden fie jämmtlich wie 
Pferde an einander gekoppelt und von jedem Mann 
den einen Arm zwilchen zwei Hölzer geflemmt, 
jo daß derjelbe nicht gebraucht werden Fonnte. 
Den Offizieren aber waren beiwe Hände Tejt 
aufammen gefnebelt. reilich wurde den leßteren 
wenigftens der Sold ausbezahlt, während Die 
Soldaten nichts erhielten, auch nicht mehr ein: 
quartiert wurden und unter freiem Himmel über- 
nachten mußten. Wie dankten wir Gott dafür, 
uns Ddiefes harte Schiejal nicht betroffen 
hatte. 


(Sortjeßung folgt.) 


re ENTER! 3 ee N a er 


Bebsuni nis5, 


Sc bin und bleib’ ein Hefje 
Allzeit und wohlgemuth; 

Bin jtolz auf meine Päter, 
Stolz auf mem Chattenblut. 


Es ftand in Hefjenbergen 
Die Flenre Wiege mein, 

Darin mich wohlgeborgen 
Mein braves Mlütterlein. 


Da hört’ ich Heffenlaute 

Als erjtes Wiegenlied; 

Da laufcht” ich Hetjenmärchen, 
In ounflem Wald erblüht; 


Da wurde mir der Glauben 
Aus treuer Däterhand; 

Da übte ich die Waffen 
And fchwur dem Daterland. 


Drum will in Bejjenerde 
Ich ruh’n in Fühlen Grab, 
Wie ich am Mlutterbufjen 
Dordem gefchlafen hab’. 


Ich bin und bleibe ein Heffe 
Allzeit und wohlgemuth; 
Bin ftolz3 auf meine Däter, 
Stolz auf mem Chattenblut. 


Ludwig Mohr. 


Mdolf Mlorik von Donop.” 


Der in. dem Aufjaße „Die Heilen vor 
Delarad L/l7N me. Lund 2 dieler. Bert 
Ichrift erwähnte Leutnant von Donop, welcher 


e) Anm. dev Redaktion. Wenn wir Diefem Auffage Naunı 
geben, jo gefchieht «8 auch in Nückficht darauf, daß An- 
achörige der Familie von Donop mehrfach in hHefjiichen 
Dienften ftanden, und auf den zwilchen der Landgraf: 
Ihaft Helfen und der Graffchaft Lippe bejtehenden Zus 
lammenhang. Die Grafen von Lippe- Detmold waren 
Valallen der Landgrafen von Helfen, von denen fie Schloß 
und Stadt Blomberg wie die Schlöfjer Lipperode, Brate 
und Varenholz jämmtlich mit allen Zugehörungen, zu Lehen 
trugen. Bal. Ledderhoje, Mleinere Schriften. Bd. I. 1787. 
©. 179—192, 


mit 160 Mann unter dem Hauptmanı Jriedrid 
von Kanne jo tapfer die Brüdenjchanze an der 
Save gegen 2000 Türten vertheidigte, hat es 
gewiß verdient, daß man an diejer ©telle Furz 
jeiner Lebenslauf verzeichne. Vielleicht ift eine 
andere Feder in der Lage, und auch etwas mehr 
von dem tapferen Kanne zu erzählen. 

Ein nicht zum wenigjten durch feine Mteerichaum: 
erzeugniffe befannter Ort im Yürftenthum Lippe 
it das uralte Qemgo, weniger oft genannt Dda= 


gegen wird das etwa 20 Kilometer jüdöftlich 
gelegene 


davon Blomberg. Halbwegs nun 


le 


zwijchen diejen beiden Städten Liegt an der Straße 
dad Dorf Kichdonop mit dem Wohnplaße 
Hagendonop und nahe bei, aber auf entgegen- 
gejeßten Seiten die alten Donopiihen Stamm: 
güter Altendonop und Lüdershof. Nad) diejem 
legteren nannte fi der Zweig des Gejchlechts, 
dem unfer junger Held entjprojfen war. 
Adolph Morik von Donvp, geboren in dem 
Schlofje zu Detmold am 1. Mai 1691, ift der Sohn 
des Yohann Morik von Donop, damals Lippiichen 
Schloßhauptmanns, jpäteren Geheimen NRaths, Sof- 
richters und Droften zu Sternberg, aus deilen 
eriter Ehe mit Jojephine Katharine von Sarrazin, 
und dieje, jene Mutter, büßte, als jte ihm, ihrem 
fünften Kinde, das Leben gab, das ihrige ein. 
Während der Vater fatholiihd war und zum 
zweiten Male die demjelben Glauben angehörende 
Chriftine Sophie Urfula von Harthaufen heirathete, 
die ihm nicht weniger als neun weitere Kinder 
ichenfte, wurden die der erften Che in der 
evangelischen Neligion der Mutter erzogen. Diejer 
legteren Oheim mütterlicher Seite war der heiftiche 
General von Exrterde, in deiffen Negiment Anton 
Nudolf Lüder von Donop, ein älterer Bruder 
des Adolph Morib, als heifiiher Fähnrih am 
11. September 1709 bei Malplaquet fiel. Dem 
Einfluffe des genannten Großoheims jowohl, als 
auch überhaupt alten Beziehungen, die männliche 
und weibliche Mitglieder jeiner Familie zahlreich 
in heififche Dienste führten, ift es zuzujchreiben, 
daß Adolpp Mori am landgräflichen Hofe in 
Kaffel erzogen wurde. Hier erfolgte 1706 Jeine 
Konfirmation als Leibedelfnabe der Landgräfin 
Karl von Helfen. 1709 und 1710 madte er 
als Heiiiicher Fähnrich die Feldzüge in den 
Yriederlanden gegen die Franzojen mit und wurde 
am 26. Juni leßteren Jahres beim Sturm auf 
Donai durch das diefe Bein gejchoffen. Mit dem 
Regiment Mearimilian zog ev 1716 in Fatjer- 
fichen Dieniten nach) Ungarn gegen die Türken 
zu Felde Gr that fi, jo melden Yyantlien- 
aufzeihnungen, gegen den Feind der Ehriftenheit 
bei der Belagerung von Belgrad in einer TFeld- 
ichanze als Leutnant fo jehr hewvor, dab ihn 
Brinz Eugen auf der Stelle zum Hauptmann 
ernannte. Aus Ungarn marjchirte er mit gegen 
die Spanier nah Sizilien und wurde dafelbit 
am 18. Juni 1719 wiederum oben durch’S Dice 
Bein geiehoffen. Er erhielt darauf eine Kompagnie 
bei dem heifiihen Brinz Bhilippsthal’fchen 
Regiment, welches im Heifenlande jeine Standorte 
hatte, wohin er fich denn auch nach vollendeten 
Feldzug begeben. Nach Ableben feines Baters, 
der zu Lüdershof am 30. Augult 1723 jtarb, 
erhielt ex deijen Stelle als Droft zum Sternberg, 


wobei er jedoch noch einige Jahre die heiltiche 
Kompagnie beibehielt. Da inzwilchen in der Folge 
Beides zufammen füglich nicht dDurchguführen, war, 
jo erbat ex 1725 von Landgraf Karl, der ihn 
ungern verlor, feinen Abjchied aus den heifilchen 
Diensten. Am 13. September dejjelben „Jahres 
vermählte er fi zu Detmold mit der Holdame 
der regierenden Fürftin in Lippe, geborenen 
Prinzeffin zu Naffau, Sufanmme, Tochter des 
preußischen Nittmeifters der adeligen Grands- 
Monsquetaires Theophil von Perier-Lahitole und 
der Marianne von Gervaije-Coniy. - Im Sahre 
1733 wurde das ganze Amt Sternberg an Kur: 
hannover unter dem Vorbehalte des Nücdkaufs 
(den 1781 Graf Simon August rühmlichit zu 
Stande brachte) für 410000 Thaler verfauft und 
der Droft von Donop trat in die Dienjte des 
neuen Landesherrn. Er ftarb als Gejchlechts: 
ältefter zu Cüdershof am 4. Juli 1770 und feine 
Gattin folgte ihm den 6. März 1773 in den 
Tod nah. Unter den acht Kindern waren jechs 
Söhne, die bis auf den vierten, der |hwachlinnig 
und lahm an der Yinfen Seite, jämmtlih am 
Hofe Friedrich’3 des Großen als Edelfnaben er: 
zogen wurden. Adolph Wilhelm, „Leib-Page 
Seiner Majeftät“, wurde als Leutnant im 
Infanterie Regiment von Grabow (Nr. 47) am 


12. Auguft 1759 bei Kunersdorf exit verwundet 


und fiel, nachdem er, verbunden, von Neuem in 
das Treffen geritten war. Simon Chriftian 
Morit, Page des Markgrafen Karl von Branden- 
burg,. erlag al® Hauptmann im Infanterie: 
Regiment Markgraf Karl Nr. 19), Flügeladjutant 
und Quartiermeifter - Leutnant bei dem großen 
Könige, im Februar 1760 zu Wilsdruff in Sadhjjen, 
wofelbit das Hauptquartier gewejen war, den 
Strapazen des Kriegs und ift in der Vorftadt- 
kirche genannten Orts beigefeßt. Auguft Morik, 
Vage Seiner Majeftät, jhoß fi aus Unvor- 
fichtigfeit, wie er von der Jagd gekommen, eine 
Ladung Schrot in den Arm und ftarb am 
13. Oftober 1755 an den Folgen der Ber: 
wundung als Fähnric im InfanterieItegiment 
ungfen (Nr. 44). Sriedrih Karl Lambert, 
Page, blieb als Leutnant im SnfanterieNegiment 
Markgraf Karl Nr. 19) am 3. Dezember 1757 
bei Leuthen, als ihm eine Stücffugel beide Beine 
wegriß. Auch der Ießte Sohn, Wilhelm 
Gottlieb Levin, PVage, war im fiebenjährigen 
Kriege preußifcher Leutnant „in vorgedachtem 
Negiment. Ber einem Scharmüßel in der Nähe 
von Berlin gegen ARuffen und Defterreicher gerieth 
er als Fähnri am 7. Oktober 1760 in Die 
Gefangenjhaft der Ießteren und wurde nad 
Krakau gebradt. 


1761 ausgewechjelt und zum 


Leutnant befördert, wurde er bei der Einnahme 
von Schwerdnig am 1. Oftober deffelben Jahres 
. wiederum Gefangener der Oofterreicher und wiederum 
ausgewechjelt. Nachdem er wegen erjchütterter 
Gejundheit 1763 feinen Abjchied genommen, fteflte 
ihn Landgraf Friedrich II. von Heffen 1764 als 
Hauptmann in der Garde au, der er bis 1769 
angehörte; 1773 wurde er Lippiicher Droft, 
danad) Obermarihall und Bormund des minder: 
jährigen Fürften Leopold. Wilhelm Gottlieb Levin 
von Donop, geftorben 25. Mat 1819, war ein 
Mann von großen Verdienften um fein Yippifches 
Vaterland. Am 15. September 1768 heirathete 
er zu Lüdershofen die Hofdame am Hofe zu 
Kaffel, jeine Baje Henriette von Donop von der 
fatholijchen Linie des Lüdershofer Zweiges, welche 
Che dam aud noch in der Fatholifchen Schloß: 
fapelle zu Kaffel- eingejegnet. wurde. 
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Mit jeinem Enfel, dem Kippifchen Hofjägermeifter 
Franz von Dorop, geitorben zu Detmold, 
den 16. Mai 1874, erlofch der Lüdershofer Zweig 
und von jeinen Lehngütern fiel Altendonop an 
zwei andere, deren Mitglieder in England und 
Zeras wohnen, Burgmajpe aber an jenen gweig, 
der zu Heiligenroda bei Baha anfäjlig war und 
der, jo fange diefer Gandftrich noch nicht weimarifch, 
jondern hejfiih war, nämlich bis 1815, zur alt: 
hejfijchen Nitterfchaft gehörte. Diefen - Iehteren 
Sahverhalt nicht ganz richtig Fennzeichnend, hängt 
heute im Wappenfaale des Stiftes Kaufungen 
der Schild der von Donop zu SHeiligenroda 
unter den Ausgeftorbenen jener Körperichaft. 

Lidershof, als Allodialbefig, vererbte fi) auf 
die Jamilie von Gerftein-Hohenftein und ift jetzt 
im Befige des Oberften v. ©.-9., Kommandeurs 
de3 12. nfanterier-Negiments in Magdeburg. 

Henkel. 
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Erinnerungen aus der Vrobekandidatenzeit. 
Bon U. M. 


& teber Leer, weißt Du, was ein Probefandidat 
SS ift? Ein Probefandidat ift ein Jüngling, der 
jählings aus allen Himmeln des freien afademijchen 
Burjchenlebens hevausgefchleudert ift in die Ab- 
hängigfeit des ftreng geregelten Betriebes einer 
höheren Lehranftalt! Die Bruft gejchwellt von 
„spealen und jenem ftolzen Sochmuth des deutjchen 
Mufenjohnes, den Kopf angefüllt mit mehr oder 
weniger Kenntniffen, für die ev im Dienft faum 
DBerwendung findet, jo ftellt fich der Probefandidat 
jeinem Direktor vor, jo betritt er zum erften Male 
das Lehrerzimmer, im vollen Bewußtfein feiner 
wichtigen Stellung. Ach, wie bald metft ex aber, 
daß er nur das fünfte oder gar fiebente Nad am 
Wagen ift! 

Die Kollegen Tommen ihm nicht jo entgegen, 
wie er es als jelbjtverjtändlich angenommen hatte, 
eine gewiffe Zurüchaltung, ja ein wenig Miß- 
frauen macht fich bemerkbar. Und ift dies Mi- 
trauen immer ganz unberechtigt? Kennen wir 
nicht jelbjt einige der jüngeren Vertreter, die alles 
befjer wiffen wollen, die hochnäfig auf die älteren 
Lehrer und deren mangelhafte, veraltete Ausbildung 
herabjehen, die fon bei Beginn ihrer Laufbahn 
die Pädagogik gepachtet Haben? Als einft ein 


jolder von einem alten Profefjor den Unterricht 
übernahm, erflomm ev würdevoll das NKatheder, 
öffnete den Mund und brach in Gegenwart des 
gran gewordenen Herrn in die denfwürdigen Worte 
aus: „Die Bummelei hört von heute ab auf!“ 


Und habe ich nicht jelbft mit eigenen Ohren gehört, 
daß fich ein neuer Probefandidat bei feinem exften 
Erjeheinen im Lehrerzimmer mit den freundlichen 
Worten einführte: „Leider Gotles bin ich dazu 
berurtheilt, ein volles Jahr in diejfem abjcheulichen 
Kleinen Nefte zugubringen. Na, hoffentlich geht 
diefe Zeit auch herum, damit ich endlich nad) 
dem Ziel meiner Sehnfucht, nach dem jonnigen 
„stalien gelangen fann!“ Als ich diefen befcheidenen 
jungen Mann nad fünf Jahren noch immer als 
unbejoldeten Hilfslehrer an derjelben Anftalt vor- 
jand, Ffonnte ich, boshaft wie ich bin, meine DBer- 
wunderung nicht unterdrüden, daß er noc immer 
in Diefem jcheußlichen Nefte und nicht auf dem 
Gipfel des Befupius füße. Er war bedeutend 
friedliche geworden und evwiderte mix jeufzend, 


daß gerade im höheren Schulfach die bedeutendsten 


Kräfte am meiften verfannt würden. 

Da es nun einmal folche Leute — wenn aud, 
Gott jei Dank, nur vereinzelt — giebt, jo ift es 
der Lauf der Welt, daß die Unfchuldigen mit dem 
Schuldigen leiden müffen, daß fich jeder Kandidat 
erjt feine Stellung durch ZTaftgefühl und gute 
Eigenjchaften erringen muß. Die Schüler vollends 
find anfänglich durchaus nicht von jener tiefen 
Ehrfurcht gegen ihn erfüllt, die für einen gedeih- 
lichen Unterricht jo nothwendig ift, das Unterrichten 
jelbft ift auch nicht jo Leicht, wie er e8 fich ent- 
Iprechend der Meinung der großen Menge gedacht 
hatte. Wehe ihm, wenn ex es nicht von Anfang 


an verfteht, die Zügel der Echulzucht ftraff anzu 


ziehen, die Sugend fennt feine Echonung, ewiger 
Aerger ift die Holge! 

Troß diefer angedenteten Echwierigfeiten dente 
ich mit wehmüthiger Freunde an mein Probejahr 
zuriick! Es war aber and) eine jchöne Zeit. Die 
Amtsgenoffen waren jehr nett, alle jtanden gut 
mit einander, die jüngeren waren gejellig und 
heiter und einem gemüthlichen Humpenhub durchaus 
nicht abgeneigt, der Direftor war ein wohlwollender 
und biederer Wann. 


I. Das Orhlenfleilth. 


CS war im Juni, md die Zeit nabhte heran, 
wo das gefammte Gymnafium feinen verbrieften 
Sommerausflug machen jollte Die Muufitanten, 
die Trommler und Pfeifer — natürlich lauter 
Schüler — übten jchon feit geraumer Zeit mit 
aller Hingebung, um das Herz der fahrenden Ge- 
jellen auf dem Marjche und bei der Raft zu er= 
jrenen. Auf einige falfehe Töne kam es ihren 
dabei ebenjowenig an, wie e8 ihnen von jeher auf falfche 
(ateinifche und griechische Formen angelommen war. 
m Lehrerzimmer wurden die Generaljtabsfarten 
ausgebreitet und über Marie und Ziel berathen. 
Während der Direktor mehr eine ideale Wald- 
und Bergwanderung im Auge hatte, legten Die 
jüngeren Kollegen mit viel Beredjamfeit dar, wie 
wichtig cs jei, ein gutes Gafthaus ausfindig zu 
machen. Endlich) einigte man fi) dahin, in den 
Speffart zu ziehen, um 4 Uhr Nachmittags auf 
der Nücwanderung in dem bairischen Städtchen N. 
halt zu machen und dort das Wüttagsmahl ein: 
zunehmen. „Wird aber der Wirth in jo einem 
Eleinen Nefte auch im Stande jein“, wandte der erite 
Oberlehrer ein, „unvorbereitet, wie er ji hat, 
ungefähr 180 Perjonen beföftigen zu fünnen? sch 
glaube, da wären wir hauptfächlich auf Hanpdkäfe 
angewiejen.“ — „Auc) nicht zu verachten”, brummte 
der zweite Oberlehrer, der im Geruche der Sparjam- 
feit ftand. „Da haben Eie Recht, verehrtet Kollege”, 
verjete der Direktor, ohne auf diefe Ehrenrettung 
der Handfäfe näher einzugehen, „wir müßten ms 
auf jeden Fall ext anmelden. Jedoch bei brief- 
licher Anmeldung find wir durchaus nicht ficher, 
ob auch alles jo ausgeführt wird, wie wir es 
wünfchen, 0b wir wirklich ein fräftiges, jchmad- 
haftes, dazu nicht theneres Efjen befommen fönnen. 
Das müßte mündlich erledigt werden. iner der 
Herin müßte die Güte haben, fih mad U. zu 
begeben umd dort mit dem Wirt Nüchjprache zu 
nehmen. Auf eins Lege ich dabei den allergrößten 
Werth; der Wirth muß fich verpflichten, frifches, 
gutes Ochjenfleich zu liefern, das it fräftig, das 


— 182 


ißt jeder gern, das jtärft vor allem die fleineren, 
vom Marjche angegriffenen Schüler!” 

Diefer Vorjchlag Fand allgemeine Billigung. 
Obwohl fi) der erjte Oberlehrer, dev gen die 
batriichen Geftlde aufjuchte, jofort dazu erbot, die 
Verhandlungen in A. zu führen, wurde mir, dem 
Probefandidaten, der cehrenvolle Auftrag zutheil. 
Pit Stolz erwähne ich diefe Thatjache, denn jte 
beweift, daß ich bereits, wenn auch micht in der 
Pädagogik, jo doch in allen Frage, die mit Bier, 
rein, Een und Wirthshaus zufammenhingen, als 
Sacverftändiger angejehen wurde. 

Schon am folgenden Morgen ging die Reife 
vor fi, ih war für den Tag beurlaubt, und 
fröhlich jeßte ich mich in den Zug, heiter und 
friedlich meine Gigarre rauchend, jtieg ich auf der 
Halteftelle aus, von der id) noch ungefähr eine 
Stunde zu gehen hatte. Beim Abjchied hatte mir 
der Direktor noch einmal mit allev Wärme das 
Ochienfleifch an’s Herz gelegt. „Rieber Kollege”, 
jagte ex, „geben Sie nicht cher nach, als bis c8 
Shnen der Wirth ganz bejtimmt zugefagt hat. Sie 
find mix dafür verantwortlich!" 

Der Tag war Heiß, und obgleich mich mein 
IBeg zum Theil durch) Wald führte, wanderte ich 
mir allmählich einen jolchen Durft an, daß ich jehr 
erfreut war, als ic) endlich das freundliche Städtchen 
und das GaftHaus zum braunen Hirjchen erreichte. 
Da aß ich nun in dev gemüthlichen, fühlen Gajt- 
itube, das Bier war friich, obwohl es noc, früh 


am Tage war — wanı wäre in Baiern - das 
Bier nicht frisch? — einige Gäfte waren auch 


jchon da und hatten ihre vertrauenerwedenden 
Mahkrüge vor fich; To bejtellte ich mir denn auch 
einen frifchen, Fühlen Teumt. Nachdem ich den 
erften Durft überwunden hatte, vie] ich den dieen 
Wirth herbei und machte ihn mit meinem Anliegen 
befannt. Meber fein feiftes Antli zog ein 
Schmunzeln, nur bei der Erwähnung des Ochjens 
Fleifches zeigte fein Geficht eine gewifje VBerdußtheit, 
dann bemerkte er, daß ex doch exft mal zujehen 
müffe, vb er das auch befommen fünne. So 
erfchraf einigermaßen und  bejtellte mir schnell 
einen neuen Krug. Auch der die Gaftgeber 
ichenfte ich von Neuem ein und jeßte jich mir 
gegenüber. 

‚Sie meinen halt Nindfleifch”, jagte er. 

„KReineswegs, Herr Wirth, Ochjenfleifh muß es 
fein.“ 

„Aber dos ift doch ein und dafjelbe“, lächelte er. 

„Da haben Eie ganz Recht, aber Kubhfleifch tft 
auch Nindfleifch”, entgegnete ich beftimmt und trant 
den Krug aus. ‘ 

„Wie meint der Herr?" erwiderte er und folgte 
meinem Beijpiel. — „Nun, ic) meine, wir wollen 


an 
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fein EUNNEHE, um feinen Preis, Herr Wirth!” 
— Der Biedermann war aufgeftanden, hatte mix 
frifches Bier gebracht und jah mich jeßt von der 
Seite an. „Natürlich, do I habens echt, das giebt’s 
nit; aber wie wär’s denn mit einem fchönen Kälber: 
braten?" — Die. Sade fing an, jchivierig zu 
werden, ich ftärkte mich durch einen neuen Schlud 
und überlegte. „Sa, dann thut’s uns Leid“, fprach 
ich mit ernjtem Tone, „dann müfjen wir fehen, 
ob wir irgendivo anders unterfommen. Sch jage 
‚shnen zum lebten Male: Ohne Ochfenfleifch geht 
63 .NIDEN Bora. = Sur, nu. me johtbige, 
entgegnete der braune Hirjch, der fich diefen DVer- 
dienft Doch nicht entgehen Lafjen wollte „Setzt 
weiß ich, was ich thue, ich beftelle mir das Fleifch 
aus Aichaffenburg; ja, ja, jo gehts, Sie fünnen 
fi) drauf verlaffen.“ — „Na, das ift ein Wort”, 
athmete ich erleichtert auf, „Hand drauf, abgemacht, 
punftum |” 

Die Unterhaltung wurde nun friedlicher; die 
Hihe draußen und dev Durft drinnen nahmen zu, 
und jo wurde mein Krügel immer von Frifchen 
gefüllt. Bon Zeit zu Zeit überfamen mich neue 
Bedenken, : dann erinnerte ich den alten Zecher an 
jein Berfprechen, was von ihm immer mit einem 
wohlwollenden Lächeln aufgenommen wurde. Endlich, 
gegen Nachmittag, als die Sonne janf, dachte ich 
an den Aufbruch; in äußerjt heiterer Stimmung 
drücte ich dem Diden die Hand mit den Worten: 
„am grüß Gott, auf Wiederfehen, und denken Sie 
an shr Ochjenfleifch !“ 


Acht Tage jpäter fand der große Ausflug ftatt. 
Das Wetter war herrlich, die dichten Buchenwälder 
De8 alten Spejlarts erglängten in ihrem jaftigften 
Sri. Die jchöne, einjame Gegend, Dufi Sejang, 
Kehle Sejpräche und Scherze riefen bald eine 
allgemeine frendige Stimmung hervor.  Seder 
freute fich, der Direftor war in beiter Laune. 
Alles verlief nah Wunfh, und um 4 Uhr Nach: 
mittags rücten wir mit Elingendem Spiel, Hüte 
und Müben mit frischem Laube befränzt, die Ge- 
jihter braun gebrannt, in die winfligen Straßen 
ded Heinen Gtädtchens ein. Alle hatten einen 
Wolfshunger mitgebradt. — „ch freue mic) 
wirflih auf ein Stüd faftigen Ochjenbratens”, 
jpra der Direktor frohgefinnt. „Sch auch“, 
erwiverte PBrofefjor Meyer, „aber ein tüchtiger 
Männertrunk ift auch nicht zu verachten.“ 


Die Tafeln im Saale waren ganz nett gedeckt, 
und nach einigen Minuten des Wirrwarrs hatten 
alle ihren Pla gefunden; auch ich hatte mich in 
der Nähe des Direktors niedergelaffen. Eins war 
mir etwas merkwürdig vorgefommen. Als ich bei 


unjerer Ankunft den behäbigen Wirth, eingedent 


injerer gefchloffenen Freundschaft, begrüßen wollte, 
Ihten er mir unter dem Bann einer gewiljen 
DBerlegenheit zu Stehen. Doc hatte ich fein ‚Ara 
daraus! Endlich wurde die Suppe aufgetragen, 
jie war foweit recht gut, wenn man auch merfte, 
daB e3 im der Umgegend viel frifches, Flares 
Waffer geben mußte. Dann Fam der Hauptgang 
— dad Ochjenfleifh — es war ein erhebender 
Augendblie; ich muß geftehen, ich war in nicht 
gelinder Aufregung. Der Direftor jpißte die 
Lippen und warf prüfende Blie auf die Schüffeln. 
AUlfo diefe Ddinmen, grauen Stüde waren das 
kräftige Ochfenfleifch, ein Schwarzer Verdacht ftieg 
in meiner Seele empor. Da tönte plößlich eine 
dumpfe Grabesjtimme an mein entfeßtes Ohr, Die 
Stimme des Direktors: „Und das joll Ochjenfleisch 
jein, da hört fi) ja alles auf!" Nathlos blidte 
ich umher, wohin ich jah, nur enttäufchte Scefichter, 
jelbjt die Kleinen Quartaner murrten laut gegen 
dDiejes fogenannte Ochjenfleifch. Der „dicke Hirjch“ 
hatte fich, einer dunklen Eingebung folgend, in 
die inmerjten Gemächer zurücdgezogen, und Dex 
plößlich ausbrechende DBolfsgrimm richtete ich 
natürlic gegen mich, den, wie der Lefer weiß, 
Doch Fo umnjchuldigen Gejandten. Die Kollegen 
warfen mir wüthende Dlide zu, während fie fich 
mit aller Anftrengung ihrer Kinnbaden bemühten, 
das linglücöfleiich zu zerbeißen. Die graufigite 
Veränderung aber war mit meinem eben noch jo 
gut gelaunten Borgefeßten vor Fch gegangen. 
Dunkle Nöthe bedeekte fein Geficht, mit der Gabel 
hielt er ein großes Stükf des „corpus delieti“ 
drohend empor und fuchtelte damit in der Luft 
herum. Dann wandte er fi” mit eifigsfalter 
Miene zu mir und jagte! „Alle Achtung, Herr 
Kandidat, vor hrem Ochjenfleisch!” 

Wenn man jeine Pflicht jo vecht treu erfüllt 
ont und dann jchließlich jehen muß, daß völlige 
an die Folge ift, jo wird auch der fried- 
jertigfte Meenjch gereizt in böje. Wild fuhr ich 
daher jet empor — mein Hunger war ja ohnehin 
Ichon durch den Anblick der Bratenjtüde gejtillt —, 
wies jede DVBerantwortung nachdrücklich von mir 
und bedachte den tücijchen Herbergsvater, der eben 
leichtfinniger Were in der Thüre erfchten, mit jolchen 
Glüc- und Segenswünjchen, daß der Aufruhr ver- 
fummte und an der ganzen langen Tafel tiefes 
Schweigen eintrat. ZTroß aller Entjchuldigungen 
des dieen VBerräthers, der Shafejpeare’3 günstige 
Mieinung von den „wohlbeleibten” Männern fo 
Ihmählich täujchte, war die Gemüthlichfeit geftört, 
denn jelbjt ein Gymnaftium, die Pflanzjtätte alles 


„soealen, — hört 85, hr Gegner der Klajfischen 
Bildung — fann auf die Dauer die realen Genüfje 


nicht entbehren ! 


Nac) verhältnigmäßig furzer Najt brad) man 
auf, und erft im nächiten Gafthaus, wo man auf 
das Drängen der Primaner wiederum einfehrte, 
fan der alte Frohfinn wieder zur Geltung, Jogar 
der Direktor, deffen Hoffnungen jo betrübend zer 
ronnen waren, wurde wieder Liebenswürdig und 


Nus alter u 


Bejuch eines Kafjelaners bei Goethe. 
Die „Frankfurter Zeitung” bringt im erjten Morgen- 
blatt von Sonntag dem 9. Juli ein interejjantes 
Tewilleton, betitelt „Ein Befuch und ein Witlag- 
effen bei Goethe”, welches aus den hanpdjchriftlic) 
hinterlafjenen Lebenserinnerungen von Johann 
Heinrich Wolff (1792 — 1869), ‘Profejlor der 
Architeftuv an der Kurfürftlichen Akademie der 
bildenden Künfte in Kafjel, entnommen ift. Der 
Lebtere — bereits als ausführender Künftler wie 
als Fachwifjenschaftlicher Schriftjteller mit Ans 
erfennung hervorgetreten — nahm bei einer Reife 
nach Berlin im Jahre 1828 den Weg über Weimar, 
um fich Goethe perfönlich vorzuftellen; von diejem 
wurde er „mit unwergleichlicher Liebenswirdigkeit” 
empfangen, mit deffen Weimarifchen Kunftjveunden 
befannt gemacht, auch als Ehrengaft zur Nlittags- 
tafel - eingeladen. Das hier von unferem Yands- 
mann Liebevoll gezeichnete Bild des Dichterfürjten 
bringt ung, nach dem Ausdrud des Jrankjurter 
Dlattes, „die Gejtalt des Gewaltigen ganz er- 
ftaunlich nahe”. 


Ein Lied, 
erdihtet bei der Bataille bei Erejeld 
23. Mt 1.758 
dureh einen 
Unteroffizier beim Leibregiment, 


am 


hr Helden und Eoldaten! Friich auf! Kommt mım heran! 
Mit Gott woll'n wir 08 wagen, uns jeßt den Rhein zu nah'n! 
Der Erbprinz mit bloßem Degen jprung erft in’s Schiff 
hinein, 

Und unter Gottes Segen führt ev uns über den Rhein! 
Kaum war Befehl gegeben, dev Winf faum recht geichah, 
Sp wagtet ihr das Leben! Die Feinde jtanden nah. 
Man jah mit Erftaunen den Herren Erbprinzen an, 

Pie er bei den Carthaunen jelbft Wunder hat gethan! 
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verjöhnte fich mit mir. cd aber habe aus diejem 
traurigen Ereigniffe die Lehre gezogen, daß es jehr 
schwer ift, gutes Ochjenfleifch zu befommen, obgleich 
fo viele, viele Ochjen auf dev „weititraßigen” Erde 
herumlaufen ! 


nö neuer Beil. 
Berhad, Gebüfch und. Graben hatt! er zum Schuße ein, 
Doch unfer Held weiß aber, daß cr wollt’ Nteifter fein! 


Der Feind ftand zwar wie Mauern und ziemlich widerjtand, 
Doch wuht’ ihn zu belauern der Huge Ferdinand. 


Bei Erefeld auf der Haide, Antoni-Yaid’ genannt, 
Ward Euch) der Sieg zur Beute, wie auch noch mehr bekannt. 


Kr Fochtet da wie Helden und fümpftet vitterlich, 
Man Lich es auch gleich melden Georg, Wilhelm, Friebrich. 


hr meine braven Helfen, jeid jtets von mir geehrt, 
Dur Eure tapfren Thaten macht Jhr Euch Lieb und werth 


Nichts, nichts ift, das entfernet der edlen Helden Geift, 
Das maht: Shr habt’s ererbet, wie es im Sprichwort heißt. 


Sp wie die Alten jungen, wie fie ung pfeifen vor, 
Sp ahmen nad) die Jungen den Takt, Gejang und Chor. 


Vorftehendes Lied (vgl. „Helfenland“ 1898, 
©. 185, 192) hat auf Bitte des verftorbenen fur- 
hejfichen Generals Weiß bei einem Bejuch dejjelben 
in Delmeden im Sahre 1834 der alte Soldat 
Heine dem dortigen Pfarrer in die Weder diktirt. 
Ginjender verdankt das Lied der Güte des Herun 
Dtto Weiß in Kajjel. Dr. Schw. 


Bierfüßler im Dienft des furhejltjchen 
Militärs. CS war fürzlih in den Berliner 
Zeitungen davon die Nede, daß zur Verdrängung 
des Hundefuhrwerts Ejel eingeführt werden jollten, 
und auc das Kaifer Alerander-Garde-Grenadier- 
regiment joll fich nenerdings eines jolhen nüßlichen 
Thieres zur Bewegung der Scheiben auf dem 
Scheibenftande bedienen. — 

Vielleicht wird e3 dem einen oder andern Lejer 
des „Hefjenlandes“ noch unbefannt jein, daß aud) 
von unjerm früheren Furcheffichen Militär einige 
diefer mit Unrecht jo verachteten Bierfüßler zu 
einem jehr guten Zwed gehalten wurden, und 
zwar gehörten fie zum Etat dev Feftung Spangen- 
berg. Das Wafjer aus dem dortigen jehr tiefen 


Brunnen — 08 dauert, wenn man Waller von 
oben hHineingießt, 14 Sekunden, bis man es auf 
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dem Wahlerjpiegel aufplätjcheru hört — wurde in 
der eije heraufgeholt, daß Ejel in einem Tret- 
vade gingen, durch welches die Welle, an der das 
Zau mit dem Eimer hing, gedreht wırde. (Neben- 
bei gejagt traten im Jahr 1870, als dort fran- 
zöftjche Gefangene untergebracht waren und dadurd) 
der MWafjerbedarf ein größerer war, auch Söhne 
der grande nation für den einen von 1866 her 
noch übrig gebliebenen Ejel vertretungsweife ein.) — 
‚sebt, nachdem längjt der leßte Ejel das Zeitliche gefegnet 
hat, ift, joviel ich weiß, der Betrich des Brumnens 
eingejtellt, aber Anfangs der fiebziger Jahre war 
er noch täglich im Gang. — Dieje Ejel führten 
auch offiziell den jchönern Namen „Brunnenthieve”, 
und die ältern Heren in Spangenberg verfäumten 
nicht, wenn man von ihnen jprach, den Namen 


„Brunnenthier” zu betonen. — Man erzählte jich 
damals folgende Eleine Gefchichte, deren Wahrheit 
ich allerdings nicht verbürge —- relata refero. 


Anfangs der jechziger Jahre erkrankte ein folches 
in ehrenvollem Dienjt ergrantes Brunnenthier, und 
ein junger jehr tüchtiger und thatendurftiger Thier: 


arzt in Spangenberg wurde zu feiner Behandlung 
geholt. . Ex befuchte auch jeher gewilfenhaft täglich 
jeinen Kranfen, verjchrieb vecht viel Arznei, aber — 
nad) etwa 4—5 Wochen heißen Bemühens ftarb 
leider der Patient, wie man jagte, an Altersfchtwäche. 
Thierarzt und Apothefer veichten ihre Rechnungen 
beim Sejtungstommando ein, von welchem fie dem 
Eurfürftlichen Kriegsminifterium zur Feftitellung 
und Anwetjung des Betrages überreicht wurden. — 
Da über die Richtigkeit der Forderung fein Zweifel 
jein konnte, jo wurde der Betrag zur Auszahlung 
an die Kenterei in Spangenberg angemwiejen ; aber 
da der Werth des Patienten — in gefunden Tagen 
als alter Ejel etwa 5 Thaler -- mit den Koften 
für jeine Behandlung, die etwa 50-60 Thaler 
betrugen, in jchreiendem Mißverhältniß ftand, jo 
erhielt das Feitungsfommando den friegsminifteriellen 
Befehl, bei einer jerneren Erfranfung eines Brunnen- 
thieres den Ihierarzt von Melfungen zu brauchen, 
weil er früher jchon einmal ein jolches behandelt 
habe, das jhon nach zwei Tagen todt ge- 
iwejen jet. 2. 


2% 


Aus Sseimatb und Siremöe. 


Univerjitätsnahrichten. Der Hilfsbiblio- 
thefar an der Wniverfitätsbibliothef zu Warburg 
Dr. Haecberlin ijt zum Bibliothefar an der Uni- 
verjitätsbibliothef zu Göttingen ernannt worden. 
An feine Stelle in Marburg tritt dev Aififtent 
an der Univerjitätsbibliothef zu Bonn Dr. Zürges, 
früher bereits ebendafeldft bejchäftigt. 


Todesfälle Am 24. Juni verftarb zu 
Eichwege im 79. Lebensjahre Oberlehrer a. D. 
Chrijtian Wejfel, geboren zu Cruspis bei 
Hersfeld. Der Dahingejchiedene, der jeit dem Jahre 
1538 im Rubhejtand lebte, ein einfacher, ftillev und 
anjpruchslofer Mann, ein Mufter treuejter Pflicht: 
erfüllung, hat dev Friedrich - Wilhelms-Schule zu 
Ejchwege ein DVBermächtnig von 6000 Mark zu= 
gewandt, von dejjen Zinfen wirdige Schüler, die 
die Anstalt bejuchen, unterftüßt werden jollen. — 
Gleichfalls am 24. Juni verjchied zu Leipzig, wo 
jie eine Reihe von Jahren, zulett als Borfteherin 
des Holftein-Stiftes gelebt hat, Fräulein Mathilde 
Paar, geboren zu Kaffel am 6. April 1849. 
Sie jchrieb eine ganze Reihe dramatifcher Arbeiten, 
von denen mehrere auch am Königl. Theater ihrer 
Baterjtadt zur Aufführung gelangt find und unter 
denen „serungen“ wohl den größten Erfolg zu 


verzeichnen gehabt haben, jowie zahlreiche Gelegen- 
heitsdichtungen, Prologe 2. Daneben hat fie als 
Lehrerin der erwachjenen weiblichen Jugend in den 
Fächern der Literatur: und SKunftgejchichte Be: 
deutendes gewirkt und eine veiche Thätigfeit entfaltet. 
Die funftliebenden Kreije Leipzigs betrauern, wie 
von dort gejchrieben wird, ihren Verkuft lebhaft, 
und auch im der Heimath ijt der verdienftoollen 
Schriftitellerin und hervorragenden Frau ein 
dauerndes Andenfen ficher. — Am 7. Suli ver- 
ftarb Hofdachdedermeifter Karl Neihhardt, ein 
Kafjeler Bürger von gutem Schrot und Korn, der 
an den Gejchiefen feiner VBaterftadt regen Antheil 
nahm und für deren ntereffen zu wirken ftets 
bereit war. 


Zourijtijche Mittheilungen. Die Nummer 1 
des 8. Jahrganges der Touriftifhen Mit- 
theilungen aus beiden Hefjen, Nafjau, Frank: 
furt a. M., Walde und den Grenzgebieten, heraus- 
gegeben im Auftrage des Niederheffischen Touriften- 
Vereins von Dr. Wilhelm Lange, bietet einen 
bejonders reichhaltigen Anhalt, weshalb nicht 
unterlafjen jei, darauf an diefer Stelle hinzumeifen. 
An einen warın empfundenen Nachruf auf Pro- 
jeffor Dr. Karl Zufchlag, dejjen mohlgetvoffenes 
Bild auf der erjten Seite gebracht wird, jchließt 


fich der Anfang eines fefjelnd gejchriebenen Auf 
jabes des Herausgebers über den Birraberg und 
Sriklar, den eine gut ausgeführte Slhuftration des 
Doms zu Frißlar nach Aufnahme von W. Kauperi 
in Kaffel ziert. Darauf folgt ein laumiger Be- 
richt „Wie die Lichtenäuer Tourijten in Diejfem 
Friejohre uff den Wißner machden. Don einem 
der derbie war”. Auch eine fleine Erzählung unter 
dem Titel: Ein Dichtergruß, mitgetheilt von 
B. ©. Goejter, einer Landsmännin im Rhein- 
(ande, fehlt nicht. Weiter enthält die Nummer 
einen intereffanten Beitrag aus vergangenen Tagen 
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unter dem Titel: „Nachricht von einer Neije nad) 
dem Meißner, in Aoficht auf die natürliche. Ge- 
ichichte Diefes Berges und der um ihn liegenden 
Gegend.” Aus dem Hannov. Magazin dom d. Au- 
guft 1765. Eine poetijche Gabe von 9. Bertel- 
mann in Ejchwege zeigt, daß das Blatt auch auf 
diefem Gebiete über fühige Mitarbeiter verfügt. 
Den Schluß bilden Touriftijche Deittheilungen aus 
den DVereinsgebieten, unter denen ein Bericht über 
die 14. Hauptverfammhung des Niederhefftichen 
Tonriften-Vereins zu Hell. Lichtenau vom 11. Juni 
hervorzuheben tft. 


IR 


Seffifche Bücherichan. 


Hopf, Willy. Landgraf Wilhelm VIIT 
von Hefjen und England während der 
Sahre 1758 und 1759. mauguraldiffer- 
tation. Marburg 1898. 79 ©. 83". 

Aus Anlaß des im Jahre 1754 zwijchen Eng= 

(and und Frankreich wegen Grenzitreitigfeiten in 

den nordamerifanischen Kolonien. ausgebvochenen 


Krieges hatte König Georg IT. von England, da 


die englifchen Landtruppen nicht im Stande waren, 
einer. etwaigen Landung der Tranzofen am dei 
Küften von England erfolgreichen Widerjtand zu 
(eiften, und Hannover, das geliebte Stammland 
des Mönigs, jchub- und hilflos einem jeden Ahr: 
griffe von Seiten Frankreichs oder dejjen Bundes- 
genoffen preisgegeben war, mit verschiedenen 
deutfchen Neichsfürften Unterhandlungen angefnüpft, 
um gegen Zahlung entjprechender Subfidien- 
gelder deren Truppen in Sold zu nehmen. 
Tegen der allgemein befannten Vorzüglichkeit 
der heifiichen ZIruppen hatte er jich zunächit 
an den Landgrafen Wilhelm VIIL von 
Heffen gewandt, zu dem äußerft freundliche Be- 
ziehungen bejtanden. Abgejehen davon, daß enge 
verwandtichaftliche Bande das hefijche Hürjtenhaus 
an die englifche Königsfamilie nüpften — Varia, 
die Tochter König Georg’3 IL, war jeit dem „Jahre 
1740 die Gemahlin des Erbprinzen Friedrid 
von Heffen, des einzigen Sohnes des Landgrafen —, 
hatten die heffiichen Truppen unter dev perfönlichen 
Führung des Erbprinzen mitgeholfen, den Auf: 
ftand des Kronprätendenten Karl Eduard in Schott- 
(and niederzufchlagen und wejentlich dazu bei- 
getragen, dem Haufe Hannover den Thron zu 
retten. Die Freundschaft zwifchen den beiden 
Firjten wurde im jahre 1754 noch enger ge: 
fnüpft, als Georg II. ich zuerjt von den darum 


angegangenen evangelifchen Türften. bereit erklärt 
hatte, die Gewährleiftung der dem fatholiich ge- 
wordenen Erbprinzen abgenöthigten „Afjeturations- 
afte” zu übernehmen, durch welche demjelben in 
Neligionsjachen die Hände gebunden wurden, um 
etwaigen ütbeln olgen des Mebertritts für das 
Zand vorzubeugen. 

Unter diefen Umftänden war zu erwarten, daß 
der Landgraf dem Könige entgegen kommen und 
ihm feine Truppen gegen entiprechende Subfidien 
wie fchon früher auch diefes Wal überlajfen werde. 
Sp fam 8 zwifchen England und Hefjen-Safel 
zu dem Subjidienvertvage vom 158. Sunt 1755, 
dircch welchen Landgraf Wilhelm VIIT. fich ver: 
pflichtete, der Krone England gegen Zahlung von 
jährlid 150000 Kronen ein Hilfscorps von 
8000 Mann auf vier Jahre zu überlafjen, welches, 
fobald. der König von Großbritannien es für 
nothwendig oder vortheilhaft für feinen Dienst 
erachten wide, auf 12 000 Mann gebracht werden 
jollte. 

Ueber diefen Subfidienvertrag und jeine nächjten 
Folgen hat bereits Hugo Brunner in jeiner 
vortrefflichen Arbeit: „Die Politit Landgraf Wil- 
helm’s VII. von Helfen vor und nach dem Aus- 
buche des fiebenjährigen Krieges bis zur Konvention 
don Klofter Seven einjchließlich” (Zeitjehrift des 
Bereins für Heiftiche Gefchichte. Neue Folge. BP. 13, 
S. 1-—223) helles Licht verbreitet. Die Arbeit 
von Willy Hopf, welche jegt vorliegt, behandelt 
die Gejchichte Hefjens in den Kriegsjahren 1758 
und 1759 und die im Anjchluß daran zwijchen 
den Bevollmächtigten des Landgrafen und dem eng- 
lifchen Minifterium  gepflogenen Berhandlungen, 
die am 17. Sanuar 1759 zum Abjchlug eines 
neuen Vertrages führten, der dann nach dem Ab- 
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[eben des Landgrafen — am 15. Februar 1760 — 
mit dejjen Nachfolger ‚Landgraf Friedrich II. er- 
neuert WITde. 

Aus der vorliegenden fleigigen Arbeit lernt der 
Lejer die Schwierigkeiten und Mißhelligfeiten kennen, 
die fir den Landgrafen wie das Land mit dem 
Bindnig mit England verfnüpft waren. Das 
zähe Feithalten an dem einmal gejchloffenen Bind- 
miB zog. den Staaten des Landgrafen die Nache 
Stanfreihs zu, das durch den Gang, den die 
SKtriegsereigniffe nahmen, im den Stand gejeht 
wurde, Helfen die Hand des Yeindes fühlen zu 
lajfen. Die Noth wurde jo groß, daß Landgraf 
ilhelm gegen Ende des Yahres 1758 nahe daran 
war, eine VBerftändigung mit Frankreich zu juchen, 
aus der mır deshalb nichts wurde, weil England dem 
Landgrafen in Nücdficht auf die Yage der Dinge 
unter annehmbaren Bedingungen abermals auf 
vier sahre die Verlängerung und Erweiterung des 
Subfidienvertrages von 1755 zugeftand. Bis da- 
hin war das SKabinet von St. James den Be- 
dingungen, deren Erfüllung es übernommen hatte, 
mr jehr zaudernd nachgefommen, auch: hatte es 
jich durchaus nicht bereit finden Laffen, die wir: 
liche Schadloshaltung Heffens fin die durch die 


Sranzojen erlittenen Bedrüdungen  zuzugeitehen, 
gejchweige denn für diefelbe zu forgen. Den 


jtändigen Verhandlungen, welche der Landgraf mit 
dem englijchen Minijterium zu pflegen genöthigt 
war, geht Hopf auf Schritt und Tritt nad. Es 
ft ihm dank des aufgewendeten Scharffinns ge- 
lungen, fie völlig flar zu legen. Auch der Zu- 
jammenhang der jeweiligen Kriegslage mit dem 
Gang der diplomatijchen- Verhandlungen, jowie 
deren Einfluß auf denjelben wird bejteng aus- 
einandergejeßt. 


ar 


Nachdem die Verlängerung des DVertrages von 
1755 erreicht war, verhielt fich England in der 
Ausführung der Beftimmungen diefer Mebereinfunft 
abermals vecht jaumjelig, ferner, wo nicht geradezu 
ablehnend, Fo doch ausweichend gegen jonftige be- 
vechtigte Forderungen des Landgrafen, befonders 
wieder in Bezug auf defjen Anliegen wegen Schad- 
loshaltung Für die durch den Krieg dem Lande 
aufgebürdeten Lajten. 


echt Lejenswerth find die Seiten, auf denen 
Hopf jchildert, wie geringe Neigung König Fried- 
vi TI. von Preußen zeigte, jeinen Einfluß in 
London zu Gunften des Landgrafen in die Wag- 
ichale zu werfen, und wie ehr der hejliiche Be- 
vollmächtigte in London, Geheimer Legationsrath 
‚Alt, fich deffenungeachtet von dem ihm geiftig über- 
legenen prenßijchen Vertreter von Knyphaufen in’s 
Schlepptau nehmen lief. Bei jelbitftändigerer 


Haltung und nachdrücdlicheren Eintreten fir die 
Sache jeines Heren hätte Alt vielleicht mehr durch- 
jeßen fönmen. 

Die Dijjertation von Hopf, einem Schüler des 
Profefjor3 Dr. von der Ropp zu Marburg , be- 
weit wieder, daß die dortigen Lehrer der Gejchichte 
eifrig bemüht find, ihre "Jünger auf Bearbeitung 
von Gegenftänden zu lenfen, durch deren Behand- 
lung die Zwede der heimifchen Forfchung mejent- 
lich gefördert werden. Wünfchen wir diefen Be- 
mühungen auch ferner vollen Erfolg. W..G. 


Schleucer, Friß. Die Nonneburg. Ein 
Führer durch die Burg und ihre Umgebung. 
Gelnhaufen Verlag von Osfar Wettig) 1899. 


Das Ffleine Büchlein des in der Lofalgefchichte 
jeiner HYeimath thätigen Verfaffers ift gewiß Vielen 
jehr willfommen gewejen. Bietet e8 doch dem 
Lefer in jehlichter, gemeinverftändlicher und doc) 
anregender Sprache ein hübjches Bild der be- 
handelten Gegend dar. 

Der erjte Abjchnitt führt uns von Hanau aus 
zur Ronneburg bin und zwar auf der Kleinbahn 
Hanau = Langendiebach - Navolzhaufen - Hittengefäh. 
Ueberall und von jedem Ort weiß der BVerfafjer 
uns ehwas zu erzählen und ums jo die Fahrt ab- 
zufürzen. Die beigegebene Negententafel der Grafen 
bezw. Bürjten von fenburg-Wächtersbach gehörte 
indejjen wohl nicht hierhin, fondern eher an den 
Schluß des zweiten Abfchnitts, der uns die Ge- 
jhichte dev Nonneburg bringt. Hier hat Verfafer 
leider nur die ältere Literatur berußt, daher die 
Derwechjelung unferer Nonneburg mit der Burg 
Nannendberg bei Alzenau., Mir empfehlen dem 
Verfaffer das Studium von „Reimer, Mrkundenbuch 
zur Gejhichte der Herren von Hana und der 
ehemaligen Provinz Hanau“, des neueften Quellen- 
werts zur hanauijchen und wetterauifchen Gejchichte ; 
manchen Srrthum für die ältere Zeit wentgjtens 
wird er dam entdeden und bei einer neuen Auf- 
lage des Büchleins verbeffern. 

Der dritte Abjchnitt bringt nun den eigentlichen 
„Sührer durch Die NRonnenburg”, und hier it 
Berfaffer recht glüclich, man erfährt hier, was 
man willen muß, um mit Genuß umd Berjtändniß 
alles zu befichtigen. 

sm vierten Abjchnitt werden wir per Bahn 
von Hanau nach Langenjelbold gebracht, Nüdingen 
und mamentlich Selbold jelöft find ausführlicher 
behandelt. m Anhang folgen einige Stellen: aus 
Sriedrich d. Hellwald’5 „Haus und Hof”, die gewiß 
für viele Lejer des Führers, denen andere Literatur 
darüber nicht zu Gebote fteht, danfenswerth find. 
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Das allerdings etwas primitive Kärtchen zeigt uns 
die Gegend, in der die bejchriebenen Dertlichkeiten 
liegen. Alles in allem ijt das Heftchen, an dem 


der Berfafjer zweifellos mit Luft und Liebe ges’ 


arbeitet hat, für den gedachten Ziweet wohl braudh- 
bar, und wir wünfchen ihm daher in der dortigen 
Gegend, die auch des Referenten Heimath ift, zahl: 
reiche Verbreitung. E. B. 
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»Perfonalien. 


Berlicehen: dem Provinzialiteuerdireftor Geheimen 
Dberfinanzratd Schmidt zu Kaffel bei jeinem Mebertritt 
in den Nuheftand der Charakter als Wirklicherv Geheimer 
Oberfinanzrath mit den Nang der Näthe 1. Klafje; den 
Oberlehrern Dr. Danker zu Kafjiel und Böhmtel zu 
Marburg der Titel Profefjor; dem Oberlandmeijer Tertor 
zu Kaffel aus Anlaß jeines 50 jährigen Dienstjubiläums 
der Kronenorden 3. Klafje mit der Zahl 50. 

Ernannt: die Pfarrer Schrader zu Breitenbach) a. %-, 
Sungmann zu Oberjuhl, Bisfamp zu Nöllshaufen 
und Metropolitan Braunhof zu Gudensberg zu -Kreis- 
ichulinfpeftoren über die Auffichtsbezirfe Rotenburg 11% 
Rotenburg II, Neukirchen II umd Gudensberg; Dirigent 
Miünfcher der Taubjtummenanftalt zu Homberg zum 
Direktor; Gerichtsaffeffor Dr. Fechner zu Kafjel zum 
Regierungsaffeffor; die Referendare Dr. Beyer und von 
Briefen zu Gerichtsaffefforen; Poitkaffirer Egenolf zu 
Herafeld zum Poftdireftor; Pojitjefretär Saeuberlid) 
au Kafjel zum Oberpoftdiveftionsjefretär; Landeshaupt: 
fafienbuchhalter Stippih zum Oberbuchhalter ; der 
KRaffenafliftent Rreiß an der Randeshauptfaffe zum 
Sefretär. bei der Heflischen Brandverfiherungsanitalt zu 
Kaffel; der Bergbaubeflifiene Siebert zum Berg: 
referendar. 

Beitätigt: die Wahl des Oberlehrerg DHonjel zu 
Halle i..W. zum Oberlehrer der Höheren Mädchen: 
ichule zu Hanau. 

Beauftragt: Landeshauptfafenbuchhalter Bemann 
mit der Verwaltung dev Landesrenteret zu Kaffel. 

Neberiwiejen: der Negierungsratd Suttinger zu 
Frankfurt a.. DO. und der Negierungsafjeijor von SKoeden= 
KRonicpolsfi der Negierung zu Kafjel zur weiteren 
dienstlichen Verwendung. 

Berfett: Poftdireftor Doering zu Luckenwalde nad) 
Gelnhanfen; PBojtmeifter Döhrmann zu Teutjehenthal 
nach Allendorf (Werra); Pfarrer Hufnagel zu Unter: 
reichenbad) nach Birftein; Pfarrer Schmidt in Renda 
nad) Oberrieden; Pfarrer Otto zu Zouifendorf nad 
Wettejingen. 

Sn den Nuheitand getrelen: Provinzialjiteuerdireftor 
Geheimer Oberfinangratd Schmidt zu Kaijel; Amts- 
gerichtsrathp Dahn zu Hanau; Poitdireftor Reich zu 
Gelnhaujen; Poftmeifter Kramm zu Allendorf (Werra); 
Leihhausfaffiver Hahn zu Fulda ; Hausverwalter Bange 
bei dem Landeshojpital zu Yaina. 

Berlopt: Praftiicher Arzt Dr. med. Alfred Kraaß 
zu. Borken mit räulein Elijabeth KRothe (Rajiel, 
Suhl). 

Bermählt: Graf Friedrid von Schaumburg 
mit Komteffe Hildegard Almajy von 3jadany 
Wien, 6. Juli). 

Geboren: ein Sohn: Syndifus der Nefidenzitadt 
Karl Brunner und Frau Johanna, geb. Martineit 


(Kafiel, 3. Juli); Profeffor Dr. Wahenfeld und 
Frau Mathilde, geb. Nenner (Roftoc, 30. Juni); 
Staatsanwalt Macdeldey und Frau, geb. Souday 
(Koblenz, 2. Juli); Oberleutnant Koh und Frau 
Maria, geb. von Meyerfeld (Kaflel, 11. Jul); 
Kaufmann Guftavd Troft und Frau Dina, geb. 
Hördemann (Kaffel, 12. Juli); Privatdocent Dr. Rajjow 
und Frau Gertrud, geb. Ecceius (Zeipzig, 13. Jul); 
eine Tochter: Pfarrer Heinrih Möller und Frau 
Selma, geb. Oppermann (Kaflel, 3. Juli); Fabrifant 
Niktor Lauckhardt und Frau Mathilde, geb. Obee 
(KRafjel, 4. Zul); Landrath Bauer und Frau Adele, 


geb. Petri (Gehren i.. °h.,. 8 Jul); Kaufmann 
WB. PBreußner und Zrau, geb. Kiridmann 
(Mühlhaufen i. Th., 10. Jul); Negierungsafjellor 


Magnus und Frau, geb. Braufewetter (Kajlel, 
11. Jul). 

Geitorben: Frau Bürgermeifter Elifabeth Stuhl- 
mann, geb. Schäfer (Wetter, 26. Yuni); Fabrifdireftor 
Georg Wenderoth, 70 Sahre alt (Raffel, 28. Juni); 
Oberlehrer a. D. Ernit Hirichfeld (Klofter Haina, 
30. Juni); verwittwete Frau Profefjor Augu fte Rod, 
geb Kraußhaar, 75 Sahre alt (KRaffel, 1. Juli); 
Forftmeiiter Zurhaufen (Eiterhagen, 2. Juli); Papier- 
fabrifant Karl Fues (Hanau, 3. Suli); derwittivete 
Frau Major Auguste Gijiot, geb. von Hagen, 
S1 Sahre alt (Marburg, 4. Juli); Hofdachdeekermeiiter 
Karl Reihhardt, 58 Jahre alt (Kafjel, 7. Sul); 
Fräulein Charlotte Rommel, 63 Jahre alt (KRafiel, 
7. Juli); Privatmann Ludwig Brandt, 74 Yahre 
alt (Kaflel, 9. Juli); Oberbürgermeifter a. D. Geh Re: 
gierungsratd von Bohlen (Rafiel, 10. Jul); Frau 
Shriftine Tiejfen, geb. Guntel, 42 Sabre alt (Kaflel, 
10. Juli); Nechnungsrath beim Oberpräfidium zu Kafjel 
Diederidy (Soden, 13. Juli); Major a. D. Heintid 
v. Blumenthal (Kaffe, 14. Juli). 


EEE. 


Briefkaften. 


Profeffor Dr. P. W., 3. 8. in Dirrenberg. Für 
gütige Uebermittelung der Zeitungsnummer vielen 
Dank. Sie haben Recht, die Annahme, daß die uns hand= 
ichriftlih zugegangenen Gedichte von Fr. Dornfed 
nicht gedruckt wären, erweist fich ald irrig, fie find ins= 
gefammt im „Schenfenbuch“ enthalten, nur find bei einem 
Form und Ueberjcehrift geändert. 

A. M. Schleswig. Belten Gruß! 
nächft erwünjcht ! 

N. Rafiel. Die Aufnahme von Notizen unter „Berfonalien" 
erfolgt, wie wiederholt betont, jelbftverjtändlich foftenlos. 
Die Redaktion ift für Zufendung folcher, bejonders wenn 
diefelden nieht auch den heimathlichen Tageszeitungen zu 
entnehmen find, ftet3 dankbar. 


Fortjegung dem- 


Sür die Nedaklion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kaffel. Drud und Verlag don Friedr. Scheel, Kajlel. 
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Zinfel, 1. Auauft 1899, 


Die Jungfrau vom Scharfenftein. 
Bejfifhe Dolfsfage. 


Im Scharfenftein bei Gudensberg da wohnet eine Keie, 

Die führet Iuft’ge Tänze auf bei Mondenfchein im Mate, 

Und alfo jpricht die Sage aus: „Wer nächtlidy ihr be- 
aegıet 

Und fiebenmal ihr Profit fagt, der wird von ihr gefegnet. 

Ste zeigt ihm eine Höhle an, gefüllt mit gold’nen Gulden, 

Daß reichli ihm noch übrig bleibt, bezahlt er alle 
Schulden.” 

Dieweil nun Mancher Schulden hat in diefem Erdenleben, 

Hätt’ jeder Profit gern gejagt, mır um den Schatz zu 
heben, 

Doc; dem nur wird das Glück zu Theil, der nicht vor 
Babgier brennet, 

Aus gutem Herzen Profit fagt und nicht die Sage Fennet. 


So fam ein Suhrmann einft vorbei beim Mondenfchein 
im Mate, 

Der von der Sage nie gehört und nie gefannt die Keie; 

Der Wagen rollte langfam fort im feuchten Miefengrunde, 

Und pfeifend jchritt er nebenher wohl um die zwölfte 


Stunde, 

Da hört er niefen neben fih ein Stimmchen fanft und 
helle — 

Ba, Profit! ruft der Fuhrmann aus, woher des Wess, 
Gejelle? 


Aus „Salon“ 1842. 


Und als ihm Feine Antwort ward, fo treibt er von der 
Stelle, 

Und wieder niejet neben ihm ein Stimmchen fanft und helle. 

un, Profit! ruft der Fuhrmann aus — da nieft’s fchon 
viermal wieder, 

Der Fuhrmann zieht des Weges fort und jagt fein 
Profit wieder; 

Und als er fechsmal es gefagt, da treibt er von der 
Stelle, 

Und wieder nieft zum fiebten Mal ein Stimmlein fanft 
und helle, 

„Sum Kuckuck”, vuft der Suhrmann aus, „fahr du zu 
allen Hexen, 

Eh ich div nochmals Profit fag’, du haft genug an fechfen.” 

So fluchend 309 er weiter fort und zog nod) viele Stunden, 

Bat nimmermehr die See gefehn und nie den Scat 
gefunden. 


Habt die Gefchichte Ihr gehört und joll fie Euch was 
nüßen, 

So merfet Euer Kebelang auf diefe zwei Notizen: 

Sum Erften foll man mit Geduld des Kebens Muh’ 
ertragen, 

Und — wenn die Fee im Selfen niet, jo foll man 
Profit jagen. 
5. Mofenthaf. 
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Die heffifche Grebenordnung vom 6. Hovember 1739. 


Schluß.) 


ke wir ung num durch die Beltimmungen 
der Grebenordnung belehren, wie der Bau 
der Feldfrüchte betrieben wird. 

Seder Einwohner joll jein Land in guter 
Stellung und Beferung halten, oder wo jolches 
unterlaffen oder allzufpät gejäet wird, desfalls 
beim Amte vom Greben Anzeige geichehen. Wo 
die gute Erde vom Lande herabfließt, it jolce 
in Erdgruben zu jammeln und das abgeflößte 
nach und nad) wieder aufs Land zu Führen. 
Auf anveihig und gutes Schaf- und ander Vieh 
muß fich ein Seder, der deffen zu halten befugt 
it, befleißigen. 

Das Syitem des Aderbaues ift die Dreifelder: 
wirthiehaft. Für diefe wird vorgejchrieben, in 
Acht zu nehmen, „daß vor jeder Dorfichaft 
gleiche Felder gehalten und jolhe nicht unter 
einander vermengt, mithin feine Winterfrüchte 
an Orte, wo e3 Brad) oder Sommerfeld bat, 
gejäet, oder aber mit Ießterer Art Früchte die 
MWinterfelder beitellt werden müflen; als dur) 
welche Haltung derer Felder ebenfalls und wern 
die Brache bis in den Brad-Monat (d. 1. der 
uni) Liegen bleibt, der Schaf-Dute großer Nußen 
zuwächlt. Wie denn überall die Drache über 
die Gebühr nicht auszujömmern tft.“ 

Bon den Beltellungs- und Erntearbeiten giebt 
der von den Vorwerfs-Dieniten handelnde Ar: 
tifel XXX folgendes Bild: 

Nach Art des Landes muß jeder Pflug des 
Tages einen, tft das Land aber nicht zu ichwer 
und fteif, einen und einen halben Ader 
adern. Eine Egge egget drei Ader Der 
Ackermann beginnt des Morgens früh um 5 Uhr 
mit feiner Arbeit. 

Das Land wird, wo e3 erforderlich, zu rechter 
Zeit gedüngt, in’s Winterfeld vier- und Dreis 
mal in’s Sommerfeld, Brad, Sömmerung und 
Trefenei geadert und wenigitens zweimal 
geeggt. Das Bejäen gejhieht nach Gutfinden 
und fann ein Säemann täglich jechs Ader be: 
jäen. Der Dünger wird zu vechter Zeit auf's 
Land gebracht, geftweut und untergeadert; wenn 
der Mift lang ift, wird auf jeden Pflug ein 
nleger gegeben. Bei einem Dünge-Wagen von 


vier Pferden kommen zwei Perjonen nebit einem 
Auflader. Der Dünge-Wagen muß vecht zus 
geichlagen umd der abfaltende Mitt wieder auf- 
geladen umd nachgefahren werden. 

In der Ernte fehmeiden vier Perjonen einen 
Acker, welche des Morgens ganz früh auf dem 
Lande fein, die Stoppeln nicht zu hoch lafen, 
auch die abgejchnittenen Früchte ordentlich md 
unverwirrt hinlegen müfjen. 

Wenn die Frucht teoden, wird fie gebunden, 
wobei auf drei Ader ein Binder umd zwei As 
(eger gerechnet werden, welche die Früchte „ beräthlich“ 
aufnehmen, einlegen und nöthigenfalls die auiel 
(iegen gebliebenen ehren nachrechen mühjen. 
ober dann die Erntewagen exjeheinen, Die 
Früchte einfahren und die Bänfer foldhe in den 
Scheumen aufbanfen. 

Die Wiefen werden zu rechter Zeit gereinigt, 
die Graben aufgemacht und wo es thunlich ge: 
wäfjert. Doc darf das Mühlwaijer dem 
Müller durch unzeitiges Wähjern nicht genommen 
werden; zu dem Ende find die Wähjerungen bei 
trocener Zeit mur de Sonnabends von zwei 
Uhr Nachmittags bis zur felben Stunde des 
folgenden Sonntags geitattet. 

Beim Heu und Grummetmachen gehört auf 
dreiviertel Acker ein Mäher und auf zehn Mäher 
ein Streuer, die bei ditrrer Jahreszeit vor Somnen- 
aufgang, allenfalls auch bei Nacht das Nähen 
„vehtichaffen” verrichten und fi an feine ges 
wife Stunde binden lafjen müfjen. Auf jeden 
Mäher wird folange es nöthig, eine PBerjon zum 
Srodenmaden täglich beitellt. Sobald e3 
trodfen, wird eingefahren, nachgereht und ge: 
bantt. 

Ganz bejondere Fürforge wird dem Flachsbau 
zugewendet und verordnet, daß ein jeder Unterthan, 
jo Aderbau hat, jo viel immer thunlic auf 
guten Flachsbau bedacht jein joll. 

Damit fommen wir auf die den Haus- und 
Nahrungsftand der Unterthanen in den Yand- 
gemeinden betreffenden allgemeinen Beitimmungen 
der Grebenordnnung. 

Gin Jeder in der Gemeinde fol’ bedacht jein, 
auf eine ehrliche Weife das Brod zu erwerben: 


me ee 


„zu dem Ende die Untertganen fich an’s Spinnen 
und Striden zeitlich zu gewöhnen haben“. 

Brodherin umd Frauen follen den erzogenen 
lach wohl reinigen, gute Hecheln fich anfchaffen, 
die Heede oder Werk davon abfondern, jedes allein 
und nach der eine des Flachjes veripinnen, 
einen gleichen Faden verfertigen, nicht faljeh oder 
betrüglich hafpeln, das Garn wohl fieden md 
wonöthig bleihen und alfo nach aller Möglichkeit 
gutes Garn zum Berfauf oder Tuchmachen zu 
erlangen Juchen. 

Wer dawider handelt, erlegt von jedem chlecht 
gejponnenen Stück zuerft vier Albus Strafe. 
Sejchieht’s mehr, wird folche auf einen Thaler er: 
höbt, zuleßt aber erfolgt Leibesftrafe. 

DBrodhern und Frauen müfjen beim Kaufgarn 
für die Zchler, die ihr Geftnde, auch Kinder, be 
gangen, ftehen, „geitalten fie beffere Acht auf folche 
hätten nehmen jollen“. 

Die hier eingeführte Haftpflicht der Dienftherr- 
Ihaft für Berfehlungen des Gefindes erfcheint nur 
dan innerlich gerechtfertigt, wern das VBerhältnif 
zwifchen Diener und Herr das der ftrengen Bot- 
mäßigteit, zugleich aber auch der Familiengemein- 
Ichaft ift. Sm der in die Grebenordnung aufge: 
nommenen Gefindeordnung wird denn auch ein 
jolches Berhältniß vorausgejekt. 

Das Gefinde joll von der Herrfchaft chriftlich 
und wie eö dor Gott zu verantworten gehalten, 
Die Koft und der versprochene Lohn und was fich 
jonft gebührt, demfelben richtig gereicht, mit un- 
gewöhnlich oder unerträglicher Arbeit nicht belegt, 
zur Kirche und Yeirung der Sonn: Felt: und 
Bettage angehalten und ihm mit einem qutem 
Leben und Wandel vorgegangen werden. Seiner: 
jeits joll das Gefinde alle ehrliche Arbeit willig 
und fleißig verrichten, im Dienft ehrbar, ftill und 
gehorfam fi betragen und der Herrichaft Nuten 
beobachten. Untreues Gefinde aber, das Geld, 
Ehwaaren und Feldfrüchte oder jonft etwas, jei 
ed auch noch jo gering, aus den Häufern, Scheuern, 
Garten oder Feld entwendet, Anechte, die den 
Pferden das Futter entziehen, den empfangenen 
Samen nicht auf die Felder jan und was fonft 
für Betrug mehr fein ann, werden das erfte Mal 
mit Gefängniß bei Waffer und Brod, das ander Mal 
mit dem Zuchthaus oder Thurnhafften, das dritte 
Mal aber mit dem Feftungsbau, oder wenn der 
Werth über 10 Athir. fich beläuft, mit dem Strang 
ohnnacläffig beitraft. 

Die in die Grebenordnung aufgenommene 
Sabbathordnung begnügt fi nicht damit anzu- 
ordnen, daß während des Gottesdienstes. Stille 
herrjchen muß und alle weltlichen  Gefchäfte 


ruhen, auch alle Zufammenfünfte in den Wirths- 


häufern und jonft unterbleiben jolfen, fie jchreibt 
auch beftimmt vor, daß von jämmtlichen Ein- 
wohnern, deren Kindern und Gefinde die Kirchen 
an-Sonn-, Yeiers, Betz und Danftagen fleißig 
zu bejuchen und ohne Noth nicht zu verfäumen 
jind. | 

Nah der Armen: und Bettelordnung follen 
feiıte Bettler in der Gemeinde geduldet, die aus- 
ländiichen jofort zum Land hinaus, die inländischen 
aber in ihre Heimath gewiefen werden. Den 
Wirthen wird die Beherbergung von Bettlern 
bet jchwerer Strafe unterjagt. nsbejondere 
aber jollen feine Zigeuner oder jonftige Bagebunden 
geduldet werden, jondern wo fich deren zeigen, 
find fie „mit der ganzen Mannjchaft” in Haft 
zu bringen. Auch Kollektanten, die auf Brand, 
Kirchen oder jonft Almofen fuchen, jollen bei 
der eriten Ankunft in’s Land zurücdgewiefen und 
ihnen „bei der Zuchthausitrafe” bedeutet werden, 
fich‘ in den Heffiichen Landen nicht betreten zu 
laffen, als wenn fie. hierzu aus dem Landgräf- 
Iihen Geheimen = Naths = Kollegium  Erlaubniß 
erlangt. 

gur Derpflegung der ortsangehörigen unver: 
mögenden Bettler find von den Greben mit 
Zuziehung der Prediger und Kivchenälteften 
Almojen zu fammeln. Denjenigen Armen, welche 
arbeiten fönnen, jol man juchen Arbeit zu 
ihaffen, die Schwachen aber, die doch etwas 
zu verrichten im Stande find, müfjen dasjenige 
thun, was fie vermögen, und wird ihnen nad) 
Nothdurft das Weitere aus den Almojen gereicht. 
Arme Kinder jollen durch die Schulmeilter im 
Chriftenthbum, Lejen und Schreiben unterrichtet 
und jo viel thunlich zur Handarbeit, um deveinft 
ihr Brod zu verdienen, angewiejen werden. 

Die Juden werden durch die Juden=Ordnung 
einer trengen Aufficht unterftelt. Berdächtige 
oder DBetteljuden find im Dorf nicht zu dulden, 
au ijt feinem Juden, der nicht einen Schußbrief 
befigt, der Aufenthalt zu geftatten. Die im 
Schuß befindlichen Juden aber müffen fich die 
Hriftlichen Sonn: und Feiertage über ftill und 
eingezogen halten, auch auf eine ehrliche und 
erlaubte Art fich nähren. Bejondere Acht jollen 
die Greben auf wucherliche Kontrakte haben, die 
einige Juden im Geldausleihen auf Garn, Wolle, 
ruht, Vich umd dergleihen in der Art zu 
treiben gewohnt find, daß fie diejenigen Sachen, 
welche ihnen gegen das vorgejchoifene Geld ver- 
Iprochen werden, insgemein von Neuem auf eine 
furze Bert ftehen Lafjen, hierbei aber jedesmal 
„vasjenige, was fie denen Leuten ausrechnen, auf’3 
allertheuerfte, was fie aber dagegen geliefert er- 
halten, jehr gering anjeken, und da fie dieje 


1025 


Berfehrung oftmals wiederholen, dergleichen in 
ihre Hände gerathene Leute in gejchwinde und 
ichwere Armuth jürgen”. — 

Mir würden unjere Leer ermüden, wollten 
wir fortfahren, den ganzen veichen inhalt der 
Grebenordnung wiederzugeben, wir laflen ma 
daran genügen, durdh die mitgetheilten Beifpiele 
eine Probe davon gegeben zu haben, wie jehr 
die heifiiche Gefeßgebung des vorigen Jahrhunderts 
beftrebt gewejen ift, exzieherijh auf die Unter: 


thanen zu wirken und Jürjorge zu treffen, daß 
beionders in den Landgemermden ein chriftliches, 
cehrbares Leben erhalten, zugleich aber die matertelle 
Wohlfahrt der Unterthanen gejehüßt und gefördert 
werde. Wir haben die Aufgabe, die wir uns 
stellten, evfüllt, wern es uns gelungen it, das 
Intereife für die heifiiche Vergangenheit zu 
ftärfen und für eine, pietätvolle Beurtheilung 
altheiticher Zuftände zu wirken. 


a ee 
Fippoldsberg. 


Bon E. Neuber. 


200jährigen Jubelfeier der Gründung der 

Stadt Karlshafen verlohnt es fi, aud) 
einmal einen Blief auf deren an Naturjchönheiten 
veiche Umgebung zu werfen. In diejer verdient 
bejonders der auf dem rechten Wejerufer beim 
Einfluffe der Shwülme in die Wejer umd 
zwar auf dem Linken Schwülmenfer gelegene leden 
Sippoldsberg hervorgehoben zu werden. Hier 
ftoßen drei Höhenzüge mit ihren herrlichen Horjten 
zufammen: auf dem linfen Wejerufer dev Reine 
hHardswald, auf dem rechten Wejerufer und zwar 
auf dem Tinten der Schwülme der Brammald 
und auf dem rechten der Solling. Eine ge 
drängte Darftellung der anziehenden Gejchichte 
von Lippoldsberg und dem dortigen Klofter zu 
geben, joll auf Grund der zugänglichen, allerdings 
feineswegs reichhaltigen Quellen und Literatur 
verjucht werden. 

Hauptquellen find die unterm Probit Günther 
und auf Befehl der Priorin Margaretha ver 
faßte Chronik vom Jahre 1151 '), nad) Watten: 
bach) „Deutjchlands Gejhichtäquellen im Mittel: 
alter" (6. Aufl. IL, ©. 411) eine bübfche 
Grzählung von dem SKlofter, freilich jehr Furz 
und ungenügend, aber um jo weniger zu ders 
ihmähen, als jo wenige Schriften uns von 
Nonnenflöftern Nachricht geben, und die Chronik 


ir Anlap der in diefem Jahre ftattfindenden 


') Chronicon coenobii Lippoldesbergensis ex Codice 
MSS. Sec. XII abgedrudt in Ledderhofe: Kleine Schriften, 
8.1, ©. 195—226 ; Böhmer: Fontes rerum Germanı- 
carum, Bd. II, ©. 254 — 269; Per: Monumenta 
Germaniae historica, Tom. XX, ©. 546—558. Bei 
Ledderhoje (Marburg 1787) vollftändig, ın 
Drucen fehlen von Kapitel 12 die Säße: Forte ali- 
quis — sed bestia (Ledderhoje ©. 215, Zeile 7 v. u. bis 
©. 218, Zeile 11 dv. 0.) und Alioquin — a Domino 
Heinrico in Horste (Xedderhoje S. 218, Zeile 3 v. u. 


bis ©. 226, Zeile 4 dv. 0, — Schluß). 


den anderen , 


de3 38 Jahre in ippoldsberg angeitellt gemwejenen 
Amtsvogts Konrad Jtter vom 24. November 
17222), zu denen Aufzeichnungen, namentlic) 
von dem als Gefchichtsichreiber thätig gewejenen 
Sientenant Ludwig Schrader im 1. furheifiichen 
Infanterie = Regiment vom 8. November 1834 ?) 
hinzutreten. 

Amtsvogt Stter ließ bei dev im Jahre 1722 
ftattgehabten Abnahme des alten Slodenthurmes 
und der Errihtung eines neuen Thurmes ges 
fammelte Nachrichten über das adlige Stift und 
Sungfernflofter Benediktinerordeng hineinlegen, 
nachdem fi) in dem alten Thurme jolche nicht 
gefunden hatten. 

Der als ein eifriger Forjcher in unferer vater: 
(ändiichen Gefchiehte bekannte, im Jahre 1865 
verftorbene Archivratd Dr. Georg Landau‘) 
berichtet aus der Zeit der Herrichaft Pipin’s des 
Kleinen folgendes Greigniß, welches fih in der 
dortigen Gegend zugetragen: 

‚Der Bichof Gerold von Mainz war durd) 
die Hand eines vornehmen Sachjen gefallen, als 
nad einiger Zeit, gegen das Jahr 743, Sranken 
und Sachjen wieder im Wejerthale gegen einander 
fanden; mur die Wefer jchied beide Heere. Da 
forderte der Sohn und Nachfolger jenes gefallenen 
Biichofs, der Biihof Gewielieb, den Beiteger jeines 
Vaters zu einer friedlichen Unterredung. Beide 
vitten deshalb in die Mitte des Stromes, aber 
während der Unterredung 309 der Bilchof plößlich 
ein Schwert unter feinem Mantel hervor und 
durchbohrte den Sadhjen, der an jolde Hinterkift 


2, Handjehriftlicd auf der jtändtjchen Landesbibliothek 
in Kafjel: Ms. Hass. fol. 118. 

®) Schrader: Handjehriften, Nr. 25, ©. 1 fg. (vergl. 
Falfenheiner, Handichriften, Bu. XIV, ©. 281). 

+) Beichreibung des Kurfürftentgums Helfen (2. Ausg., 
Kafjel 1867), ©. 200, 
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nicht dachte. An beiden Ufern erhob fich furdtz | 


bares Gejchrei, hier Beifall, dort Berwünfchungen: 
65 war das Zeichen zum Kampfe; ohne Vor- 
bereitung ftürzten die Heere gegen einander, und 
die Sachlen wurden geichlagen.“ 

Rommel?) erwähnt den eben berichteten Borfall 
nicht, bemerkt aber, daß der heilige Bonifatius, 
nachdem er vom Wapfte den erzbiichöflichen Mantel 
empfangen (731), über ein Jahrzehnt jpäter (745) 
jeinen Sih in Mainz angemwiejen erhalten habe, 
deifen letter Prälat durch den eigenhändigen 
Mord eines Sachen (des Mörders jeines Vaters) 
und durch weltliches Leben (ex hielt fich Falken 
und liebte die Jagd) fich feiner Stelle verluftig 
gemacht habe. Ueber die Gründung des Klojters 


N r 


erfahren wir aus diefen Nachrichten nichts, da- 


gegen berichtet Konrad Itter dariiber Folgendes: 
Nah den Erzählungen der .alten Leute jei 


u. 


Dafjelbe von einer aus England gefommenen 
adeligen Jungfer Lipola dem Nitter Et. Georg 
(deffen Bildniß über einer Thür der Kirche in 
Gips fich befand) geftiftet und gebaut. Diefe An- 
gabe, an und für fich nicht unglaubwürdig, da die 
hrijtlichen Glaubensboten im achten Jahrhundert 
in Deutjchland vorzugsweile aus dem Ssniellande 
der Angeljahjen kamen, fan nicht aufrecht er- 
halten werden, weil fie bei der fpäteren Gründungs- 
geiehichte mit feinem Morte erwähnt mird. 

Nach) der Chronik vom Jahre 1151 verhielt e8 jich 
mit der Gründung des Klofters folgendermaßen : 

Erzbiichof Luitpold (Luippoldus) von Mainz 
(reg. 1051 —1059) erging fich eines Tages in 
der dortigen Gegend, und von deren Schönheit 
angezogen, erwarb er, da er die Grenzen feines 
Eigenthums überjehritten hatte, von dem dort 
gebietenden Abte von Korvey ein Stück Zandes 
(defjen Größe nicht angegeben wird) und erbaute 
dajelbit eine Kirche, die zwar nur aus Holz, 
welches ihm in den dortigen Waldungen in Fülle 


zu Gebote jtand, aber doch ganz anfehnlich war, 


zu Ehren des heiligen Krilogonus.s) Da ihm 
bald der Raum nicht genügte, erwarb er auch 


den nahegelegenen Ort Badenhaujen, jpäter ala 
jogenannte Wüftung verihwunden”), mit allem 
Hubehör, d. h. den dazu gehörigen Waldungen, 
Weiden, Gewäffern und dergleichen. 

Sein Nachfolger Siegfried (1059— 1082) 
ließ die Holzfirche niederreißen und an ihrer 
Stelle eine fteinerne Kapelle aufführen. 


°) Gejhichte von Heffen, Th. I, ©. 62. 

) Richtig Chryiogonus, griediih Zovaoyovos, der 
Goldgeborene, nad dem Heiligen=Lerifon von Stadler und 
Heins, Bd. I, ©. 617, Namen verjchiedener Heiligen. 

) Zeitjchrift des Vereins für heiftiche Gefchichte und 
Landeskunde. WU. F. VII. Suppl. Die Wüftungen, von 
6. Landau. ©. 1 fg. 


Er hatte in dem Kampfe zwiichen dem deutjchen 
Kaifer Heinrich. IV. einerfeits und dem Bapite 
Sregor VIL in Verbindung mit der Mehrzahl 
der deutichen Fürsten andererjeit3 ih zu den 
Leßteren gejellt und ‘war Dabei in der Schlacht 
bei Melrichitadt in Sranfen, nordöftlih vom 
Kreuzberg in der hohen Rhön, in die Gefangen- 
Ichaft des Katlers gerathen, in welcherger vier Jahre 
verblieb (1078— 1082). Er meihte auf Grund 
eines in der Gefangenichaft gethanen Gelübdes 
das neue Gotteshaus von Stein dem heiligen 
Georg und befchenfte es reichlich mit Uecern, 
Zehnten und dergleichen. 

"Auch zog er die Einwohner der umliegenden Ort- 
Ichaften heran: Arthelsheim, Bodenfelde, Gotmarfen, 
Denmenhaujen, Badenhaufen, von denen der erite 
und die drei lebten Orte Wiftungen in der Nähe 
von Zippoldsberg, auf beiden Ufern der Schmwülme, 
entband diejelben von dem Berhältniffe zu ihrer 
jeitherigen Mutterfirche in Dedelsheim und unter- 
warf jte der von ihm gegründeten Kirche. 

Auf Siegfried folgte Wezilo, auf Wezilo 
Nuthard (1088—1109), welcher geichildert wird 
als „ein ganzer Mann im Glauben der katholischen 
Kirche und Gott ergeben in allen Dingen“, der 
nicht die erzbiichöfliche Würde beaniprucht "hatte, 
jondern Ddiefelbe nur wie Naron als von Gott 
dazu berufen entgegengenommen und in jeiner 
hohen Stellung alle Vorgänger übertraf und 
mit Straft vegierte. Zu ihm fam der KRanonikus 
Betto von Hildesheim, „ein PDeönch Itarf in dem 
Herrn“, welcher getrieben vom heiligen Geift und 
überwunden von der feufcher Liebe heiliger Jung- 
frauen und Wittwen jchon an verjchiedenen Orten 
ih um eine Elöfterliche Niederlaffung für diefelben 
bemüht hatte, und fand unterjtüßt vom Kapellan 
Marfwin, dem Verwalter (procurator) des 
neuen Gotteshaufes und zugleich Geiftlichen der 
Kirche zu Dedelsheim, 
Erzbiichof Ruthard it demnach) eigentlicher Stifter 
des Nonnenklojters zu Lippoldsberg. Die Stiftungs- 


um das Jahr 1089 datirt tft, Kautet dahin, daß 
der Erzbifchof Nuthard den Ort, Lippolds- 
berg genannt — locum, qui dicitur Lippoldes- 
bere — (vulgo Lipsbergen)°), alfo ein um die 


°) Die Hier und da angegebene Jahreszahl 1062 paßt 
ihon deshalb nicht, weil alsdanıı die Stiftung nicht von 
Kuthard herrühren könnte, Bergl. Böhmer 1. c. ©. 260, 
Note 1. 

*) Chr. Fr. Ayımann: Dissertatio praeliminaris de 
notitia monasteriorum et ecelesiarum Hassiae veterum, 
pag. 22. 


angegebenen Kichenbauten der Exzbijchöfe Zuitpold 
und Siegfried allmählich entitandenes Gemeinz 
weien, das bis dahin Graf Heinrich von tord- 
heim, Sohn des Herzogs Otto, als Lehn innes 
gehabt 1°), zurüderhielt und alsbald der getroffenen 
Pereinbarung gemäß mit der Kirche und zwei 
anderen Orten, nämlich dem bereits genannten 


u) Nach Schrader bejaßen die Grafen von Nordheim 
den Ort Lippoldsberg als mainzifches Lehen. 


a 


Badenhaufen und weiter Helmarshaufen (Elle: 
vardeshufen) zur Niederlafjung von Sungfrauen 
(zuerft virgines, nachher monachae genannt) unter 
der Negel des heiligen Benedikt (von Yrurdia) 
beitimmte und frei von aller weltlichen Macht 
Gott und dem Heren Sejus Chriftus mweihte. Er 
machte Ddiefer .Niederlafung verichtedene Zus 
wendungen, u. U. zwei Behnten in Kalden und 
Heilebedt (1108), welche jein Nachfolger, Erzbiichof 
Heinrich, ernenerte. 


(Sortiegung folgt.) 


ANDI 
ÄN 


Das Tagebudj des weiland kurhelfifch-werfälifchen Offyiers 
Wilhelm Lorenz, [päteren Alofterrentmeilters in Schlüchtern. 
Herausgegeben von. Dr. Wilhelm Henkel. 


(Fortiegung.) 


Tafmieren Betimmungent Woronejh er 
ti reichten wir am 1. Oftober. Der Goupderneur 

!" der Stadt ritt uns entgegen und teilte dem 
Kommandanten mit, daß wir in der Stadt fein 
Quartier finden würden, jondern erit acht WWerite 
weiter untergebraht werden jollten. Das be= 
treffende Dorf, das wir dann gegen Sonnen: 
untergang erreichten, heißt Baravin. Als wir 
hier vier Tage gelegen hatten, wurde ich zum 
Kommandanten gerufen. Er theilte mir mit, 
dag ih auf Befehl des Gouverneurs von 
Moronejch fofort mit fämmtlichen beim Transport 
befindlichen weitfäliihen Nannichaften dorthin 
zu marjchiren habe. Co {eid e8 mir that, von 
meinen bisherigen Unglüdsgefährten getrennt, zu 
werden, ich ‚mußte gehorchen. Wit NRührung 
nahmen wir von ihnen Abichied; aber auch von 
unjerem menjchenfreundlichen Führer getrennt, zu 
werden, that ung wehe Wir trafen gegen 
Mittag wieder in Woronejch ein, fonnten aber 
erft nach Meberwindung vieler Schwierigkeiten 
einquartiert werden, obgleich wir zufammen nur 
iechzehn Mann waren. Bald darauf trafen nod) 
mehrere andere weitfäliihe Soldaten ein, „Die 
der Gouverneur unter meine Aufficht ftellte. 
Auch ein Heifendarmftädtiicher Offizier wurde mit 
einer Kleinen Mannichaft zu uns gejchiet, und 
der Gouverneur Tieß vernehmen, er habe Drdre, 
uns nach Petersburg zu befördern. Doc) fingen 
wir bald an, dies zu bezweifeln. Und augen- 
hliflih, wo ich Diejes niederjchreibe, find wir 
noch bier. Dex Hefiendarmftädtiihe Offizier heißt 
Seyd; ich bin mit ihm bei armen Bürgern m 
einer Vorftadt einguartiert; und da alle Lebens- 


(Nachdruck verboten.) 


inittel recht wohlfeil find, jo leben wir mit dem 
halben Nubel täglich ganz bequem, ja wir haben 


jogar angefangen, etwas zurüchzulegen, um endlich 
ein wenig friiche Wäjche zu Ffaufen. 


Woroneich, den 23ften Dezember 1812. 


Noch Find wir in Woroneich, und zwar nicht 
in der beften Lage, da umfere Wirthe, jomwie 
überhaupt jaft alle Bewohner una bei jeder Ges 
(egenheit das Leben jchmer zu machen Juchen. 
65 herricht eine entjeßliche Kälte; wir haben 
ichon jeit acht Tagen 23 Grad Neaumur, und 
unfere Wohnungen find jo jchlecht, daß wir jeden 
Morgen den Schnee mit Schaufeln aus dem 
Zimmer Schaffen müflen. Das Lager it er: 
bärmlich, weil unfer Yauswirth es nicht geitattet, 
daß wir Heu oder Stroh in's Himmer tragen. 
So müffen wir Tag und Nacht auf den, die 
Wände entlang Taufenden, jogenannten tatariicgen 
Bänfen liegen; denn jo oft wir aufftehen und 
ein wenig auf umd ab gehen, wird der Hausherr 
wüthend und jchimpft über die verfluchten Zran- 
zujen. Ich fann es ihm auch, kaum verdenten, 
da er mit jeiner ganzen Yamilie, jieben ‘PBer- 
ionen, die jajt den ganzen Tag über zu Haufe 
boden, in diejem Heinen NRaume von 14 Fuß 
Länge mit und zujammen aufhalten mup. An 
Nauchen ift dabei nicht zu denten. Lieutenant 
Seyd hatte neulich faum jeine Pfeife jehen laffen, 
als fie ihm der Wirth entriß und unter Der- 
wünjchungen in den Ofen war]. Und zu Jolder 
Behandlung dürfen wir fein Wort jagen, wenn 
Bolt nod) 
Bejonders 


wir nicht obendrein bon dem rohen 
mit Schlägen regalirt je wollen. 


on 


die Weiber find wahre Teufel. Noch geitern 
war ic) Zeuge von der Wuth einer jolchen Beftie. 
Mein Burjche hatte unvorfichtiger Weije etwas 


Sal; in memen Kochtopf Statt in den der 
Wirthin geworfen; jobald diefe e3 gemwahrte, 


fuhr fie wie eine yurte von der Ofenbanf her- 
unter und jchüttete dem armen Kerl einen Eimer 
Waffer über den Kopf. ch wollte die Sache 
mit guten Worten beilegen und den Schaden 
bezahlen, aber jofort flog mir auch die Feuer: 
zange und ein Löffel an den Kopf, und id) 
wäre halb todt gejchlagen worden, wenn ich nicht 
ihleunigit die Flucht vor der Megäre ergriffen 
hätte. Man muß auch willen, daß in Rußland 
bei der niederen Boltsflaffe die Küche und der 
Schweinejtall, die Gänje und die Hühner während 
des Winters fi in der MWohnftube befinden 
und nicht wenig dazu beitragen, eine widerwärtige 
Atmojphäre zu erzeugen. 


Baronsfa, den 18ten Yebruar 1813, 
zwijchen Thula und Moskau. 

Lange habe ih nicht dazu fommen fönnen, 
meine unglüdlihen Schiekjfale während meiner 
Gefangenichaft nteverzufchreiben. Die Qualen 
meiner Leiden während diejer Zeit find nicht zu 
beichreiben; man muß ähnliche empfinden haben, 
um ji eine Borftellung davon machen zu fünnen. 
Sch bin jegt in einem Städtchen noch 120 Werfte 
von Mostau entfernt, und Hoffe in wenigen 
Tagen. in der alten Hauptitadt zu fein, um 
dann nah WBetersburg geichiet zu werden. 
Melden Geht ich Dort entgegengehe, fann ich 
nicht wiffen; aber das Leben hat faum noch Neiz 
für mid. Cine Traurigkeit bat fi meiner 
Seele bemächtigt, die ich vielleicht nie wieder [v8 
werde. Die Meinen werden mich wahrjcheinlich 
als Strüppel wiederjehen, eines YFuße3 beraubt, 
oder gar nicht wieder . 

Gegen Ende des Jahres 1812 wurden wir 
in Woronejh in andere Quartiere verlegt. 
Sn meiner neuen Wohnung lebte ich ziemlich 
ruhig. Mein Wirth war etwas menjchlicher als 
der bisherige; nur wurde ich in Diefem Haufe 
von entjeßlicher Kälte und dur) das unaus- 
gejeßte Gejchrei zweier Kinder gequält. Der 
ehr arme Hauswirth konnte es fich nur Morgens 
feijten, etwas Holz in den Ofen zu jchteben, und 
jo wurden die Feniterläden, um die Kälte etwas 
au mildern, 618 auf einen auh am Tage ge 
ichlofjen gehalten. MUebrigens lieg er mich ruhig 
auf der Zatarenbanf liegen und ftörte Seyd 
nicht, wenn ex feine Weite rauchte. ch wicelte 


mich bejtändig in den großen Pelz, den mir der 
Gouverneur geichentt hatte, ohne indeß zu ahnen, 


welche unglücklichen Yolgen diefe Lebensart für 
mich haben würde. Sn der Nacht des S. Janıtar 
erwachte ich und fühlte mich von einem heftigen 
Sieber ergriffen, dann folgten heitige Stiche in 
der Bruft; ich war jo matt, daß ich mich nicht 
aufrichten fonnte. Lieutenant Seyd bewies Tich 
als ein wahrer Freund während meiner ganzen 
Krankheit. Er ermittelte einen franzöftichen Arzt, 
der mich gegen Abend bejuchte, aber mir feine 
Ausficht auf Rettung machte. Die Vorftellung, 
daß ich Schon jo oft dem Tod in’s Auge gefchaut 
hatte und auf jolh’ elende Art enden jollte, 
war für mich jehr bitter. Doc Gott fügte es 
anders. — 

Der Arzt befuchte mich täglich und erklärte 
mir, daß die Bruftihmerzen nicht allein von 
Grfältung herrührten, jondern aucd von dem 
Lanzenftich, der die Lunge etwas verlegt habe. 
ndeifen wurden die Schmerzen immer heftiger, 
und zwei Tage lang lag ich ohne Bewußtlein. 
Beim Miedererwachen glaubte ich mit jeder 
Minute dem Tode nahe zu jein. Grit nad) Alı= 
wendung eines großen Zugpflafterd wurden Die 
Leiden erträglicher. Auf Bitten meiner Freunde 
erhielt ich vom Gtarojt ein anderes Quartier, 
wurde aber leider jofort mit Schimpfen em: 
Piangen. Der Weitfale, mein treuer Burjd, 
der mich Hinübergetiagen hatte, drohte nun, ex 
werde, wenn das Schimpfen nicht aufhöre, Die 
Hütte in Brand teen. Dies wirkte, ex überlieg 
uns beiden die Behaufung und 309 jammt jerner 
Familie zu einem Nachbar. Nach acht Tagen 
war meine Wunde ziemlich zugeheilt, und am 
23ten erhielten wir die Ordre, nah Petersburg 
anfzubrechen. Der 24te, der Tag unjerer Ab- 
veije, war eilig falt und ftürmifch, und ich hätte 
e8 ın meinem BZuftande lieber gejehen, wenn 
wir noch ein paar Tage Frift befommen hätten. 

Wir fuhren bei einer Kälte von 25 Grad auf 
den bei Woronejch vorbeifliegenden Don, oder 
Tanai3 bei den Alten, dem drittgroßen Strome 
des europäiihen Nußlands, entlang bi3 zum 
Cinbruche der Nacht. - Um Mitternacht Famen 
wir in die für uns bejtimmten Quartiere. Den 
anderen Morgen war, ich Ihon wieder jo matt, 
daß ich auf den Schlitten getragen werden mußte, 
und mein Zuftand verjchlimmerte fich dermaßen, 
daß ich Pphantafirte, und zulegt das Bewuktfein 
völlig verlor, bis wir in Tula, der Gouverneurs= 
Hauptitadt, 300 Werfte von Woronefch entfernt, 
anlangten. Unjere Nahrung hatte bis dahin 
lediglich aus Quaft, warm geröftetem Schwarz- 
brod, beitanden. Zum Glüd erhielt ich in Diejer 
Stadt, die jeher malerifsh an der Upa und 
mehreren Zuflüjien liegt, mein Quartier bet 


vechtichaffenen Leuten, die mir alles, was in 
ihren Kräften itand, zumandten. Zu meiner 
Sreude hörte ich, daß auch ein deutjcher Apothefer 
in der Stadt lebte. Als derjelbe durd) einige 
Soldaten von meiner traurigen Lage unterrichtet 
wurde, jehiefte er mir Arzenei und einige andere 
Bedürfnifie umnentgeltlih. Und meine Wirthin 
ihiefte mir ein Kopfkiffen, das erite, auf welches 
ih mich niederlegte, jolange als ih in Nubland 
war. Welche Ergquieung! 

Mein Leidensgefährte, der Adjutant Bohne, 
der mit mir gefangen genommen war, fam in 
Tula in ein Hoipital, jtarb aber dajelbit jchon 
nach wenigen Tagen an jeinen von Neuem auf: 
gebrochenen Wunden. Ich felbit wies alle Auf: 
forderungen, ebenfalls mich dort behandeln zu 
laffen, mit Abjcheu zurüd; denn wer jolee 
ruffiiche Lazarethe nicht gejehen hat, macht fic 
von der Scheußlichkeit diefer Miordhöhlen feinen 
Begriff. — 

Meine Füße hatten während der Schlitten- 
reife durch die furchtbare Kälte dermaßen ge- 
litten, daß der Arzt, der mich bejuchte, erklärte, 
der Linke Fuß werde wohl amputirt werden 
müflen; da ich aber fein Vertrauen zu jeiner 
hirurgiichen Gefchieffichfeit hatte, jo wollte ich 
von einer Operation für’s erxite nichts wiljet. 
Bei unferer Abreife gab er mir eine Menge 
Kräuter und Salben mit, die ich jegt tägluh 
auflegen muß, und jo hoffe ich noch immer, daß 
mir mein Fuß erhalten bleibt. Jm Webrigen 
muß ich wie ein Kind behandelt werden und 
aus dem Schlitten gehoben und wieder hinein= 
getragen werden. Morgen geht die Neife weiter. — 


Dorf, den 22jten Tebruar 1813 — 
5 Werfte hinter Miosfau. 

Den 15ten veiften wir von Tula ab und 
find heute hier angefommen. Die Witterung tft 
zwar gelinde, aber ich leide noch immer an den 
Füßen. Wir jahen unterwegs fait nichts .als 
Dörfer, die von den Soldaten unjerer Armee 
niedergebrannt waren; auch von der jchönen 
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Stadt Betralsky, die wir vor etlichen Tagen 
paflirten, fteht nur etwa die Hälfte dev Häufer. — 


Moskau, den 18ten März 1813. 

Bereits fünfzehn Tage bin ich nun jchon hier, 
in der unglüdlihen Hauptitadt des xufftichen 
Neichs; die Verwüftung Ipottet aller Beichreibung. 
Uniere Neije jcheint vorläufig beendigt, umd 
vielleicht werde ich Petersburg gar nicht zu 
iehen befommen. Morgen werden mir zwei ‚Zehen 
des Linken Fußes abgejchnitten; hilft dies nichts, 
dann auch die anderen oder gar der ganze Juß. 


Moskau, den Zöften März 1813. 
Die Operation ift glücklich überjtanden, war 
aber äußerit jchmerzhaft, denn der Chirurg, der 
ieldft Gefangener ift, hatte fein anderes Injtrument 
als ein altes Rafirmefer, das erit auf der Thür- 
ichwelfe jcharf gemacht werden mußte. Und da 
er das Gelent nicht gleich treffen konnte, fo 
mußte er mit einer Eleinen Drahtzange den 
Knochen jo lange hin und her drehen, biö ev 
abbrach. Er maht mir übrigens Hoffnung, daß 
beide Füße gerettet werden fünnen. — 


Moskau, den 10ten April 1813. 
Mir find noch immer in Mosfau, aber da 
meine Schmerzen täglich gelinder werden, hoffe 
ich binnen 14 Tagen, aber nicht ohne Krüden, 
wieder Kleine Spaziergänge machen zu fünnen. — 
Bisher haben wir mit noch vier anderen franz 
zöfiichen Offizieren in einem großen, vom Brande 
ziemlich verjchont gebliebenen Haufe, nahe beim 
Kreml gewohnt. Morgen aber beziehen wir 
mit noch 13 franzöftichen Offizieren einige Zimmer 
im Balafte der Katferin Katharina IL, der jeßt 
als Kajerne gebraucht wird. 


Moskau, den 27Iten April 1813. 
Seftern bin ich zum erften Mal aus gemejen, 
und in acht Tagen Hoffe ich, die Krüden nicht 
mehr nöthig zu haben. ch bin außer Gefahr! 
Gott hat mein Flehen erhört. 
(Sp weit reichen die Auszüge aus dem Tagebuche, das 
Folgende tft jpäter aufgezeichnet worden.) 


(Fortiegung folgt.) 
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Nus alter und neuer Beil. 


Breife aus alter Zeit Im vrül- 
jahr 1740 herrichte in Helfen infolge einer un= 
genügenden Ernte des dorausgegangenen „Jahres 
und nad) einem ungewöhnlich harten und langen 
Winter große Theuerung und vielfach jogar wirf- 


| ficher Mangel an Brod- und Saatfrüchten. Zur 
Verhütung eines eigentlichen Nothitandes ließ 


Landgraf Friedrich im Ausland, bejonders in 
7 .. ) - w ’ 

Thüringen, Früchte auffaufen und diefe aus den 
herrichaftlichen Böden erheblich unter dem Markt: 


ds 


preis vevabfolgen, zu einem guten Theil jogar 
leiheweis. Als aber die Preife fortwährend ftiegen, 
erließ er unter dem 21. Juni 1740 ein Goikt, 
wodurc angeordnet wurde, daß die auf den herr- 
Ichaftlichen Böden noch vorhandenen Borräthe „dem 
armen Bürgers- und Land-Mann“ gegen Bezahlung 
zu folgenden Preifen zu überlafjen jeien: das 
Kafjeliche Viertel Korn zu 5 Reichsthaler, das Viertel 
Weizen zu 6°/3 und das Viertel Gerfte zu 31/3 Neichs- 
thaler. Das Edikt fährt dann fort: „und wollen Ing zu 
allen denen Landes - Eingejefjenen, welche mehr 
Srüchte, als fie bis zu nächft einftehender Ernte vor 
jic) jelbft gebrauchen, im Vorrath haben, es feien 
Univerfität3- Verwaltungen, Stifter, Hofpitalien, 
Begüterte von Adel, Bachter, oder wer es jonft fein 
mag, gnädigft verjehen, daß fie diefem Unferem 
Exempel folgen, mithin, ohne weiter zurüc zu halten, 
jothanen Borrath, ebenfalls Losjchlagen und höchitens 
vor obigen Preis verkaufen werden, widrigenfalls 
aber der- oder diejenige, welche auf eine noch) 
größere Theuerung warten, ohnfehlbar zu gewärtigen 
haben, daß ihnen ein Preis gefeßt, auch fie zum 
DBerlauf durch Zwangs- Mittel angehalten und 
genöthiget und die gewinnfüchtigen Wucherer mit 
Unferer Ungnade und ernftlicher Beitrafung ange- 
ehen werden jollen“. 

‚sn demjelben Jahr 1740 hielt die junge Gemahlin 
des Erbpringen Friedrich, nachmaligen Landgrafen 
Sriedrich IL, Prinzeß Maria von Großbritannien, 
ihren Einzug in Kafjel. Um die aus diefem Anlag 
zu erwartenden Fremden gegen MWeberforderungen 
der Gaftwirthe zu jchügen, jah fich die Negierung 
veranlaßt, mit Genehmigung des Landgrafen unter 
dem 27, Mar ein „Patent fammt Taxe” zu er- 
lafjen, wonad) die Gafthalter, Wirthe 2. mit 
Beherbergung und Logirung der Fremden fich zu 
richten haben follten. Durch diefes Patent wird 
1. U. bejtimmt, daß in den „vornehmften Gaft- 
höfen“ der Nefidenzjtadt, als „Stocdholm, Schwarzer 
Adler auf dem Markte, Schwarzer Adler auf der 
Ober-Neuftadt”, welche vier Etagen hatten, in der 
vierten Etage für eine Stube ohne Tapeten mit 
Zi, Stühlen, Bett und VBorhängen um’s Bett 
und vor den Yenftern für Tag und Nacht 21 Alb. 
4 Hle. (ungefähr — 2 ME.) bezahlt werden follten ; 
für eine gleihe Stube in der dritten Etage: 
1 Ahle. ; in dev zweiten Etage: 1 Nthle. 10 Alb. 
3 Hle., für ein tapeziertes Zimmer: 2 Nthfr., für 
den Saal in GStodholm mit zwei Kammern 
„allenthalben mit Meubles verjehen” 5 Nthlr. 
Lagerftatt und Bett für einen Domeftifen foll mit 
5 Alb. 4 Hlr. berechnet werden. Gleiche Pretje 


jollen in den dreiftöcigen Gafthäufern „Straljund 
und Heidelberger Faß“ in der oberften und zweiten 
Etage gezahlt werden, während in den anderen 


Gafthäufern oder „anderer Bartieulier Wohnungen“ 
eine Berjon für „eine tapezivte Stube nebft Meubles 
und Bett für die Domeftiquen“ für Tag und Nacht 
1 Athle. geben foll. 

Sieht man in Betracht, wie jehr jeit jener Zeit 
der Werth des Geldes gefunfen ift, jo wird man 
die hier fejtgefeßten, hinter den heutigen Gafthof- 
preijen faum zurücbleibenden QTaxen vecht hoch 
finden. 


Hejjifhde Müngmeifter am Ende des 
16. Jahrhunderts. Am 1. Mai 1572 wurde 
Hans Bauer, früher Goldjehmied und danad) 
Braunjchweigiicher Münzmeijter, von den Landgrafen 
Wilhelm IV. zu Kaffel, Ludwig II. zu Marburg 
und Georg I zu Darmftadt als „jambtlicher 
Muntmeifter” beftellt; er nennt fich felbft während 
dev Monate Auguft bis Dezember 1572 Minz- 
meifter und wird auch im Jahre 1574 als folcher 
aufgeführt. Sein Monvgramn war bis dahin 
auf hejfiichen Münzen, foweit mir befannt, mit 
Sicherheit nirgends nachzumweifen, wenigftens giebt 
Hoffmeifter nur auf zwei Stüden Ludwig’s TIL. 
von 1597 eim nmdeutliches Monogramm als 
wahrjcheinlid HB lautend an, nämlich auf 
einer doppelten TIhalerflippe (Hoffm. 497, Prinz 
Alerander 217) und auf Us Thaler (Hoffm. 504). 
Angenommen, daß es fi hier thatfächlich um 
Hans Bauer handelt (was gut erhaltene Gepräge 
diefer beiden Münzen erweifen fünnten), jo ift es 
auffällig, daß fi auf Münzen Wilhelm’s IV. 
nirgends ein Münzzeichen Bauer’s nachweifen Lieh, 
während die jehr wenigen Gepräge Georg’s I. Faum 
in Betracht fommen. ch befite nun einen Albus 
Wilhelm’s IV. von 1583, auf den fonft die Be- 
Ihreibung Hoffmeifter’s in Nr. 4531 vollftändig 
paßt, nur daß er erftens in der Umjchrift der 
Nückjeite nach dem Schluffe (nach dem väthjelhaften AR) 
einen Ring hat und zweitens zwoifchen den Trompen 
des Helmes das dort nicht angegebene Monogramım 
HB Deutlich zeigt. 

Ferner befiße ich einen ihm faft kongruenten 
Aldus von 1585, der fich im Mefentlichen von 
jenem nur dadurch unterfcheidet, daß an Stelle 
des Monogrammes ein Kleeblatt fteht. Man ift 
danach fajt verjucht anzunehmen, daß Bauer als 
Meüngzeichen meift das Stleeblatt geführt Habe, 
und danacd) fünnte man die Zeit feiner Wirkfam- 
feit eher feititelfen als nach dem bisher einzigen 
DBorlommen jeines Monogrammes im Jahre 1597. 
Auf Abus und größeren Münzen findet ich 
nämlich, joweit ich jehe, das Kleeblatt zu Marburg 
(Sudwig) 1572, zu KRafjel (Wilhelm) 1585, 1586, 
1591, 1592, (Moriß) 1594, 1595, 1599, 1601, 
1604, 1605, 1606, 1607, 1610. Danad) könnte 


Hans Bauer von 1572 bis 1610 hejfiicher Münz- 
meifter gewwejen jein, nicht blos bis 1597, alfo 
neben Hans Haußmann und danach) Ehrijtoph 
Traubell (vergl. unten). Strieder, der in feiner 
beifiichen Gelehrtengefhichte Bd. I, ©. 21) zu- 
fällig auf ihn zu fpreden fommt, nennt ihn 
übrigens Paner, und jomit fünnte ev auch das 
Monpgramm HP geführt haben, das ebenfalls auf 
hejiichen Münzen jener Zeit vorkommt, 3. B. auf 
einem in meinem  Befiße befindlichen Albus 
Wilhelm’s IV. von 1574, der bei Hoffmeijter 
nicht bejchrieben ift (ähnluh Nr. 5987). Aber 
HP bedeutet fiher Hans Berndorffer, der 
bereits 15539 fürftlicher Probirer zu Kafjel wurde 
und anfcheinend von 1564 bis 1575 Müngzmeilter 
war, .aljo zuleßt gleichzeitig mit‘ Bauer. Der 
genannte Albus von 1574 (ebenfo 1575) ftellt 
übrigens aud) einen ganz anderen Typus dar als 
die von 1583 und 1585. Eine Berwechlelug 
wäre troßdem Leicht möglich, da Perndorffer aud 
Berndorffer genannt wird, wenn aud ev jelbit 
wohl nur die erftere Schreibart gebrauchte. Es 
gilt alfo, hier ftreng und vorfichtig zu unterjcheiden, 
insbefondere da noch ein drittes Monvgramm in 
diefer Zeit vorkommt, das einige Aehnlichkeit mit 
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obigen hat, nämlid HR mit einem in das R 
geftellten Zainhafen; Letteves gehört Hildebrand 


Nucen an, der von 1588 bis 1593 Müngmeifter 


zu Marburg war. Merkwürdigerweife findet es 
fic) aber noch auf einem Neichsthaler Ludwig’s TIL. 
von 1595 (Hoffm. 5973) vor, obwohl Aucen 
ion am 29. Juni 1593 geftorben war; jonft 
zeigen die Münzen Ludwig’S von 1595 an als 
Münzzeichen zwei gefreuzte Zatnhalen. Ein Zwitter- 
jtüc kann hiev nicht vorliegen: denn Jahreszahl 
und Münzzeichen ftehen auf derjelben Seite. Bei 
ichlechtev Erhaltung fönnen HP, HB und HR 
jehv Leicht verwechjelt werden; in diefem alle hat 
man alfo auf eine etwa vorhandene „sahreszahl 
zu achten unter Berücfichtigung der mehr oder 
weniger  feitftehenden Zeit dev Amtsthätigfeit, 
nämlich für Hans Perndorffer 1564 bis 1575, 
Hans Bauer 1572 bis 1610, Hildebrand Itucen 
zu Marburg 1588 bis 1593; des leßteren Nac)- 
folger waren Peter Arndburg md Soift 
Drting. Der oben genannte Hans Haugmanı 
dagegen war vor 1605 und Chriftoph Zraubell 
1605 bis 1610 Müngmeifter zu Staffel, beide 
vielleicht neben Hans Bauer. 
>, Weinmeifter. 
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Nus Seimatb und Iiremoe. 


Heffifher Gefhihtsverein zu Mar: 
burg: om. ber. am 16.0. ME. abgehaltenen 
Sißung des Hefjifhen Gejhichtsvereind 
gelangte nach der „Oberheil. Ztg." zuerit die 
Neuwahl der Borftandsmitglieder zur Erledigung. 
63 wurden wiedergewählt Geheimer Archivrath 
Dr. Könnede zum Vorjigenden, Wrchivrath 
Dr. Reimer zu dejfen Stellvertreter, Bezirkö- 
fonjervator Dr. Bidell zum Sonfervator, Die 
PBrofefjoren Dr. Schröder und Dr. Wend zi 
Mitgliedern des Nedaktionsausfchufes. Die Reihe 
der Kleinen hiftorifchen Vorträge eröffnete Aitt- 
meifter a. D. Freiherr Nabe von Pappenhein 
mit Mittheilungen über einen in Wölfenheim (bei 
Bußbach) anfäffig gewefenen Zweig jeiner Zamilie. 
Gr fprach über den dortigen Hof, das dortige 
Solmjer Schloß und den Kirchenbau dajelbjt, der 
durch Hergebung eines bedeutenden Sapitales der 
dortigen Bappenheime ermöglicht wurde. Es hatte 
fih auch ergeben, daß das Wirken der Stifter 
dort noch in gutem Andenken jteht. Arxchivrath 
Dr. Reimer Gef dann unter den Mitgliedern 
die bi3 jeßt erjchtenenen Lieferungen der von 
Zeichenlehrer an der Hanauer Akademie, Zimmer: 


mann, herausgegebenen Hanauer Chronik zirkuliven, 
und fprac Fich über Anlage und inhalt dieles, 
mit vielfachen Hiftorifchen Slluftrationen gejchmückten 
Perfes aus. Hieran jchlog er Veittheilungen aus 
den Aufzeichnungen, welche die beiden Brüder 
Freiherren Albert und Morig von Boyneburg 
von der Linie Lengsfeld über ihre Erlebniffe in 
den Befreiungsfriegen machten. Dev erjtere, rein 
Militär, der Ipäter General in üfterreichijchen 
Diensten war, merkt jich in jeinen Tagebüchern 
faum das Nüchternfte, Ihatjächliche, während fein 
Bruder Moriß, der fi) durch Anlegung veicher 
Sammlungen von hHiftorifhen Materialien zur 
Gefchichte feiner Familie ausgezeichnet hat, mit 
voller Begeisterung in der nationalen Bewegung 
steht und mit frifchen Farben eine Menge intereffanter 
Einzelheiten den aus dem eldzuge an feine 
Eltern gerichteten Briefen einfliht. Cr war 
übrigens der einzige Furhejftiiche Offizier, der die 
nach dem Einzug in Paris veranftalteten ejtlich- 
feiten im großen Gefolge der Potentaten mitmachte. 
Sn die neuere Zeit führte die Anwefenden jodann 
Dr. Henkel, indem er, aus den noch theilweije 
erhaltenen Papieren feines Vaters, des alten fur= 
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heifiihen Bolfstribunen, genannt mit dem Ehren- 
namen der Henkel, verjchiedene Schriftftücfe vor- 
legte. Hierbei wurde der Wunfch laut, daß doc) 
die Kinder diefeg Mannes, der in der Ent- 
wicelung der neueren Gejchichte Hefjens eine fo 
große tolle pielt, alle feine nachgelafjenen Papiere 
an ficherem Dxte für die Nachwelt. aufbewahren 
möchten, da jie jo jein Andenken am beiten in der 
Nachwelt erhalten wirrden. ES wurden verjchiedene 
Bälle dejprochen, wo die Privatpapiere bedeutender 
heffifcher Männer durch deren Nachfommen ver- 
nachläfligt oder gar, in völliger VBerkennung ihrer 
Bedeutung, vernichtet jeien. Herr Landgerichts- 
vath Gleim erwähnte namentlich, daß die Papiere 
des in der Drohbriefangelegenheit 
furheffifchen Poltzeidiveftord Meanger in unver: 
nünftiger Weife von deifen Erben vernichtet feien, 
jo daß man jet, wie der Vorfigende ausführte, 
wohl kaum je iiber Manger’s Thätigkeit im Droh- 
briefprogeffe, troßdem offizielle Gerichtsaften dar- 
über genug im Staatsarchive vorhanden feien, zur 
objektiven Klarheit gelangen werde. Die Vorlage 
und Bejprechung der älteften erhaltenen felbft- 
Händigen Schriftftüde von der Hand Philipp’s 
des Großmüthigen bildeten den Schluß der an 
diefem Abend gebrachten Kleineren hiftorifchen Mit- 
theilungen. Diefe Schriftjtüce beftehen in Quit- 
tungen, die, ev in den Jahren 1515 und 1516 
dem landgräflichen Kammerjchreiber in Kafjel aus- 
ftellte. wei davon find in Lateinifcher Sprache 
abgefaßt und diefe find, ebenfo wie die deutjche 
aus dem “jahre 1515, Zeugniffe von den Fort: 
jchritien, ‚die der damald zehn- vejp. elfjährige 
Knabe im deutfchen und lateinifchen Unterrichte 
gemacht hatte. 

Univerjitätsnabridten An der philo- 
jophifchen Fakultät zu Marburg habilitirte ich 
Dr. Hans Glagau, Mitarbeiter af der von 
der hiftoriichen Kommiffion für Heffen und Walder 
zu veröffentlichenden Ausgabe der hejjischen Landtags- 
aften, für neuere Gefchichte, in der gleichen Fakultät 
zu Halle a. ©. für mittelalterliche Gefchichte 
Dr. Karl Heldmann aus Michelbach bei Marburg, 
bi8 zum 1. September dv. %. wiffenfchaftlicher 
Hilfsarbeiter der Ständijchen Landesbibliothef zu 
Kafjel. 


Dur Ausgrabungen, die Dr. Bochlau, 
Direftorialaffiitent am Mufeum zu Kaffel, auf 
der Milfeburg in der Rhön ausgeführt Hat, 
it dort das Vorhandenjein altgermanifcher Wärlle 
nachgeiwiejen mworbdeit. 


veriwicelten | 


Kompositionen des Landgrafen Alerander 
Sriedrid von. Hejjen. Zwei bislang ine 
gedruckte Kompofitionen des Landgrafen Alerander 
Srtedrih don HDefjen, zu denen Gatulle 
Mendes den Tert gejchrieben hat, werden joeben 
im „Sigaro” veröffentlicht. 


Neue Kompofitionen von Sohdann 
Sewalter. Bon unjerm Landsmann Johann 
Yemwalter in Kafjel erfchienen wiederum mehrere 
Kompofitionen und zwar jänmtlic) im Verlage 


von Mies & Erler in Berlin. Es find dies 
folgende Lieder mit Slavierbegleitung: „Kein 


Feuer, feine Kohle fann brennen jo heiß”, Kanon 
für zwei Gingjtimmen, op. 35. Preis 1 Mark 
50 Pfennig. „Du lieber, blaffer Mondenfchein“ 
(von WAugufte Wiederhold) für eine Singftimme, 
op. 38, Nr. 1. Preis 1 Maif. „Im Mai“ (von 
Otto von Leirner) ebenfalls für eine Singftinme, 
op. 38, Nr. 2. Preis 1 Mark. Außerdem der 
Ländler für Klavier „Großmutters Lieblingsweife, 
op. 29. Preis 1 Mark 50 Pfennig. Die zahl- 
reichen Freunde dev Lewalter’fchen Tonfchöpfungen 
werden an den vorjtehend aufgeführten Sachen 
ihre rende haben, auch find diejelben geeignet 
dem beliebten Tondichter zu den alten Verehrern 
neue zu gewinnen. 


Der Burgwart. Die foeben neu begvitindete 
Bereinigung zur Erhaltung deutfcher 
Burgen, die auch im Heffenlande ein Feld Frucht: 
baver Thätigfeit finden wird, hat fich bereits ein 
Organ gejhaffen. Diejes, der „Burgwart“, 
Zeiljchrift Für Burgenfunde und das ganze mittel- 
alterliche Befejtigungsmejen, defjen erfte Nummer 
vorliegt, hat e3 fich zur Aufgabe gemacht, durch 
jeine Verbreitung beizutragen zur Nettung fo 
vieler durch VBernachläffigung oder umnerfreuliche 
Veränderungen bedrohter Burgen, zur Aufklärung 
weiter Streije über den gefchichtlichen Werth diefer 
lange Zeit verfannten Zeugen einer wichtigen Rultur- 
epoche in der Gefchichte des deutfchen Volkes, jorwie 
über den fünftleriichen und bautechnifchen Werth 
diefer. Baurejte, faft der einzigen Beifpiele der nicht 
irchlihen Baufunft aus dem Anfang unferes Jahr: 
taufends umd des frühen Mittelalters. Gleich die 
erjte, vornehm ausgeftattete Nummer der von 
6. Krollmann in Ramholz geleiteten, in Berlin 
bei E. A. Krollmann & Co. erjfcheinenden Beitjchrift, 
(Bezugspreis jährlih 5 Mark) hat für uns Hefjen 
bedeutendes nterejfe. Finden wir jchon in dem 
darin enthaltenen vorläufigen VBerzeichniß der Mit- 
arbeiter in Helen mwohlbefannte Namen, wie Dr. 
Boehlau, Diveftorialaffiftent am fünigl. Mufeum 


zu Kafjel, Sanitätsrath Dr. Suftus Schneider 
zu Zulda, Dr. med. Karl Schwarzfopf zu 
Kaffel und Postverwalter Guftad Siegel zu He. 
Zichtenau, jo ift bei dem weiteren Jnhalt das Land 
zu Hefjen wohl betheiligt. Ein längerer „Nothruf" 
aus jachfundiger Feder erjchallt zum Beiten der 
Nuine NReihenbad, deren Thurm gefährdet 
it und zu deren Gunften auc) im „Heffenland“” be- 
reits gefchrieben worden it Mr. 10,©. 131), um die 
Beifteuern immer größerer Kreife für diejen gufen 
werd zu gereinnen, Der „Nothruf" bringt gleich= 
zeitig einen zwar nu furzen, aber recht Lejens- 
werthen Abriß der Burggefchichte. Die ieder- 


»Perfonalien. 


Berlichen: den Rechtsanwälten und Notaren Dr. HSar-= 
nier, Ssrael umd Dr. Wöhler zu KRaflel der Charakter 
als AJuftizrath; dem Landgerichtsjefretär Sunfel zu 
Kaffel der Titel Oberjefretär,; dem Geheimen Rechnungs: 
Keviior Wild. Müller beim Kechnungshofe des 
Deutjehen Neiches in Potsdam und Dem Gerichtöfafjen- 
Pendanten Hanebed zu Hanau der Charakter als 
Rechnungsrath; den Gerichtajefretären Stod zu Fulda 
und Trautmann zu Ejchwege der Charakter als 
Kanzleirath. 

Ernannt: Geheimer Oberfinanzratd VBagedes zu 
Berlin zum Provinzialftenerdivektor zu Kaijel; Kandrichter 
Dr. Habicht zu Kaffel zum Sandgerichtsrath; Gerichts- 
affeffor Dr. Rundnagel zu Kafjel zum Negierungss 
afleffor bei der Eijenbahndireftion zu Frankfurt a. Nt.; 
Negierungsafieilor Gocdecde zu Kafjel zum Negierungss 
rath; Gerichtsafjeffor Dr. jur. Stahl zu Kaffel zum 
Syndifus des ritterfchaftlichen Stifts Kaufungen mit 
Metter; Abtheihungsingeniur ShmoHl zum Zandes- 
bauinipeftor zu Ziegenhain. 

Berjetit: Landesbauinipeftor Bauvath Bd fer zu 
Fiegenhain nah Kafjel; Amtsrichter Diehl: zu Honts 
berg a. E. nad Tulda. 


Verlobt: Dr. phil. Karl Warth zu Frankfurt a. M. 
mit Fräulein Dora Kehm (Kaflel, Julv). 


Geboren: ein Sohn: Nedtsanwalt Franz Ebert 
und Frau (Hanau, 30. Juni); Major Graf Franz 
von Pfeil und Al. Ellguth und Gräfin Amalie, 
aeb. von Loßberg (Breslau, 19. Juli); Dr. von 
Heufinger und „Yrau Marburg, a7 Sul. eine 
Tochter: Oberfehrer Karl Praetorius und Frau 
Helene, geb. Paulus (Kafiel, 14. Sun). 


Geftorben: Privatiefretär Wilhelm Laß, 67 Jahre 
alt (Raffel, 13. Juli); Kammerath - Ronvell,. 69 
Sabre alt (Shlik, 14. Juli); rau Charlotte 
Köhler, geb. Pflüger, 71 Jahre alt (Rafjel,15. Juli); 
verwitttwete Frau Profefor Armine Schenf, geb. 
Garnier, (Friedrichsdorf, 15. Juli); Rentner Augujt 
Leonhardt, 72 Jahre alt (Wiesbaden, 16. Juli); 
Amtsgerichtsrath Triedridh von Win &ler, 53 Jahre 
alt (Fulda, 16. Juli); Pfarrer Heino Raufholz 


gabe der in der Probenummer ber Zeitjchrift 
enthaltenen Bilder ift wohlgelungen. Wir möchten 
aber anheimgeben, bei fünftiger Reproduktion alter 
Stiche, auch dafür Sorge zu tragen, daß e3 dem 
Befchauer ermöglicht wird, die ihm bor Augen 
geführten Gegenftände — hier handelt es fich um 
die Drei Gleichen bei Arnftadt — zugleich nach 
den Negeln unjerer heutigen Perjpeftive betrachten 
zu fünnen, da ex fich aus dem alten Bilde jchwerlich 
eine Klare Vorftellung von dem heutigen Zujtand 
des Gejehenen zu machen vermögen wird. Wünfchen 
wir dem fo intereffante Beiträge verheißendem 
Blatte weite Verbreitung ! 
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aus Großfrogenburg, 60 Jahre alt (Hilders, 20. Juli); 
Profefjor der Theologie D. Adolf Link, 39 Jahre alt 
(Königsberg, 20. Juli); Polizeifommifjar und Standes- 
beamter a. D. Karl Friedrih Afhenbad (Kafiel, 
20. Zul);  verwittwete Frau Magdalene ud: 
Hardt, geb. Löbnik, 76 Jahre alt (Rafiel, 21. Juli); 
verwittwete Freifrau Antonie von Buttlar- 
Siegenberg, geb. von Krafit (Rafjel, 23. Juli) ; 
Frau Minna Heß, geb. Ruppersberg (Mar: 
burg, 23. Juli); Privatmanı Friedrid Neth, 
53 Jahre alt (Kaffel, 27. Yuli); NRechnungsrath Tri 
Wiülfing, 56 Jahre alt (Kafjel, 29. Sul). 


EEE 


Berichtigung. 


DVeranlaßt durch den Herrn Verfafjer des Werkes: 
„Das Negiment Prinz Marimilian don Helien-Kajiel. 
Kaffel 1880" jei darauf Hingewiejen, daß e8 in Nr. 14 
vom 17. Suli 8. $. auf ©. 179, Zeile 12 von unten 
heißen muß „60° Mann, nicht aber, wie dort zu lejen 
iit, „160" Dann. 


EEE EEEEEEEERCEREEEEEREREBEEBESEEEEESESIENSEEEREESEESGEEEBEE 


Briefkalten. 


A. E. Kaffe. In Kürze werden im „Hefienland 
Abfehnitte aus der hochinterefianten „Selbitbiographie" 
von Sohann Heinrih Wolff, Ardhiteft und Profeflor 
in Kafiel (1792—1869), veröffentlicht werden, wo Sie 
die von Shnen "aufgeworfene Frage beantwortet finden 


werden. Es ei deshalb jhhon jebt bejonders Darauf 
hingewiejen. 
Ph. L. in Stanffurt a. M. Belten Danf. Wird 


alsbald Aufnahme finden. 


A. B. in Wilmersdorf. Ihrem Wunsche ift nachgefommen 
worden. Freundlichen Gruß. 


v. D. Bremen. Der Beitrag it willfommen. Ihre 
wird ebenfalls zum Abdrud gelangen. Beiten 
Dant. 


K. N. Kefielitadt. Herzliches Beileid zu Dem, num 
hoffentlich ebenfalls auch in all jeinen Folgen überftandenen, 
wiederholten Mißgejehie. Sendung erhalten. Beften Gruß. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Rafiel. 


Anflel, 16. Anauft 1899. 


Erntehymne. 
EW flatternden Mantel aus Sonmengold | Um feine Füße zittert am Seld 
— Sicht Jult-Mittagsbrand | In weißer Gluth die Luft, 


| Sie wird ihm zum Siegeswagen, 


Mit fegensvoller Hand. | Befpannt mit Aehrenduft. 


Hin über die wogenden Halme 


Und als er vollbraht die Sonnenfahrt, 
Da waren ringsumber 
Beworden zu rothem Golde 
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Die Aehren groß und fehwer. 


Mie da die Freude des Kleißes Hand 
Sun vollen Süllhorn zieht ! 

Es flingt aus den Sicheln und Senfen 
Der Ernte hohes Kied. 


Wächtersbad. Carl Prefer. 


Yom höheren Unterrichtswefen in Helfen unter Sandgraf 
Friedrich II. (1760-1785). 


t 
Mm 14. Wuauft waren e8 120 Jahre, daß 
A das von Friedrich H. errichtete Lyceum 

| Fridericianum zu Caffel feierlich eingeweiht 
wurde. Im Dezember 1779 erjchienen Die Be- 
ftimmungen des Direftoriums über die Einrichtung 
und die Gefeße des Lheeums. Als Abficht der 
Ginrichtung wird e3 bezeichnet, dem Fünftigen 
Bürgersmann als Kauf: oder Handmwerfsmann 
die für ihn nöthigen und nüßlichen Kenntniffe 
zu überliefern, aber auch den fünftigen Mann 
von Gejchäften und den wirklichen Gelehrten auf 
ihren Beruf vorzubereiten. Das Lyeenm befteht 
daher aus drei unteren und vier oberen Klafjen. 
„In jenen“ — jo Heißt es wörtlich — „findet 
der Bürger bi8 zu den Jahren, im welchen ex 
gemeiniglich feinen Beruf antritt, zwechmäßige 
Beichäftigung. Nach der heutigen Ausdehnung 
der jebt gemeinen und nöthigen, auch nüglichen 
Kenntniffe und eines guten Gejchmads, jind dieje 
zugleich Vorbereitung des Studirenden; dadurd) 
ift man in den Stand gefeßt worden, die unteren 
Klafjen mit den oberen auch für diefen zu ver: 
binden.“ 

So wird aljo für die reale und die Elaffiiche 
Bildung eine gemeinjame Unterrihtsanftalt ges 
ichaffen und deren Aufgabe für die unteren 
Klaffen folgendermaßen jeitgeitellt: 

„Unjere Mutterfprache, bis zum Lejen eines 
guten und Schönen Buchs mit Peritand und 
Seihmad, und zum rein und gut geiehriebenen 
Auffak, den der Bürger dereinft zu machen nöthig 
hat; das Latein, injomeit e$ in die Sprade und 
Gefchäfte des gemeinen und bürgerlichen Lebens 
verwebt und zugleich Vorbereitung jür Die höheren 
Slaffen ift; und das Yranzötiidhe — find Die 
Sprachen der unteren SKlafjen. Ehriitliche 
Slaubens- und Sittenlehre zu Ueberzeugung und 
Tugend, die erften aller notwendigen Kenntnifie; 
Gefchichte und Geographie, nach einem Grumdriß 
des Ganzen md des heutigen Enrepa vorzüglich, 
in bejtändiger Nücdfiht auf Deutichland und 
Helfen; Nechnen und Geometrie zum nöthigen 
und nüßlichen Gebrauch des Kauf md Hand- 
werfsmannes; Kenntniß der Natur, bejonders 


derjenigen, welche uns am nächiten it, Nugen 
bringt und Aberglauben entfernt!; endlich Sad: 
fenntniffe, die in feinem Menjchen und Bürger 
(eben, Stand und Gewerbe ihn zum verftändigen 
und brauchbaren Manne machen, find die Willen- 
ichaften, welche fie ihm Lehren werden. Das 
Zeichnen kann jeder in der Maler: und Bildhauer: 
afademie zu feiner Zeit frei haben. Gottesfurdt, 
Nechtichaffenheit und Sitten, als Jrüchte eines 
vernünftigen Unterrichts und gebildeten Geihmads, 
find das beitändige Augenmerk und ununterbrochene 
Lektion jeder Stunde.“ 

‚Sm den vier oberen Klafien” — jo wird 
weiter in $ 3 des Erlaffes der Lehrplan der 
(teren entwidelt — „wird in acht Unterein- 
theilungen jolgendes gelehrt: Lateintich umd 
Griechiich, jo daß jeder beide Sprachen ohne AUus- 
nahme lernen muß; Hebrätich, dejjen Wahl freis 
gelaffen wird; und das Granzöfiiche. Die Glaubens 
und Sittenlehre, von ihrer hiftorifchen, Dogmatijchen 
und praftiichen Seite, bleiben für BVerftand und 
Herz die mwichtigfte Kenntniß und Deichäftigung. 
Die ganze alte, mittlere, vorzüglich neue Geichichte, 
wird in fortgefegter Nüdficht auf unfere Zeit und 
Berfaffung, befonders deutjche und hejitiche, in 
einen neuen und: weitläufigen Kurjus gelehrt; 
bei der alten jucht man die Schüler auf die 
Haffiigen Schriftfteller der Griechen und Römer, 
die ohnehin gelefen werden, aufmerkfam zu machen. 
Geographie und die andern hiltoriichen Hülfs- 
Disziplinen merden möglichit damit verbunden. 
Rhetorik und Profodie, Mythologie und dergleichen 
Schulftudien, werden zwar nicht ohne alle Theorie 
gelehrt, aber in beftändiger praftijcher Verbindung 
mit Haffiichen Sıhrüftitellern, die bier Lehrende 
Mufter und Hülfsmittel find. Die Anwendung 
auf den guten Gefchmad und die deutjche Sprade, 
auch durch deutiche Schrüftfteller und Hebung, find 
hierbei ein bejonderes Augenmerk. Für die Auf 
Hlärung des Verftandes wird durch einen faßlichen 
Unterricht in der Vernunftlehre und Geometrie 
gejorgt. Schreiben und Nechnen werden, nad 
Bedirfniß eines jeden, fortgejeßt." „Da die 


- Schüler des Lyeei” — jo fchließt der $ 3, aus 


dem wir berichten — „von jolhem an das 
Collegium Carolinum gehen, jo finden fe hier 
eine an’3 Lyceum jchließende zwecmäßige Fort: 
jegung ihrer Studien, welche für die Univerfität 
und zu Gejchäften den Yüngling hinveichend ge- 
\chieft und tüchtig machen.“ 

Dies Collegium Carolinum war im Jahre 1709 
von Yandgraf Kari errichtet worden, um die von 
den unteren lateiniichen Schulen fommenden jungen 
Leute, welche fi einem Fakultätsftudium auf der 
Umiverfität widmen wollten, für ein jolches vor: 
zubereiten. Bu dem Swede jollten dieje dem: 
nächitigen Studirenden in den philofohpifchen, 
phyfttalischen, mathematischen, philologischen, hifto- 
rien und Schönen Wiffenfchaften unterrichtet 
werden. ‚Die Aufgabe des Kollegiums wurde von 
öriedrich II. Schon im Jahre 1766, ncch beitimmter 
aber durch die erneuerten und verbefjerten Gejeke 
defjelben vom 17. September 1773 dahin erweitert, 
daß auch junge Leute, die fi) dem Soldaten: 
Itande, dem Hof oder folchen Bahnen beftimmten, 
welche mehr Lebensart, Leibesgefchieflichkeit, Kennt: 
niß der lebenden Sprachen und „currente Wifien- 
ihaften der heutigen Welt”, wie e3 wörtlich in 
dem Erlaß von 1773 heißt, „als tiefe Gelehrjam- 
feit erfordern” die nöthige Vorbereitung finden 
möchten, nicht weniger auch diejenigen, welche die 
Ihönen Künfte, infonderheit Malerei, Bau: und 
Bildhauerfunft, zu erlernen gewillt feien. 

Yür Kavaltere und junge Leute vom Stande, 
ihre fünftige Beitimmung mochte fein, welche fie 
wollte, wurde in der Vorausjegung, daß fie fich 
zwei „Sabre am Kollegium aufhalten wilden, 
folgender Normal-Studienplan aufgeftellt: 

sm erften Semefter: Tanzen und Mufik, 
tanzöftihe Sprache und Literatur, nebft Uebungen 
derjelben im Schreiben; deutjche - Sprache auf 


gleihe Werfe; allgemeine Cneyflopädie und 
Geographie. 


sm zweiten Semefter: Zeichnen nach Niffen 
und Figuren; Tanzen; franzöfiihe Sprache, 
Uebungen im Sprechen und Schreiben ; Italienisch); 
Mathematif; Univerjalgefchichte und hiftorifche 
Hülfsmwiffenichaften, wie Heraldik und Numismatik. 

sm Dritten Semejter: Neiten und Fechten, 
Sranzöfiih und Englifch; Anleitungen zu den 
ihönen Künften und Wiflfenichaften nebjt dazu 
gehörenden Uebungen in jchriftlichen Aufjähen ; 
deutjche Gejchichte; Phyfit und Naturgefchichte. 

sm vierten Semefter: Reiten, Fechten, Englisch, 
deutjches Staatsreht und Statiftif, praftiiche 
Phrlojophie, Uebungen in jchriftlichen Aufjägen 
deutih und Franzöftic. 

Jr diejenigen, welche ch dem’Nültär widmen 
wollten, wide empfohlen: im exjten Semefter 


jtatt des Tanzens und der Mufif „Mathesis pura‘ 
nebjt Arithmetif. Sm zweiten Semefter ftatt des 
Italienischen und der Mathematit „Mathesis 
adplicata“ und Zeichnen. IJm dritten Semefter 
Itatt der Ichönen Wilfenjchaften Fortififation und 
Artillerie umd Statt der Whyfif eine „histoire 
militaire“. sm vierten Scemefter ftatt des deutjchen 
Staatsrechts die Taktik im ganzen Umfang nebft 
Beinen und praftifchen Webungen. 

Mas wir bis jeßt aus der Verordnung Fried: 
rich’ von 1773 veferirten, bemweift, mit welc) 


hohem Wtaßitab der Landgraf die Ausbildung 


der Söhne der höheren Stände, insbejondere 
fünftiger Beamten und Offiziere, gemeffen jehen 
wollte; mit befonderem Nachdruck aber fordert er 
eine jorgfältige und gründliche Vorbereitung der 
Studivenden der Rechtswiffenfchaften mit folgender 
Ausführung: 

„Alles, was ein künftiger brauchbarer Nechts- 
gelehrter zu erlernen hat, beiteht theils in Vor: 
bereitungs- und Hülfswilfenichaften, theils in den 
eigentlihen Willenihaften der Rechte. Sie hängen 
alle auf das unzertrennlichite zufammen, und man 
erreicht in feiner einen Grad von Bollfommen- 
beit, wenn man nicht in allen fich umgejehen 
hat. Ebenjowenig wird, ohne eine der Sache an: 
gemeflene Ordnung der Erlernung der Willen: 
Ihaften zu beobachten, jemand ein gründlicher 
Nechtsgelehrter jentals werden, und unordentliche 
und unverdaute SKenntnife find am Ende in 
Betreibung der Gejchäfte oft von größerem Nach: 
theil als der gänzliche Mangel derjelben. 

E83 werden daher am. hiefigen collegio ench- 
clopädische und methodologifche Borlefungen gehal- 
ten, um jeden angehenden Studirenden bei Zeiten 
zu unterrichten, was? und wie? er zwedmäßig 
ftudiren jolle. Da die Abjicht des ganzen collegii 
hauptlächlich auf Borbereitungs-Wiffenichaften ge= 
richtet ift, jo trifft ein angehender studiosus juris 
auch hierin den vorzüglichiten Unterricht an. Sie 
lafjen fi folglich unter folgende 4 Klaffen 
bringen: 1) Sprachen; 2) Hiltoriiche Kenntniffe; 
3) Wilfenfchaften im eigentlichen Berftande ; 
4) Schöne Künste und Leibesübungen.“ 

Schon die Stipendiatenordnung vom 20. Auguft 
1765 hatte für die Univerfitätsjtudien, für welche 
der zweijährige Bejuch des Carolinums die lette 
Vorbereitung jein jollte, in allen yafultäten ein 
quinquennium vorgejchrieben; noch bejtimmter 
brachte die Verordnung vom 17. Sanıar 1766, 
„Die Haltung der collegiorum auf den Uni- 
verjitäten zu Marburg und Rinteln betreffend”, 
die Borjehriit eines fünfjährigen Curriculums für 
die Stipendiaten, und zwar jewohl für die Theo- 
logen wie für die Jurtften und für die Mediziner, 


zum Ausdrud, zugleih auch für die nicht im 
Genuß von Stipendien ftehenden Studirenden Die 
gleiche Dauer und Einrichtung ihres Studiums 
enpfehlend. Dabei it zu bemerken, daß für die 
Stipendiaten aller drei Fakultäten in den eriten 
Semeftern ein collegium stili latini und ein 
collegium graeeum jowie mehrere philojophiiche 
und hiftoriihe Kollegien vorgejchrieben waren. 
Halten wir uns nun gegenwärtig, wie gut auf 
der einen Seite dur den achtitufigen Unterricht 
in den vier oberen Klaffen des Lhceums für 
eine woifjenfchaftlihe, auf Hajfiichem Grund 
ruhende allgemeine Vorbildung der. zu einem 
Fakultätsitudium beitimmten SJünglinge gejorgt 
war, und wie auf der anderen Seite von einem 
Theil der Studirenden — den Stipendiaten — 
beftimmt gefordert, von dem anderen Theil 
wenigftend erwartet wurde, dab fie zehn 
Semeiter ftudirten ımd daß fie im den eriten 
Semeftern die Spradhjitudien fortjegten, au) 
hiftorifche und philofophiiche Kollegin hörten, 
io werden wir uns der Anficht nicht verschließen 
fönnen, daß ein zwifchen Eyceum und Univerfität 
eingefchobenes zweijähriges Vorbereitungsjtudium 
auf dem Carolimum für Neigung, Fähigkeiten 
und Derhältniffe der meijten jungen Weänner 
als ein Zuviel erjcheinen mußte Es fonnte 
daher, da der Bejuch des Collegium Carolinum 
ein durchaus freiwilliger war, nicht ausbleiben, 
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daß das Lebtere don den zu einem dakultäts- 
ftudium beitimmten Jünglingen mehr und mehr 
gemieden wurde. Wohlhabende Yamilien aber, 
welche ihre Söhne, ohne fie einem Erwerbsftande 
zuzuführen, nur zu Stavalieren erziehen lafjen 
fonnten, waren in Helfen wenig zahlreich vertreten. 
So zeigte fich"3 bald, daß die Unterhaltung einer 
io hohe Ausgaben verurjachenden Anftalt wie 
das Garolimım feinem eigentlichen Bedürfnih 
entiprach, jondern nur als Liebhaberei eines 
ietbft hoch und vieljeitig gebildeten, Kunft und 
Wiffenichaft ohne Nüdfiht auf Die dadurd) 
bedingten Koften eifrig fürdernden Fürjten be- 
ftehen konnte. Bald nad Friedrich’3 Tod |hlug 
deshalb auch für das Carolinum die lebte Stunde. 
Friedrichs Nachfolger, Wilhelm IX, hob das 
Kollegium jchon im erften Jahr jeiner Regierung 
1785 auf und verfete die an demjelben thätigen 
PBrofefforen, foweit Ddiejelben micht an fremde 
Univerfitäten. überfiedelten, an die beiden Landes: 
univerfitäten Marburg und Rinteln. Der Geift 
aber, den auf diefe legteren das Carolinum aus= 
geftrömt hatte, blieb auch, in den jpäteren Gene: 
vationen der Hejfiichen afademifchen Jugend als 
das Bewußtfein Lebendig, daß die Fachjtudien 
niemals des ficheren Fundaments einer grümpdlichen 
allgemeinwiffenfhaftlichen Iprachlichen, hiltorischen 
und philofophiichen Vorbildung entbehren dürfen. 
v. DR. 


Sippoldsberg. 


Bon E&. Neuber. 


zu Lippoldsberg gedich auch nach dem Tode Aut: 
hard’s, welchem Adalbert. (1110—1137) 
folgte, „ein vechtjchaffener und Eluger Mann“, umd 
nach dem bald darauf erfolgten Tode des Stifters 
Betto, welcher Ipäter zum Priefter (sacerdos) er: 
uanıt worden war, unter dem Presbyter Stbold. 
Beim Ableben von Betto werden deffen Verdienite 
u den Himmel erhoben. In der. Chronik heißt 
68: „DO glüdlicher Mann, defjen Seele in da8 
Paradies fommt — daher jauchzen die Engel, 
freuen fih die Erzengel, der Chor der Heiligen 
ruft laut und die Schaar der Jungfranen 
fadet ihn ein. —" 
Nach der Chronik, mit welcher‘ die Angaben 
in anderen Gejchichtsbüchern übereinftimmen ''), 


\ 7 

an neugegründete Benediktiner- Nonnenklofter 
'y 

5, 


11) Mitrdtwein: Diocecesis Moguntina (Mannheimii 
1868). Tom. I, pag. 334, 477 etc. 


(Fortjegung.) 


folgten weiter als Erzbijchöfe: Adalbert II. 
(1138 - 1141), Marktulph (1141— 1142), Hein: 
vih IL (1142 — 1153) und als DVorjteher des 
Klofters (praepositus, daher) Probit Günther 
von Halberitadt (1138 — 1151), ein energilcher 
Mann, welcher verjehtedene zum Theil in Der: 
geffenheit gerathene Berechtigungen erneuerte oder 
doch ihre Erneuerung erwirkte, 3. B. Behntliefes 
rungen von Nachbarorten. Bor allem aber rührt 
von Günther her ein Neubau des Kloiters, 
welches abweichend von anderen Klöftern !?) exit 
nach der Kirche deffelbe nentitanden war. Günther 
nahın wahr, daß die Gebäude des KAlofters durd) 
den Zahn der Zeit gelitten und für die zahlreiche 
Bevölkerung darin (welche leider nicht näher an- 


2, Das Klofter Nordsdaufen bei Kafjel ausnahmaweile 
ebenfalls erjt nach der Kirche entitanden. Bergl. Zeit: 


schrift „Heffenland“ 1899, Nr. 3, ©. 34. 
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gegeben wird) nicht ausreichten, lie fie deshalb 
volljtändig niederreißen und ganz neue geräumigere 
und bequemere aufführen. Dadurch bewirkte er, 
daB zahlreiche Anfiedelungen um das Klofter 
erftanden, und erhöhte deifen Einfünfte Auch 
erleichterte er den Nonnen, welche bis dahin vom 
Zage Allerheiligen bis zum ‘Baflahfeite, alfo vom 
1. November an bis in den Monat April des 
folgenden Jahres, durch allzuftrenges Machen 
und Yalten nahezu aufgerieben worden waren, 
den Dienft, indem er denjelben angemeffen ver- 
theilte und ihnen jolcher Geftalt durch Belafjung 
einiger Jungfrauen in den Betten ı. |. w. mehr 
Nuhe gönnte, 

Die unter ihm auf feine bezw. der Priorin 
Margaretha Anordnung verfaßte Chronik jchließt 
mit einem Berzeichniffe der Bücher: Sammlung 
de3 Klofters, meiltens bibliiche Werfe. Daran 
veiht fich das in jpäterer Zeit, unter dem PBrobfte 
Konrad niedergejchriebene Berzeichniß der anjehn- 
lichen Gütererwerbungen des Klojters in Nähe 
und Yerne.13) Neben den erwähnten Chroniken 
it ein alphabetifches Orts-VBerzeihniß vorhanden, 
überjchrieben: „Designatio derer Orte, wo das 
Nonnenklofter Sancti Benedicti zu Lippoldsberg, 
wie durch die Gapelle und Hofpital Sanctı 
Spiritus bei Göttingen Güther und Gefälle ge- 
habt“, welches über 190 Orte enthält, an der 
Spite Adelebjen. 

Die Erwähnung des Ortes Adelebjen giebt 
Deranlafjung einer handjchriftlichen Aufzeichnung 
zu gedenfen, welche jich in der Ständijchen Landes- 
bibliothet zu Kafjel (Ms. Hass. fol. 118) be- 
findet. Darin wird ein Adliger, Namens Erpo 
von Adelebjen, als Gründer eines Klofters Erpes- 
haufen bezeichnet, das nachher von Erzbiichof 
HeinrichLeopold, ausdem Gejchlecht von Hanftein, 
der in einer ftreitigen Wahl gegen Siegfried von 
Epjtein erwählt fei, an die Wefer übertragen und 
nad) jeinem Namen Lippoldsberg genannt jei, 
zu Ddeiien Ausjtattung auch die von Adelebjen 
wejentlich beigetragen hätten. Nach der Karte 
von Wend (Hejfiiche Landesgejchichte IT) gab es 
wirklich einen Ort Erpeshus im Leingau, jüd- 
weitlich von Nordheim, es ijt deshalb eine Klofter- 
jtiftung durch das in der Nähe angejefjene Geichlecht 
von Adelebjen feineswegs ausgejchloflen, auch eine 
Klofterüberfiedelung von einem Ort zum anderen 
fommt jonft noch vor, e8 jei für Helen in diefer 
Beziehung nur auf Klofter Haina verwiefen, das 
urjprünglich in Aulisburg war. Da e3 nun 
nach der oben wiedergegebenen Daritellung der 
Chronik von 1151 fich mit der Kloftergrimdung 


"3) Redderhoie a. D., ©. 294. 


anderweitig verhält, fo ift die hier erwähnte Auf- 
zeichnung vielleicht darauf zurückzuführen, daß 
eine Adelebjen’iche Kloftergründung zu Erpeshus 
jpäter mit dem Klofter Lippoldsberg vereinigt 
wurde, weil fie für fich allein nicht gedieh. Dieje 
Bereinigung würde dann unter dem im Jahre 1200 
gewählten Erzbiichof Lupold von Scheinfeld vor 
ih gegangen jein müffen, (jtehe über ihn au 
Böhmer-Will, Regeften zur Gefchichte dev Mainzer 
Erzbifhöfe I, ©. XXVID, da nur damals 
ein Luitpold (Lupold, Leopold) und ein Siegfried 
von Epitein als Erzbifchöfe von Mainz einander 
gegenüberitanden. Einen Heinrich Leopold als 
Erzbiichof von Mainz hat es nicht gegeben. 
63 war daher auch ein Heinrich Yeopold von Han- 
jtein niemals im Befig diefer Würde. Die hand- 
Ihriftliche Aufzeihnung ift in diefer Hinficht völlig 
unglaubwürdig. 

Ueber die geiftlichen Würdenträger, Wiürden- 
trägerinnen und Ungeftellten des Klofters ift 
Solgendes befannt. Als Vröbfte werden in den 
handichriftlichen Aufzeichnungen und Urkunden, be- 
treffend das Klojter Lippoldsberg, bezw. dort ausge- 
ftellt, die in verjchiedenen Büchern!*) zufammen- 
gejucht werden müfjen, nad) Günther genannt: 
Arnold 1184, Friedlihh oder Friedrich 1190, 
Konrad 1219, 1220, Heinrich 1233, Dietlich 1238, 
1239, 1240, Bernhard 1253, Dietrih 1272, 
Heinrihh 1279, 1283, 1285, Gottihalf 1312, 
Dietrich 1317, 1336, Hartmann v. Stodhaujen 
1351, Hermann 1353, 1358, Dietrih 1877, 
Konftantin 1440, Dethard 1470. 

AS Priorinnen werden genannt außer der 
bereit unter Günther aufgeführten Margaretha 
1151: Sophie 1303, 1304, Adele 1336, Gertrud 
dv. Erwefjen 1440, 1470, Sophie Goldimeden 1491, 
Kune (KRunigunde) Hüfen 1523, 1534. Dann 


| fommt noch als Aebtiffin (Domina) vor: Beata 


Hhnpolita v. Udelebjen 1521, 1523, 1534, 1586, 
und eine Kellermeijterin (Celleraria) Kunigunde 
Heijer 1491, Alheid Geringe 1534; ferner eine 
Küfterin le Cberwein, Känmerin Gele v. 
Billingshaufen, Sängerin fe Roland 1440, 
Katharina Saren, Subpriorin 1491. Weber Zahl 
und Namen der weiteren Nonnen erhellt nichts. 

Der Gunft der mädtigen Landgrafen von 
ZIhüringen, an deren Gebiet das Klofter grenzte, 
jheint e8 ji) anhaltend erfreut zu haben. Davon 
zeugen mehrere Briefe, die ihnen von diefer Seite 
ausgejtellt wurden, jo der Schuk- und Schirm: 
brief Landgraf Ludwig’s II. als Grafen des 


) Wend: Heffiiche Landesgefchichte, Bd. II, Urkunden- 
bud, ©. 117, 224. Archiv für Gejhichte und Aiterthumz- 
funde Weitphalens. Bd. IV, ©. 370 fg. Abhandlung 
von Zaldenhainer). Schrader’s Aufzeihnungen. 


Zeingaues vom 15. Auguft 1184 1°) jowie dejjen 
Beftätigung dureh die Landgrafen Ludwig IV. bezw. 
Heinrih Najpe vom Jahre 1227 bzw. 1229, 
wodurd das Alofter von allen Zöllen bezüglich 
der zu jeinen Bedürfniffe nöthigen Waaren auf 
der Fulda und Werra befreit wurde. '°) 

Adejehen von den Landgrafen von Thüringen 
hatte das Klofter auch Beziehungen zu den 
Grafen von Ninover, bezw. Dafjel '”) und den 
Herzogen von Braunjchmeig.'*) Noch im Jahre 1437 
erhielt das Klofter eine Schenkung des Herz0g3 
Dtto des Jüngeren von Braunjchmweig, wonad 
diefer dem Stift aus dem Galzwerfe zu Boden- 
felde möchentlih emen halben Himten Salz 
(Braunjchweiger Himten = 31,14 Liter) zur Küche 
zu tiefen befahl.) 

Bemerkenswerth it in Bezug auf den Defit 
des Klofters, daß Ti derjelbe bis in die Stadt 
Göttingen hinein, ja erheblich über diefe Stadt 
hinaus exitredte. Im Sahre 1336 erhielten 
Brodit und Konvent des Stlofters Lippoldsberg 
von Johannes Bernhardi zu Göttingen das bisher 
feiner Familie als den Gtiftern zugeltandene 
Batronatrecht über das dortige Hofpital zum 
heiligen Geifte. Im Jahre 1371 übergaben die 
Gebrüder Johannes, Deythard und Ludwig von 
Roftorp (Roßdorf) die ihnen zugehörige Kapelle 
2. 8. 5. zu Moringen (ein Ort weitlih von 
Nordheim und nördlich von Göttingen gelegen) 
dem Stifte zu Lippoldsberg. 

Bapit Elemens VIL (vegierte von 1378— 1394 
zu Avignon) ertheilte die Genehmigung und bes 
ftimmte, daß ein Theil der Kircheneinfünfte dem 
Stifte zu Gute kommen jolle, bejtellte aud einen 
MWeltgeiftlichen für die Kirche?) 

Aus der meiteren Gejchichte des Klofters im 
Mittelalter ift hervorzuheben, daß, al® im „Jahre 
1331 das Gerücht von der Auffindung des 


18) end a. ©., Bd. IL, Url. ©. 117. 

16) end a. DO. Bd. IL, ©. 987; ©. 2. W. Buff: 
De conducendo jure serenissimorum Hassiae Land- 
graviorum per Wetteraviam (@issae 1711), p. 32, not. c. 

, Archiv für Geichichte und Altertpumsfunde Weit- 
phalens, Bd. IV, ©. 383{g; Schrader: Urf. ©. 1,9. 

15) Arkunde von. 1288, 25. Auguft; Werd a D. 
Bd. IL, Urf. ©. 224. 

19) tter’fche Chronik. Von den Adelögejchlechtern der 
Umgegend waren die Grafen von Schonenberg (Schöne- 
bera) Vehnsleute des Klofterd. Die von Hagen zu Mteim- 
breiien hatten. in der Klofterfirhe ihre Begräbnißitätte, 
wofür fie dem Klofter Güter verjchrieben. 

2°), Schrader: ©. 413. 
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heiligen Leichnams im Neinhardswalde bei Gott 
büren fich verbreitete und num Biele dahınjtrömten, 
Probjt Theoderich zu Lippoldsberg mit dem 
Probfte zu Hofgeismar und dem Kurfüriten 
Balduin von Trier ald Verwefer des Erzbisthums 
in Verhandlung trat und erzielte, daß Die bis- 
herigen Gaben zur Hälfte an Mainz für die Kirche 
zu Hofgeismar und zur Hälfte an Lippoldäberg für 
die Nonnen, die weiteren zu einem Drittel an Nlainz, 
zu einem Drittel an Kippoldsberg und zu einem 
Drittel an eine über dem heiligen Leibe zu er- 
bauende Kirche nebft Wohnungen für die Geift- 
hen fallen jollten. Hieran jchlofjen ih, ab- 
gejehen davon, daß aus dem erzbiichöflichen 
Drittel die Zapfenburg (Sababurg) zum Schube 
von Hofgeismar erbaut wurde, doc) aber Kurfürit 
Baldım den Probft zu Lippoldsberg um ein 
Darlehn von 100 Mark reinen Silber3 anging, 
um die an die Heren von Hardenberg verpfändete 
Burg bei Giejelmerder einzulöfen *"), bedeutende 
Gütererwerbungen für das Klofter Lippoldsberg 
und fogar die Bildung eines Tocdhterklofters 
zu Gottsbüren unter einer bejonderen PBriorin. 
Geider war das nicht mit guten Folgen bes 
gleitet. Der Lebenswandel der Heiligen Yungfrauen 
im Tochterklofter war nicht jehr rein und züchtig, 
fodaf der Erzbifchof Heinrich von Mainz (1329 bis 
1346) denjelben im „sahre 1343 befahl, nad) 
Lippoldsberg zurüdzufehren, dann auf ihre Bitten 
fie an Ort und Stelle belteß, ihnen jedoch im 
Sahre 1345 die Auslieferung der ihnen ges 
opferten Kleinodien befahl. Auch waren, da 
derjelbe Grzbifchof das an der Altjtädter Kirche 
zu Hofgeismar 'entftandene und von da an Die 
heilige Kreuzkirche zu Nordgeismar (ein am Juße 
des Schönebergs bei Hofgeismar gelegenes umd 
ipäter ausgegangenes- Städtchen) verjekte Chor: 
herenftift an die neue Kirche zu Gottsbüren 
verlegt hatte, ebenfalls im Jahre 1343, Streitig- 
feiten zwifchen diefem Stifte und dem SKlofter zu 
ippoldsberg über die Grenzen der geiftlichen 
Gewalt entitanden, worüber die Entjheidung nicht 
befannt ijt. ??) 

An die gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts 
abgejchloffene Bereinigung einer Reihe von Klöftern, 
die Yog. Bursfeldiiche Kongregation oder Union, 
ichloß fich aud) Lippoldsberg an. 


21) Schrader: Urkunde 86 vom Yahre 1332. 
”) Zeitfhrift für heffiiche Geihichte. A. T. Bd.1, ©. 19fg. 


(Schluß folgt.) 
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Das Tagebuch; des weiland kuchelfifch-werfälifchen Offniers 
Milhelm Lorenz, Tpäteren Alofterrentmeilters in Schlüchtern. 
Herausgegeben von Dr. Wilhelm Hentel. 

Bortjegung.) 


; 
leih im Anfange meiner -Anwejenheit in 
Moskau hatte ich über Wien in die Heimath 
nad Kaflel gejchrieben. An 10. Mai er: 
hielt ich jchon Briefe. Die Freude über deren 
Empfang kann ich nicht jehildern. Die Anweifung 
an das Handelshaus Guigetti & Krüger jeßte 
mich jofort in eine ganz andere Lage. Schon 
nad einigen Tagen jah ich wieder einem euro- 
päifchen Nenjchen ähnlich, nachdem ich bisher 
wie ein Rufe der ärmften Volfsklaffe gefleidet 
geweien war, eingenäht in Schafpelze. Die 
Witterung erlaubte e&& mir auch, mich fo au 
fleiden, wie es im der deutichen Seimath üblich 
ift. Dur) die Güte des Heren Profeffiors Cubay 
fand ich in mehreren Häufern Freundliche Auf: 
nahme. Mein Geift, der jhon angefangen hatte, 
durch das bisher erlittene Unglück ftumpf zu 
werden, ward allmählich wieder heiterer, umd ich 
jah jhon ziemlich ruhig meinem ferneren Schie- 
jal entgegen, als fich plößlich unfere Lage mit 
jähem lUebergange und zu unjerm größten Leid- 
wejen veränderte. — 

Infolge eines Yeidigen Vorfalls nämlich, der 
auf einem Kaffeehaus durch Die Leidenichaftlichkeit 
eines jranzöfiichen Kiüraffieroffiziers herbeigeführt 
wurde, reizten wir den Zorn des Gouverneurs 
von Mostau, des Grafen NRoftopfehin, der- 
mapßen, daß er uns fofort und ohne irgend 
welche Umterjuchung über den Sachverhalt in das 
Ssunere Rußlands zurücdichiete. 

Am 21. Mai 1813 mußten wir auf Wagen, 
von Wachen umgeben, Moskau verlafien. Doc 
verjprachen uns unjere zurüdbleibenden Kameraden 
bei unjerm Aufbruche, alles Mögliche aufzubieten, 
um unjere Unschuld an den Tag zu legen. 

Wir wurden zunächit nach der Gouvernements- 
tadt Wladimir, 300 Werfte nordöftlich von 
Moskau an der Kljasma, jüdweltlich von 
Nomwgorod gelegen, geichafft. Die Reife dauerte 
volle 14 Tage. Hier hofften wir nun vorläufig 
aushalten zu jollen, aber vergebens. Sogleich 
nach unferer Ankunft wurde uns vom Gouverneur 
eröffnet, daß Nisnij-Nowgorod unfer Beitimmungs- 
ort jei, wo uns dann weitere Ordre zukommen 
werde. Wir Yangten denn aud dajelbft nad) 


einem dreimöchentlichen Marjche an und empfingen 
jofort vom Gouverneur die Mittheilung, daß er 
Befehl erhalten habe, uns nad) Kafan, der alten 
Zataren:Haupfjtadt, an der Kajanfa, einem Zu: 


(NKachdrud verboten.) 


fuß der Wolga, gelegen, bringen zu Iaffen. Nur 
mit vieler Mühe erlangten wir nach diefer nieder: 
ihmetternden Nachricht die Grlaubniß, einen 
Ruhetag halten zu dürfen; auf feinen Fall wollte 
er uns geftatten, in der Stadt zu wohnen, jondern 
er ließ uns in einem Dorfe an der Wolga ein- 
quartiren.. Wir jelbit jomohl als die 180 Wann 
Soldaten, zum großen Theile Mannfhaften von 
der alten Garde Napoleon’s, wurden beftändig 
bei Zag und bei Nacht aufs ftrengite bewacht. 
Diefe Handvoll unglüdliher Menfchen war der 
elende Reft der in den Lazarethen und Hofpitälern 
Mosfaus zurücgebliebenen Franzofen. Ihr Haß 
gegen die Aufjen war grenzenlos. Täglich fielen, 
aller angewandten Mühe ungeachtet, Erzeffe beim 
Zransport vor. Die Menjchen waren an das 
Dlutvergießen dermaßen gewöhnt, daß fie glaubten, 
nicht ohne dafjelbe leben zu können. So konnten 
wir eined Tages nur dur) Bitten den ums 
führenden Offizier aus ihren Händen retten, in 
dem Augenblide, als fie im Begriff ftanden, ihn 
zu erichlagen. Auch wir Offiziere mußten von 
diefen verwilderten Leuten Beichimpfungen bin- 
nehmen, indem fie jowohl uns deutjchen, als aud) 
den Offizieren franzöfiicher Nation vorwarfen, 
daß wir nicht mehr patriotijch gefinnt jeien. 
Der Gouverneur von Nowgorod, den wir van 
den Ausschreitungen der Leute unterrichten Liehen, 
gab denn auch Befehl, daß uns zu mehrerer 
Sicherheit noch 100 bewaffnete Bauern, Nadniks, 
als Eötorte mitgegeben wurden. Unjer Marich, 
der Dadurch nur jehr langjam von Statten ging, 
wurde bei der glühenden Sonnenhite und in dem 
heißen Sande der Landihaft faft unerträglich). 
Einige Tagemärjche weiter famen wir Ihon zu 
den umjauberen Cheremifen, die aber oft bei 
unjerer Annäherung ihre elenden Dörfer verliehen. 
Endlich erreichten wir das Gouvernement Kalan 
und befanden uns zum eriten Male mitten unter 
Aiaten, unter den Tataren. Vieles Gute könnte 
ich von dem edlen Benehmen diejes fchönen, ftolzen 
und doch jo gutmüthigen VBolfes im Verkehr mit 
uns europätihen Gefangenen berichten. — 

Noch einige Tagemärjche von der Hauptjtadt 
entfernt, erhielt unjer Führer den Befehl, uns 
jofort nad dem : Gouvernement Wjätka zu 
Ihaffen, weil in Kafan Unruhen ausgebrochen 
jeien, die durch unfere Ankunft bedenklich merden 
fönnten. So wurden wir denn wieder über die 
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Molga geihifft und erreichten nad zwei Tage: 
märichen die Grenzgebiete des Gouvernements, 
wo uns im Städthen Kerentit am Wad 
Quartiere angewiefen wurden. Beim Ueberjeßen 
über die Wolga hätte nicht viel gefehlt, jo 
wären wir aus den jchmanfenden, überfüllten 
Kähnen in die Fluthen gejtürzt. 

Bald nach unferer Ankunft machte ich mit 
dem Kapitän Oubry vor dem Städtchen einen 
Spaziergang, al® wir von einer Bande Bauern 
iv miüthend angegriffen wurden, daß mir die 
Flucht ergreifen mußten; den folgenden Tag 
aber erreichte das Verhängniß den itafienischen 
Offiziev Kontinat, der ichree£lich verftümmelt 
unmeit der Stadt vorgefunden wurde. 

Pier Tage darauf erhielten ich und der Lieutenant 
Seyd ımd no ein Holländischer Offizier zu 
unferer Verwunderung die Ordre nah Wjätka, 
Ser Gouvernementshauptftadt, aufzubrechen, und 
die dentichen Mannjchaften jollten uns ebenfalls 
dorthin folgen. So leid e3 uns war, uns von 
den sehr braven franzöfticen Offizieren trennen 
zu müdfen, ebenjo lieb war e3 uns andererjeit3, 
von den übrigen unvuhigen Köpfen entfernt zu 
werden. 

So jchnell, als die jehlechten Mege e3 in diejer 
mit Tannen und Laubwäldern bededten Land- 
ichaft erlaubten, juhren wir nun Tag und 
Nacht auf unfer Ziel [o8, immer gerade nad) 
Norden. Nur alle drei bis vier Tage kamen 
wir zu einem Dorje, wo wir 1m verprodtans 
tiven durften. Auf diefer Fahrt pajlirten wir 
no einzelne tatarifhe und feremififche Dörfer. 
In einem derjelben wurde etliche Tage geraftet, 
und da gerade irgend ein Yelt gefeiert wurde, 
io befamen wir Die Gelegenheit, manderlei von 
den Gebräuchen und Eigenthümlichfeiten diejes 
ihmußigen, rohen Volkes Fennen zu fernen. SG 
jetbft lag bei einem ihrer Edelleute im Quartier, 
der aber nach unferen deutjchen Begriffen nichts 
Belferes war, als etwa ein mittelmäßiger Bauer. 
Da wir in diefem Dorfe noch einige Tage ver: 
weilen mußten, weil die nöthigen Pferde noch) 
nieht zur Stelle waren, jo gingen wir einige Wtale 
mit den Töchtern diejes jogenannten Edelmannes 
auf die Jagd und zwar mit Bogen und Pferlen, 
wurden aber wegen unjerer lingejchieflichfeit im 
Handhaben diejer primitiven Waffen ausgeladht. 
Diefe Mädchen Kießen e3 ich dagegen jehr an- 
gelegen fein, uns .ihre Geichieklichkeit vecht oft 
zu zeigen. So jhoß Die eine derjelben eines 
Abends meinem Burichen bei unferer Nahhaufe- 
funft den Schado auf hundert Schritte vom 
Kopfe, ohme länger als einen Augenblick darauf 
gezielt zu haben. Da viele Männer - diejes 


Volkes auch des Aufftiihen mächtig waren, jo 
konnten wir uns auch bequem mit ihnen unter 
halten. 

Nach vielen Mühjeligfeiten waren wir endlid) 
in Wjätfa, das am gleichnamigen Nebenfluß der 
Aolga liegt. Gouverneur war ein Baron Bratfa, 
der uns nicht allein vecht Freundlich empfing, 
iondern uns au jein Bedauern über unjer 
bisheriges hartes Schidjal ausjprad. Er er= 
zählte uns, daß, jobald die Nachricht von unjerer 
bevorjtehenden Antunft eingetroffen, er jofort den 
Befehl gegeben hätte, daß die deutjchen Offiziere 
und Soldaten von der Kolonne abgejondert allein 
na Tobolst reifen follten. Wie erichrafen wir 
bei Nennung diefes omindfen Namens, der jenjeit 
503 Urals, tief in Sibirien gelegenen Stadt; 
hatten wir uns dod bisher der Hoffnung hin= 
gegeben, daß Wjätfa der Ort unjerer Ders 
bannung jein würde. Nur mit Mühe vermochten 
wir unjeren Unwillen über diefe unverdiente 
Strafe in Gegenwart des wohlgefinnten Gou= 
verneurs zu befämpfen. Derjelbe ließ ung am 
nächiten Tag zu Tijch bitten. Hier wurde unter 
Anderem atıch von der Fatjerlihen Zamılie ge: 
iprochen, zu deren Lobe der Gouverneur nicht 
genug zu erzählen wußte. Er führte au an, 
daß fich die Prinzejfin Amalie der Gefangenen 
jehr gütig annähme; noch vor Kurzem habe jte 
den Befehl erwirkt, zwei baterijche Dfiiztere, die 
von Moskau nad MWijätfa befördert würden, 
iogleich bei ihrer Ankunft mit dem Nöthigen zu 
verjehen und jehleunigit nad) Petersburg zu 
ichiefen. Aus Gefälligfeit ließ er den betreffenden 
Berehl herbeiholen,; aber wer bejchreibt unjer 
Gritaunen, al® wir in demjelben unjere, Lieu= 
tenant Seyd’s und meinen eigenen Namen fanden? 
Und wie foll ich das Gefühl nennen, das Ti 
damals unjer bemächtigte! Der Gouverneur aber 
wußte fich nicht eher die dann folgenden Aus- 
brüche unferer ausgelafjenen Freude zu erklären, 
58 wir ihm nachwiejen, daß wir in dDiejem Be= 
fehle gemeint jeien, und daß die Bezeichnung 
„baieriiche Offiziere” Tediglih ein Srrthum jet. 
le Anwefenden nahmen den innigiten Antheil 
an unferem großen, unverhofften Glüdf. Selbit 
de8 Gouverneurs Gemahlin umarmte uns mit 
ihrer flawijchen Lebhaftigkeit und Aufrichtigkeit. 
So hatten wir denn unjeren Freunden in Moskau, 
befonders dem edlen PBrofeilor Cubay unjere 
Freiheit zu verdanfen, da, wie wir jpäterhin im 


- Betersburg erfuhren, er fi bei. der Prinzeffin 


Amalie für uns verwandt hatte. Dann ftellte 
8 uns der Goupernenr frei, ob wir jofort ab= 
reifen, oder uns no einige Zeit in Wjätfa aus- 
ruhen wollten. Wir wählten. das Seßtere und 
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blieben noch acht Tage in der Stadt, worin ung 
der Aufenthalt jowohl von Seiten der Yamilie 
des Gouverneurs, als auch von den übrigen an- 
gejehenften Einwohnern jo angenehm als möglich 
gemacht wurde. Die Freundichaft diefes braven 
Mannes ging jo weit, daß er uns anbot, für 
immer im Zirkel feiner Familie zu bleiben, ein 
Anerbieten natürlich), das wir nicht um alle 
Kronen in der Welt angenommen haben würden. 

Unjere Leute, die no) dor unferer Abreife in 
MWjätka eintrafen, theilten ebenfalls unfere Freude, 
denn auch ihnen wurde befannt, daß fie mın 
nach Petersburg gebracht würden, von wo fie 
dann in’3 Vaterland zurückkehren durften. Daß 
auch fie von den braven Bewohnern Mijätkas 
jehr gut aufgenommen wurden, brauche ich wohl 
nicht erft zu erwähnen. 

Bir reiften nun in Begleitung des rufftschen 
Kapitäns Apramentfa nicht mehr als Ge: 
jangene, jondern als Freunde Nußlands von 
der Stadt ab, wo mir fo viel Gutes genofjen 
hatten. Bis Koftroma an der oberen Wolga, 
der erjten Gouvernementsftadt, die wir pallixten, 
waren die Wege faum befahrbar, befjerten 
ih aber allmählih. In dem dicht dabei ge= 
legenen Jaroflam machten wir die Defanntichaft 
mehrerer deutjcher Künftler, an die wir Em: 
pfehlungsbriefe von Wjätfa befommen hatten 
und die uns einen warmen, landsmannschaftlichen 
Empfang bereiteten. Der uns begleitende rusfiiche 
Offizier vieth uns, als wir nad) dem Land- 
ftädchen Tiffin gelangten, ein Schiff zu miethen, 
auf dem wir binnen 6 bi8 8 Tagen über den 
Ladogajee und dur den Katharinenfanal 
nad) Petersburg kommen könnten, während die 
Sandreife unter Umftänden 3 Wochen dauern 
fönnte Der DVorjchlag Teuchtete uns ein, der 
Echiffer machte uns die fhönften Berjprehungen, 
und jo gingen wir unter Segel. 
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Am erjten Tag ging alles gut, aber am 
zweiten fiel jo reichlich Schnee, daß der Patron 
faum wußte, wo hinaus. Am dritten wurde es 
jo alt und windig, daß wir jeden Augenblick 
befürchteten auf den Sand aufzufahren, und 
dies geichah denn auch gegen Sonnenuntergang. 
Surhtbar war die Kälte, die wir während der 
nun fommenden Nacht auszuhalten hatten, weil 
unfer Schiffer fein Feuer am Bord duldete, 
Us die Sonne aufging, gewahrten wir, daß 
unjer Fahrzeug eine halbe Stunde vom Ufer 
fejtgefroven dalag. Unfer Entihluß war jehnell 
gefaßt, wir verliegen das Boot, m das nächte 
Dorf aufzufuhen und alsdann einen Wagen ab- 
zufchiefen, der unfer Gepäd abholen follte. Einige 
Werte ivrten wir im Schnee bis an die Hüften 
in der Wildniß umher, bis wir in einem Thale 
einer Gruppe Eleiner Häufer anfichtig wurden. 
Aber ehe wir jo weit famen, hatte ich mod) das 
Unglüd, bi3 an den Hals in einen Bach zu 
fingen; und in diefem Zuftand, wie ein ge: 
jrorener Schneemann, erreichte ich mit den An- 
deren das Quartier. 

ES dauerte einige Tage, che wir uns von dem 
Sieber, das ums alle befallen, einigermaßen ex: 
holt hatten; und da wir uns für unfere Chif- 
fahrt mit Rum, Thee und anderen Lebensmitteln 
verchlich verjehen hatten, jo fam uns dies in 
unjerem ärmlihen Quartier jegt trefflich zu Ttatten. 
Denn die Leute jelbft hatten nichts als Schwarz: 
drot und Sauerkraut und nicht einmal den üb: 
lichen Wutft oder Wodka, den ruffiichen Schnaps. 
Nach gründlicher Erholung ging cs weiter bis 
Ladoga, der an dem gleichnamigen See gelegenen 
Stadt. Der xuffiihe Offizier meldete von 
Shlüffelburg aus an den Gouverneur von 
Petersburg unjer Eintreffen, und fo erreichten 
wir endlid am 14. November 1813 Yeidlich 
wohlbehalten das Ziel unferer Minfche. 


(Edhluß folgt.) 
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Nus alter uns neuer Beit. 


Neijereflame im Anfang diefes Sahr- 
Hunderts. Wie unfere Großväter und Urgroß- 
väter die Luft zum Seifen zu exwedfen fuchten, 
zeigt folgende Anzeige in dem Fuldaer Sntelligenz- 
blatt aus den erften Jahren diefes Ssahrhunderts 
nebjt der am Echluffe derjelben hinzugefügten 
Grläuterung: 


or 


„Unterzeichneter hat fich durch den Genuß der 
Naturjchönheiten, welche das Dam mersfeld und 


die angrenzenden Wälder darftellen, jehr oft glück- 
Lich gefühlt und immer den Wunjch bei jich gehegt, 
daß er auch anderen Menfchen zu diefem Genuffe 
verhelfen fünnte. Er offerirt demnach Herren, die 
Luft zu einer Reife dahin haben, andurch feine 
Dienfte und wird fie in alle Gegenden und Stellen, 
wo er auf etwas ntereffantes aufmerffam machen 
zu fönnen glaubt, bereitwillig einführen und be- 
gleiten. Der jchielichjte Sammelplat dürfte wohl 
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das Dammersfeld jelbjt jein, indem man dajelbjt 
wicht nur die erften Bedürfniffe befriedigen, jondern 
auch von da aus als einem gemeinjchaftlichen 
Gentrum die beliebigen Exr- und Necurfionen mit 
Bequemlichkeit machen fan. MWollten mir aljo 
Herren, die an jo einer Luftreife Freude finden, 
die Zahl der Gejellfhaft und den Tag der 
Zufammenfunft vorläufig befannt machen ; fo würden 
fie mich dadurd) in Stand feßen, die ganze Reife 
vorzubereiten, unterhaltender und bequemer zu 
machen. 


Schmalnau, den 30. May 1807. 

% ©. B., Börlter. 
Zufaß: 

Dak Herr Förfter PB. feine Dienfte zu einer 
jo intereffanten Neife, als die auf den höchjten 
Punkt des Fuldaiichen Landes, das Dammerzfeld, 
und auf feine jo inftruftive Umgebungen tft, mit 
jo vieler Bereitwilligfeit anbietet, verdient unjeren 
Dank, und wer aus Erfahrung weiß, daß Berg- 
reifen ohne Führer meiftens nur halb gemacht 
werden, wird den Wert diefes Anerbieteng ext vecht 
zu würdigen wifjen; möge ev demmach das DBer- 


gnügen haben, den Genuß diejer Naturjchönheiten - 


recht vielen. Herren, die für jo etwas Einn haben, 
mitzutheilen und bequemer zu machen. 

Verlohnt fich’s denn aber. auch dev Mühe, nad) 
dem Dammersfelde zu gehen und fi) todtmübde 
daran zu fteigen? Wer freilich jo was fragt, geht 
ichwerlich mit, und er mag feines Leibes bequemer 
zu Haufe pflegen; das joll er thun, was geht's 
ung an? Mber jungen Männern, die bei nod) 
vegjamen Sinnen Gejchmad an Naturfvenden haben, 
erlaube ich mir ein paar Aufinunterungen dazu 
au geben. 

Adgejehen davon, daß Bergreijen jebt die aller- 
neuefte Mode find, wäre e3 doc) für einen jnngen 
Mann, der Anfpruch auf-Bildung macht, ein wenig 
Schande, in der Geographie jeines Vaterlandes }o 
wenig gethan zu haben, daß man die höcjiten 
Punkte defjelben nicht mit eigenen Füßen um- 
ichritten hätte, wenigitens in jeinem Leben nicht 
einmal; jonft geht’s einem, wie dem guten Tityrus 
beim Virgil: urbem quam dieunt Romam, putavi 
stultus ego huie nostrae similem, oder wie jenem 
Handwerfsgejellen im QVademecum, welcher, als er 
7 Stunden weit in die Fremde gegangen war, bet 
jeiner Zuhaufefunft feiner Mutter flagte: Ad 
Mutter, wie ift die Welt jo groß! Dem fünftigen 
Gejchäftsmann wird Lofalfenntniß jeines DVater- 
Landes die beften Dienfte Leiften, wie fi) das von 
jelbjt veriteht. 

Wer Geld genug bat, giebt in jeinem Leben 


manchen jchönen Thaler zu Luftpartien hin, an 


deren Ende er fich verdrüjfig fragt, was er denn 
für einen reellen Genuß dafür gehabt? Nicht die 
raufchenden Vergnügen find es, bei deren Genuß 
man fie wirftich glüteflich findet, jondern nur die 
Naturfreuden allein geben einen, zwar |tillen, aber 
defto tiefer eimmoirfenden Genuß. Auf dem 
Dammerzfelde ijt ein geräumiges, mit einem [chönen 
Saale verjehenes Haus, und man findet dafelbjt 
alle nöthigen Begquenlichfeiten, hat man fi) da 
nun ausgeruht und Luftwandelt dann am Norgen 
eines heiteren Juliustags auf diefem hohen DBerg- 
rücken, fieht, wie fi auf einmal ein großes Theater 
von Bergen und Thälern, bis tief in Gachjen 
und Helfen hinein, eröffnet, fieht, wie hier ein 
großer Wald in tiefem Schatten, dort eine weithin 
grünende Flur im mildejten Lichte Tiegt, über furz 
oder lang die Scene fic) ändert oder gar wechjelt, 
athmet diefe veine, nicht mit Herbergedünsten 
oder Sumpferhalationen verunveinigte, nicht ein- 
geengte, jondern von allen Seiten offene Quft, diejen 
wahren Lebensäther — bei einer Temperatur, die 
das rege Spiel der Sinne mehr anfrijcht als ab- 
ftumpft, und der angenehmen Abendwärme eines 
heileren Maitages gleichlömmt, mittlerweile unten 
in den Thälern eine läftige Hie drüdt — üt 
man folchexgeftalt ein paar Stunden dem Einflufje 
aller milden Elemente ausgejeßt gewejen: o dann 
fühlt man ein Wohlbehagen des Körpers, in dejjen 
fortdanerndem Belige nur der glückliche “ndier 
unter feinem Bananenbaum ift, und eine Graltation 


des Geiftes, ald Folge des tiefen Eindruds großer 


und erhabener Naturmalereien. Die reichen Nömer 
verließen im Sommer die heißen Ebenen Staliens 
und retivirten fich) auf Berge, um dort dev ange- 
nehmen Kühle zu genießen; der irritable Horaz 
feßte Lieber alles auf’s Spiel, um aus der Stadt 
weg auf diefe Höhen zu fommen, und ich Lafje 
mir e8 nicht nehmen, dort hat ex jeine beiten Verfe 
gemacht, diefer Liebling der Kamönen! Die Aerzte 
haben in neueren Zeiten das Zuftbad gepriejen; 
dies findet man unter obigen Umftänden auf Bergen 
oder nirgends. 

unge Botaniker — hierher, in Diefe Waldungen, 
diefe übervoffen Magazine von lorens Neid)- 
thümern, wenn ihr Schönheiten, Seltenheiten juchet: 
zux rechten Zeit angekommen, habt ihr nicht Hände, 
nicht Portefeuilles genug, um die reiche Aus» 
jpenderin vollends Leer zu plündern; geht nur 
immer zu, ihr geht nicht fehl! Vergefjet nebenbei 
der Lieben Entomologie nicht, dort giebt’s Pracht: 
fäfer, oder nirgends. 

Endlich ihr, noch nicht vom erichlaffenden Einerlet 
der Gejchäftsarbeit halberftorbene Nenjchen, junge 
Männer, denen Melpomene lachte, als ihr geboren 
wurdet, Dichter, Maler, Bildner und Rirtuofen 


feder Art, — hierher auf diese Dammersfelder 
Kuppe, und hinabgefehen in diejes lebendige Spiel 
von Kräften und dann lies, du Dichter, wenn 
du’3 fannjt, den Oberon, ohne daß dir hier alle 
Adern tiefer pulfirten, Maler, fieh dieje Licht- und 
Schattenmafje, und lerne weiter nichts, wenn dis 
fannft, komm mit falten Kopfe von diejer Kuppe 
und begehre zu effen und zu teinfen für deineu 
Leib, jobald du hinüber fümmft in den Saal. — 

Eine Reife auf das Dammersfeld hat demnach, 
wie man ficht, ein vielfeitiges Spntereffe, und ich 


ee es 


weiß nicht Worte genug zu finden, um jehr viele 
Nenjchen dazu aufzufordern, nachdem ich Alles das 
aus eigner Erfahrung kenne; fie wird niemanden 
gereuen, man wird fie jogar mehrere Jahre wieder- 
holen wollen, weil die Phantafie bei dem erten 
Befuche mehr überrafcht, als angenehm bezaubert 
wird, man wird laut wünfchen, in das Detail der 
einzelnen Schönheiten eingehen zu fünnen. Berjteht 
ji), an einem jehr heiteren Julius- oder Augufttage. 
Prof. 9." 


a. 


Bilder aus Hessenland. 


T. 
Boyneburg. 
Umfchwirrt von Dohlenihwärmen, 
Heut’ nur dein morfcher Thurm 
Auf öder Kalfiteinplatte 
oc troßt der Seiten Sturm . . 


Mie einft, da Barbarofja 
Bier, wie die Chronik fagt, 
Mit feines Reiches Großen 
Um Krieg und Frieden tagt’, 


Heut’, wenn dich Wolfen hüllen, 
Beforgt um fein Gejchick, 

Su dir, dem — Wetterzeichen, 
Erhebt fih mancher Bid . . . 


Doch wer von deinen Finnen 
Die weite Rundficht fchaut 
Dom Rheingau bis zum Bunsrüc, 
Der jauchzt und jubelt laut, 


Wenn er mit Windeseile 

Durch Berg und Thal und Ried, 
Ummweht vom weißen $ähnlein, 

Das Dampfroß faufen fieht! 


Weld ein Triumph des Kriedens| 
Drum Feine Chräne weiht, 
Da bier noch Schwerter Flirrten, 


Dem Glanz der — Ritterzeit. 
108 
Heldraftein. 


Wo, nimmer raftend, durchichlängelt 
Des Ringgaus gefegnetes Sand, 

Dorüber an Städtchen und Weilern, 
Der Werra filbernes Band, 


Wo an der Seruficht das Auge 
Sid weidet in trumfener Kuft, 
Der Windsbraut ftredift du entgegen 
Die trugige Kelfenbruft: 


O, möcht’ in den Stürmen des Herzens, 
Die du fo gewappnet fein, 

Wer fteht auf den Höhen des Kebens, 
Du trugiger Heldraftein! 


Albert Weiß. 


a 


Nus Seimalb uns Siremöe. 


Univerfitätsnahrihten Für das Uni- 
verfitätsjaht 1899/1900 wählte der afademifche 
Senat zu. Marburg den Geheimen Medizinalrath 
Profefjor Dr. Ahlfeld zum Rektor.  Derjelbe 


tritt als jolcher an die Stelle deg Profejjors der 
Gejhichte Dr. Freiherr von der Kopp. — 
„su der philojophijchen Fakultät zu Leipzig habilitirte 


fh am 19. Juli Dr. Ferdinand Sommer 
aus Kafjel für indogermanifche Sprachen. — Der 
ordentliche Profefjor der inneren Medizin Dr. 
Sriedrih Müller zu Marburg wurde zum 
Nachfolger Profefjor Jmmermann’s in Basel ernannt; 
der Kreisthierargt Dr. Rievel zu Marburg zum 
Profefjor der thierärztlichen Hochjchule zu Hannover, 


— Der anferordentliche Profeffor der vergleichenden 
Sprachwifjenichaften an der Univerfität Marburg 
Dr. Paul Kretfehmar hat einen Ruf nad) Wien 
angenommen. — Zu der bez. Notiz in vorigem 
Heft ift nachzutragen, daß Dr. Karl Heldmann, 
welcher fi in der philofophiichen Fakultät zu 
Halle habilitirt hat, außer für mittelalterliche aud) 
für neuere Gejchichte die venia legendi erlangt hat. 


Heffiiher Nationalverband von Nord- 
amerika. In den Tagen vom 16. bis 19. Juli d. 3. 
fand zu Buffalo, N. Y., unter der Betheiligung von 
mehr als 100 Abgeordneten und einer jehr großen 
Zahl jonjtiger Mitglieder heffticher Unterjtügungs- 
vereine deren vierter Jahres-Verbandstag ftatt. Der 
eriten Gejchäftsfigung wohnte der Mayor von 
Buffalo, Diehl, der jelbjt Hefje von Geburt ift, 
bei. Dex Präfident des Verbandes, John Henry 
aus Toledo, begrüßte ihn mit einer recht bemerfens- 
werthen Anjprade, aus der wir folgende Stelle 
hervorheben: „Wir wollen deutjche Sprache und 
deutfche Sitte allezeit hochhalten und zu verbreiten 
fuchen, au) im Adoptiv-Baterlande. Wir Huldigen 
der fosmopolitifchen Sdee, daß ein guter Deutjcher 
jederzeit ein guter Amerifaner ift. Der Deutich- 
Amerikaner mit feinem ihm angeborenen Voyalitäts- 
und Freiheitsdrange exfieht Gefahr in der furz- 
fichtig-egotftiicden Yingo-Politit, wie fie jebt das 
Land und die gelbe faule Prejfe durchjeucht. 
Mir find einer Eroberungspolitif abhold als gemeilt= 
ichädlich für den Yortbeitand der Republik; wir 
wollen weder Erpanfion noch ymperialismus, 
fondern halten uns an die bewährten jtaatsmännifchen 


Din 


»erfonalien. 


Ernannt: Amtsrichter Vogeljang in Borken zum 
Amtsgerichtsrath ; Hülfsarbeiter Wilhelm Pflüger zum 
Sefretariatsaifiitent bei der Murdhard’jchen Stadtbibliothet 
zu Raliel. 

Berlichen: dem Mtitgliede der Generalfommijlion zu 
Kafiel, Regierungsrath Rauch der Charakter als Geheimer 
Regierungsrath ; dem Gewerbeinipeftor Scheibel in Fulda 
der Charakter al Gewerberath mit dem Nang der Räthe 
4. Klaffe; dem Spezialfommiffionzjefretär Göße in 
KRafjel der Charakter als Kanzleivath; dem Freiherrlich 
von Stumm’fchen Forftfaffirer Kalthof zu NRamholz 
der Kronenorden 4. Klafle. 

VBerlobt: Ingenieur Heinrihd Schüßler (aus 
Kaffel) zu Köln mit Fräulein Olga Ment (KRaifel, 
Sun). 

Bermählt: Oberlehrer Dr. Ludwig Piftor zu Kafiel 
mit Fräulein Mathilde Grote (Franffurt a. M., 
16. Sul); Pfarrer Otto Eijenberg zu Nemda mit 
Fräulein Amelie Baum, Tochter de8 Pfarrers zu 
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Grundfäße eines Georg Wajhington, Thomas 
Sefferfon, James Monroe und Abraham Lincoln.“ 
Aus dem Bericht des Sefretärd ergab ich, daß 
der Verband, der beim Ableben von Mitgliedern 
deren Hinterbliebenen 500 Dollar Stevbegeld zahlt, 
im - legten Jahre jehr befriedigende Yortjchritte 
gemacht hat und jet 3268 Mitglieder zählt. ji 
dem Verbande find vorläufig neun Staaten ver- 
treten. Doch Liegen yon aus vielen Städten 
Berichte vor, in welchen um Anjchlug an den 
Nationalverband erjucht wird. Mayor Diehl 
wurde einftimmig zum Ehrenmitgliede ernannt, der 
Preäfident als jolcher wiedergewählt. Der nädhite 
Derbandstag wird in Chicago, Sll., welches ich 
während der diesjährigen Tagung dem Bunde 
angejchloffen hat, abgehalten werden. Möge in 
dem Derbande auch ferner deutjches und hejjijches 
Volksthum jenjeits des Ozeans eine kräftige Stüße 
finden! 


Todesfall. Am 30. Juli verjtarb zu Arolfen, 
wo er fich bei dem im vorigen Jahre erfolgten 
Mebertritt in den Nuheftand niedergelafjen hatte, 
der eheinalige Negierungspräftdent Adolf von 
Heppe, geboren zu Kafjel im Jahre 1836. zn 
Sahre 1866 mar von Heppe Neferendar bei der 
Pegierung der Provinz Niederhefien zu Kafjel. syn 
den preußifchen Staatsdienft übernommen, wurde 
er 1872 Zandrath des Kreijes Schleufingen. Im 
Sahre 1879 wurde er als Oberregierungsrath und 
Stellvertreter des Polizeipräfidenten nach Berlin 
verjeßt und war zulest Negierungspräfident in 
Trier. 


Ss 


Wehren (Wehren, 27. Juli); Regierungsaffeifor Etjjen- 
garthen zu Homberg mit Fräulein Schmidt (Kafiel, 
Auguft). 


Geboren: ein Sohn: Kaufmann Rihard Fuhle 
und Frau Marianne, geb. Schäffer (Rafjel, 31. Juli); 
Apothefer Wiegrebe und Frau (Barntrup i. Rippe, 
1. Auguft); eine Tochter: Rechtsanwalt Auth und Frau 
Emmy, geb. Engelbert (Marburg, 30. Juli); Profeflor 
Dr. med. Wißel und Frau Elfe, geb. giebig 
(Rafiel, 9. Auguft) ; Kaufmann rip Loewe und Frau 
Maria, geb. Andre (Kafjel, 12. Auguft). 


Geitorben: Regierungspräfident a. D. Adolf von 
Heppe, 62 Jahre alt (Aroljen, 30. Yulı); verwitiwete 
Frau Auguste Jung, geb. Haad, 81 Jahre alt 
(Hanau, 1. Auguft); Kaufmann Karl Straud, 
40 Jahre alt (Kafjel, 2. Auguft); verwittwete Frau 
Rlementine von Uslar- leiden, 79°’ Jahre alt 
(Rafjel, 2. Auguft) ; Kantor und Lehrer Konrad Aicher- 
mann (Bergshaufen, 6. Auguft); Frau Ratharina 
Gleim, geb. Hilgenberg Melfungen, 7. Auguft). 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Sriedr. Sheel, Rajiel. 
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N 1%. XI. Iahrgang. 


Fnflel, 1. September 1899, 


Berofahrt. 


£ S Fönnteft Du mit mir wandern 
7 Durd) freie Bergwaldluft; 

Die ganze Welt tft Sonne, 

Die ganze Welt ift Duft! 


Es raufcht durch dunkle Kronen 
Ein Lied von Mlajeftät. 

Fern grüßen ftolze Zinnen, 
Don Boldgefpinnft unmmeht. 


Die Haideglocden läuten 
In zarter Melodie; 

Die ganze Welt ift Wonne, 
St füße Poefie! 


Kreuzberg (Rhön). 


= 


OD Fönnteft Du mit mir wandern 
Durch alle diefe Kuft, 

Einflöffe ein Liederfegen 

In Deine junge Bruft. 


Hier Plingt des Bergwalds hehre, 
Bewalt’ge Symphonie, 

Hier raufht die wunderbare, 

Die ew’ge Melodie... . 


Die ganze Welt ift Wonne, 
Sit Duft und gold’ner Schein; 
Die ganze Welt ift Sonne 
Und diefe Welt ift — Dein! 


Balentin Traudtf. 


Die Erwerbung der Herrfchaft Schmalkalden durd Helfen. 
Nach der gleich betitelten Abhandlung von Dr. Karl Kuetjd. 


ie Abhaltung der Verfammlung des Vereins 

für heijiihe Gefhichte und Landes 

£unde in Schmalkalden giebt bejondere 
Beranlaffung diefes Ortes zu gedenken umd uns 
zu vergegenwärtigen, wie alt jeine Beziehungen 
zur Landgrafichaft Hefjen- jind. 

Alles, was auf die Erwerbung der Herrichaft 
Schmalkalden durch Heilen Bezug hat, ijt neuer= 
dings in einer Schrift zufammengefaßt, die unter 
dem in der Meberjcehrift diejes Artikels mitge- 
theilten Titel von einem jungen hejfijchen Hilto: 
titer, Dr. Karl Knetih aus Kaflel, als 
nauguraldifjertation veröffentlicht ift. Marburg 
1898. 56 ©. 8%) 

Der erste Theil diefer fleißigen Arbeit, die 
ihrem Berfaffer und deffen Lehrer Profellor 
Dr. Freiheren von der Ropp (j. „Dellenland" 1899, 
©. 187) alle Ehre mat, jchildert Die Vor- 
gejchichte der Erwerbung Schmalfaldens und zeigt, 
wie die hefftichen Landgrafen zur Erreichung ihres 
Zieles unbeirrt vorwärts Schritten, im allgemeinen 
nach den gedrudten Quellen, während der zweite 
Theil, welcher die Verhandlungen in den acht» 
ziger Jahren des 16. Jahrhunderts daritellt, Talt 
ausschließlich auf dem reichhaltigen Aftenmaterial 
des Marburger Staatsarhivs beruht, dejjen 
Schäße der Vorfteher des füniglichen Staats- 
arhivs, Geheimer Archivratd Dr. Könnede 
den jungen heifiihen Gejchicehtsforichern für ihre 
Studien bereitwilligit ‚öffnet. 

Der Grund zu der jpäteren und endgültigen 
Ermerbung des ganzen durch jein veiches Ge: 
werbe, vor allem durch die dort fehon jeit Jahr: 
hunderten in höchfter Blüthe jtehende Eijen: und 
Stahlinduftrie bekannten Amts Schmalkalden it 
bereits früh, jehon im 14. Jahrhundert gelegt 
worden. 

Kaum waren im Laufe der Zeit der Graf- 
ichaft Henneberg entfremdete Gebiete wie die 
Pflege Koburg und Schmalkalden durch Die 
Heirat des Grafen Heinrich VIII. mit Jutta, 
einer Tochter des Markgrafen Hermann von 
Brandenburg, im zweiten Jahrzehnt des 14. Jahr: 
hunderts mit derjelben wieder vereinigt, als 


Heinvich’8 Tod (1347) und das Abjcheiden jeimer 
Wittwe Jutta (1353) Anftoß zu einer Landes 
teilung wurden, die die eben erreichte Bereinigung 
Ser Stammlande wieder verloren gehen lieh. 
Wurde 1347. zwifchen Heinrich’ Wittwe Sutta 
und feinem Bruder Johann getheilt, jo zerftel 
Yutta’s Erbe 1353 wieder in drei Stirfe. Elijabeth, 
die ältefte Tochter, verkaufte im „Jahre 1354 
mit ihrem Gemahl Graf Eberhard dem Greiner 
von Wiürtemberg ihren Antheil für 90000 fl. 
an den Bilhof Albrecht von Würzburg; Die 
mittlere, Katharina, brachte ihrem Gatten, dem 
Landgrafen Friedrich dem Strengen von Thüringen 
die Mflege Koburg mit, und das lebte Drittel 
gewann der Burggraf Albrecht von Nürnberg 


- durch feine VBermählung mit der jüngiten Tochter 


Sophie. Da das neue Gebiet aber von Jüurn- 
berg weit entfernt lag, fühlte Graf Albrecht Ti 
bewogen, dafjelbe zu veräußern. Die Käuferin 
fand fich ‚in der Gräfin Elijabeth von Henneberg, 
der Mittwe des 1359 verftorbenen Grafen Johann, 
des Bruders Graf Heinrih’s VIIL, die für 
Henneberg zu retten juchte, was von den ders 
(ovenen Landen no zu retten war. 1360 jehloß 
fie mit ihrer Nichte zu Nürnberg und Deren 
Semahl einen Vertrag ab, wonad) das henne= 
bergiihe Exbtheil von Heinrich’s jüngiter Tochter 
um 43000 fl. in ihren Befi übergehen jollte. 
Das immer noch ziemlich bedeutende Gebiet be- 
ftand aus Schloß und Stadt Schmalfalden, der 
halben Bent Benshaufen, der Vogtei über das 
Klofter Hervenbreitungen und der halben Beite 
Scharfenberg. 

Da die Gräfin Clifabeth aber den Kaufpreis 
nicht aufbringen konnte, vereinigte fie fich des- 
halb mit dem hHeffiichen Landgrafen Heintid 
und deiien Sohne Otto dahin, daß die heifischen 
Fürften die Zahlung von 20.000 fl. übernahmen 
und jo die Hälfte diefer Landestheile erwarben. 
Damit war die jpätere endgültige Er- 
werbung der ganzen Herridaft Schmal- 
£alden durch Helfen vorbereitet. 

Bon diefer Zeit an blieb die Herrichaft bis 
zum am 27. Dezember 1583 erfolgten Tode des 
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legten Henneberger Grafen Georg Ernft im 
gemeinfamen DBefige der beiden Häufer Senneberg 
und Hefjen und zwar in der Weile, dab von 
Schmaltalden, der Bogtei Herrenbreitungen und 
der Zent Brotterode jedem von beiden die ideelle 
Hälfte zuftand, während Henneberg vom Schloffe 
Scharfenberg und der Zent Benshaufen drei 
Diertel zufielen, da e3 jchon vor diefer Erwerbung 
im Defige des halben Schloffes gewejen war und 
größere Theile der Zent Benshaufen innegehabt 
hatte, 

Der gemeinfame Befig war die Urjache jahr: 
zehntelangen Zwiftes zwiichen Helfen und Henne: 
berg, obgleich mehrfache DBerträge zwifchen beiden 
Hänfern abgejchloffen wurden. Dieje bewirkten 
jedoh, daß Heffen im Schmalfaldijchen immer 
jefter Fuß faßte. Den Schlußftein in der Kette 
von Verträgen und BVereinbarungen bildete der 
Pakt, welcher am 24. April 1575 zwifchen Land- 
graf Wilhelm IV. und dem Grafen Georg Exnft 
gejchlofjen wurde. Man verfehmolz die bisher 
getrennte DBerwaltung des hemnebergifchen und 
heiftiehen Antheils zu einem einheitlichen Ganzen. 
Helfen zahlte, da Henneberg dur) das Ab- 
fommen einige Vortheile einbüßte, an den Grafen 
12000 Zhle., und am 15. Juni leifteten auch die 
- bisher nur dem Henneberger unterftehenden Ein- 
wohner des heffich = hennebergifchen. Gebiets dem 
Landgrafen die Erbhuldigung, welche ihm von 
Seiten des andern Theil, nämlich von Stadt 
und Gericht Schmalkalden, den Zenten Herren- 
breitungen, Benshaufen und Brotterode wie der 
ganzen Gemeinde Barchfeld bereits nach dem 
Zode feines Baters Landgraf Philipp am 8. Auguft 
1567 geleiftet war. Außerdem verpflichtete fich 
dev Landgraf nach dem Tode des Hennebergers 
dejfen Wittwe 3000 Thlr. auszuzahlen. 

Aus diefem Punkt des Abkommens ging fehon 
hervor, daß die Hoffnung auf Erhaltung des 
bennebergiichen Grafenhaufes nur noch gering 
war. Die Grafen Georg Ernft und PBoppo, die 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts die ein- 
zigen am Leben befindlichen Sprofjen des Haufes 
Henneberg waren, hatten lebensfähige Nachkommen 
nicht erzielt. Des Grafen Georg Exrnft, der jeit 
1543 die Regierung führte, Sohn war jehr bald 
wieder geftorben. 

Neben dem heffiichen Nachbar richtete aber auch 
der Jähjtjche feinen Blick auf die jo günftig 
gelegenen Länder. Schon Kırfürft Mori aus der 
albertinijchen Linie war darauf bedacht gewefen, 
die Mitbelehnung mit den hennebergifchen Neich- 
lehen vom Kaifer zu erhalten und die Zuftimmung 
de3 Hennebergerd dazu zu gewinnen, jedoch ver- 
geblich. Wohl aber gelangten die drei Brüder 


der erneftinifchen Linie des fächfischen Haufes, 
Herzog Yohann Friedrich der Mittlere, Johann 
Bilhelm und Johann Friedrid) der Jüngere, 
mit dem noch lebenden Grafen Wilhelm IV. 
von Henneberg und feinen oben erwähnten Söhnen 
zu Kahla am 1. September 1554 zum Abihluß 
eines Erbverbrüderungs: und Succeffionsvertrages. 

Die Snitiative zu Diefem Uebereinfommen, 
das in jeinen Zolgen jehr wichtig war, ift auf 
Seiten de3 Grafen Wilhelm zu fuchen, der viel 
Geld nöthig hatte, um die Lage feines arg ver- 
Ihuldeten Landes einigermaßen zu beffern. Die 
Beitimmungen des Kahlaer Vertrages waren u. a. 
folgende: Nach dem Ausfterben der Henneberger 
fällt das ganze Erbe der erneftiniichen Linie des 
Haufes Sachjen heim (nach deren Ausfterben an 
Kurjachjen bezw. Heffen). Dagegen übernahmen 
die Jächfischen Herzöge die ganze Schuldenlaft der 
Henneberger Grafen im Betrage von 130474 fl. 
6 Grofchen. 

Helfen hatte alle Urfache fich durch diefen 
Vertrag für ganz erheblich gejchädigt zu halten, 
zumal am 10. April 1521 zu Worms zwifchen 
Henneberg und Helen ausdrüdlich vereinbart 
war, daß der hennebergijche Theil von Schmal: 
falden fin den Tall des Ausfterbens des Haufes 
Henneberg vor dem Haufe Heffen an Helfen 
fallen jollte (oder aber, wenn aud Heffen als- 
dann ausgeftorben jein follte, an Sachen). Da 
indeffen die fächliichen Herzöge die heififchen 
älteren Rechte auf die hennebergifche Hälfte von 
Schmalfalden ohne Weiteres anerfannten und am 
I. November 1554 einen Never darüber aus: 
ftellten, fielen die Bedenken gegen den Kahlifchen 
Vertrag. 

Dagegen follten aus einem. anderen Grunde 
Werterungen zwifchen Helfen udd Sachen ent- 
ftehen. Ein ziemlich großer Theil der Henne: 
bergiichen Beliungen beitand aus Lehen des 
Stifts Hersfeld. Diefe Mannlehen mußten nad 
dem Ausfterben des Hennebergifchen Manns- 
ftammes dem Stifte wieder heimfallen. Die 
Jächfiichen Herzöge und der heffiihe Landgraf 
bemühten ich gleichzeitig vom Abt zu Hersfeld 
die Anwartjchaft auf diejelben zu erhalten, und 
glücklicher als jene gelang e8 Landgraf Wilhelm 
1567 vom Abt Michael und nach deifen Tode 
von jeinem Nachfolger Ludwig die Belehnung 
für den Fall des Heimfalls der Lehen zu er: 
langen, was von den Kaijern Maximilian und 
Rudolf 1568 und 1578 in aller Form beftätigt 
wurde. Um dieje heräfeldiichen Lehen drehten 
jih dann hauptfächlich die äußert langwierigen 
Verhandlungen zwilchen Sachjen und Hefjen, die 
erforderlich wurden, als nad, dem Tode des 
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Grafen Poppo (1574) auch Graf Georg Ernit 
im Hexbit 1582 in eine ernftliche Srankheit ver- 
fiel, die jeinen Tod nur noch als eine Frage 
der Zeit erfcheinen Yich. Diefe Verhandlungen 
Ear gelegt zu haben, ift das Hauptverdienit der 
Arbeit von Dr. Knetidh. 

Helfen hatte es im Jahre 1582 in erjter 
Linie nicht mehr mit den Herzögen der erne- 
ftinifchen Linie zu thun, fondern mit Kurfürft 
August, der zwar Vormund der von den Exne: 
ftinern damals allein noch in Betracht kommenden 
beiden unmündigen Söhne des Herzogs Johann 
Wilhelm war, aber ftatt in jeder Weife für 
jeine Neffen einzutreten, die hilflofen Knaben 
ihmählieh Ichädigte. Er jegte es, da ex beim 
Kaifer in befonderem Anfehen jtand, durch, daß 
die getroffenen Abmachungen zu feinen Gunften 
dahin umgeändert wurden, daß ihm 2 Der 
hennebergijchen Exbichaft zufallen jollten, den 
erneftiniichen Prinzen nur die übrigen "jıe. 

Mit diefem falten, berechnenden Staatsmanne 
und feinen Vertretern hatten Landgraf Wilhelm IV. 
und jeine Räthe, von denen außer Amtmann 
Antonius von Werjabe von Schmalfalden, die 
Kanzler Wilhelm Rudolf Medbach und Rein 
hard Scheffer (dev Xeltere), Dr. jur. Johann 
Antreht und Kammermeiter Heinrich Hesperg 
nebft Hans von Berlepih (auf Großbodungen) 
und Sägermeifter Georg Scheßel vorwiegend in 
Thätigfeit traten, einen jchweren Stand. 


Ungünftig für die Beftrebungen des Landgrafen 
war der Umftand, daß von den hemmebergijchen 
Näthen fast alle von jähltiher Seite gewonnen 
waren und die einzigen Leute am henebergiichen 
Hofe, auf die Landgraf Wilhelm fie verlafjen 
fonnte, Marihall Burkhard Hermann Teott, 
Zeibarzt Dr. Ortholpp Maroldt und Küchen: 
ichreiber Chriftoph Nodingius, von der Gegenjeite 
faft beftändig überwacht wurden. Nur wenige 
Auserwählte ließ man zu dem franfen Herren. 
Auf fähfischer Seite war man jehr thätig, doch 
auch auf heifticher Seite blieb man nicht mühßig. 
63 wirrde jorgfältig vorbereitet, daß die Jämmts 
Yihen Schultheißen, Zentgrafen, Heimbürger und 
Borfteher aus dem Amte Schmalfalden und den 
zugehörigen Zenten, vor allem auch der Math 
von Schmalfalden jelbjft im hefliichen intereffe 
gehörig vermahnt wurden. Namentlich Werjabe 
und Medbach entwidelten eine eifrige Thätigfeit 
in diefem Sinne, ebenfo griff der Landgraf jelbit 
handelnd ein, bezeugte u. a. auch dem Franten 
Grafen jeine Theilnahme, was diefem und jeiner 
Gemahlin, der Schweiter der Landgräfin Sabina, 
jehr wohl gefiel. 


Auf Betreiben des Grafen Georg Ernft, der 
fich noch einmal zu erholen jchien und vor jeinem 
Tode eine Einigung herbeizuführen bemüht war, 
fand am 15. April 1583 eine Tagung zu 
Salzungen ftatt, auf der Graf Georg Ernit 
perfönlich erihien, von beiden Parteien aber an: 
gejehene Vertreter gefehielt wurden. Landgraf 
Wilhelm weilte in jeinem nahen Jagdjchloffe 
Friedewald. E3 handelte fid Hauptjächlih um 
die jehon erwähnten Hersfelder Lehen. Um Stadt 
und Amt Schmalkalden konnte ja gar fein ewnlt- 
Yicher Streit beitehen, da der Vertrag von 1521, 
nach welchem »dieje Gebietstheile Helfen zufallen 
mußten, von Sadjen anerfannt war. Sadjen 
ftüßte feine Ansprüche” auf diefe Lehen auf den 
Vertrag von Kahla, dur den e3 lange, ehe 
Heffen fi am den Abt von Hersfeld gewandt, 
die Anwartichaft auf ganz Henneberg gewonnen 
habe; der Landgraf ftügte fi auf die zu Necht 
erworbenen Kehnserpektang und die Faierliche 
Beftätigung. 

Das Merkwürdige bei der Sache war, daß 
überhaupt nicht mehr genau feftgeitellt werden 
£onnte, welche Gebietötheile eigentlich zu den hers- 
feldiichen Lehen gehörten. Sicher allerdings war, 
daß außer Breitungen noch jolche Befigungen 
dazu gehörten, welche in früheren Zeiten in den 
Händen der Längft ausgeftorbenen Herren von 
Franfenftein und von Frankenberg gewejen und 
von diefen durch Kauf an Henneberg über: 
gegangen waren. Auf dieje leßteren wollte Heijen 
gern verzichten, zumal fie mitten im bemmes 
bergiichen Gebiete lagen, dejto nachdrücklicher bes 
ftand es aber auf Herrenbreitungen, das Henne: 
berg, dermöge der Wogtei, die e8 von Hersfeld 
zu Lehen gehabt, exit errungen hätte. 

Der erite Salzunger Tag führte nicht zum 
Biel. Am 26. Auguft vereinigten ji Abgejandte 
aller Parteien, des Kurfürften, des Landgrafen 
und des Grafen Georg Ernit, dajelbit wiederum. 
Nach geichehener Augenjcheinsbeftchtigung der 
itreitigen Stüce in Herrenbreitungen und Durch- 
ficht der betreffenden Einnahmeregifier kam dann 
am 31. Auauft, nachdem die Hefjen fi im Eins 
verftändniß mit ihrem wieder in riedewald 
weilenden Landgrafen zum Nachgeben in einzelnen 
Punkten entjehloffen hatten, in Bezug auf die 
meisten Punkte ein Abjchied zu Stande, laut 
welchem Helfen das ganze Klofter Hervenbreitungen 
mit allen Zugehörungen und den Abtswald er 
hielt. Exft nachträglich fetten es die Helfen noch) 
durch, daß das Dorf Barchfeld ihnen zugelprochen 
wurde, objchon e3 zu den Sranfenftein’jchen Lehen 
zu rechnen fei, weil es im Amte Schmalfalden 
gelegen. 


X 


Nah einem ziemlich erregten Briefmechiel 
zwilchen Kurfürft Auguft und Landgraf Wilhelm, 
und nachdem aud der Abt von Hersfeld feine 
Einwilligung in alles Verabredete erklärt hatte, 
wurde der Vertrag am 8. Dezember 1583 end- 
gültig ratifizirt. 

Am 27. Dezember, Morgens 10 Uhr, ftarb 
der leßte Henneberger auf dem Burgfige des 
hefjenfreundlichen Burkhard Hermann Trott. Da 
zeigte e& fich denn, daß die Heffiichen am Vlabe 
waren. Zrott jchickte fofort die Nachricht an 
den Landgrafen und an den Amtmann in Schmal- 
falden. Die Verbindung mit der heffiichen Haupt- 
ftadt war gut vorbereitet. Anton von Werjabe 
ergriff auf die Nachricht vom Tode des Grafen 
eiligit Befit vom Schloffe und dem Henneberger 
Hofe zu Schmalkalden, bejette die Gebäude mit 
Schmalfalder Bürgern, verpflichtete den henne- 
bergiichen Pfarrer und Schulmeifter und ließ 
dann fofort den Rath und die gefammte Bürger: 
haft wie auch alle hennebergiichen Diener und 
Beamten dem Landgrafen von Heffen huldigen. 
Auch die Huldigung des ganzen Amtes, die noch 
an demjelben Tage in der Stadt Schmalfalden 
vorgenommen wurde, gejchah durchaus friedlich 
und ohme daß fi auch nur einer widerjeßt 
hätte. Im Benshaufen, Brotterode, Barchfeld 
und DBreitungen wurde alles gleich glatt erledigt. 

Nachdem der Iehte Henneberger am 9. Januar 
1584 mit allem Pomp in Schleufingen beigejegt 
war, wurde nach und nad auch in Betreff der 
zwiichen Heffen und Sachen nod) jtreitigen 
Punkte ein Ginvernehmen erzielt. Zu diefem 
Zwede war auf den 26. Oktober eine dritte 
Zagfahrt nach Salzungen verabredet. Sn den 
Zagen vom 27. bis 31. Oktober wurde dort er- 
folgreich verhandelt, nur über Barchfeld Fonnte 
man fich noch nicht einigen, weshalb beichlofjen 
wurde, e3 auf ein Erfenntniß des Kurfüriten 
von Brandenburg und des Pfalzgrafen "hilipp 
Ludwig als Schiedsrichter anfommen zu lafjen. 

sm folgenden Jahre wurde das Abkommen 
beiderjeit3 vollzogen. Aus den Schiedsjprüchen 


Icheint dagegen nichts geworden zu fein. Bardı: 
feld blieb bei Heffen, und Sachien Yeiftete am 
15. April 1619 endgültig fürmlichen Verzicht, 
als Heffen die biS dahin je zur Hälfte gemein- 
jam bejefjene Zent Benshaufen gegen das fädhlt- 
he Amt Hallenberg mit den Dörfern Hergets, 
Bernbah und allen Zugehörungen außer Viernau 
und Mehlis eintauschte. 

So war es gelungen, nah mannigfaltigen 
Bemühungen die ganze Herrichaft Schmalkalden 
mit ihren reichen Eifenz und Kupferbergwerken 
und der hierdurch hervorgerufenen lebhaften Sn= 
duftrie und Gewerbethätigfeit zu erwerben und 
das Ziel zu erreichen, zu dem einit Landgraf 
Heinrich durch den Kaufvertrag dom Jahre 1360 
den eriten Schritt gethan hatte. 

Der Schrift unferes Landsmannes, welche fich 
auch durch eine flüffige Schreibweife auszeichnet, 
was nicht von jeder Promotionsarbeit gejagt werden 
fan, ift außer einer Stammtafel, welche die Ver: 
wandtihaftsverhältniffe im Haufe Henneberg dar- 
legt, joweit 8 zum Verftändniß des Kaufvertrages 
von 1360 erforderlich ift, ein bisher ungedruckter 
für Landgraf Wilhelm IV. überaus (harafterifti- 
Iher Brief an Hans von Berlepfch über die 
DBerhältniffe am Henneberger Hofe vom 22. Januar 
1583 beigegeben, jowie der wichtige Bertrag 
zrwiichen Helfen und Henneberg vom 10, April 
1521 und der bisher noch ungedrudte Salzunger 
Vertrag zwilchen Sachjen und Helfen vom 31. Auguft 
1583, die Beilagen 2, 4 und 5 nad) den im 
Staatsarchiv zu Marburg befindlichen Originalen, 
die Beilage 3 nach dort aufbewahrter gleichzeitiger 
Abichrift. 

Den vorausfichtlih jehr zahlreichen Theil: 
nehmern an der Jahresverfammlung in Schmal- 
falden wie anderen Freunden beffifcher Gefchichte 
glauben wir auf Grund der zwar nicht ehr um- 
jangreichen aber doch werthvollen Arbeit von 
Dr. Karl Knete in gedrängten Zügen überficht- 
lich berichtet zu haben, auf welchem Wege die 
Erwerbung der Herrichaft Schmalkalden durch 
Helfen erzielt worden ift. 3. ©. 
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Lippoldsberg. 


Bon E. Neuber. 


(Shluß.) 


an Helfen, nämlid im Jahre 1462 in 
ı dem heftigen Sampfe der jog. Mainzer Stifts- 
jehde zwijchen den Erzbiichöfen Diether von „sien= 


burg und Adolf von Naffau, bei welchem die 


6% Ausgang des Mittelalters kam das Klofter 


zwei heiftihen Landgrafen auf verfchiedenen Seiten 
fanden, Ludwig II. von Niederheffen bei Adolf 
von Naffau, Heinrich II. von Oberhefjen bet 
Diether von enburg. Bis dahin ein bejonderes 
Amt, wurde e3 damals zum Bezirke des Amts 


Sababurg geichlagen.??) Diejer Bejigübergang 
hinderte jedoch nicht den Erzbifhof Adolf von 
Naffau, zwei Jahre danadh (1464) Zuwendungen 
zu Gunften der Kapelle zu Gottsbüren, al3 zum 
Gebiete des Klofters Lippoldsberg gehörig, zu 
genehmigen. 24) Nunmehr aber erhoben die Herzöge 
von Braunjchweig, zu deren HSerrichaft aud 
Bursfelde gehörte, Aniprüche auf Lippoldsberg, 
und e3 entjtand ein langwieriger Streit, in Yolge 
deffen auch nach Einführung der Reformation 
in Helfen (1527) und der fi anjchliegenden 
Aufhebung der Klöfter das zu Lippoldsberg be- 
jtehen blieb. 

Der Zuftand deifelben janf von Jahr zu Jahr. 
Schon lange (fett 1465) konnte wegen Schulden: 
laft der Gottesdienft nicht mehr ordentlich ges 
halten werden. Das Vatronat über das Heilige 
Geift-Hofpital zu Göttingen wurde an den dortis 
gen Nath abgetreten (1470). Dazu kamen noch 
andere Saden. Im Jahre 1526 jchrieb die 
Aebtiffin an Herzog Erich von Braunjchmweig, der 
Vogt habe gedroht, wo er die Ihrigen auf unrechtem 
Dege finde, follten fie in Leilachen in’s Klojter 
getragen und perjönlich verpönt werden. Landgraf 
Bhilipp erbot fi) von Treffurt aus (1527), dem 
Herzog Erich wegen diefer Streitigkeiten jeine 
Käthe zu jhiefen. Dann jceint nichts in der 
Sache gejchehen zu fein, bis fi die Xebtijfin 
bei den Herren von Adelebjen über die von Eric) 
erlittenen Drangjale bejchwerte (1531). Endlid 
fam — am 11. März 1538 — ein Bergleich 
zu Stande, welcher im Wejentlichen folgenden 
Snhalt hatte: 

Dem Landgraf von Hefjen verbleibt Klofter 
und Dorf Lippoldsberg, Blutbann, Zoll, Fähr: 
gerechtjame u. dgl., dagegen muß dem Herzog 
von DBraunjchweig bezüglich der in jeinem Ge: 
biete Legenden Güter der Probit zum Landtage 
folgen, die gemeine Landftener gethan, von Dev 
Dorfichaft Lotbhuhn entrichtet und andere bis- 
herige Dienftbarfeit geleiftet werden. — So joll 
e3 auch bleiben, wenn das Slojterleben in 
Sippoldsberg abgethan wird, doch ohne Ber: 
drängung der DOrdensperjonen, umd 
Klofter und Dorf jollen dem Landgrafen erblich 
anheimfallen md es joll fi alsdann ein jeder 
an die Güter in feinem Gebiete halten. 

G3 Sollten aljo die SKlofterjungfrauen nicht 
vertrieben werden, wohl aber ausfterben. Da 
nun Feine jungen Nonnen eingefleidet wurden, 
iuchten die im SKlofter befindlichen ‘Perjonen die 


23) Engelhard: Erdbeichreibung, Th. I (Kafjel 1778) 
©. 377; Büjihing: Erdbejchreibung, Th. VIL, Hamburg 
1790), ©. 115. 

24) Gudenus: Cod. Diplom., Tom. IV, pag. 373.. 
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Einkünfte zu verringern, und verjehrieb daher die 
(etzte Aebtiffin oder Priorin, bald zugleich die 
fette Nonne, Gertraud oder Luttrud von 
Boyneburg — in Bursfelde war zuleit nur 
noh ein Mönd) und eine Kuh vorhanden — 
den Sonderfiechen zu Hofgeismar einen Meterhof, 
welchen Heinrich Lange im Beltande gehabt und 
von dem er jährlich 5 Malter Partien als Pachtzins 
hatte geben müfjen, für 100 Thaler (1539). ne 
folge derartiger Handlungen jebte der Landgraf 
einen Amtmann ein zu Wahrung jeiner Inter 
offen: 1548 Aurt dv. Dalwigf, 1554 Burkhard 
v. Aramm, 1564 Kaflpar Mergard. Dem Erit: 
genannten hatte Herzog Heinrich don Braune 
ichmeig vorgeworfen, daß er die Nonnen nicht 
in’s Chor gehen lafjen, aber die deshalb an- 
gegangene Negierung zu Kaffel erklärt, den 
Nonnen jei folches niemals verboten worden, Der 
Herzog habe imdefjen dort nichts zu gebieten. 
Als nun die gedachte Kuttrud von Boyneburg 
im Sabre 1566 ftarb, verwendete Landgraf Philipp 
die ihm nunmehr zugefallenen Stloftergüter zu 
frommen Smeden, nämlich für das 1564 ges 
gründete Armen: und Siechenhaus zu Lippolds- 
berg, jowie für die Pfarrei und Schulbejoldung, 
für die übrigen Armen des Ortes, die Kirche zu 
Heifebe, zum Theil auch für die herrichaftliche 
Parrer-Wittwenfafje u. |. w. 

Der erite von ihm  eingejeßte evangelijche 
Prediger zu Lippoldsberg hie Arnd Boll: 
mann.) 

Don den meiteren Schieffalen des Ortes ift 
hauptfächlih auf Grund der Itter’ihen Chronik 
zu bemerken, daß die veformirte Lehre unter 
Landgraf Morit dem Gelehrten (veg. 1592 bis 
1627) eingeführt wurde; Burkhard vd. Cramer, 
deffen Vater gleihen Namens mit Landgraf 
Wilhelm dem Müittlern erzogen wurde, bejaß 
1555 das Slofter Lippoldsberg pfandweife umd 
war hernac) des Landgrafen Ludwig Zejtator 
Statthalter zu Marburg 1599. Sein Sohn 
Heinrich dv. Cramer trat die Pfandjhaft von 
Zippoldsberg ab an Gabriel dv. Donop, Erbherrn 
zu Wobbelt (Wöbbel bei Schieden) in der Graf: 
ichaft Lippe, 1602, welcher förmlich damit belehnt 
wurde, die Jagd im Nonnenholz erhielt und 
die Pfandichaft befaß bis 1633. 

Meiter find zu berichten: Bebrüdungen und 
Plünderungen im 3Ojährigen Kriege, wie in Hefjen 

5) Kopp: Handbuch, Th. VI, ©. 361; Rommel a. O., 
<h. II, Anm. ©. 311; Martin: Topographie, Bd. IL, 
9.1, ©. 225 fg.; Hochuth: Statiftit Der evangel. 
Kirche (Kaffel, 1872), ©. 104; v. Liebhaber: Beiträge 
zur Erörterung der Staatsverfafjung der Braunjchweig- 
Süneburgiichen Churlande (Gotha, 1794), ©. 3. Don 


der Zandeshoheit fiber das Klofter Lippoldsberg. 


überhaupt jo aud in Lippoldsberg durch fatjerliche 
und durch jchwediiche Truppen, namentlich im 
„ahre 1646, wo bei dem Anrüsfen der Katfer- 
fihen Garnifon von Höxter die Bevölkerung 
theils durch die Wejer in den Wald, theils auf 
den Kirhthurm flüchtete und dort Beihießung 
und Anzündung der Stiegen nah Anfüllung mit 
Stroh aushielt und fich nicht ergab, und im 
Jahre 1647, wo der hwediihe General Königs- 
mark mit 11 NRegimentern fampixte; ferner in 
einem Jahre Wajlerfluth, -in einem anderen 
wenig Negen und Thenerung. 

Endlich wird aus dem Jahre 1722 die Nieder: 
laffung von vertriebenen Cvangeliihen aus 
Piemont in den Nachbarorten Gottstreu und 
Gewifjensruhe (123 Familien in 94 Mohn- 
häufern) überliefert. 

Mit dem Eingehen des Klofters ift die Be- 
deutung de3 Ortes Lippoldsberg für die Gefchichte 
teineswegs exichöpft. Vielmehr wurde derjelbe 
nach jeinem endgültigen Webergang an Heilen 
in bejonderer Hinficht intereffant. Er befam näm- 
ie einen Eifenhammer Auf diefem wurde 
in den eriten Jahren des 30 jährigen Krieges 
(1618—1622) Geld gemüngzt, die jog. Peker: 
Münze, die aber bald, da wahrscheinlich in- 
folge der Kriegsverhältniffe der Werth herabjanf, 
wie es in der Chronik heißt: „als diejelbe 
von 100 bis auf 10 devolviret” aufgehoben 
wurde. m Laufe des vorigen Sahrhunderts 
waren an dem Gifenhammer zwei Bediente 
(d. 5. Beamte) und 28 Arbeiter thätig, und da: 
neben wurde eine YJabrif von weißem und ver- 
zinntem Blech betrieben mit zwei Bedienten und 
13 Arbeitern. Diefe Weipblechfabrif ift jpäter 
eingegangen, aber der Eijenhammer, auf Staats- 
£often betrieben, befteht nod. m Jahre 1777, 
aljo unter Landgraf Friedrich IL, wurde Lippolds- 
berg zum Marktfleden erhoben und erhielt drei 
Jahrmärkte, davon zwei Krammärkte und einen 
Kram: und Viehmarkt. 2°) m Jahre 1841 zählte 
es noch zum Suftizamte Sababurg (Vederhagen) 
gehörig, 121 Häufer mit 800 Einwohnern, die 
fih vorzugsweife von Aderbau, Flahsbau und 
Leinmweberet ernährten; im Jahre 1859, zum 
Suftizamte Karlshafen gehörig, mit Vorwerk, 
Sährhaus und Wambecer Förfterhaus 138 Häufer 
mit 755 Einwohnern; endlich im Jahre 1879, 
zum Amtsgericht Karlshafen gehörig, 

a) Sleden Lippoldsberg mit Fährhaus umd 

Alchenhof 124 Häufer mit 734 Einwohnern, 

b) Domäne Lippoldsberg mit Vorwerk 4 Häufer 

mit 23 Einwohnern. 


*) Landau: Beichreibung, ©. 65; Kopp: Handbuch, 
—h. VI, ©. 360 (Avertiffement vom 15. Sept. 1777). 
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Nach) der Zählung von 1895 hatte der Flecken 
121 Häufer mit 713 Ginwohnern, der Guts- 
bezirt 4 Häufer mit 27 Einwohnern. 

Das eigentliche Klofter ift nicht mehr vor- 
handen. Nur Wirthichaftsgebäude und Hauptthor 
des Klojters beitehen noch. 

Die in romanischem Stile erbaute, in den Sahren 
1303 — 1312 erneuerte Kirche 2”), die im 
„Jahre 1722 mit einem neuen Glodenthurm ver- 
jehen wurde, it, obgleich an dem höchiten Punkte 
de8 Ortes gelegen, nur aus der nächiten Um: 
gebung ordentlich zu jehen und ftellt fich dar als 
gewölbte freuzfürmige Pfeiler-Bafilika 
mit drerichiffigem Chor, an welchem drei halbfreis- 
jürmige Apfiven, mit einer Nonnen-Empore in 
der weitlichen Hälfte des Mitteljchiffes und zwei 
Weitthürmen. An das von drei quadratiichen 
Gemwölbefeldern gebildete Querjchiff jchließt fich der 
Chor mit einem und das Schiff mit drei Doppel- 
jochen.?°) Kein Lettner befindet fich zwifchen 
Chor ımd Schiff. Im Chor fteht auf der Dede 
de3 Altar3 — an dem jebt proteftantiicher Gottes- 
dienst ftattfindet?%) — mit Goldbuchjtaben die 
„Sahreszahl 1878, als Zeitpunkt der Bollendung 
der Wiederherftellung. An der Wand, vor welcher 
der nicht mehr vorhandene Hochaltar geitanden, 
ift eine Reihe von Bildern vorhanden: in der 
Höhe Ehriftus, zu deifen Linfen Petrus mit 
Engel, zur Rechten Paulus mit Engel, darunter 
in dev Mitte ein großes Fenster, oben halbrund, 
mit Malerei, zu deifen beiden Seiten, auf jeder 
in zwer Neihen übereinander die zwölf Apoftel 
in ganzer Figur und zu unterft jechs Bruftbilder 
von Männern aus dem alten Teftament: Mtelchi- 
jedef, Abraham, Mojes, David, Daniel, Nehemia. 
Nebenan befinden fich zwei Kapellen. 

Das Schiff zerfällt in das Kreuz- oder Quer: 
Ihiff, das Mittelfchiff und die zwei Geitenfchiffe, 
welche rechtwinklig auf das exitere ftoßen. An 
verjchtedenen Stellen der Wände, namentlich im 
Ouerjchiffe, ift unter der meißen Tünche die ur- 
Iprüngliche Bemalung, zum Theil mit £oloffalen 
Figuren, fihtbar. ym nördlichen Seitenichiffe 
an der Wand befinden fi) zwei Grabjteine 
nebeneinander. 

sm anderen Seitenfchiffe nad dein Ausgang 
hin it ein freisförmiger Taufftein mit jechs 


°) Stter’fche Chronik, ©. 7. 

°°) dv. Dehn-Rothfelfer u. Loß: Die Baudenkmäler im 
Regierungsbezirk Kaffel, ©. 128 fo. 

°’) Während des 30jährigen Krieges (1626) hatte der 
DBenediktinerabt von Marienburg Anipruc auf das Klofter 
Lippoldsberg erhoben, dem die Ankunft des Königs 
Guftav Adolf von Schweden ein Ende bereitete. Bol. 
Rommel a. D., Th. II. Anm. ©. 312. 


halbrunden Thürmdhen, in welchen Figuren ftehen, 
dazwiichen find figürliche Reliefs, ftarf verwittert. 

Meit hinein in die Kirche, die eine beträcht- 
fihe Längenausdehnung hat, jchiebt fih, auf 
niedrigen Säulen und Pfeilertellungen ruhend, 
eine Empore, die ehemals als Nonnen - Empore 
gedient hat. ?°) 

Auf diefer Empore befindet fih die Orgel. 
Im ganzen ftügen diejelbe in drei Bogen neben- 


3%) Süpfe: Die mittelalterliche Kunft 
(Leipzig, 1853), ©. 93 fg., Lippoldsberg. 


in Weitfalen 


einander, an welche fi die drei Schiffe anjchließen, 
fünf Reihen Pfeiler, bezw. Säulen in ornamen: 
taler Ausführung. Das Ganze ift der berühmten 
Klofterfirche zu Corvey ähnlich. 

Der Them ift nad) einem Brande neu hergeftellt 
(nach der Stter’jhen Chronit 1722), vieredig, 
darüber ein Kleiner achteciger Thurm und darüber 
no ein feiner runder mit der Uhr. — 

So glauben wir die Aufmerffjamfeit- unferer 
Lofer wieder auf das alte Lippoldsberg gelenkt 
zu haben, defjen Bejuch fh jhon wegen jeiner 
Lage in reizender Gegend empfiehlt. 


> 


Die Walddlume der hohen Been.” 


Gefchichtliche Erzählung von Ludwig Mohr. 


L; 


rs war im Herbite des Jahres Eintaufend fünf- 

A hundert und fünfzig und ein Flarer Morgen 
nach frojtiger Nacht. 

Die Sonne, die e8 freundlicher denn an den 
vorangegangenen Tagen meinte, hatte noch nicht 
vermocht, den Reif von den blauen Schieferdächern 
des Stadtichloffes von Mecheln in den Nieder: 
fanden und des ihm gegenüber liegenden Klojters 
„der ihmwarzen GSüftern“ zu ledfen, und doc) 
ichwärmten beveit3s Hunderte von Schwalben um 
die alten Wetterfahnen der hohen Giebel, bereit, 
die Neife nach dem wirthlicheren Süden anzutreten. 

Das erwähnte Stadtjchloß — ein hohes, jteinernes, 
burgähnliches Gebäude — war von den ehemaligen 
durgumdijchen Zandesfürften erbaut und nach dem 
tragijchen Ende Karl’3 des Kühnen mit der übrigen 
durgumdifchen Herrjchaft durch die Verheirathung 
jeiner einzigen Tochter und Erbin Maria mit 
Marimilian, dem Sohne des regierenden deutjchen 
Kaijers, an das Haus Habsburg gefommen. Gegen- 
wärtig befand es fich im Beliße Kaijer Karl’s 
des Fünften, des gleichzeitigen Königs von Spanien, 
Burgund, den Niederlanden, Neapel und Eicilien, 
von dem jeine Zeitgenofjen rühmend berichteten, 


*) Dieje Erzählung, die mit Erlaubniß des Herrn 
Berfafjers deifen Werke „Altes Schrot und Korn” ent: 
nommen ift, erjehien im Drud vor etwa 18 Jahren und 
ward von der Fachkritit als ein Kabinetsjtück hejfiicher 
erzählender Dichtung bezeichnet. Die bevorjtehende Ent: 
hülfung des Philipp Denkmals ließ uns dieje noch jo wenig 
befannte Arbeit unjeres geehrten Mitarbeiters wählen, 
ichildert fie doch eine der erhebenditen Epifoden aus dem 
Leben deijen, dem das zu jegende Ehrenmal gilt. Gleich: 
zeitig fei auf das Buch: „Altes Schrot und Korn“ auf: 
merfjan gemacht, das in Kürze in II. Auflage erjeheinen 
wird und der Erzählungen noch eine ganze Reihe bietet. 

Die Redaktion. 


daß in feinen Reichen. in dev alten und neuen 
Welt die Sonne nicht untergehe. 

Por dem Portale diejes Schlofjes, auf der 
Schloßrampe, ftanden ein Paar Landstnechte, deren 
braune Gefichtsfarbe, dunfele Augen und jchwarzes 
Haupt- und Barthaar die jüdliche Aoftammung 
nicht verleugneten, und hielten Wache. Sie gehörten 
dem Fähnlein des Don Juan de Guevara an, das 
in Ober-Stalien geworben war und jich vor allen 
anderen faiferlichen Schaaren durch jeine jaubere 
und gleichförmige Ausrüftung, ftrenge Mannzzucht, 
ftattliche Haltung und bejonders durch jeine Anz 
hänglichfeit an die Sache des vömijchen Papftes 
auszeichnete. 

Und wenn man die beiden ftämmigen Gejellen 
in ihrer Hleidfamen Tracht jo daftehen jah, Die 
Beine gejpreizt, die blienden Hellebarden mit ges 
itreeftem Arme bei Fuß, vegungslos, wie Bildjäulen, 
dann Zonnte man fich allerdings nicht enthalten, 
dem Fähnlein alle Anerkennung zu zollen. Sie 
trugen blanfe, durchbrochene Schuhe, prallanliegende 
Strümpfe, furze, bi8 unter die Knie veichende 
Pluderhofen, die feitlih nad) außen über den 
Waden durch Kniebänder, deren Schluppen weit 
herunter hingen, befeitigt waren; braune Wäner, 
aus deren Schligen auf Bruft und Armen fcharlach- 
rothes Unterfutter fich herausbaufchte, vothe bur- 
gundifche Feldbinden; jchneeweiße Halskraufen und 


- fpige, dunfelfarbige Filzhüte, deven überaus breite 


Krempen jeitlich aufgejchlagen und die hinten mit 
Spielhahnsfedern oder Habichtsitugen geziert waren. 
Seitlich hatten fie am Gürtel Sturmhauben hängen, 
die wie die Spiegel blanf gepußt waren, und 
vorn, unter dem Gurte in jtählernem Turzen 
Gehent, jtarfgriffige Dolche. 

hr Führer, Don Juan de Guevara, tar ein 
faftilianifcher Hidalgo, der jo ftolg — er theilte 


diefen Stoß mit den meiften feiner fpanifchen 
Standesgenofjen — auf feinen Adel war, deifen 
Urjprung er bis auf das mythifche, weitgothifche 
Geflecht der Balten zurücführte, daß ex ge- 
legentlich geäußert Hatte, ev achte ihn der fünig- 
lichen Würde gleih. Der alten Kirchenfehre war 
ev jo jehr ergeben, daß er, als Papft Paul TIL. 
den „neuen Kreuzzug zur Ausrottung der Iutherifchen 
Keßer“ predigte und allen denen, die diefen „Kreuz= 
zug“ durch Gebet und Geldbeiträge fördern würden, 
vollfommenen Ablaß verhieß, das Fähnlein in der 
Lombardei unter der Borausjegung geworben und 
in das Neich geführt hatte, jene mit Stumpf und 
Stiel ausvotten zu helfen. 

Dort hatte die Vereinigung der evangelischen 
Neichsftände, bekannt unter dem Namen des chmal- 
faldijchen Bundes, den Schild für ihren Glauben 
gegen den Kaifer, unter dev Führung des Kurfürften 
von Sachen und des Landgrafen von Hefjen, ex- 
hoben. Biel zu frühe jedoch für die Pläne Guevara’s 
machte jomohl die für die Sache des jungen 
Proteftantismus unglücklich ausgefallene Schlacht 
bei Mühlberg durch die Gefangennahme des einen 
Führers, Johann Friedrich von Sachjen, ala auch 
die jpätere freiwillige Geftellung des Landgrafen 
Philipp von Heffen zu Halle dem fchmalfaldifchen 
Krieg ein Ende, und anftatt in Kekerblut fein 
Müthehen Fühlen zu Können, ward Guevara die 
leidige Aufgabe, den Kerfermeifter des gefangenen 
Sandgrafen zu machen, ihn dem Kaifer auf defjen 
Zriumphzug nad Süddeutfchland und dann xhein- 
abwärts bis in die Niederlande, wie zur Schau 
nachzuführen, um ihn fchließlich zu Oudenarde 
und dann in dem Schlofje zu Mecheln zu hüten. 


Der Kaijer, der in dem von Natur großartig 
angelegten Geifte des Landgrafen den gefährlichiten 
Gegner jeiner jelbjtherrifchen Herrjchergelüfte ex- 
fannte, hätte feine befjere Wahl treffen können, 
den Geift diejes Fürften durch - eine unmwürdige 
Haft zu brechen, als daß ex diefen Spanier, den 
don die nicht verantwortlichen Nücfichten ver- 
jtimmten, die nad) jeiner Meinung der Kaifer bei 
diefen Zügen auf die niedergeworfenen Anhänger 
der Iutherifchen Kegerei nahm, und der dafür hielt, 
daß die .gefangenen Neichsfürften als Aufrührer 
das Leben verwirkt hätten, zu deffen Kerfermeifter 
machte; denn ex behandelte Philipp als einen völlig 
techtölofen Geächteten, dem dadurch, daß man ihn 
überhaupt noch Leben laffe, eine unverdiente Gnade 
widerfahre. — 

Den beiden wacheftehenden Landsfnechten, die 
an einen milderen Himmel gewöhnt waren, fchien 
die jriihe Morgenluft nicht zu behagen, denn jte 
hüttelten jich wiederholt Fröftelnd. 


‚sndem öffnete fich die Pforte des Schloffes, und 
heraus trat ein junges Mädchen von etwa ficbenzehn 
sahren. Dem braunen, einer natürlich-[chlanfen 
Düitte jich enganjchmiegenden Mieder, dem vothen 
Nöcdchen, daß e3 heute Leicht aufgejchürzt hatte, 
und dem weißen ZQüchlein, welches e8 um den 
Kopf trug, und das dem Kopftuch der Nonnen, 
„Weijel“ genannt, nicht unähnlic) war, nad) zu 
urtheilen, mußte es in der Umgegend von Verviers 
zu Haufe jein. Lange Flachszöpfe fielen ihm weit 
auf den Nücen herunter. Auf der Schulter tuug 
e38 einen Schwengel mit zwei blanfgejchenerten, 
weißen Gimern, um an dem hohen Säulenbrunnen 
de3 Schloßhofes Waffer zu holen. Diefen Schwengel 
trug e3 ungehalten auf einer feiner runden Schultern. 
Derjelbe ließ ihm die volle Freiheit der Arme, jo 
daß e8, als e3 mit der Linken den Qöwenfnauf der 
Pforte erfaßte, um die Thür in das Schloß zu drücken, 
immerhin noch ‚mit dev fleinen Nechten in den 
dunfelen Gang hinein drohen konnte. Bei diejer 
Drohung fürbten fie) ihm die Wangen noch röther, 
und die Augen Leuchteten jchelmifch auf; dann 
Ihritt es vaf an den beiden Landsfnechten 
vorüber. 

„Pietro“, jagte der eine der Wacheftehenden zu 
dem anderen, „was meinft Du? Sch will den 
Lutherfchen oben Lieber acht Tage lang hüten, als 
die Fleine Flachshere dort humpige vierundzwanzig 
Stunden. Sahft Du nicht, wie fie in den Gang 
hinein drohte, während fie die Pforte jchloß? Da 
jtecte Einer drin.“ 

„Narr, der Du bift!” antwortete der Angeredete. 
„Die ift noch das reine Milchgeficht und fieht gar 
nicht darnad) aus, al3 fenne fie den Unterjchied 
zwijchen einer Pluderhofe und einem Unterror. 
Sancto Sacvamento, eher glaube ich, Du bift im 
Haberfelde!“ 

„And wenn Du mich auc zehnmal ungebührlich 
über die Schnauze hauft, ftehe ich doch nicht von 
meiner Behauptung ab. Gott’s Marter, noch bin 
ich nicht ftaarblind und weiß, was ich gejchen 
habe. Cie drohte Einem hinein, das heißt, was 
man bei einem jo jungen Dinge drohen nennt, 
und weißt Du, wen das galt?“ 

„Bas joll ich’ wilfen? Warum foll ich mir 
über Dinge den Kopf zerbrechen, die mich wenig 
interejjieren? Wär’s Gchellenfönig, ein Dauf, 
Quater oder Zinfen, Mordblei, dann wollte ich 
Div Rede ftehen. Wenn Div’3 ja weißt, warıım 
hältit Du damit hinter dem Berge und jagit’s 
nicht gleich, Frifch von der Leber weg, hevauz?“ 

„Haha! Wühte ich nicht, Pietro, daß Dein 
DBater dev Müller an der Brücke Rifredi zu Florenz 
jei, ih würde Dich einen Pifaner jchimpfen, fo 
dumm fommft Du mir dann und wann vor. 


Sancto Sacramento, Augen haben und nicht jehen, 
daß der Moralis um die Dirne herum feharwenzelt? 
Sa, jchüttele nur den Kopf, zehn Stüber auf 
einen Palıh, daß ihm die Drohung der Dirne 
galt, und daß er drin im Gange ftedt!" 

„Der Moralis?" fragte Pietro gedehnt und 
nahm unvoillfürlich eine ftrammere Haltung an. 

„Na, der König von Frankreich nicht. Der 
Schlaufopf fürzt fich die Langeweile, die ein braver 
Zandsfnecht bei der Bewacdung eines Kebers 
empfinden muß, mit heimlicher Diebelei und hilft 
nebenbei dem alten wurmftichigen Saftellan dafür 
jorgen, daß der Schloßfelfer nicht in Dergefjenheit 
geräth. Gott’s Marter, die Dirne ift überhaupt 
feine schlechte Partie! Wer fie freit, kommt in 
ein gemacht Bett, denn fie joll dermaleinit den 
Kaftellan beexrben, und der Hamfter hat, meiner 
Seel’, feiner Lebetage feine Neifer zum Nefte ges 
tragen.“ 

„Ha, ha! Da alfo bläfeft Du die Feder hinaus? 
Mordblei, man follte auf den Gedanfen kommen, 
der Moralis ftreife Div in’s Gehege!” 


„Sancto Sacramento, Du fannjt Recht haben! 
Aber, aber! ch gemeiner Landsfnecht, er 
Feldwaibel, die rechte Hand des Hauptmanns. Sch 
könnte mir die Ohren zaufen, daß id) feinen Löffel 
habe, wo e8 Brei regnet!” 

„Da feheint Div die Karte. von vornherein ver- 
geben! Doc pft, da fommt die Kleine zurüd.” 

Die beiden Landsfnechte jchwiegen, traten an 
die Pläbe zurüd, die fie während ihres Zwies 
gefprächg ordnungswidrig verlafjen, indem fie Fich) 
gegenfeitig genähert hatten, nahmen bie vorhinnige 
geipreizte Haltung wieder an, Liegen bie Kleine 
vorüber und wagten e8 kaum, neugierig jeitwärts 
zu jchielen, um bei dem Oeffnen der Thür möglichit 
exrhafchen zu fünnen, ob die VBermuthungen Luigi’s 
gegründet wären oder nicht. Als das Neädehen 
jedoch die Thür ebenjo leicht öffnete, als es jie 
vorhin geichloffen hatte, jehauten beide mr in 
einen dunfelen Gang, der fich in dichter Finfterniß 
verlor, und dejjen Anbliet ihnen ebenfo vajch ent= 
zogen, wie geboten, wurde. 

(Sortjeßung folgt.) 
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Nus alter und neuer Beit. 


Kaffel vor 70 Jahren. Man lieit jo 
oft in älteren oder neueren Neifebejchreibungen 
Schilderungen von Kaffel, die durch) Beifügung 
gehäffiger und boshafter politifcher Naifonnements 
unfere hejfifchen Gefühle verlegen, daß man jich 
freut, wenn einem mal eine von derartigen 
Schimpfereien freie Schilderung aufjtößt. Eine 
jolche, die nur eitel Echönes und Gutes don unjerer 
alten heififchen Hauptitadt zu berichten weiß und 
ihr Lob nach jeder Richtung hin fingt, fanden wir 
in einem foeben erfchienenen Buche „Freder. Le Play, 
Voyages en Europe 1829—54. Paris (Libr. 
Plon) 1899°. Der Berfaffer, der franzöfiiche 
Minen - Sngeniew und Nationalöfonon, jpätere 
Staatsrath und Senator des Kaiferreihs Frederic 
Se Play (1806-80) madte als Student im 
Sahre 1829 eine Neife nach Deutjehland, um die 
deutfchen Bergwerfe fennen zu lemnen. Auf der 
Neife zum Harz fam er am 9. Auguft durch Kafjel 
und jehildert feine Eindrüce in einem enthufiaftifchen 
Brief an jeine Mutter aus Göttingen, dejjen haupt- 
jächlichite Stellen wir uns nicht verjagen können 
unfern Landsleuten hier in deutjcher Heberjegung 
mitzutheilen : 

„Bon Siegen aus veiften wir in großen Tages- 
touren, täglich Durchjchnittlih 16 lieues, nad) 
Göttingen. Sch übergehe die Einzelheiten diejer 


Neife, will es jedoch nicht unterlaffen, twenigitens 
einige Worte über Kajfel zu jagen. Das ilt die 
Nefidenz eines deutjchen Fürften, des Kurfürften 
von Helfen, und die Hübjcheite Stadt, Die 
ich in meinem geben gejehen habe (c'est la 
plus jolie ville que j’aie vue de ma vie). Gie 
hat 30 000 Einwohner und nicht ein einziges Haus, 
das nicht weißgeftrichen ift, wie neu, und alles mit 
einem Luxus gebaut, der alles übertrifft, was man 
in Paris jehen fann, einige der hauptjächlichiten 
Bauwerke dort vielleicht ausgenommen. 

Der Kurfürft bewohnt im Sommer ein Luft 
ichloß, eine Stunde von der Stadt, namens 
ilhelmshöhe, jeinerzeit der Lieblingsaufenthalt 
Serome Bonaparte’s während feiner Regierung als 
König don Weitfalen. Das in jeder Hinficht jchöne 
Echloß it von Gärten umgeben, die an Größe 
und Ausdehnung die von St. Cloud und Verfailles 
weit hinter fich laffen. Sie find amphitheatraliich 
angelegt und Liegen am Abhang eines Berazuges 
von wohl 1400 Fuß Höhe. Dieje im englifchen 
Gejchmack gehaltenen Gärten find voller Baumgruppen 
und Blumenbeete, die die malerifchite Wirkung 
zeigen. Wir famen pünktlich am geftrigen Oonnntag 
an, gerade im Augenblid, da die großen Waller 
iprangen. Sie verbreiten. fich durch den ganzen 


Park und enden in einer Neihe von Wahjerfälten, 
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vom Schlofje bis zum Fuße des Berges gerechnet 
in einer Höhe von ungefähr 1200 Fuß. Unmittelbar 
hinter dem Echloß jtürzt das Wafjer 80 Fuß hoc 
herab, und man fieht e3 über fteinerne Terrafjen 
von der Höhe eines herrlichen Bauwerfes herab- 
fließen. Cs jind 1350 Stufen, 6i8 man zu dem 
Gipfel diefes Bauwerfes gelangt, der von einer 
35 Juß hohen Bronzeftatue des Herkules gefrönt ift. 

Kafjel it eine reiche und jchr volfreiche (!) 
Stadt. Vom mern der Herkulesftatue aus ficht 
man durch ein Tenfter, das unter dem Nagel des 
gropen Zehes (!) angebracht ift, auf den in ge- 
waltiger Ausdehnung fich ausbreitenden Bark voller 
Dienjchen. Das jchöne Schloß Tiegt am Ende einer 
Kaftanienallee von einer Stunde Länge, in der 
zum mindeften 300 offene Salefcehen hin und her 
fuhren und das Auge wurde nicht beleidigt durch 
den Anblie jener mijerabeln alten NKutjchen (ces 
infames coucous), die gewöhnlich die Avenuen der 
Hauptjtadt Frankreichs unfichev machen.“ 

Der Lofalpatrivtismus darf ung nicht hindern 
einzugeftehen, daß dev DBriefichreiber unfere Stadt 


ganz gewiß bei bejonders jchönem Wetter und in 
bejonders guter Stimmung gejehen hat. Sonft 
würde er wohl doch faum die weißgetünchten Häufer 
Kaflels über die von Paris gejeßt haben. ns 
Iheint auch als ob die zahlreichen Nenfchen in der 
„ehr volfreichen” Stadt und auf Wilhelmshöhe 
ebenjo die 300 Equipagen, die Le Play in der 
Wilhelmshöher Allee gejehen haben will, faum mit 
den jonjtigen Befchreibungen des damaligen Kafjels 
als einer jehr ftillen und ruhigen Stadt in Ein- 
fang zu bringen find. Und daß num gar der 
Branzoje die damaligen Kafjeler Drofchfen jo außer- 
ordentlich gegenüber den Zuhrwerfen in den Parifer 
Avenuen herausitreicht, das will uns heut fehier 
unglaublich erjcheinien. Abgejehen von diefen fleinen 
Hebertreibingen und einigen Unvichtigfeiten, die 
ducch die Flüchtigfeit des Befuches exflärlich find, 
zeigt doch der Brief des Franzofen, daß Kafjel 
jeinen Ruf als eine der fehönften Städte Deutjch- 
lands nicht erjt feit den Leßten drei Jahrzehnten hat, 
wie man zuweilen behaupten hören fann. 

Dh. £. 
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Nus SHeimatb und Siremse. 


Geburtstag des legten Kurfürften von 


Hejjen. Am 20. Auguft, dem Geburtstage 
Cr. Königlichen Hoheit Kurfirft Friedrich 


Wilhelm’3 I. von Hefjen, war deflen Grab- 


jtätte auf dem alten Todtenhofe zu Kaffel, wie 
alljährlich, mit Blumen und Krängen reich geichmürkt. 


Außerordentliche Hauptverfammlung 
des Gejhichtsvereings. Am 14. Auguft fand 
im Lefefaal der Ständifchen Landesbibliothek zu 
Kafjel eine außerordentliche Hauptverfammlung 
068 Bereins für hefjifche Gefhichte und 
Sandesfunde unter Vorfit des ftellvertretenden 
Borfigenden, Landesbrandfafjendireftor Dr. Anorz 
ftatt. Hierbei machte der Schriftführer Biblio- 
thefar Dr. Scherer Mittheilung über die für die 
Zage vom 29.—31. Auguft in Schmalfalden 
angejeßte Jahresverfammlung des Dereins. 
Darnach ift für den Abend des 29. Auguft eine 
Borjtandsfigung mit darauffolgenden gefelligen Bei: 
jammenjein in Ausficht genommen. Am 30. Auguft 
Vormittags 9 Uhr beginnen im Saale des Nath- 
haufes die  gefchäftlichen Verhandlungen. Nach 


Erledigung des Gejchäftsberichtes und der Jahres- 
rechnung folgt ein DBortrag de3 Metropolitans 
Bilmar zu Schmalkalden, Borfigenden des Vereins 
für hennebergische Gefhichte, über Fchmalkaldifche 
Sitten und Gebräuche. un der Zeit von 11 Uhr 


Bormittags bis 3 Uhr Nachmittags foll eine Be- 
jihtigung der Stadt vorgenommen werden. Dann 
wird im Saale der Gejellichaft Erholung ein ges 
meinjames yeitejjen abgehalten, an das fich am 
Abend gejellichaftliches Beifammenfein jchließt. Der 
31. Auguft ift einem Ausfluge nach dem Mommel- 
jtein und Brotterode gewidmet. 


Goethefeier. Der 150. Geburtstag des 
Altmeijterd Goethe wird aud in? Kaffel von 
mehreren Seiten feierlich begangen werden. Für 
den Geburtstag jelbft, den 28. August, hat der 
Kafjeler Lehrerverein eine Feier in Aus- 
jicht genommen. Der Deutfhe Spradverein 
(Bweigverein Kafjel) wird alsbald nachfolgen, 
ebenjo das Königliche Theater, welches am 
3. September jeine DBorftellungen wieder eröffnet 
und am darauf folgenden Tage eine Feit- 
Aufführung des „Zorguato Taffo” veranftaltet. 

Demerft jei bei diefer Gelegenheit, daß e8 auc 
an Beziehungen Goethes zu Kaffel nicht fehlt. 
sn dem Aufjage „Deutjche Dichter in Kafjel“ 
von Hans Altmüller in „Heffenland“ 1897 
(©. 210) find diefelben des Näheren dargelegt. 
„subelfeier der Stadt Karlshafen. Am 
. September wird die Stadt Karlshafen den Tag 


je) 


ihres 200 jährigen Beftehens feierlich begehen, und 
e3 wird gleichzeitig die Enthüllung des dort er= 
richteten Standbildes ihres Begründers, des Land- 
grafen Karl ftattfinden. 


Univerfitätsnadhrichten. Geheimrath Pro: 
feffoe Dr. &. Schmidt, Diveftor des pharma= 
zeutifch-chemijchen Inftituts zu Marburg, hat einen 
erneuten Auf an die Univerfität Berlin abgelehnt. 
— BProfeffor der Theologie Dr. Graf Baudijjin 
zu Marburg hat einen Ruf nad) Bonn und Berlin 
erhalten. — Der außerordentliche Profejjor der ver- 
gleichenden Sprachwilfenjchaft Dr. Paul Kretjch- 
mar zu Marburg hat einen Ruf nach Wien er- 
halten und angenommen. — Privatdozent Lizentiat 
Bauer zu Marburg exrhieft den Titel Profefjor. — 
Der ordentliche Profeffor für Strafrecht und Straf: 
prozeß Dr. Friedrich Detfer zu Marburg, 
. Friedrich Oetfer’3 Neffe, erhielt einen Auf an die 
alma mater Philippina, dem er zum Sommerjemejter 
1900 Folge leijten wird. 

Die theologijche Fakultät der Univerfität Kiel 
verlieh dem Provinzialfcehulrath Geheimen Negie- 
vungsrath Dr. Qahmehyer zu Kafjel honoris causa 
die Würde eines Doftors der Theologie. 

Wenn man früher einen Gang durch Die 
Marburger Univerfitätsftrage machte, bemerite man 
ihon von Weitem am Barfüßerthor ein langge- 
itreeftes alterthümliches Gebäude, Die alte Biblio- 
thef. Seht wird diejelbe durch den impojanten 
und eigemartigen Neubau der neuen Bibliothek, 
vollftändig überragt. Das mächtige Gebäude bejteht 
aus einem  achtftöcigen Bücermagazin, deffen 
einzelne Etagen durch gejchiekt fonftruirte Aufzüge 
miteinander verbunden find, einem Mittel und 
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einem Seitenhaufe mit Giebelfvont. Die legteren 
Gebäude find zweiftöcig und enthalten Abjertigungs- 
räume für das Publikum, Lejes, Zeitjchriften- und 
Buchbinderjaal nebit der Hauswartswohnung. Das 
Büchermagazin ift vollftändig fenerficher aus beiten 
Eijen und Stahl gebaut. Es ijt Raum für 
400 000 Bände vorhanden. Das ganze Bibliothets- 
gebäude dütwfte der „Oberhefftichen Zeitung“ zufolge 
nach feiner Fertigftellung 450 000 Mark fojten. 


Stern’fshe Münzjammlung. Kaifer Wil- 
helm II. hat in echt fürftlicher Treigebigfeit aus 
feinem Dispofitionsfonds zum Ankauf dev Münz- 
jammlung des verftorbenen Kreisgerichtsjefretärs 3. D. 
Wilhelm Stern für das Königliche Mujeum zu 
Kafjel den Betrag von 11000 Mar bewilligt. 
Gine gleiche Summe haben opferwillige Privat- 
(eute, deren Namen demnächit veröffentlicht werden 
ioffen, bereitS beigefteuert, auch ber hejliiche 
Kommunallandtag bemwilligte in feiner legten Tagung 
am 28. Februarıd. S. auf Beranlafjung jeines erjten 
VBorfigenden Kammerheren von Pappenheim den 
Betrag von 1000 Mark. (Vgl. „Heilenland ” 1899, 
&. 79). Nunmehr ift die Erwerbung der Sammlung 
für das genannte Injtitut völlig gefichert. Damit tft 
die Sammlung des Königlichen Mufeums unbe- 
iteitten die veichfte und volltändigite aller hefitjchen 
Wiünzjammlungen geworden. 


Sahresverjammlung des Rhönkflubs. 
Sn den Tagen vom 12. bis 14. Auguft jand die 
diesjährige (23.) Jahresverfammlng des Ahön- 
flub8 ftatt, und zwar in Schweinfurt, aljo auf, 


| bairijchem Gebiete. 
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»Perfonalien. 


Verlichen: dem Kreisphyfilus Dr. Marx zu Fulda 
der Charakter ala Sanitätsrath. 

Ernannt: die außerordentlichen Pfarrer Pörtie und 
Bürgener zu Pfarrern zu Josbac bezw. Fuhlen; der 
Hilfspfarrer Heck zu Fulda zum Pfarrer, zu Unter: 
reihenbach ; Neferendar Hoffmann zum Gerihtsaffellor ; 
Gerichtöfchreiber bei dem Oberlandesgericht Buchhalter 
Röfe zu Kafjel zum Geheimen Negiftvator bei der Ober: 
reehnungsfammer zu Potsdam. 

Vebertragen: dem Poitjefretär Sälzer zu Kafel 
eine Oberpoftfafien=Buchhalteritelle zu Darmitadt. 

Geboren: ein Sohn: Neferendar Wendel und 
Frau, geb. Shlunf (Kaffel, 22. Auguft); Dr... ©. 
Scharfenberg und Frau Anna, geb. Nunfel 
(Berlin, 22. Auguft); eine Tochter: Pfarrer W. Beder 
und Frau Mally, geb. He Mrbad, 23. Auguft) ; 
Direktor M. Pulvermader und grau (KRaffel, 
24. Auguft.) 


Bermählt: Praftiher Arzt Dr. med. Sulius 
Sell zu Neichelögeim i. DO. mit Sräulen Bödler 
(Marburg, Augufd. 


Gejtorben: Hauptmann a. D. Franz Awirne- 
mann, 71 Sahre alt (Kafjel, 16. August); Wirklicher 
Geheimer Kath Profeffovr Dr. Robert Wilhelm 
Bunfen, 87 Jahre alt (Heidelberg, 16. Auguft) ; Privat: 
mann Dtto Kühnemann, 75 Yahre alt (KRafiel, 
16. Auguft): verwittwete Frau Pfarrer Sranffurth, 
geb. Staubejand, 54 Yahre alt (Kaijel, 17. Auguft); 
veriwittivete Frau Oberamtmann Hupfeld, geb. Bietor 
(Leipzig, 18. Auguft); Pfarrer Wilhelm Reinhardt, 
77 Sahre alt (Gelnhaufen, 18. Auguft) ; Fräulein 
Albertine Rüppel, 69 Jahre alt (Hofgeismar, 
20. Auguft); Gütererpeditionsvorteher a. D. Sobhannes 
Shiermann, 73 Jahre alt (Marburg, 20. Auguift) ; 
Oefonom Otto Exrter (Glimmerode bei Hell. Lichtenau, 
22. Auguft); Bautechnifer Karl Weipenborn (KRafiel, 
22. Auguft) ; verwittwete Frau Karoline von Gehren, 
geb. Rohde, 87 Jahre alt (Marburg, 23. Auguft). 


GR RO DE N de LS a a 
Für die Nedaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajlel. 
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Anflel, 12. September 1899. 


Sandgraf Philipp’s Heimkehr. 


Heraus, ihr Bürger, aus den Kirchen allen, 
Ihr Männer, Frauen und der Kinder Heer | 
Ein Grüßen, Jubeln, unabfehbar Wallen ! 
Sürwahr ein Sonntag, feierlich und hehr. 


Od jauchze, Philipp, weine fel’ge Chränen, 
Sa dich’s durchzittern, altes Beldenherz 
Der Riegel Elirrt, es ift Fein eit’Ies Wähnen, 
Die Suft ummweht dich, wehet heimathwärts ! 
Es war des Dolfes Opferthat-Dollbringen, 
Es war der Glaube, der zerfchlug dein Chor; 
Es war der Söhne, war der Freunde Ringen, 
Das dich aus Nacht und Elend rief hervor ! 


O Hefien! Wieder! Gott, o groß Erbarmen! 
OÖ meine Söhne, Kandesfinder all | 
Ein ftummer Bliet, Umhalfen und Umarmen; 
„BO Kinder!” „Dater!" Kuß und Chränenfchwalt ! 
Auc) du, mein Bing, mein Sersner und mein Schachten *) 
Saft euch befchauen innig und genan | 
OD Wiederfehen, Weinen und Betrachten | — 
„Doc unfer Herr, wie ift er alt und gran |" 


Heraus nun, Marburg, laß den. Jubel fteigen, 
Sing hohen Päan, Univerfität | 
Du ganzes Sand, brid; deiner Trauer Schweigen, 
Du haft ihn wieder, herrlich, wenn auch fpät. 
Ja, wieder, wieder von der hohen Sinne 
Schaut unfer Held, wo feine Wiege ftand; 
Erzitt’re Bufen, janfte Thräne, rinne; 
Kein Sanberland ift wie der Kindheit Sand. 


Und weiter wallt des Suges Seftgepränge; 
Die Hauptftadt naht, es ift der Tag des Herrn. 
Der ernften Predigt Iaufchet fchon die Menge; 
Da wallt’s und wogt’s und leuchtet in der Kern’. 


Ü 


Doch Philipp fpricht nicht viele Danfesworte, 
Er neigt bewegt zum Herrn fein inn’res Ohr. 
At Rührungsjchauer durch Sanft Martins Pforte 
Tritt er gebeugt zum hohen, ftillen Chor. 
Chriftinens Grab! Du trenes, gold’nes Herze, 
Der Weibergröße hohes Mufterbild | 
Sie hat entjagt, gerungen mit dem Schmerze, 


Bis mild der Tod ihr großes Keid geftillt. 


Da niet der Held, er Fnieet lange, lange; 
Die Predigt fchallt; ob er fie wohl vernimmt; 
Was er empfunden tiefbewegt und bange, 
Das hat fein Griffel, Feine Kunft beftimmt. 
Das war der Stunden eine, wo der Himmel 
Die Seele taucht in läuternd mildes Sicht; 

Wo weit entrückt der Erdenwelt Getimmel 
Das Gottesurtheil des Gemwifjens fpricht. 


Doch fchon- entfefjelt wogt Tedeums Braufen; 
Ein letter Senfzer — und der Held fteht auf, 
Sur Mlenge drinnen drängt die Menge draußen, 
Der Jubel ift in feinem $efttagslauf. 

„Ja, jubelt nur, ich bin der Eu’re wieder, 

In herbfter Noth vergaß ich euer nicht; 

Sing’, treue Menge, deine froh’ften Kieder; 
Doch mich ruft wieder meines Chrones Pflicht | 


Georg Engelbad. 


*) Diefe drei Räthe werden als diejenigen feiner Diener namhaft gentacht, die ihn zuerft begrüßten. 


Philipp der Großmüthige 
als Organilator der hellilihen Ariegsmardt. 
Bon von Specht, Generalmajor 3. D. 


Freude den feftlichen Tag, an welchem in 

dem Denkmal feines "großen Landgrafen 
Philipp des Großmüthigen die Erinnes 
rung an die gejchichtlich bedeutungsvolle Wirk 
iamfeit diefes Fürften und die große Zeit Defjens 
verewigt werden joll. 
Schon die Wahl des Plafes bringt e& mit 
Klarheit zum Ausdrud, daß e8 vor allem gilt, 
den Dorkämpfer der Neformation zu ehren, 
welcher für den Proteftantismus in Deutichland 
in Wahrheit jo heldenmüthig geftritten wie mann- 
haft gelitten hat. 

Die Entichloffenheit, mit welcher Philipp für 
die geiftige Nevolution, die Reformation der 
Kirche an Haupt und Gliedern, eintrat, die das 
15.° Sahrhundert vorbereitet hatte, als deren 
fühner Apoftel Luther im 16. Jahrhundert er 
itanden war, haben ihm feinen Plaß in. der 
Meltgefchichte, der Gejhichte Deutichlands gelichert; 
für fein Land hat er durch die Einführung der 
Peformation, die Aufhebung der Klöfter und 
Vleberweifung der Einkünfte zu noch jeßt wirken 
den wohlthätigen Stiftungen, durch Die Gründung 
der Univerfität Marburg und vielfältige Ver: 
befferungen auf dem Gebiete der Kixche und 
Schule auf Jahrhunderte Hinaus jegensreich ge- 
wirft. „Helfen ftieg unter Philipp zu einer 
Höhe, welche es früher niemals gehabt und aud 
ipäter niemal8 wieder erreicht hat, der landgräf: 
fie Hof war lange Zeit der Mittelpunkt ber 
größeften deutjehen und euvopäijchen Angelegen- 
heiten.“ 

Aber neben diefer Bedeutung Philipp’s auf 
dem. Gebiete veformatorifcher und politifcher 
Thätigkeit ift eine andere hervorragende Wirk: 
iamfeit defjelben zumeist überjehen oder wenigltens 
nicht genügend gewürdigt worden, md e8 it 
wohl jet der richtige Augenblid gekommen, au) 
diefe Lebensarbeit des großen Landgrafen ge: 
bührend hervorzuheben, nämlich Die DOrganis 
fation der heffifhen Kriegsmadt. 'n 


ne Helfen Land und Volk begrüßt mit hoher 


feiner. Schrift „Die Organifation de3 
heifiihen Heeres unter Bhilipp dem 
Sroßmüthigen Berlin 1897)” *) hat Dr. Georg 
PBaetel die bejondere Thätigfeit de3 Landgrafen 
auf militärifchem Gebiete neuerdings in das 
vichtige Licht geftellt, und zur Beleuchtung der= 
ielben evfcheint e8 am beiten, der Darftellung 
diefer intereffanten md Lehrreichen Schrift fi 
anzufchließen. Man lernt im diejem Werte 
Philipp den Großmüthigen, den glanbensitarfen 
Verfechter der proteftantijchen Lehre und deren 
freier Neligionsübung, von einer anderen, für 
Niele wohl neuen Seite fennen, nämlich von der 
als Organifator der Hejtiichen Kriegsmacht, der 
Streitkräfte, deren er bedurfte, um als erwählter 
Bundeshauptmann des Schmalfalder Bundes an 
der Spige der deutfchen Proteftanten tom und 
dem Kaifer entgegen zu treten. 

(63 war damals im 16. Jahrhundert die Zeit 
des Ueberganges von der Lehns: und Zandfolge 
zu den geworbenen Söldnerheeren, und dement- 
iprechend ijt auch dev Stoff gegliedert, indem 
zuerst die Gehns= und Landfolge und dann 
das Soldheer nah Aufbringung, Stärke, 
Organifation, Bewaffnung umd Derpflegung be- 
trachtet werden. Zwar beitand das Heer, mit 
welchem Philipp auf dem braunjchweiger Zuge 
1545 den glänzenden Sieg bei Kalefeld erfocht, 
der Hauptmaffe nah aus den 18 sähnlein 
(7000 Mann) Fußtnechten, welche die heiftichen 
Städte und Aemter geftellt hatten; aber gerade 
bei diefem Kriegsaufgebote hatte fich die Bor- 
mufterung, die Philipp im Jahre 1544 durch) 
den Schultheißen von Marburg, Konrad Helle, 
im oberen Fürftenthum und durh Balthajar 
von Marbach im Niederfürftentgum hatte aus- 
führen Iafjen, als wenig wirkfam erwiefen. Da 
auch alle Verfuche, der mur für den Kriegsjall 
zur „Landesdefenfion“ verpflichteten Zandfolge 


*) Anerkennend bejprochen ijt Diejelbe bereit8 „Dellen- 
263. Die Red. 


fand" Jahrgang 1897, ©. 2 
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eine geordnete Srtiedensorganilation au 
geben, erfolglos blieben, jo wendete ‘Bhilipp bei 
„den gefährlichen Zeitläuften“ md jeinen polt- 
tijchen Abfichten entjprechend feine energilchiten 
Beitrebungen der Organifation des Soldheeres 
zu. Demgemäß ift auch in dem Abjchnitt II 
der bezeichneten Schrift dem Soldheere der größere 
Raum zugemefjen. Mit bemerfenswerther Klar: 
heit ift die Art und Weile der Aufbringung der 
damaligen Söldnerheere gefehildert, und bejonderes 
‚sntereffe erwedt die Darftellung, wie die Vehns- 
ritter in die Soldritter und diefe in die Sold- 
veiter fih wandeln, wie neben der „Range“ 
— au „Helm“ und „Glewe“ genannt — ‚die aus 
dem Ritter mit feinen . Neifigen „Jelbjieben” 
beftand, die "einzelnen Nitter, die „Ein: 
jpännigen“, auftreten, wie deren Sahl fich 
fteigend mehrt, bis fie taktıfceh gegliedert und 
endlich dur) Maximilian nad) 
Nurter zu Neitergefchmadern formirt werden. 
Daß Philipp eine Kleine Truppe Einjpänniger 
fich jchon im Frieden heranzog, um fie im Striege 
als Kumdjchafter, Boten, Führer und zum Sicher: 
heitsdienfte zu verwenden, ift befonders zu er: 
wähnen, weil diefe Schöpfung Philipps jowohl 
an die Guiden de3 napoleonifchen Heeres, wie 
an die meugefchaffenen Jäger zu Pferde der 
deutjchen Armee erinnert. Ebenfo üt e3 in ber- 
vorragender Weije intereffant und bemerfenswerth, 
in welcher Weife Philipp bemüht war, ihon im 
Srieden durch fefte Verpflichtung von Hauptleuten 
und Nittmeiftern ich für den Krieg, für die 
NMobilmahung, vorzubereiten. Dieje Offiziere, 
zu welchen übrigens einitmals vorübergehend auch 
die Spielleute gerechnet wurden, befanden ich 
zum Zheil in fefter Beitallung und DBejoldung, 
wie Die heutigen aftiven Offiziere, oder fie ftanden 
„auf Wartegeld“, um diejelben, in gewifjen 
Sinne den Rejevves und Landwehroffizieren ver- 
gleichhar, bei Ausbruch des Krieges in Bereit- 
haft zu haben. Die Namen diejer Nittmeifter 
und Haupfleute Philipp’s find unter Angabe des 
Jahresjoldes in bejonderen Liften verzeichnet, und 
e3 wird für Viele von nterefje jein, in denfelben 
nicht nur die Namen der heffiichen und der be- 
nachbarten Nitterichaft: Baumbadh, Biedenfeld, 
Bodenhaufen, Boyneburg, Dalwigk, Hanftein, 
Hundelshaufen, Keudell, v. d. Malsburg Mind: 
haufen, Niedejel, Schatten, Schent, Stein, Txott, 
Wolff, fondern auch die Namen vieler bekannter 
und berühmter deutfchen Familien zu finden, 
deven Glieder noch jeßt der Armee angehören, 
wie: vd. Alvensleben, von Ach, von Bord, 


von Bothmer, von Maltiß, v. Dinklage, dv. Gem- 
mingen, von Lübeef, von Ledebur, vd, Leipziger, 


burgundijchem . 
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erfunden war 


v. Lahr, v. Mandelsloh, v. Münfter, v. QDutad, 
v. Spiegel, dv. Schönfeld, dv. Scheele, v. Scheurnjchloß, 


v. Vihtdum u.a. Es ift fein Sweifel, daß durch 
dieje jeften, auf mehrere Jahre, vielfältig auf 
Lebenszeit geftellten Beftallungen der reifigen 
Hofdiener, Nittmeifter und Hauptleute ein engeres 
Band zwilchen dem Landgrafen und feinen 
„Dienern“ geichaffen wide und daß in Diejer 
bis dahin in Deutfchland einzig dDaftehenden 
Einrichtung Philipp’s die eriten Anfänge eines 
— obwohl die Bezeichnung Offizier noch nicht 
I — Offigieroorps und Offizier: 
tandes erblictt werden Dürfen, zumal die Für- 
jorge Bhilipp’s fi) auch auf die hinterlafjenen 
Wiltwen und Waifen feiner beitallten Kriegs- 
Diener erftrecte. 


Jcht minder bedeutfam ift die Sorgfalt, welche 
Philipp dev „Artalarey” zumendete, grühzeitig 
erkannte er die enticheidende Wichtigkeit Diefer 
Waffe umd er war demgemäf jo jeher bemüht, 
lich eine ftarfe Artillerie zu jchaffen, daß ex bei 
jeinem Tode — als damals zum Hanspermögen 
gehörig — jeinen Erben 160 Gejchüge hinterkieh, 
obwohl in dem Unglüdsjahr 1547 gegen 179 
Gejchüge an den Kaifer verloren gegangen waren. 
sn den Gießjtätten zu Kaffel und Klofter Haina 
ließ Philipp jeine Gefchüge gieen und jtellte 
zur Bedienung nicht mu fejtbeitallte „DBüchfen= 
meiter” an, jondern wußte fich jolche auch nad 
der Sitte der Zeit von befreundeten Fürften und 
Städten zu beichaffen. Daß die heifische Artillerie 
|hon damals einen quten Nuf genoß, geht daraus 
hervor, daß König Ferdinand von Böhmen den 
Landgrafen um Büchjenmeifter und Bulver bat 
und Philipp fogar Gejchüße verlieh, 3. B. dem 
Biihof von Münfter die beiden Stüde den 
„Zeufel“ und die „Großmutter“ zu Hilfe fandte, 
woher das Wort ftamınt: „der Zeufel und feine 
Großmutter“. 

Um die Aufbewahrung -und Erhaltung der 
Geihüße, befonders auch in den Seftungen, zu 
fichern, beftalfte Philipp außer den Bürchjenmeijtern 
auch Zeugwarte, als deren erite die beiden „geug- 
meifter“ Veit Krautpeter und Hans Rojenziweig 
dem Landgrafen Iebenslänglich dienten, während 
als oberjter Feldzeugmeifter Ritter Hans von 
DBellersheim genannt wird. An die Jürforge für 
die Artillerie fchloß ‚diejenige für die Seftungen 
fh an. Soweit 3 für damalige BVerhältniffe 
möglich war, wurden — vornehmlich für Die 
Hauptpläge Kaffel, Ziegenhain, Gießen, Jrüffela- 
heim und Schloß Nheinfel®e — die Armirung 
und Befatung (Fußfnechte und Neiter, theils 
Söldner, zumeift Landesaufgebot), die Der: 
proviantirung, der Dienft in den Seftungen wie 


der Dienft und die Verwendung der „Schanz: 
bauern“ geregelt, auch für den Zall der Belagerung 
die Theilnahme der wehrfähigen Bürgerichaft an der 
Bertheidigung, der Wehruntüchtigen und der Frauen 
am Löfchen des Feuers beftimmt und georonet. 

Endlich überfah der Landgraf mit richtigen 
militäriihem Blid nicht die Wichtigfeit Des 
Trainz, der „Wagen zur Artalarey” und der 
‚Wagen außerhalb der Artalarey“. Dah unter 
den Artilleriewagen (für Kugeln und Pulver, 
Handwerks- und Schanzzeug) fi bereits ein 
1530 zu Schmalkalden gefertigter Brüdfenzug 
befand, welcher jovtel Schiffe hatte, daß 1000 
Knechte auf einmal übergejegt werden fonnten, 
ift ebenjo bemerfenswerth, wie e3 erwähnt zu 
werden verdient, daß unter den Wagen „außer: 
halb der Artalarey" — Wagen für Küche und 
Keller, Brod- und Zutterwagen, Wagen für 
Kanzlei, Prediger und Wundazt — ih aud 
icon „behangene Wagen“ für Sanitätszwede 
befanden. Ganz bejonders aber waren Vhilipp’3 
Maknahmen darauf gerichtet, die Gejtellung diejer 
vom Landgrafen „verjoldeten Landwagen“ zu 
xegeln und vor allem die Zahl derjelben, den 
ungeheueren Troß, mit welcdem die damaligen 
Heere belaftet waren, zu vermindern, indem er 
die Zahl diefer Wagen allmählich von 1500 im 
Sabre 1534 bis auf 451 im „Jahre 1545 hevab- 
fette (138 Artillerie, 313 Trainwagen). 

Menn Landgraf Philipp auch „neue Formen 
nicht erfand“, jo hat ex doch jedenfalls die hefjtiche 
(andesherrlihe Artillerie geichaffen, die Waffe, 
mit welcher, wie Narte fagt, das Fürftenthum 
über das Nittertfum, die neue Zeit über Die 
alte fiegte. Ebenjo hat Philipp den Grund 
gelegt zu einem dauernd beftallten und bejoldeten 
Offiziercorps. Wenn e8 anfänglih auch nur 
geichah, um fi „Tür gefährliche Zeiten“ Der 
beiten Nittmeifter und Hauptleute zu verjichern, 
welche den meiften „Bulauf” hatten, jo erwurchs 
aus diefer Maßregel militärijeher Vorficht und 
Klugheit allmählich ein Syftem, es bildete ich 
ein Rahmen, welcher den für den Kriegsfall an- 
geworbenen Söldnerjchaaren einen feiteren Halt 
gab und e3 mejentlich erleichterte, diejelben in 


— 
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Zucht und Orduung zu halten. Und das ift ein 
Perdienit, welches ganz bejonders Philipp dem 
Sroßmüthigen gebührt: er verftand es nicht nur, 
durch eine Huge Finanzwirthichaft fich die nöthigen 
Geldmittel zu fihern, um mit Hilfe feiner be: 
veits im Frieden beftallten Offiziere jchnell ein 
zahfreiches, wohlausgerüftetes Heer für den Kriegs: 
fall zu verfammeln, er erkannte auch mit richtigen 
militärischen Uxtheil, daß nur die Disziplin im 
Stande it, locker gefügte Truppenjchaaren zu 
einem feft geordneten, brauchbaren Neere zus 
fammenzujchnieden. © brachte es Philipp da- 
hin, daß jchon zu damaliger Zeit das heiftiche 
Kriegsvolt durch den eilt der Disziplin ich 
vortHeilhaft auszeichnete, und ein Dr. Sibert von 
Köwenberg nad) der Einnahme des Braunschweiger 
Randes iiber das Verhalten der heiftichen Truppen 
berichten konnte: „Der frieg it mil der be: 
icheidenheit gefurt, daß die landjafjen nicht eines 
ayns oder hoyns (Cies oder Huhnes) wird Ichaden 
empfangen. Die unterthanen jeinds wolzufrieden 
und was fi) über alles zu verwundern tt das 
unter dem gemeinen Xriegsvolfh zu voß md zu 
voeß Fhein unmoill funder gutter frid und ainigfeit 
gejehen worden und wölicher bei dem haufen 
gewefen muß zeugnis tragen, das jei mher ain 
ingeßogns dan enperlichs leben ... .“ 

So erwarb fi) Landgraf Philipp den Ruf 
als eines der angefehenften Kriegsherren feiner 
Zeit, fo auch ift er im Sinne der vorjtehenden 
Daritellung als der erjte Organijator der heilt: 
ichen Kriegsmacht zu betrachten, jo vor allem 
begründete er zuerft den Ruf der Hejiichen Truppen, 
don fie zu allen Zeiten bewahrt haben md 
Se. Majeität Kaifer Wilgelm II. in der Kabinets- 
ordre vom 27. Sanuar 1899 in die ehrenden 
Morte zufammengefabt hat: 

‚An den blutigen Tagen von Wörth, Sedan, 
Orleans, St. Quentin, vor Meß und vor Paris 
bewährten fie die alte befitiche Tapferkeit in 
neuen Großthaten, würdig der Ahnen, Die in 
zahllofen Kämpfen, auf den Schlachtfeldern von 
faft ganz Europa und in der neuen Welt, un 
verwoelkliche Nuhmeskränze um ihre Fahnen ge: 
wunden hatten.“ 


I 
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Aus der GHelbfibiographie von Johann Heinrich MWoljf, 
Architekt und Profeflor in Kaflel (17921569). 


I. Bis zum Derlaffen der Aniverfität. 


Der Herausgeber der Biographien heiiiicher 
Gelehrter und Künftler, die fi) hervorgethan | 


haben, Profeffor Dr. Jufli in Marburg, hatte 
meiner in einer Note feines erften Bandes erwähnt 
und gejagt, daß meine Biographie demmächjt nac)- 
zubeingen fein wiirde. Als mm nach Sultl’s 


Zode die Fortjegung des Werkes dem Literaten 
Altmüller bierjeloft übertragen wurde (der jte 
indeffen bald wieder an Dr. Gerland abtrat), 
drängte mein Freund Altmüller mic) wiederholt, 
ich jolle doch für diefen Bmwec meine Erlebniffe 
niederjchreiben, welche, abgefehen von meinen 
eigenen Leiftungen, auch durch) meine Berührung 
mit jo vielen hervorragenden Männern nod) 
ganz bejonders intereffant jein müßten. So fam 
ich Dazu diefe Aufzeichnungen zu beginnen; ob 
ich mich jelbjt entjchließen werde, oder fich jonft 
jemand berufen fühlen wird, mit der Zeit einen 
Auszug aus meiner Gelbftbiographie einem 
größeren Lejerkreife bekannt zu geben, wobei 
hauptjächlih Wiffenfchaftliches und Kunftnad- 
richten, Jotwie die neuen produftiven Gedanken im 
Gebiete meines Faches hervorzuheben wären, das 
muß ich dev Zukunft überlaffen. 

Deine Vorfahren ftammen nicht aus dem 
Lande der Chatten, jondern find von Süden und 
Norden hier eingewandert. Bon väterlicher Seite 
waren e3 die Ureltern, die durch eine Berufung 
des hochjinnigen und umfichtigen Fürften, Land- 
grafen Karl, welcher neben der Kunft aud) den 
gewerblichen Fortjchritten in feinem Lande überall 
Borjchub Leiften wollte, aus der Schweiz hierher 
gezogen wurden, um in Kaffel einen Berfuch mit 
Einführung der Seidenzucht zu machen, der aber 
freilich Schon an der nicht glückenwollenden Neelima- 
tifirungder Maulbeerpflanzungen fcheiterte. („Maul 
beerplantage” in dev Unterneuftadt.) Der „Burger 
und Seidenfärber" Johannes Molf war (nach 
Ausweis des noch vorhandenen Grabjteines) geboren 
Anno 1643 und ftarb nach 29jähriger, mit einem 
Sohn und zwei Töchtern gefegneter Ehe mit Anna 
Magtalena ZIheurlin (geboren 1670, geftorben 
2. April 1743) im Alter von 87 Jahren und 
I Monaten am 23. Oftober 1730. Des Seiden- 
züchters Sohn, Johannes, wurde Steinmeßmeifter 
hierjelbft, ein höchft geachteter Mann, defien Ver 
dienjte „als bravfter Bürger und Hausvater“ od) 
im Sabre 1829 von dem befannten preußilchen 
Minifter der Finanzen, Geh. Rath von Mob, welcher 
al3 Helje früher in biefigen Dienften war und 
in vielfachen perfünlichen Verkehr mit meinem 
- Großvater geftanden hatte, in anerfennenditer 
WBeife in Berlin gegen mich hervorgehoben wurden. 
Er war e3, der auf einem ganz werthlofen, 
fterilen Boden, unter großem Beifall feiner Mit: 
bürger, daS Tannenwäldchen vor den Kölnifchen 
Ihore anlegte und dabei unter nicht unbedeutenden 
Sufchüffen aus feiner Privatfafie Manches zur 
Annehmlichkeit der Befucher hinzufügte. (3. 2. 
Sonnenuhren auf Steinpoftamenten, von denen 


eines, wo neben dem Stadtwappen der Name des 


Großvaters nebit- der Jahreszahl 1789 einge 
graben ift, noch jest im Bosquet des Tannen- 
wäldchens fich befindet; ferner hatte er als eine 
damals zeitgemäße Spielerei am Bache die be- 
wegliche, durch das Wafler in Ihätigkeit gefeßte 
Figur eines Scheerenfchleifers angebracht u. dal. m.) 
Er erhielt hierfür vom Fürften eine werthoolfe 
goldene Medaille, die noch jeßt in der Familie 
aufbewahrt wird. 

Mein Bater, fein zweiter Sohn, Heinrid 
Abraham Wolff, jekte das Gewerbe eines Hof- 
fteinmegmeifters in größter Ausdehnung und mit 
bejtem Erfolge fort, nachdem ex längere Reifen 
in Srankreih und Italien gemacht hatte, wozu 
ihm Yandgraf Friedrich IL. wegen feiner unge: 
wöhnlichen Gejchieklichkeit im Modelliven und als 
Konftruktenv die Mittel theilweife als Neife: 
fipendien zugewiejen hatte. Diefe Gunft erlangte 
mein Vater insbejondere dadurch, daß er dem 
Fürften bei deffen Verweilen in Paris, wo ex 
gerade jeine Studien machte, die von ihm in 
Stein ausgeführten Kapitäle fimmtlicher Säulen- 
ordnungen (diefe werden noch jeßt als Mufter 
in der hiefigen Kunftafademie aufbewahrt) vor: 
zeigen fonnte. 

Gegen das Jahr 1788 verheirathete ex fich mit 
Sufanna, der Tochter des von Stodholm hier ein- 
gewanderten Bronzearbeiters und Meifters Forft- 
mann, einem dur ihre Schönheit ebenfo wie 
durch ihren heiteren Sinn und ihr Liebens- 
würdiges, anfpruchslofes Weien ausgezeichneten 
und allgemein ummorbenen Mädchen. Der erfte 
Sohn meiner Eltern ftarb Furz Zuvor, ehe ich 
— am 21. Auguft 1792 — das Licht der Melt 
erblicte, und fo übertrugen fie alle Liebe, alle 
Sorgen, alle Hoffnungen auf mein Haupt. Sa, 
mein Vater war jo ftolz auf den Befit feines 
Sohnes und jo in Furcht, daß auch diefer wieder 
dahin jterben könnte, daß er alsbald durd ein 
großes Delbild des nod) nicht zweijährigen Knaben 
(don einem venommirten Bortraitmaler jener Zeit, 
Profeffor Range), natürlich mit dem damals un- 
vermeidlichen Stedenpferde in der Hand, die 
Geftalt und die Züge deffelben verewigte. Auch 
noch den zunächlt folgenden Gefchwiftern wurde 
diefe Auszeichnung zu Theil; als aber die Reihe 
derjefben immer länger wurde, ftumpfte ich 
Furcht und Eifer ab und die zahlreichen Des 
jgendenten blieben jpäter ungemalt. 

Nein Bater war, wenn auch in der unter: 
geordneten Stelle eines Bauentrepreneurs, Die 
eigentliche Seele der Unternehmungen des 
bauluftigen Landgrafen Wilhelm IX., denn der 
damalige Hofbauinjpeftor Juffow war ein plöß- 
fich, ohne genügende VBorftudien, von der Yuris- 


prudenz zur Baufunft übergetvetener Architekt *) 
und war höchitens im Stande, die Zeichnung zu 
einem Prachtbau nach Bignola’ichen und Balladio- 
Ihen Rezepten zufammenzufeßen, nicht aber das 
ZTechnifche bei der Ausführung jolcher Bauten zu 
leiten. Er erzählte mir jelbit, daß ex exit fpäter, 
nachdem er angeitellt gewejen jei, durch ans 
haltenden Bejuh der Werkitätten und Wrbeit3- 
pläße fi) mit der Technik nach und nach vertraut 
babe machen müfjen. Unter diefen Umständen 
war die Mitwirkung meines Vaters, der den 
Architekten ergänzen mußte, von größter Wichtig: 
feit, und jeine Tüchtigfeit al3 Technifer — die 
ih Durch die ihm übertragene Ausführung der 
Suldabrüde fjowie des Wilhelmshöher (damals 
MWeißenfteiner) Schloffes, mit den fünftlichen 
Berbindungsbögen zwilchen den drei Hauptförpern 
des Gebäudes, noch 618 auf den heutigen Tag 
bewährt — wurde durch den ihm verliehenen zuvor 
nie Dagewejenen Chrentitel eines „Hofmerf: 
meilters” auch von oben herab anerkannt. Die 
Stadtbaumeifteritelle wurde ihm nach dem Tode 
des Großvaters (der diejelbe bekleidete) wiederholt 
angetragen, er 309 e8 aber vor, neben feinen 
Gewerbsarbeiten fih mit jelbititändigen, in fein 
Bereih einjchlagenden Studien zu bejchäftigen. 
Ssene Stelle erhielt auf jeinen Borjchlag jein 
Bruder, der jtch Früher mit dem Baufach vertraut 
gemacht, inzwilchen aber al3 Lieutenant bei der 
Artillerie den Feldzug nach Amerika mitgemacht 
hatte. 

gu jeinen Lieblingsarbeiten gehörte es, GYyp8- 
modelle von den Prachtgebäuden, die unter jeiner 
Mitwirkung ausgeführt waren, anzufertigen. Aud) 


*) Siehe Yufti’s Künftlergefehichte vom Sahre 1831, 
©. 313 fo. 


die Meberfeßung der „L’art de bätir“ von 
Jtondelet, wozu er die Abbildungen gleich felbit 
in Kupfer ftach, beichäftigte ihn lange Zeit. 
Meines Vaters Einnahme war damals jo er: 
giebig, daß er im Stande war, anjehnlichen 
GSrundbeftg zu erwerben. So fnüpfen ich meine 
liepften Sugenderinnerungen an das jchöne Belit: 
tum meiner Eltern am Holländiien Ihore, 
welches fait ein ganzes Straßenviertel einnahn 
— gegenwärtig fteht die Synagoge nebjt mehreren 
großen Mohnhäufern darin — umd mit cwmer 
ftattlihen über 500 Fuß langen Mauer von 
ihm umfchloffen wurde. Hier war e&, nament: 
ih in dem herrlichen obftreichen Garten — in 
dem auch Schaufen und Stegelbahnen nicht 
fehlten —, wo der ebenjo gaftfreie als wohl 
habende Mann, jeinem Herzen folgend, falt all- 
abendlich einen größeren oder Fleineren Streits 
intereffanter Leute um fich verfanmmelte. Künftler, 
Gelehrte, fowie felbft hohe Beamte verjchmähten 
e3 nicht, zu dem einfachen Handwerker zu kommen 
— der freilidy bei jeinem regen Streben an 
Bildung ihnen wohl ziemlich gleich .Ttand —, da 
die Sntereffen des Tages und der Kunft jowie 
die Fortjehritte dev Wiffenichaft und Tehnik zu 
bejprechen. Sch entjinne mich noch mit Ber: 
gnügen Ddiefer Abende, wober ich freilich meilt 
nur zuhören durfte, an denen der weftfälische 
Miniiter Simeon, Johannes von Müller, Die 
Maler Nahl (Sohn des berühmten Bildhauers), 
Hummel (jpäter Profeffor in Berlin), Tiihbein 
und Böttner, die Bildhauer Nahl, Wolff (ein 
Bruder meines Vaters) und der damals od) 
junge Henfchel, die Architeften Hisner, Rudolph, 
Laves und Grelle (jpäter Geh. Oberbaurath in 
Berlin) mit Anderen in unjerem Garten ver: 
lammelt waren. 


(Fortjegung folgt.) 
Be. De 
Das Tagebudy des weiland kurhefffch: werfälifchen Offgiers 
Wilhelm Lorenz, Tpäteren Klofterrentmeilters in Schlüchtern. 


Herausgegeben von Dr. Wilhelm Henkel. 
Schluß.) 


erfte Wohnung angewiejen, die wir aber 

ipäter mit einer folhen in der Stadt zu 
vertaufchen hatten. Gleih am eriten Tage gaben 
wir ein Empfehlungsichreiben an das Weters- 
burger Bankhaus Liviv & Söhne ab und fanden 
die freundlichtte Aufnahme. Und nach weiteren 
vier Tagen Yieß uns die Prinzeffin Amalie 


Y der Gardekojacenkajerne erhielten wir unfere 


(Nachdruck verboten.) 


400 Rubel zu unferer neuen Cquipirung aus: 
zahlen, wobei uns aud Hoffnung gemacht wurde, 
daß wir demnächit in der Suite der Katjerin 
in die deutjche Heimath zurüctehren dürften. 
Dieje Hoffnung wurde jedoch durch die Ankum jt 
des baierifchen Generals Graf von Preyling 


und einiger badenfiicher Stabsoffiziere vereitelt, 


die natürlich ftatt unfer diefer Ehre theilhaitig 


wurden. In der folgenden Woche wies uns der 
Givilgomverneur ebenfalls 400 Nubel aus, fodaß 
nun für alle Bedürfniffe gejorgt war. 

Um fo heftiger aber regte fih nun die Sehn- 
jucht nad) der Heimath. MWiederholt baten wir 
um die Grlaubniß abreifen zu dürfen, aber be: 
tändig wurden wir mit Hoffnungen bingehalten. 
HSuleßt wandten wir uns, nad einem fchon acht: 
wöchentlichen müßigen Aufenthalt in Petersburg 
an Herin Livio mit dem dringenden Erfuchen, 
unjere großmüthige Wohlthäterin, die Prinzeffin 
bitten zu lafjen, doch auch diefen, unferen heißeften 
Wunjh noch erfüllen zu wollen. Wir wurden 
erhört, umd wenige Tage darauf ftanden unfere 
Schlitten reifefertig vor der Thüre. 

Wir hatten im der intereffanten Nefidenzftadt 
jo frohe Tage nah al’ den vorausgegangenen 
förperlichen amd jeelifchen Leiden verlebt und 
waren in mehreren guten Samilien jo herzlich 
aufgenommen worden, daß uns der Abjchied 
wehe that, und am meiflen von unjerem Lande- 
mann, dem in Petersburg Tebenden Profefior 
Shmiß. Dazu fam noch eine Yeßte, unerwartete 
Wohlthat. Demm als wir uns von Herrn Livio 
verabjchiedeten, erhielten wir zu unferem Gr: 
taunen noch) 500 Rubel Reifegeld im Namen 
der Prinzeffin Amalie eingehändigt. Wie gern 
hätten wir unferer erlauchten Wohlthäterin münd: 
lich unferen Danf erftattet; doch darauf hatten 
wir zu verzichten. 

Mein Kamerad und Leidensgefährte Seyd 
hatte zudem jchon am Tage zuvor von einem 
anderen Handlungshaus 400 Nubel bezogen, die 
auf Beranlaffung des Großherzogs von SHeffen- 
Darmftadt an alle darmftädtifchen Offiziere ver- 
abfolgt wurden, die zur Zeit als Gefangene in 
Rußland zu ermitteln waren. 

Breudig überrafcht wurden wir im Moment 
der Abreife dur) unjere näheren Petersburger 
Kameraden und Bekannten, die fi mit der Er: 
färung einfanden, und das Geleite noch über 
dad Weihbild der Nefidenz hinaus zu geben; 
fie hielten Wort, und jo jauften wir in fröh- 
ichter Stimmung durch die beichneite Landichaft, 
bis wir Kroswoy Kabade (das Ichtere Wort 
bedeutet „Schenfe”) 10 MWerfte von der Stadt 
erreichten, wo wir uns denn nicht ohne weh- 
müthige Empfindung auf immer trennten. Nun 
ging e8 aber mit DBligesfchnelle jüdwärts Tag 
und Nacht durch die Schneefelder von Snger- 
manland, Ejthland, Livland, Kurland 


di3 an die Düna. Sn Riga, der alten bre- 
mijchen Kolonie, gewilfermaßen der erjten deutjchen 
Stadt, fanden wir gaftliche Aufnahme im Haufe 
des preußiichen Konjuls Ellinger. Der Gou: 
verneur ließ ung noch zwer Monate Gage aus- 
zahlen, und dann flogen wir, Lithauen Yinfs 
liegen lafjend, bi3 Memel. Die xufjische Grenze 
war überjchritten, der Boden des geliebten deutjchen 
Baterlandes wieder betreten; unfähig, mic) länger 
zu beherrjchen, fprang ic aus dem Schlitten, 
berührte die heimathliche Erde mit den Lippen 
und dankte mit Elopfendem Herzen und feuchten 
Auge. dem Himmel, der uns jo gnädig geleitet 
hatte. Mein Freund und Kamerad drückte mich 
ichweigend an feine Bruft. Wir jehritten dann, 
unjeren Schlitten, den wir in Petersburg gefauft 
hatten, vorausschieend, langjam auf die Stadt zu. 

Wie mwohlig war uns im  erxften deutjchen 
Quartier, wo wir aufs berzlihfte von unjeren 
Landsleuten bewillfommt wurden, auf deren Ge: 
fichtern aufrichtiges Bedauern bei der Erwähnung - 
unjerer ausgeftandenen Leiden zu lefen war. 
Sseßt, wo wir uns dem engeren VBaterlande nad) 
zwerzährigem Fernjein wieder näherten, eınpfanden 


‚wir, was DVaterlandsliebe heißt. 


Keim Boftillion vermochte uns von jeßt an 
Ichnell genug vorwärts zu bringen; wir gaben 
Zrinfgeld über Trinkgeld, und an Efjen und 
Zrinfen ward nur gedacht, wenn der ärgite 
Hunger uns zwang; und jo durcchflogen wir Die 
Provinzen der preußischen Monarchie. 

sn Königsberg angelangt, empfingen wir von 
der Behörde 30 Thaler Zufhuß als Neijegeld; 
ohne Zaudern ging e3 weiter bi8 Berlin, wo 


ich freumdlichite Aufnahme in der Yamilie des 


Kriegsraths Noad fand. Aber wir geftatteten 
uns in unjerer Ungeduld nur einen einzigen Raft: 
tag; das nächjterreichte Ziel war Braunjchweig. 

se näher ich der Lieben Heimathitadt Kaffel 
fam, dejto unruhiger wurde ich bei dem quälenden 
Gedanken, ob ich wohl alle theueren Angehörigen 
noch am Leben antreffen würde, und was wohl 
aus dem in der Schlacht bei Borodino jo jchwer 
verwundeten Bruder Heinrich) geworden jein 
mochte. Noch wußte ich es nicht, daß er längft 
auf den eifigen Steppenfeldern NRußlands jein 
Grab gefunden hatte. 

Endlid am 27. Januar 1814 eilte ich nad 
zwejähriger Trennung wieder in die Arme meiner 
Lieben. 


BIN 
EN er 


Die Waldblume 


der hohen Deen. 


Gejchichtliche Erzählung von Ludwig Mohr. 
(Fortjeßung.) 


Kaum hatte ji die Thür hinter der Kleinen 
9 wiederum gejchloffen, jo Hufchte eine jugendliche 
Geitalt leichtfüßig aus dem Schatten eines Mauer: 
vorfprungs hervor, legte den Arm um ihr Mieder 
und vaubte ihr, da ie fich deijen wegen der Eimer 
nicht exrwehren fonnte, einen Kup. 

„PBiuti, Junker”, fagte fie fihtlih empört. „sit 
das Sitte bei Euch im Lande zu Helen, daß ihr 
einem Mädchen in der Berfaffung, wie meine 
gegenwärtige tft, alfo begegnet? 

„Vergieb, Marie! CS war unrecht von mir, 
Div den Kuß zu vauben. Unrecht Gut. thut 
felten gut! jo denft und jpricht man im Lande 
der Helfen; darum mag auc ich nicht geraubtes 
Gut! Hier haft Du den Kuß wieder!” entgegnete 
Sener lachend, umfaßte das braune Mieder, das 
er Losgelafjen hatte, abermals und gab ihr einen 
zweiten Kup. 

„yunfer! Junker! Wenn das mein Ohm hörte, 


müßte ich mich nicht zu Tode jchämen? Sch bin 


Euch) von Herzen bös!“ 

„Ein wenig Krieg aljo, Marie? Aber weißt 
Du auch, daß ich mich darüber freue und zwar 
mehr, wie e8 der Kaifer Jammt jeinem Alba und 
Granvella thun würde, wenn er Gelegenheit fände, 
hundert Evangelifche braten zu lafjen?” 

Marie befreuzte ich bei diejen Worten, betete 
(eije ein Ave Maria, und, den sunfer dorwurfs- 
voll anjchauend, jagte fie bejtimmt: „Das ijt 
gegen die Abrede, Junker! Wenn hr jo jchlecht 
Wort” haltet und Neligionsfachen aufs 
bringt, jo ijt’3 aus zwifchen uns. Uebrigens 
haben wir hier genug geplaudert, und die Gimer 
find jchwer und drüden mir die Edhulter!” 

Schmollend jehritt fie der Küche zu, und der 
Sunfer folgte ihr. Bald befanden jie jich dem 
Herde gegenüber, auf dem ein helles Holzfeuer 
lobte, uud während das Mädchen die Eimer auf 
die MWafjerbanf feßte, haben wir Gelegenheit, uns 
vajch den jungen Mann zu betrachten. CS war 
ein flaumbärtiges, junges Blut, achtzehn bis neun- 
zehn Jahre zühlend, hoch aufgejchoffen, mit jemmel- 
blondem, leicht gefräujeltem Haupthaar, das über 
der Stirn furz gejchnitten war, zu beiden Geiten 
und im Naden aber lang herunter wallte, mit 
blauen Augen und frischer Gefichtsfarbe, ganz das 
Bild unverdorbener Tugend. Er trug feindurc- 
brochene Schuhe, aus denen die engen feftanfchließenden 
Beinkleider von jchivarzem, jämijchem Leder heraus 
gewahhjen jchienen. Um die Hüften waren  jie 
mit Lißen an das Wams genejtelt, dejjen Stoff 


Zapet ‘ 


ichwarzes Kumdifches Tuch mit weißem Unterfutter 
war, welch Legteres fi durch die Echlige auf 
Bruft und Armen malerijch hervordrängte Den 
Hals rahmte ein Kranz feiner Brüfjeler Spigen ein. 

Marie hatte die Eimer rajc) geordnet und war 
damit bejchäftigt, einen Topf mit Wafler zum 
Morgenfüppchen für ihren Oheim, der Kaftellan 
des Schloffes war und fie aus der Taufe gehoben 
hatte, an das Feuer zu fegen, wobei jie that, als 
wäre außer ihr niemand gegemvärtig. 

‚Nun, Marie? Du planft alfo wirklich Krieg?" 
brach endlich der Junker das Schweigen. 

„Sch glaubte, der Junfer freue jich darauf, oder 
jollte ich ihn mißverftanden haben?“ 

‚Warum nicht gar, Marie? Gewiß freue ic) 
mich darauf, und weißt Du auch warum ?” 

„Krieg? Wer kann Krieg wollen? Den Grund 
möchte ich hören!“ 

‚Nun, ift denn das jo jchwer zu errathen? 
Gebe einmal acht und mir Antwort! Was folgt 
auf Regen?“ 

‚Nach alter Bauernregel Sonnenjchein !” 

„Und was wohl auf Krieg?” 

„stieden, jo denfe ich!” 

„Und haft Du auch jchon einmal gehört, wie 
der Abjchluß eines Friedens gefeiert wird?” 

‚Mein Oheim jagt, daß man das Leid, Das 
man Sich gegenfeitig angethan hat, vergelje, für 
die Zukunft gute Nachbarjichaft gelobe und zum 
Schluffe darauf los banfettive, al wäre 03 ie 
anders gewejen.“ 

„Dein Oheim hat ganz recht, Marie, und nun 
(aß auch Du uns Frieden jehließen! Bergiß Du 
das Vergangene; ich dagegen gelobe für die Zus 
funft nie mehr gegen die Abrede zu handeln, und 
wie feiern wir beiden num VBerjöhnung und grieden?“ 

Mariens Wangen wurden roth, wie ihr Nödkhen; 
aber der Junker hatte fie bereits abermals umfaßt, 
und diefes Mal brauchte ev ihr den Kuß nicht zu 
vauben. 

Da machte fich ein Geräufch im Nebenzimmer 
hörbar umd jcheuchte die beiden auseinander. 

„Der Ohm!” flüfterte fie. „Lebt wohl, Sunfer; 
ich muß fort!” 

„Lebe wohl, meine Süße! 
vergiß nicht!” 

Marie eilte fopffchüttelnd davon; der „unter 
aber jtand noch eine Weile auf demjelben Sleden 
und jchaute den Fußboden an, dev mit blendend 
weißem Sand derart bejtreut war, daß er darauf 
affexlei jaubere, zierliche Kringel bejchrieb und jetzt 


Sm Garten aljo -—- 


Tr EEE EEE 


die Abdrüde der Kleinen Fühchen zeigte, die noch 
eben auf ihm gewandelt hatten. Dann aber jagte 
er Leife vor fich hin, als geveue ihn feine Em- 
pfindjamfeit: „VBergiß die Hauptjache nicht, Anton; 
ich glaube fat, Du möchteft es ernftlich mit der 
Kleinen meinen! ... Doc) hinweg mit dem Ge- 
danfen!“ jete er leichtfertig lauter hinzu, verlieh 
die Küche und man hörte ihn wegeilend auf dem 
dunfelen Gange fingen: 

„3 fam ein Kufuf geflogen, 

Seßt fi nieder auf-den Zaun; 

Schöner KRufuf, 

Hübfcher Kufuf, 

SH Dir auch zu trau'n? — 

Kufuft" 

Die Strophe, die in heiterer Melodie und mit 
einem hellen Ienor geträllfert wurde, war faum 
verhallt, Jo Klang aus dem Nebengange gedämpfte 
Bapftimme als Antwort: 

„Echön’s VBöglein, trau nimmer, 
Und jäng er wie ein Buch, 
Schönem Kufuf, 

Hübjchen Kufuf, 

Dem DBogel voller Lug! 
Kufuf!" 

Der Sunfer laufchte auf. Da hufchte der 
Sänger vorüber, ein verwachfenes Männlein mit 
breiten Schultern, hervortretender Bruft, einem 
Höcder auf dem Rüden und verfcehmißtem Schelmen- 
geficht. Seine Kleidung, die fonderbar genug zum 
Hälfte Frebsroth, zur Hälfte Lichtblau war, fenn- 
zeichnete ihn als Narren, wie fie damals an 
feinem fürftlichen Hofe fehlen durften. Der Junker 
wollte ihm nad); da erjchallte eine kräftige Männer: 
jtimme von oben herab, die ihn bei Namen rief: 
„Anton!“ Er Ließ deshalb von dem jchedigen 
Burjchen ab und folgte dem Nufe, in dem ex die 
Stiegen eine um die andere überfprang, um fo 
tajch als möglich im oberen Stode zu fein. 

Il 

Während das eben Erzählte fi) im Erdgejchoß 
zutwug, jaß ein Mann in einem Zimmer des 
erjten Stocds, defjen beide enge Fenfter nur die 
Ausfiht auf den angrenzenden Schloßgarten hatten, 
vor einem Tifch, auf dem ein großer in Schweins- 
leder gebumdener Yoliant lag, einen Rothitift in 
der Hand und fchien in eifrigem Lefen begriffen 
zu fein. 

Das Zimmer war wenig geräumig und dabei 
auf das allereinfachjte ausgeftattet. Die Wände 
waren fahl, das Hausgeräth beitand aus einem 
Bette mit verjchiebbaren linnenen VBorhängen, einem 
Zi), dejjen Untergeftell einem Süägebod nicht 
unähnlich war, zwei Holzjchemeln mit durchbrochenen 
Nüdlehnen und einem Schrein von Gichenholz, 
auf dem eine Blechfafjette ftand. Neben diejer 


lagen mehrere Zolianten, ein Kartenfpiel, beinerne 


Würfel und ein Schachbrett, deifen Figuren hald 
tanden, halb umgeworfen waren. 

Der am Ti fißende, mit Lefen eifrig be- 
Ihäftigte Mann war ein mittelgroßer, hoher Vier- 
äiger, in deffen Haupt: und Barthaar die lebte 
Vergangenheit viele Silberfüden gejponnen hatte. 
Sein Anzug war die Haustracht des Adels jener 
Zage: jchwarze Schuhe, dunfele Strümpfe, ein 
Wamz von jchwarzem Tuch, eine vothe wollene 
Unterwefte, weiße Halsfraufe und ein anjpruch- 
lojes Barett. Nur die Bruft jchmücte eine ein- 
jache goldene BruftzKette mit Medaillon, auf dem 
ein bärtiger, behelmter Kopf abgebildet war. 
Zroß Ddiejes umjcheinbaren Heußeren aber verrieth 
doch das feurige Auge, jowie der thatfräftige und 
gedanfenvolle Ernft, der über dem feit zufammen- 
gefaßten, verhältnigmäßig jehmalen Gefichte Lagerxte, 
daß man hier einen Kriegsmann und eine Per- 
jönlichfeit vor fie) habe, die an das Beherrfchen 
großer Verhältniffe gewohnt war. 

E35 war Philipp von Helfen, den jchon feine 
geitgenofjen den Großmüthigen nannten, und don 
dem jeine Gegner behaupteten, die evangelische 
Velt jener Tage habe zu ihm aufgejchaut, wie 
zu ihren Herrgott felbft, weil ihm fein Ziel zu 
hoch war, um es nicht zu erreichen und feine 
Gefahr zu groß, um fie nicht fiegreich zu über- 
winden. Das war freilic in den Tagen des 
Slüces jo gewefen. Aber die waren vorüber, jeit 
dem unglücdlichen Ausgange der Feldzüge an der 
Donau und in Sachjen in den Jahren 1546 und 
1547 und vollends jeit jenem unheilvoflen 19. Junt 
1547, wo fich der Landgraf, auf Zureden der 
turfürten Moriß von Sachjen und Soachim IT. 
von Brandenburg, den Kaijer freiwillig in Halle 
gejtellt hatte und dann gegen die Abrede dort von 
demjelben gefangen genommen war, -—- eine 
Täujfchung, deren Schuld bis auf diefen Tag no 
nicht völlig aufgeklärt ift. Sedenfalls fällt fie nicht 
dem Kaifer perjönlich zur Laft, jondern jeheint fich 
zwifchen dejjen verfhmigten Kanzler Granvella 
und den beiden genannten Kurfüriten zu vertheilen, 
die leßtere, von dem blinden Beltreben geleitet, dem 
Kaifer angenehm zu werden, fich mit grenzenlojfem 
Leichtfinne von Granvella hinter das Licht führen 
liegen umd dann den arglos ihnen vertrauenden 
Kandgrafen nach Halle zu kommen bevedeten. 

Wie hatte der gefangene Löwe anfangs gegen 
die eijernen Wände feines Küftges getobt, wie 
hatte ev Himmel und Erde in Bewegung zu jegen 
gejucht, um die Zejjeln zu jprengen, in die er fich 
jo heimtücifcher Weife verjtrictt fah; wie oft hatte 
er die jchweren Amwandlungen des Sleinmuthes 


und der Muthlofigfeit nur ducch ein inniges Ver- 


jenfen jeinev gequälten Seele in die heilige Schrift 


DO 


überwinden oder durch den hell tünenden Gejang 
der ewangelifchen Kirchenlieder jener QTage, diejes 
heiligen Bolfsgejanges der Reformation, der damals 
gleich. einem frifchen Sommer das weite deutjche 
Land durchduftete und jeine Thäler ımd Höhen 
in bis dahin ungehörter, wunderbarer Meije er- 
fingen machte, niederdrüden fünnen. 

Jahre vergingen inveffen, ohne daß in dem 
ichweren Gejchiefe des Gefangenen eine Aenderung 
eintrat. Die zähe Beharrlichfeit des jungen Yand- 
grafen Wilhelm, der fein Mittel umwerjucht ließ, 
vermochte den harten Sinn des Kaijers cebenjo 
wenig zu wenden, wie die verdächlige Lälligkeit 
der Kurfürten von Cachjen und Brandenburg, 
die fich zwar perfünlich für die Sreiheit Philipp’s 
verbürgt hatten, aber zu feinem  entjcheidenden 
Auftreten dem Kaifer gegenüber zu bringen waren, 
und don denen der Brandenburger, als e3 ein Jahr 
jpäter dazu fam, Gewalt mit Gewalt zu brechen, 
noch in zwölfter Stunde geradezu von der Sadıe 
des Landgrafen abfiel. 

Der Kaifer hatte den gefangenen  hejfifchen 
Fürften zuerft in einem ZTreiumphzug durch den 
Süden und Meften Deutfchlands geführt und ihn 
dabei ftets in den elendeften Herbergen einquartiert. 
Dann wurde er den Nhein hinab in die Nieder- 
(ande gejchleppt und bier zuerft in Dudenarde, 
dann in Mtecheln eingeferfert. Die jpanifchen 
Zandsfnechte dursten ihm‘ hiev anfänglich nicht 
von der Ceite weichen. Wenn er zum Wenfter 
hinaus jah, fo treten fich, wie ein Augenzeuge, 
Bartholomäus Zaftrow aus Greifswalde, dev dem 
faijerlichen Hauptquartiere folgte, in jeinen Auf- 
zeichnungen ausführlich berichtet, neben ihm auch) 
ein oder zwei fpanifche Köpfe ebenfo lange hinaus. 
Nachts lagen die bewehrten Epanter bei ihm in 
der Kammer, und wenn fich) dann diefe Wachen 
mit Trommeln und Pfeifen ablöften, jo deeten 
wohl gar die Abziehenden das Bett auf und Jagten 
zu den Zurückbleibenden: „Siehe, wir wollen ihn 
Euch geliefert haben, hr möget ihn fürder De- 
wachen.” Der Hauptmann Don suan de Guevara 
benahm Ffidy auch perfönlich mit der äußerften 
Nückfichtsfofigfeit gegen jeinen Gefangenen. Als 
diefem einft an einem Fatholifchen YFelttage ein 
Tleifchgericht vorgejeßt ward, drang er wüthend 
in Bhilipp’3 Zimmer, vi ihm die Echüffel aus 
den Händen und warf fie ihm vor die Tüße. 
Ein anderes Mal jehrie er den Landgrafen in 
das Gefiht, ex werde ihn demnächjt Freuzmweile 
ichließen Lafjen, wenn ev nicht qut thue. 

Während fo der Fürft in fernem fremden Lande, 
wie ein gefangenes wildes Thier, zur Schau 


herum geführt und gepeinigt wurde, haujten in 
Heffen die faiferlihen Kommiffäre in der uner- 
träglichften Weife. Das Volt wurde ausgejogen ; 
in die Kirche verfuchte man (freilich vergeblich !) durch 
das Spnterim — das DVolf fagte: „e3 hat den 
Schalt hinter ihm“ — die fatholijche Religion 
wieder einzufchmuggeln; die Grafjhaft Kaken- 
elnbogen wurde durch einen Machtipruch an Nafjau 
verichleudert; die Feltung Kaffel, im Widerjpruc) 
mit dem Wortlaut der Kapitulation des Land- 
grafen, gefchleift, und ebenfo würde e3 Ziegenhain 
ergangen fein, wenn hier nicht dev unerjchrodene 
lommandant Heinz von Liüder erklärt hätte, nur 
feinem freien Landgrafen die Thore der Velte 
öffnen zu wollen. 

Inmitten aller diefer Trübjale jtard die treue, 
edle Landgräfin Chriftine am 15. Wil 1549 
gebrochenen Herzens. Nirgends zeigte fich in der 
tiefen und langen Nacht des Kummers, die über 
dem Lande lag, ein Schimmer dev Nlorgenvöthe. 
Nur zwei tröftliche Sterne leuchteten damals am 
hejfifchen Simmel und liegen das Fundige Auge 
auf die Nähe einer befjeren Zeit jehließen. Das 
waren: die ftählerne Feitigfeit des jungen achtzehn= 
jährigen Landgrafen Wilhelm, dev durch die Noth 
der Zeit frühe zum Manne geveift und von jeinem 
wicht minder umerjchütterlichen Berather, dem nach= 
maligen Hauptmanne zu Ziegenhain, Simon Bing, 
unterjtüßt, mit wahrhaft ftaunenswerther Zähigfeit 
das Ziel der Befreiung feines Vaters und feines 
Zandes verfolgte, „es Frachen darüber auch Rippen 
und Bauch“, wie er im April 1551 an feinen 
Schwager Mori von Sadjen jchrieb, und dann 


die Treue des Heffischen Volfes — die in jener 
graufigen infterniß weithin, auch über die hej- 
fifchen Grenzen hinaus junfelte — gegen jeine 


Kirche und gegen jeinen Zandesherrn. Dem herz: 
bewegenden Eindrud diejer hejftiihen Treue fonnte 
fich jeloft einer der Spanier nicht entziehen, die 
damals das Schleifen der Fetungen in Helfen be- 
auffichtigen mußten und jomit Land und Leute 
fennen zu lernen Gelegenheit hatten. Diejer 
Mann — Hieronymus Ortiz war jein Name — 
äußerte fich in feinen amtlichen Berichten aus 
jenen Tagen mit unverhohlener Bewunderung über 
ein Bolt, „das nicht allein alle friegerifchen 
Tugenden bewahre, jondern auch jolche Liebe und 
Treue zu dem Fürften, daß c3 für diefen Leib 
und Leben einjege”. Die Sehnfucht dev Hefjen 
nach ihrem Landesheren fei jo ungemein groß, 
berichtete er, „daß ein Sohn eher und leichter den 
Verluft feiner Eltern, die Frau den des Gatten, als 


die Hefjen den ihres Landesvaters ertragen würden”, 


(Fortjeßung folgt.) 
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Nus alter und neuer Beit. 


Aus vergangenen Jahren Es ift jet 
wohl an der Zeit, daß die alten Gefchichten, welche 
die Großväter erlebt und den Söhnen und Enfeln 
erzählt haben, aufgejchrieben und jo der Nachwelt 
überliefert werden, denn die Enfel und Urenfel 
haben wenig Einn mehr für die Vergangenheit, 
fie leben nur dev Gegenwart, und infolge davon 
wird jonft Manches in Kürze vergeffen fein. 
Schreiber diejes will deshalb den Lefern diejer 
Heitjehrift einige Gefchichten erzählen, die der 
Aufzeichnung nicht unwerth find. 

Als der Kunfürft Wilhelm I. nad) fiebenjähriger 
Berbannung in feine Lande zurückgekehrt war, von 
jeinen treuen Heffen mit Jubel begrüßt, Fam ex 
aud nad Hanau. Alle Beamten waren zu feinem 
Empfang verfammelt, darunter aud) die Geiftlichen, 
an ihrer Spibe die beiden ehrwürdigen Greife, 
Superintendent Bulpius und Infpektor März, 
diefer der Oberhirte der veformirten, jener das 
Haupt der hutheriichen Kirchengemeinfchaft. Yulpius 
war 70, März 84 Jahr alt. Sich an dieje zwei 
wendend, fragte dev Kurfürft, wodurch fie beide 
wohl ein jo hohes Alter erreicht hätten. Yulpius 
antwortete ihm: sch habe feinen Wein getrunfen, 
habe fein Weib genommen, bin überhaupt in allen 
Genüffen jehr mäßig gewefen, und diefem Umftand 
glaube ich mein hohes Alter zu danken zu haben. 
Und Er, fuhr der Kurfürft fort, an März ge- 
wendet. Königliche Hoheit, erwiderte diefer, ich 
habe Wein getvunfen, habe ein Weib genommen 
und alles genoffen, was der Menfch mit gutem 
Gewiffen genießen darf, daß ich aber jo alt ge= 
worden bin, danfe ich der Gnade des allbarm- 
herzigen Gottes. Nach diefen Worten Elopfte der 
Kurfürft dem Snipektor März auf die Echulter 
und |prad: Er hat recht. Wnd damit will ich's 
auch halten. 


Der Kurfürit hat aud ein hohes Lebensalter 
erreicht. Er ftarb am 27. Februar 1821,77 Jahr alt. 

Wenn der Kınfürjt Wilhelm das Land bereifte, 
jo mußten die Horftbeamten feinem Wagen vorreiten. 
Als er auf einer Reife nad) Hanau auch das 
Nevier des Zeugförjters Schinmelpfeng pallixte, 
Iprach der ihm zur Seite reitende Förfter zu dem 
Nirfürften: Hoheit, das ift mein Wald. Dies wieder: 
holte er bei jedem neuen Schlag, in den fie eintvaten, 
jodaß der Kurfürst endlich ärgerlich in die Worte aus- 
brach: Nun, wo fängt denn endlich mein Wald an? 

Glücklich find die Herrfchaften, deren Diener fo 
mit der Herrjchaft verwachlen find, daß fie das 
Eigenthum derjelben wie ihr eigenes hochhalten. 
Dies war auch bei den alten bejjiichen Forft- 
beamten der Fall, die, vielleicht ihr Leben lang 
an demfelben Ort bedienjtet, den Wald jahrelang 
gepflegt und jozufagen unter ihren Augen hatten 
aufwachjen jehen, was bei den Forjtbeamten eines 
größeren Staats, die bald hier-, bald dahin verfeßt 
werden umd mehr auf dem Bürcau als im Wald 
weilen, weniger der Fall ift. 

Defannt it noch eine andere Gefchichte, die von 
Kurfürit Wilhelm erzählt wird. Bei der Niüd- 
fehr in feine Erblande wurde er in einem Kleinen 
Städtchen — der Name defjelben wird nicht ge- 
nannt — feitlich empfangen. Unter einem Ehren- 
bogen erwartete den Yürften der ganze Stadtrath, 
an jeiner Spike der Bürgermeifter, der dent ge= 
liebten Landesheren mit einer Anrede begrüßen 
jollte. Nach fieben traurigen Jahren —, begann er, 
blied aber nach diefen Worten jogleich teen. 
Nochmals wiederholte er diejelden Worte. Syn 
diefem Augenblick jah der Kurfürft den Ehrenbogen 
anjcheinend in’s Wanfen gerathen und vief dem 
Kutfcher zu: Kutjfcher, fahr zu, Tonft bricht das 


achte traurige Jahr auch noch herein. 


—<:>— 


Nus Sseimatb und Iiremde. 


Hur Borgefchichte des Denkmals Philipp’s 
de8 Großmüthigen. Auf der im Jahre 1889 
in Kafjel abgehaltenen Generalverfjammlung des 
Evangelifchen Bundes war e8, ala Herr Pfarrer 
Sardemann den Gedanken ausjprach, wie jehr 


‘8 an der Zeit jei, dem Helden der Reformation, 


unjerm Landgrafen Philipp, in der Hauptftadt 
jeines Landes ein windiges Denkmal zu feßen. 
Diefe Anregung fand Lebendigen Widerhall in den 
Herzen gut evangelifcher Hefjen. Bald trat ein 


größerer Ausfhuß zujammen, der die Errichtung 
eines dem Borfämpfer der evangelifchen Sache 


gewidmeten Standbildes bejchloß und einen gejchäfts- 
führenden Ausfhuß aus jeiner Mitte erwählte, 
dem die Aufgabe zugewiejen ward, die nöthigen 
Geldmittel hierzu zufammen zu bringen. 

Diefev engere Ausschuß feßte fich zufammen aus 
den Herren: Oberft a. D. Fr. von Baumbac, 
Amtögerichtsvath Friede. Köhler, Pfarrer Wifje- 
mann, Bankier Auguft. Pfeiffer, Architeft Heinr. 
Schmidtmann, Gymnafiallehrer Siebert, Schrift- 
jtellev Sranz Treller, und trat alsbald in Ihätig- 


feit. Treller’s Bolksbühnenjpiel „Whilipp der 
Sroßmüthige”, mit Beifall von Kaffeler Bürgern 
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dargeftellt, erfüllte jeine Aufgabe, uns das Bild 
des großen Fürften zurüdzurufen, und brachte 
in jeinem Neinertrage die erjte größere Eumme 
für das Standbild ein. Sammlungen, in Kafjel 
durch angejehene Bürger vorgenommen, auf dem 
Lande wejentlich durch unfere evangelijche Geiftlich- 
feit gefördert, ergaben ferner günftige Nejultate. 
Als nad) zweijähriger hingebender Thätigfeit Herr 
Oberit von Baumbach, unter dejfen Leitung der 
Denfmalsfond auf rund 22000 Mark angewachjen 
war, plößlich dahinfchted, trat auf Erjuchen des 
gejchäftsführenden Ausjchuffes Herr Generalleutnant 
3. D don Schmidt an dejfen Spike, um das 
Wert des DVerewigten fortzufeßen. Auch Herr 
A. Pfeiffer jhied aus diefem Leben, ımd für den 
Herrn Siebert, der Kafjel verließ, trat Hevv 
Bibliothefar Dr. Ccherer in den Ausihuß ein. 
Unter Ereellenz von Schmidt’s umfichtiger umd 
energifcher Leitung verliefen mühevolle Jahre des 
Sammelns. Beiträge gewährten fait jämmtliche 
evangelijche vegierende Häupter Deutjchlandse. Der 
König von. Württemberg, die Großherzöge von 
Baden, Hefjen, Medlenburg. Schwerin, Oldenburg, 
Sachjen, der Negent von Braunjchweig, Prinz 
Albrecht von Preußen entiprachen bereitwillig der 
ihnen vorgetragenen Bitte. Auch die Mitglieder des 
Helfen Kafjel’iehen Fürftenhaufes jandten Spenden 
für das Denkmal ihres Vorfahren, jo die rau 
Landgräfin, der Landgraf von Hefjen (Philipps- 
vuhe), die Heifischen Prinzen Friedrich Karl Mtumpen- 
heim) und Ernft (Philippsthal) und dev Landgraf 
von Helfen-Philippsthal-Barchfeld. Von den dem 
heffiichen Fürftenhaufe nahe verwandten Fürjtlich- 


feiten find im Gabenverzeihniß mit Beiträgen 
vertreten: die Königin von Dänemark, der Erb- 


prinz und die Erbpringeffin von Sachjen-Nteiningen, 
die Prinzefjin Friedrih von Anhalt-Dejjau, die 
Prinzeffin Morik von Sadfjen-Altendurg. Außer- 
dem gingen veichliche Beiträge ein von der Stadt 
Kaffel, der hejfiichen Ritterfchaft, dem Bezixka- 
verband Hefjen, den Städten Echlüchtern, Karls- 
bafen, Grebenftein, Hofgeismar, "smmenhaufen, 
Wolfhagen, Nodenberg und den SKreijen Wiben- 
haufen, Kirchhain, Kaffel, Ziegenhain, Marburg, 
Stanfenberg, Ejehivege, Wolfhagen. | 
Der Ertrag der von Marburger Brofefjoren 


veranftalteten VBorlefungen, der DBorträge von 
Dr. Ehr. Muff, Generalleutnant von Schmidt, 


der Echrift Franz Trellev’3 über Philipp den 
Großmüthigen, der Neinertrag von  Zrellevis 
„Suftav Adolf” (von Bürgern dargeitellt), einer 
im Königlichen Theater durch den engeren 
Ausjchuß veranstalteten Matinee, eines Kirchen- 
fonzertes erhöhten den Denfmalsfond nicht uner- 
heblich. 


Aus allen Theilen Heffens, von Dorfgemeinden, 
von Privatperfonen liefen Gaben ein. Nicht minder 
von im großen Vaterlande zerjtreuten Kindern des 
Heffenlandes, wie von jolchen, die in fremden 
Welttheilen weilen. 

Als die Sammlungen die Höhe von vund 
45 000 Mark erreicht hatten, fand eine Berjamm- 
fung des großen Ausfchuffes unter Borfig Sr. 
Greellenz v. Schmidt ftatt, in welcher der gejchäfts- 
führende Ausfhuß über jeine bisherige Thätigkeit 
und die dadurch erreichten Nefultate Rechenfchaft 
ablegte. Dem engeren Ausjhuß wurde hiernac) 
die Weiterführung des gejchäftlichen Theiles bis 
nad) Bollendung des Dentmals mit unbejchränfter 
Vollmacht übertragen. Da 45000 Mark nicht 
genügend erjehienen zur Herftellung eines würdigen 
Denkmals, würden noch viele Jahre vergangen 
jein, ehe es jchön vollendet vor uns ftand, wenn 
nicht eine an des Kaijers Majejtät gerichtete Bitte 
ein üÜberrafchend glückliches Nefultat gehabt hätte. 
Derfelbe ließ dem Denfmalsfond 10000 Mark 
übermetjen. 

Set konnte mit der Verwirklichung der Dent- 
malsidee begonnen werden. Als geeigneten Plab 
für das Standbild bezeichnete ein einjtimmiges 
Gutachten von Künstlern und Sachverjtändigen 
den St, Martinsplaß. Namhafte Künstler wurden 
um Einjendung von Entwürfen erjucht, die öffent- 
lich ausgeftellt wurden. 

Bon den erwählten Preisrichtern, den Herren 
Univerfitätsprofefjor v. Drac) Marburg), Direktor 
Dr. Eifenmann, Stadtbaurat Höpfner, Afademie- 
direftor Louis Koliß, Gymnaftaldireftor Dr. Muff, 
Direktor der Kunftgewerbejchule Schik, Profeffor 
Schneider, wurde der, wie jich jpäter auswies von 
Hans Everding eingereichte Entwurf als der 
zur Ausführung geeignetite einjtimmig anerkannt, 
und hiernach demfelben die Ausführung des Stand- 
bildes übertragen, deijen feierliche Enthüllung am 
12. September jtattfinden joll. 

Dankbar muß anerfannt werden, daß der 
gejchäftsführende Ausfchuß und vor allem dejjen 
umfichtiger Leiter, Generalleutnant v. Schmidt, 
die übernommene fcehwierige und mühevolle Auf- 
gabe mit Energie und Gejchie gelöjt hat. 

x * 


Das auf ©..225 abgedruckte Gedicht bezieht 
fih auf den 12. September 1552, den Tag dev 


Heimfehr Landgraf Philipp’s in feine Refidenzitadt. 


Nicht zufällig fällt gerade am gleichen Tage des 
Sahres 1899 von dem zu Ehren des hochherzigen 
Fürften errichteten Denfmal die Hülle. Bei dem 


Zujammenhang, welcher zwijchen dem 12. Sep- 
tember 1552 und heute bejteht, glaubten wir diefe 
Strophen aus der im „Jahre. 1855 erjchienenen 
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ı Gebräude im SKreile Schmalkalden”. 


‚ Abdruck gelangen. 


Dichtung „Philipp der Sroßmüthige” unferen Yefern 
wieder unterbreiten zu jollen, die darin eine würdige 
Wiedergabe ihrer Stimmung finden werden. Dex 
Dichter Georg Engelbacd), geboren am 23. Miai 
1823 zu Brauerfchwend im Kreife Alsfeld, Lebte 
noch vor kurzem als Pfarrer zu Bußbach. 


Die 65. Jahresverfammlung des Ver- 
eins für heffiihe Gejhichte und Vandes- 
funde, welde am 30. Auguft in Schmalfalden 
jtattfand, verlief auf das trefflichite. Nachdem am 
Nachmittag des 29. eine Eikung des Gejammt- 
vorftandes im Soolbade und Abends eine qut 
bejuchte gejellige Bereinigung im feftlic) gejchmitekten 
Nathhausfaale vorangegangen war, begann die 
Hauptverjammlung ebendafelbit Vormittags 9 Uhr. 
Sm Namen des abmejenden Landraths begrüßte 
Negierungsafjeffor Dr. Schmieder die Feittheil- 
nehmer, dann folgten Begrüßungsanfprachen des 
Bürgermeifterd Engel und des Metropolitang 
VBilmar, de3 LBorfißenden de3 Hennebergijchen 
Gejchichtsvereins. Der erjte Vorfißende des Hej- 
fiichen Gejchichtsvereins, Bibliothekar an der Yandes- 
bibliothef Dr. Brunner, dankte für die freund- 
lihen Begrüßungsworte und gedachte der im Laufe 
des legten “jahres verjtorbenen Mitglieder, deren 
Andenken dur Erheben von den Giben geehrt 
wurde. Auch überbrachte derjelbe Grüße des ehe= 
maligen VBorjigenden Major a. D. von Stamford. 
Alsdann erfolgte die Erftattung des ausführlichen 
sahresberichts durch Bibliothefar Dr. Scherer 
aus SKafjel und die des Kaffenberichts. Einer 
Cinnahme von nur 7126,49 Mark jteht leider 
eine Ausgabe von 7803,20 Mark gegenüber, jodaß 
jich eine Neberzahlung von 676,71 Mark ergibt, 
doch ft die Mehrausgabe durch die laufenden 
Beiträge bereits gededt. Dem Nechnungsführer 
Landesbanfratd Wolff pon SGudenberg wurde 
nad) Prüfung der Rechnung Entlaftung extheilt. 
Bei der Neuwahl des VBorjtandes wurden die jeit- 
herigen Mitglieder wiedergewählt. Die VBerfanmm- 
lung erhob den Antrag des Borftandes, einen 


 Bmeigverein für Walde zu gründen, zum Beichluß. 


Die nächhte Jahresperjammlung wird in Karls- 
hafen jtattfinden. Metropolitan VBilmar hielt 
nach Erledigung der gejchäftlichen Angelegenheiten 
jeinen angefündigten Vortrag über „Sitten und 
Derjelbe, 
welcher äußerjt beifällig aufgenommen wurde, wird 
in unjerer nächjten Nummer im Auszuge zum 
Um "212 Uhr, nach) Beendi- 
gung der Hauptverfammlung, wurden die Sehens- 
würdigfeiten der Stadt befichtigt. Um 3 Uhr 


begann das Yeiteflen im Saale der „Erholung“, 
| bei dem die fröhlichite Stimmung herrfchte umd 


nach dejfen Schluß man fi im Volksgarten bei 
Könzertmufif vereinigte. An folgenden Tage 
wurden Ausflüge veranstaltet, theils nach Brotte- 
rode, theils weiter nach dem Synjelsberg und 
Sriedrichroda. sedenjalls find Jämmtliche elt- 
theilmehmer hoch befriedigt von dem Gebotenen zu 
den heimifchen Benaten zurüdgefehrt. 


Zweihbundertjähriges Jubiläum der 
Stadt Karlshajen. Am 3. September wurde 
das zweihundertjährige Jubiläum des Tages, an 
welchen Landgraf Karl den Grundjtein zu der 
Stadt legen ließ, die anfänglich Steburg, fpäter nad) 
ihrem Begründer Karlshafen genannt wurde, da- 
jelojt feterlich begangen und das zur Erinnerung 
an denjelben von dem Kafjeler Bildhauer Ziehe 
hergeitellte Denkmal enthüllt. Auf ca. 5 Meter 
hohem Piedeftal aus weißem Wejerfandftein erhebt 
fi) ein aus gleichem Material gehauener, gefrönter 
hejiticher Löwe, der in den PVorderpranfen die 
Gründungsurfunde der Stadt mit dem Wappen 
derjelben hält. zn die Vorderjeite des Piedeitals 
ijt das aus Bronze gegofjene lebensgroge Medaillon- 
bild des Landgrafen Karl eingelaffen, unter dem fich 
ein Eichenzweig und die Snjchrift befinden: „SKarl, 
Landgraf zu Helfen.” Die Nücjeite des Piede- 
jtals aber zeigt die vergoldete Snjchrift: „Ihrem 
Grbauer, dem Schüber evangelifchen Glaubens, 
dent Förderer der Wohlfahrt jeines Landes die 
danfbare Stadt Karlzhafen. 1699 — 1899.” 


Univerjitätsnahrichten. Der voxwdentliche 
Profeffor der Nechte Dr. Reinhard Frank zu 
Gießen erhielt einen Ruf an die Univerfität Halle, 
dem er voraussichtlich Folge leiten wird. — Zum 
Rektor der Unwerfität Gießen für das fommende 
Studienjahr wurde der ordentliche Profejfor der 
Mathematif Dr. Eugen Netto auwählt. — Der 
ordentliche Profefjor für Pädagogif Geh. Ober- 
Ichulvath, Direktor des Symnafiums, Dr. Hermann 
Schiller, der am 11. Juli aller feiner Aemter 
enthoben wurde, aber auf dringende Vorftellungen 
des Neftors umd der Defane hin bis zum Schluß 
des Semejters hatte weiter lejen dürfen, ift muın- 
mehr nad) Leipzig übergefiedelt, wo er fich als 
Privatdozent in der philofophijchen Fakultät zu 
habilitiren wünjcht. 

Studierende der Forftwifjenjchaft jeien darauf 
aufmerfjam gemacht, daß an der Gießener Hochjchule 
auch eine forjtliche Fakultät beiteht. Die beiden 
Profefjoren Diefer AWbtheilung, Geh. Hofrath 
Dr. Heß und PBrofeffor Dr. Wimmenauer 
genießen auch auswärts einen hervorragenden Ruf. 

PBrofeffov Detfer, deffen Berufung aus Würz- 
burg nah Marburg in voriger Nummer (©. 224) 


berichtet wurde, war dort nur drei Jahre thätig. | 
Er aenoß dort als afademifcher Lehrer und wegen 
jeiner wiljenjchaftlichen Bedeutung großes Anjehen, 
jodaß Fakultät wie afademifcher Senat Jich  be- 
mühten, dur) eine Eingabe an die baierijche 
Staatsregierung den DBerluft diefer Kraft von 
der Würzburger Hochjchule abzuwenden. Da das 
baierifche Meinifterium nicht über ausreichende 
Mittel für derartige Zwerfe verfügt, wird Profejjor 
Detfer der vom preußiichen Mintjterium unter 
außerordentlich ehrenvollen Bedingungen und ehren: 
vollen Zuficherungen an ihn ergangenen Berufung 
an die Univerfität feiner hefjichen Seimath, die 
zur Zeit von Juristen jehr ftart bejucht wird, 
Solae Leiten. 


Gejammtverein der Ddeutjdhen Ge- 
ihichts- und Alterthbumspereine Dom 


25.—28. Eeptember wird der Gejammtverein der 
deritichen Gejchichts- und Altertdumspereine in 
Verbindung mit dem erjten allgemeinen Archiv - 


tag in Straßburg (Elfaß) feine diesjährige 
Generalverfammlung abhalten. Aus der 
überaus reichen QTagesordnung diejer wichtigen 


Körperfchaften jeien folgende Gegenftände hervor- 
gehoben: 

26. September, Morgens 8 Uhr: Vortrag des 
Univerfitätsprofeffors Dr. Barrentrapp (früher 
in Marburg) über „Straßburgs Einwirkungen auf 
Soethes Hiftorifche Anjchauungen”. Im Wrchiv- 
tag wird am 25. September u. a. Geh. Archiv- 
rat Dr. Koennede (Marburg) über „die von 
dem Königl. Sächjijchen SKriegsminijtertium nach 
Dresden berufene archivalijche Konferenz“ jprechen, | 
Archivdireftor Geh. Nat Dr. von Weech über 
„Arcchivinventare und deren DBeröffentlichung”, 
Archivdireftor Profeffor Dr. Wiegand über „die 
wiljenjchaftliche VBorbildung des Archivarz"; Neiche- 
archivrath Dr. Wittmann über „Arhivbenugungs- 
ordnumgen”. Si den DVereinigten Geftionen ber 
Berfammlung werden Profeffor Dr. Thudihum 
(Tübingen) und Profefjor Dr. Lamprecht (Leipzig) 
über den Fortgang der Grundfartenarbeit Bericht 
erftatten. Oberftudienrath Dr. Paulus (Stutt- 
gart) und Architeft Walle (Berlin) desgl. über 
den Stand des Denfmalfhuges und der Denfmal- 


pflege. Berner liegen diefen Sektionen folgende 
Anträge vor: 1. die deutjchen Gejchichtg- und 


Alterthumspereine wollen die Anfertigung hiftorijcher 
Drtsverzeichniffe in Angriff nehmen und einen 
einheitlichen Plan über die Abgrenzung der Bezirke 
entwerfen; 2. der Gejammtverein der Ddeutjchen 
Gefchichtsvereine wolle eine Zentralitelle für Slur- 
namenforfchung und Ortsnamenforichung der jebt 


deutjchen Gebiete errichten, d. h. eine Sammelftelle 
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für alle diefen Gegenftand behandelnde Literatur, 
die auch den Verfand je eines Eremplars neuer 
derartiger DBeröffentlichungen an die einzelnen 
Vereine beiirke. 

Todesfälle Am 25. Auguft ftarb zu ranf- 
furt a. De der fürftlich veußijche Regierungs- 
und Konfiftorialpräfident MWirklicher Geheime- 
Nat Albert Faber. Geboren am 1. Februar 
1817 zu Hexsfeld ala Sohn des Neftor3 Zaber und 
Frau, geb. Collmann, bejuchte er das Gymnafium 
feiner DVaterjtadt, der er Zeit feines Lebens ein 
dankbares Andenken bewahrt hat. Nachdem er in 
Marburg und Göttingen die echte und Staats- 
wiffenjchaften jtudirt hatte, trat ev um das Jahr 
1840 in den Vorbereitungsdienit für die FHur- 
heffiiche Verwaltung ein. 1850 war er %Ber- 
waltungsbeamter in Notendburg, 1851 wurde ev 
Zandrath in Meelfungen, wo er bis zum Sommer 
1868 ununterbrochen wirkte. Er wurde damals 
unerwartet al3 Negierungsrath nach Königsberg t. PB. 
verjegt, von dort nach Düfjeldorf. 1874 folgte 
er dem ehrenvoflen Rufe des Fürjten Neuß ü. %. 
als Borfigender der Negierung und des Kon- 
jijtoriums nad) Greiz. 1887 jeßte dev nunmehr 
Siebzigjährige fich in Frankfurt a. M. im Yamilien- 
freife zur Nuhe. Albert Zaber war ein Mann 
von ungemeiner Liebenswürdigfeit und Lauterfeit 
des Charakters voll Hingabe und Begeifterung 
für alles Edle und Schöne. 

Sm Alter von SO Yahren jtarb zu Kafjel am 
31. Auguft der Nentmeifter a. D. Rechnungsrath 
Heinrich Otto, ein verdienter althejjiicher Be- 
amter von echtem Schrot und Korn, der auch dem 
preußiichen Staate bi wenige Jahre vor jeinem 
Tode treu gedient hat. Die Redaktion des „Heljen- 
fand” verliert in dem Heimgegangenen einen alten 
Mitarbeiter, der aus feinen Erinnerungen gelegent- 
(ic) dies und jenes beifteuerte. Er ruhe janft. 

Am 1. September verjichied zu Großlichterfelde 


der Landesgeologe und Profefjor der Bergafademie 7 


zu Berlin Dr. Theodor Ebert, Sohn des ver- 
itorbenen Konfiftorialraths Ebert zu Kaffel. 
boren am 6. Mai 1857 befuchte der fo frühzeitig 
der Wiljenjchaft entrifjene Forfcher dag Gymnafium 
jeinev Baterjtadt. Dftern 1878 bezog er die 
Univerfität Marburg, um Geologie zu jtudiren. 


Gr that dies auf Anregung jeines Großvaters, 


Geheimratd Schwedes, der Bergmann gemwejen 


war und al8 Minifter die Bergwerfe unter fich ® 
Auch feinem Oheim, dem Ober- 7 


gehabt hatte. 
bibliothefar Dr. Schubart zu Kafjel, verdantte 
er Manches. 


brachte er in Heidelberg zu. 1881 legte er auf 


Wunfch feines Lehrers, Profeifor Dr. von Koenen, 


Se- } 


Sein drittes und viertes Semefter / 
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früher in Marburg, in Göttingen fein Doftor- 
eramen ab. Seine Dijjertation behandelte das 
Thema: „Die tertiären Ablagerungen der Umgegend 
von Kafjel”. Sur Jahre 1883 trat ex die Stelle 
als Hilfsgeologe bei der geologijchen Kandesanftalt 
in Berlin an, wo er 1887 zum Bezivkögeologe 
aufrüdte. 1885 wurde ihm die Leitung der großen 
und werthoollen Sammlung der Anftalt übertragen, 
deren zwecfmäßige und jchöne Aufftellung fein Ierf 
ift. Sn feiner amtlichen Gigenjchaft hat ev die 
Blätter Garnjee und Neuenburg in Weitpreußen, 
die Blätter Gelliehaufen, Maafe und Lindau im 
jüdweltlichen VBorlande des Harzes und die Blätter 
Ofterwief und Bienenburg im nördlichen Vor- 
land des Harzes für die große geologische Karte 
von Preußen und den thüringifchen Staaten be- 
arbeitet. 1893 wurde er Landesgeologe, 1895 
erhielt er den Titel Profeffor, nachdem er fchon 
jeit 1886 an der mit der Landesanftalt ver- 
bundenen Bergafademie Borlefungen gehalten hatte. 
Ende der achtziger Jahre hatte er im oberjchlefi- 
Ihen Steinfohlendeeden die Diamanttiefbohrungen 
auf Steinfohlen zu unterfuchen. Diejfe Unter- 
juchungen jtellten die Lagerungsverhältniffe und 
die Gliederung der Schichten der Steinkohlen- 
formation fejt und brachten Aufklärungen über 
bislang jtrittige Verhältnifje bezüglich der Ent- 
tehung der Steinfohlenflöße, jowie bezüglich deu 


‚Steinfohlenformation. 


marinen Fauna in der unteren Abteilung der 
Die eiwa dreißig wiljen= 
Ichaftlichen VBeröffentlichungen Ebert’s beziehen fich 
zum großen Theil auf jeine Unterfuchungen über 
die Steinfohlenformationen Oberjchlefiens und auf 
jeine Thätigfeit für die geologijche Karte. Auch 
über die Grenzen jeines Faches hinaus befumdete 
Ebert jeine Tüchtigfeit. Hatte er in feinen Jugend- 
jahren viel Zeit auf Zeichnen und Mufik ver- 
wendet, jo zeigte ev in Berlin lebhaftes ntereffe 
für foloniale Bejtrebungen. So wurde er 1885 
Borfißender der Abtheilung Berlin der Gejell- 
haft für deutjhe Kolonifation, die im Jahre 
1888 in der neu gegründeten deutjchen Kolonial- 
gejellichaft aufging. Auch jeßt blieb er zunächit 
noch Abtheilungsporfigender. Kaifer Wilhelm IL, 
mit welchem Gbert al3 Gymnafiaft den Unterricht 
im Streidezeichnen bei Profeffjor Stiegel in der 
Kunftafademie zu Kaffel getheilt hatte, fehäßte 
Ebert hoch. Begegnete ihm derjelbe in Berlin bei 
einer Spazierfahrt, jo ließ er nicht jelten den 
Wagen halten, jchüttelte ihm kräftig die Hand 
und ließ ji von ihm wohl auch auffallende 
Naturerjcheinungen erflären. Ein reiches Gelehrten- 
leben ijt dem unbarnherzigen Schnitter Tod früh- 
zeitig erlegen. Chre dem Andenken des fo früh 
Heimgegangenen. 


8 
Ssellifche Bicherfchau. 


Wald und Jagdlieder 
Neudamm (Derlag von 


MWaldesraujdhen. 

pon Carl PBreier. 

%. Neumann) 1899. 

Es it für den Kritifer immer ein Teittag, 
wen ihm ein folches Buch in die Hand fällt. 
bie der erjte jchöne Sonntag im Maiwald! Die 
ganze Sammlung, ein Wert voller fünftlerijcher 
Eigenart, ift ein hohes Lied auf den Wald. Man 
fönnte jajt jagen, die Mufe Prejer’s ift der Wald, 
oder bejjer, weil e8 doch eine „Sie” fein muß, 
da3 Mädel von der Heide, gejund, jchalkhaft, 
jinnig, den Kopf voll von alten MWaldmärchen, 
das Herz überjprudelnd von taujend Liedern. Sn 
wohllautendem Flufje gleiten die Strophen dahin, 
Stimmung löft jih in Stimmung auf, unfere 
Ceele jieht, fühlt, hört das Weben im Walde. 
©o joll es jein! Das it die Wirkung echter 
Lyrif! Dreilich fühlt das nicht ein Feder und 
gar Viele, Biele haben fein Organ mehr dafür. 
Allein das Liegt in der harten Zeit, und der 
Dichter wäre zu bedauern, den Alte verjtänden. 
Lyrik it die verfeinertfte MWortfunft. Bon Seite 


zu Seite treffen wir auf herrliche Bilder, die oft 


jörmlich überrafchen, aber dejto tiefer wirfen. 
Neben der Anmut) und Weichheit fehlt es nicht 
an Größe, Gluth und Leidenjchaft. Kein Klang 
der aufgeregten Zeit dringt her in diefe Einfamteit, 
und darum jind uns dieje Lieder doppelt will: 
fommen neben dem Sturmläuten dev Großjtadt- , 
dichter. Und dennoch vauınt hie und da der neue 
Geift aus den Zeilen; aber geläutert durch ein 
goldenes Gemüth und einen weitjchauenden Verstand. 
Und wenn ich den „neuen Geift” meine, dann 
perjtehe ich darımter auch nicht das aus trübem 
Bodenjaß aufjteigende undefinivbare Aroma „Berlin: 
Meünchen- MWien- Paris”, jondern die uralt neue 
Sehnjucht ernfter deutjcher Männer. Was joll 
ich noch an dem Buche herumtiffteln ? 

Der Lejer mag von ungefähr, 

Wa3 mir ja Spielerei nur wär, 

Das Schöne jelbjt drin juchen! 

Die Austattung macht dem Berlag alle Ehre. 
63 fehlt jomit dem Buche. an nichts, um es für 
offene Herzen empfehlen zu können. 

Balenfin Traudf. 


N. Srande Führer durd die Umgegend 
von Karlshafen. [Mit 2 Karten.] 68 ©. 8”. 
Karlshafen 1899. 

Der um die Erforfchung der Gejchichte der Stadt 
Karlshafen verdiente Berfafjer des vorliegenden 
Führers hat durch Bearbeitung dejjelben neues Ver- 
dienst zu dem alten gefügt. Die Stadt Karlahafen 
jelbft ift wegen ihrer Lieblichen nähern Umgegend 
längst in weiten Sreifen befannt. Weniger gilt dies 
von den weiter entfernten Punkten des hejiijchen, 
weftfälifchen, hannoverfchen und braunfchweigijchen 
Gebiets, welches in den Bereich des Sollings- und 
Neinhardswaldes füllt. Auch für den Bejuch der 


> 


»Perfonalien. 


Ernannt: Oberlandesgerichtsratb Schwarzfopf 
au Kafjel zum Senatspräfidenten; Erjter Staatsanwalt 
Bernhardi zu Göttingen zum Landgerichtspräfidenten 
in Marburg; Pfarrverweier Mohr zu Oberrieden zum 
Pfarrer in Helmarshaufen; außerordentliher Pfarrer 
Franfenberg zu Rinteln zum Pfarrer in Souijendorf ; 
SForftaffefior Jung zum Oberförjter in Neuenftein ; 
Foritaffefioe Willacd) zum Oberförfter in Eiterhagen ; 
SForftaffeflor Thielomw zum Oberförfter in Ntiederaula ; 
der Nechtsfandidat Hauptmann a. D. Richter zum 
Neferendar ; PVoitjefretäv Klipp zu Marburg zum Ober: 
poftjefretär in Herne; Regierungsrath von Below zu 
Kafjel zum Givilvorfigenden der Obererfagfonmiflion im 
Regierungsbezirk Kaijel. 

Verjeit: Poitdirefor Schreiner zu Stade nad 
Fulda. 

Beanftragt: der Negierungsafiefior Dr. KRoehler 
zu Stettin mit der Verwaltung de3 Landrathsamts in 
Greiffenhagen ti. PB. 

Berlichen: dem Oberfandesgerichtsrathb Geh. Yuitiz: 
vath Büftorff der Kronenorden 2. Klaffe; dem Uni: 
verfitätsqgutpächter Oberamtmann Brennemann zu 
Galdern der Kronenorden 4. Klaffe; desgl. dem Stadt- 
verordnetenvorfteher Merle und dem Magiftratsmitglied 
Suter zu Karlöhafen. 

An den einftweiligen Nuheitand treten: Senatss 
präfident Dr. Rumpf und Oberlandesaerihtsrath Geh. 
Suftizratd Büftorff zu Kaflel; Landgerichtspräfident 
Geheimer Oberjuftizratd Dr. Shultheis zu Marburg; 
Sandgerichtsdireftor Müller zu Kafjel; die Yandgerichtö- 
räthe Vogt zu Kafiel, Weib und Thomas zu Hanau 
und Gleim zu Marburg fowie die Amtsgerichtsräthe 
Sanner in Hanau, Dorn in Frißlar und Poppel- 
baum in Marburg. 

An den Anuheitand treten: Geheimer Negterungsrath 
Sreiherr. von Bradel; Militäroberpfarrer Konfiitorials 
vath Ofterroth zu KRafjel; Oberpoftjefretär Senner 
zu Kafjel; Poitdireftor Friesland zu Zulda. 

Berlobt: Kaufmann Guftad Nagel! (Kafjel) mit 
Fräulein Annie Gößling (Theejen, 5. September). 

Bermählt: Kaufmann Guftav Strohmeyer 
(München) mit Fräulein Luife Großfurth (Kajiel, 
9. September). 

Geboren: ein Sohn: Emil Freiherr von und 
au Gilja und Frau Margarethe, geb. von Bülow 
(Kaflel, 30. Auguft); Profeflor BP. Colberg und Frau 


einladenditen Bunkte diefes Bergzuges bietet unfer 
Führer kurz und gedrängt, aber ficher und Far 
die erforderlichen Angaben. Gerade den zahlreichen 
Befuchern der Schöpfung unferes großen Land- 
grafen Karl, deren zweihundertjähriges Beftehen 
joeben feierlich begangen ift, jet der neue Führer 
durch die Umgegend von Karlshafen bejtens 
empfohlen. Sie haben an der Hand defjelben 
Gelegenheit viel Neues fennen zu lernen, dejjen 
Bejuch jih lohnt. 


Eine Anzahl weiterer Beiprecdungen mußte wegen 
Raummangels für das nächite Heft zurickgeitellt werben. 
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Frida, geb. Schmidt (Dresden, 31. Augujt); Sabrit: 
beiiker Karl Henjhel und Frau Minnie, geb. 
Martin (Raifel, 1. September); Kapitän Franz 
Elodius und Frau Meta, geb. StiehLl (Uhlenhorft, 
1. September); Fabrifant Karl Keer! jun. und Frau 
Marie, geb. Shumader (Kafiel, 3. September) ; 
Rabrifant Eduard Defte und Frau Frieda, geb. 
Meb (Kafjel, 3. September); Gajthofbeliker Albert 
Mann und Frau Käthe, geb. Paulus (Kajfiel, 
4. September) ; eine Tochter: Privatdozent Dr. Eugen 
Kühnemann und Frau (Marburg, 1. September); 
Kurt von Bafjjewiß und Frau Marie Luije, 
geb. Freiin von VBerjihuer (Fuchshöfen bei Waldau, 
Oftpreußen, 1. September); Mühlenbefiter Karl Land- 
grebe und Frau Hedwig, geb. Wenzel (Ober 
vellmar, 8. September). 


Geftorben: Negierungs: und Koniftorialpräfident 


a. D. Wirklicher Geheimer Rath Albert WZaber, 
82 Sahre alt (Frankfurt a. M., 25. Auguft); Marine 


werftapplifant Auguft Hochftein (Kiel, 26. Auguft); 
verwittwete Frau Leopoldine Wolded, geb. Slie 
(Rittergut Freienhagen, 28. Auguft); Steuerdireftor 3. D. 
Sulius Heinrid, 74 Jahre alt (Pyrmont, 30. Auguft); 
Gutsbefiger Michael Ruth, 74 Jahre alt (Gohfelden, 
30. Auguft); Nentmeifter a. D. Rednungsrath Heintid 
Otto, 80 Jahre alt (Kaffel, 31. Auguft); verwittwete 
Frau Pfarrer Augufte Klingelhöfer, geb. Wegner 
(Wilhelmshöhe, 1. September): Landesgeologe Profefior 
Dr. Theodor Ebert, 42 Jahre alt (Großlichterfelde, 
1. September) ; verwittwete Frau Chriftine Matthieu, 
77 Jahre alt (Kaffel, 3. September) ; Frau Oberftleutuant 
Marie Knodh, geb. Dorendorf, 60 Jahre alt 
(Halle a. ©., 3. September); Bürgermeifter Heinrich 
Schirmer (Hofgeismar), 44 Jahre alt (Kafjel, 7. Sep: 
teımber). 
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Brivefkaften. 


A.in H. Bon Franz Treller’3 erzählenden Schrif- 
ten, die fich mit heffticher Vergangenheit beichäftigen, find 
im „Heflenland” zuerjt erichienen: „Wolnotd“, „Der 
Slaubensbote”, „Der lange Hennes" und „Die Botenfran”. 
An Buchform find veröffentlicht: „Gela", „Vergefiene 
Heiden” , „Philipp der Großmüthige", Volksbühnenfpiel, 
„Philipp der Großmüthige", Lebensbild, „Iheuda”, 
epifches Gedicht, die Sie durch alle Buchhandlungen bes 
ziehen fünnen. Auch „Der Ehrenplaß" tft in bejonderem 


Abdruc und zwar mit Mufikbegleitung erjhienen. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Perlag von Sriedr. Scheel, Kafiel. 
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N 19. XI. Iahrgang. infel, 2. Oktober 1899. 


Afternblüthe. 


'S) Afternblüthe! Noch will fie verjchweigen, 

5 Schon fchimmerft du farbig am Gartenbeet, Daß längft fie im Traume das Sterben gefüßt, 
Die Kuft it noch weich, doch der Sommer verweht, Daf die Rofe am Strauche die lette jchon tft, 
Schon zteht’s durch die Mächte! © Afternblüthe! 

Schon zieht durch die Nächte fo fhanrig und ftill Du Berbftgruß des Jahres, fo wenig geliebt, 

Der froftigen Nebel gefpenftifches Spiel, Du lähelndes Antlit, im Herzen betrübt, 

Der Weißen, Derhüllten! Du Tovdesgedanfe! 

Noch lächelt die Erde in fonnigem Glanz 

Doll Jugend und Schönheit, die Aehre im Kranz. ®. Keiter-Kelfner. 


+ Un Ihn. 9 


DE Abend naht. Der Mond fteigt auf. 
9 Durcch’s heil’ge Dunfel alter Eichen bricht Auf feinen Strahlen aus der Ferne zieht 
Des Weitens fanft verglimmend Purpurlicht . . . Wie „‚Waldesraufchen‘‘ zu mir her Dein Sied . .. 
Sch bin allein, Ich bin allein. 
Die Amfel finat. Ich bin allein. 
Aus jungen Tannen tritt das rothe Neh Doc) fpannt die Seele Sehnjuchtsjchwingen aus, 
Und ftrebt hinab zum fchwarzen Waldesfee . . . Sliegt über Waldesnacht zu Deinem Haus 
Ich bin allein. Und grüßt Dich Id... 


Die Macht bricht an. 
Und durch der Sternen fanften Silberjchein 
Schwebt her Dein Geift zu traulichem Derein . 
Tief vaufcht der Wald . . . und ich 
Bin nicht allein . . . 


Raufhenberg t.h. Balentin Traudf. 
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Sitten und Gebräude im Kreile Schmalkalden. 


Portrag von Metropolitan Bilmar in der Jahresverfammlung des heiliichen Gejchichtsvereing 
zu Schmalfalden am 30. Augult 1899. 


‚Mer feine Heimath”, jo begann der Herr 
Nedner, „Lieben will, der muß fie auch veritehen”, 
aber um dies Verftändniß fich anzueignen, dürfte 
e3 faum einen befjeren Weg geben, als wenn 
man Brauch und Sitte der Bewohner fennen 
fernt, denn in ihnen fpiegelt fich die Seele des 
Volkes am flarjten wieder. Doc find derartige 
Forfchungen feineswegs leicht oder mühelos, denn 
icheun weichen die Leute oft den ragen aus, 
und Gründe für den oder jenen Brauch anzu: 
geben, find fie noch weniger im Stande. Daß 
ferner die innerhalb des Rahmens einer Vortrags: 
itunde zu gebende Daritellung feine evjchöpfende 
jein kann, ift von vornherein jedem einleuchtend, 
der die Fülle des hierhergehörigen Materials in 
Erwägung zieht. 

Will jemand Sitte und Brauch einer Gegend 
darftellen, jo wird er zuerft einen Blid auf die 
Bewohner jelbft werfen. In der älteften Zeit 
ift der Bezirf von Chatten und Cherusfern be: 
jet, jpäter von Hermunduren, denen jich Sorben 
und Wenden zugejellten; die Bevölkerung tft aljo 
gemischt, Halb thüringifch und halb Fränkiic, 
- dagegen hat Brotterode jeine bejondere Eigenart. 
Die Männer find von mittlerer kräftiger Statur, 
im Steinbacher Grumd jchmächtiger, weil fie 
frühe mit Hammer und Ambos hantirven, vielleicht 
auch dem Branntweingenuß zu frühe huldigen; 
dagegen zeigen die Frauen höheren Wuchs umd 
oft blonden Typus. Der Schmalfaldener ift thätig, 
gewandt, findig, voll natürlichen Berjtandes, 
daneben gutmüthig und gefällig; Spotttucht, 
Leichtlebigkeit umd Vergnügungsjucht, ja Ders 
ichlagenheit und Heimtüde, Neigung zu Hanf 
und Streit jollen die wenig lobenswerthen 
Charaktereigenjchaften fein. Neben einem großen 
Sinn für Neinlichkeit ift ihm die Liebe zu Blumen 
und Vögeln eigen, jelten fehlt in einem Haufe 
die Ammer, der Fink oder der in großem Ans 
iehen ftehende Kreuzichnabel, der vor Krankheit 
und Fenersnoth Ihütt. Die alte Tracht jchrwindet 
mehr und mehr, und mur felten fieht man noch den 
Kittel und die geftickte Zipfelmüge oder den 


Dreimafter wie in Barchjeld. Charakteriftiich 
dagegen ift die SKopfbedekung der Frauen, der 
Heitlappen, ein turbanähnlich um den Kopf ge 
wundenes Tuch, ebenfo der Sommer und Winter 
von ihnen getragene Mantel. 

Die Schilderung von Brauch und Sitte mag fich 
zunächit den wichtigften Stationen desQebens 
anschließen. Sn der Herrihaft Schmalkalden 
bringt der Storch die Kinder in reicherem Map: 
itab wie anderswo, denn die Heirathen werden 
fehr früh geichloffen, oft von dem Jüngling, ehe 
er zum Militär kommt. Art und Bejen oder 
ein Kreuz auf der Schwelle jchütt das Neu- 
geborene vor Here und Kobold, bis zur Taufe 
brennt aus gleichem Grunde ein Licht und die 
Thür it Nachts verriegelt oder mit dem Schürzen: 
band zugebunden, auch darf dad Kind nicht in’3 
Freie, weil die Sonne e8 „frißt”. Der „Döte“ 
(Bathe) hat die Verpflichtung, bet allen möglichen 
Gelegenheiten das Kind zu bejchenfen, was bis 
zur Konfirmation dauert; bei der Taufe jtedt 


er ihm den „Dötenbüddel“ mit allerlei Geldforten 


in den Bund und bei dem Schmaus muß er 
von allen Speijen efjen, denn das Kind lernt 
dies dann gleichfalls; gut ıft e8 auch, wenn der 
PBathe bei der Taufe ein reinedg Hemd anbat, 
weil diefer Umstand auf die jpätere Neinlichfeits- 
(tebe des Kindes von günftigem Einfluß if. 
Wenn der Heine Erdenbürger getauft ift, darf 
er während jeines exften Lebensjahres weder in 
den Keller noch auf den Boden getragen werden, 
die Nägel an Finger und Zehe dürfen nicht ge 
schnitten, jondern müffen abgebiffen werden ; ebenjo 
günftig wirkt der Mairegen auf die körperliche 
Gntwicelung des Kindes ein, denn er macht den 
kleinen „Huszelflos” groß. Bei dem eriten 


Schulbeiuh erhält das Kind von dem Pathen 
eine Düte mit Kuchen, deifen NRofinen von dem 
Nofinenbaum im Keller der Schule ftammen. 
Am Konfirmationstage wird die ganze Kirche, 
das Haus des Pfarrers und Lehrers mit Kränzen 
geihmückt, und das lebte Gejchent des Bathen 
ichließt die Periode der Kindheit ab. 
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Ber der jungen Schmalfalderin tritt jebt das 
Ausjehen nach dem Zufünftigen in fein Nect. 


Hier und da gilt das Berdorren des von Jugend 


an gepflegten Myrthenbäumchens als böjes WBor- 
zeichen, andere wieder machen fich nichts daraus, 
„dern wo Miyrthe gedeiht, wird nicht gefreit”. 
Ob die Hochzeit in naher Ausficht fteht, ermittelt 
das Mädchen, indem e8 Abends an die Thür 
de3 Hühnerhaufes Elopft, das Lautwerden des 
Hahnes giebt die erwünjchte Sicherheit, das Gadern 
einer Henne dagegen bedeutet Mebeles. Wie 
überall jo wird der Kufuf und als Liebesorafel 
die Johannisblume befragt, die hier geradezu die 
„Schäumferblume” heißt, denn der Liebfte wird 
hiev der „Shäumfer” und fein Schab die 
„Schäumferin” genannt. Der Berlobungstag 
(„Dingabetag”) bringt den üblichen Schmaus, it 
das Mädchen aus einem anderen Oxt, fo macht 
der Bräutigam den dortigen Burjchen ein Geld- 
gejchenf, damit fie das „Fell vertrinfen” fönnen. 
Wenn der Bräutigam ein „Härwelt-Knächt“ tft, 
in vorgerücteren Lebensjahren fteht, wird der 
‘Bolterabend bejonders geräufchvoll gefeiert; jehreitet 
er al® Wittwer zur zweiten Ehe, fo „steht er im 
Sohannistrieb oder im zweiten Saft!” 

Bon der Braut erhält der Pfarrer als Gejchenf 
ei Zajchentuch, doc denkt niemand mehr daran, 
daß e8 das Symbol des jungfräulichen Schleiers ift, 
der auf dem Altar der Gottheit geopfert wird. 
Während der Tramumgszeremonie felbit darf 
feine Lüde zwilchen dem Brautpaar entjtehen, 
weil jonft dev Teufel hineinfährt oder eines von 
Beiden bald jtirbt, auch wird darauf gehalten, 
daß das Paar dor Beendigung der Trauung 
fich weder umfieht, noch hinjeßt. Das „Hänfeln“ 
de3 jungen Ehepaares, jene Sitte, mwonac) der 
Hochzeitszug auf dem Heimweg durch vorgehaltene 
Stride aufgehalten wird, it auh im Schmal- 
faldiichen noch im Schwange, ebenjo wie Bibel, 
Brot umd DBejen die eriten Gaben find, welche 
dem Paare auf der Schwelle gereicht werden. 
Bei dem Hochzeitsmahle bedient an manchen 
das Brautpaar, und es fehlt nicht an mancherlei 
oft derben Scherzen, denn die bi3 in’s Kleinfte 
vorbereitete Ausjteuer bietet Stoff genug zu folchen; 
insbejondere find e3 die Kinderjachen, die dabei 
herhalten müfjen, die Rappel wird herumgereicht, 
mit einer Schnur über die Tafel oder an’3 Fenfter 
gehängt u. a. m. Die Koften diefer Hochzeits- 
Ihmäufe find ganz erheblich, jo beliefen fich die 
Koften einer im Jahre 1802 gehaltenen Hochzeit 
auf 274 Zhaler, und auch jegt dürften fie fich 
oft nicht viel billiger Stellen. 

Die lekte Station ift der Tod. Gar mancherlei 
geichen deuten, wie befannt, in deutjchen Landen 


joich ernjtes Creigniß an, ohne daß für die 
Schmalfalder Gegend Befonderheiten in  diefer 
Beziehung in Anjpruch genommen werden fünnten. 
Der Ruf des Käuzchens, der Schrei der Elfter, 
das unzeitige Krähen der Hähne, ein weißes 
Blatt an der Runfelvübe, das Ausjchlagen oder 
zweite Blühen von Baum und Strauch, fie alle 
deuten mit Sicherheit auf einen baldigen Todes- 
fall. Das Anfagen des Todes und das Wegrücfen 
der Gegenftände im Haufe wird au) im Schmal- 
faldischen geübt, das Licht brennt neben der Leiche, 
deren Bild in feinen Spiegel fallen darf, die 
Namenszüge werden aus den Kleidern des Todten 
geichnitten, alle diefe Züge fommen auch hier zur 
Beobachtung. Bejondere Erwähnung mag dagegen 
noch verdienen, daß in Springftille noch Glocen- 
läuten den Tod eines Gemeindemitgliedes ver- 
fündet und daß in früherer Zeit nur junge 
Leute Kränze auf den Sarg erhielten; jebt wird 
jeder ZTodte je nad) jeinem Anfehen und der 
Wohlhabenheit jeiner Freunde mit Kränzen zur 
legten Ruhe beftattet. Die Leichenjchmäufe find 
jeßt ganz bejeitigt. 

Außer den bisher beiprochenen bewahrt die 
Bevdlferung des Kreifes noch andere Gebräuche, 
welche in Beziehung zu gewiffen Tagen und 
Beiten im Verlaufe des Jahres ftehen. Weibh- 
nachten, das alte Yulfeft, brachte früher die aus 
Holz hergeitellte, geichmücte und mit allerlei 
Synibolen beftedte Byramide, deren Lichter am 
MWeihnachtsmorgen angezündet wurden, jeßt hat 
da38 Tannenbäumchen jchon viel Eingang ge 
junden; der alte Glaube, nach weldem man am 
heiligen Abend den Spinnroden wicelt und in 
dasjenige Yeniter teilt, da8 nach dem diesjährigen 
Slahsland gerichtet war, ift vereinzelt noch hier 
und da anzutreffen. Mer veich werden will, 
der ibt zu Splvefter Linfen, am Neujahrstag 
aber Blaufohl oder ein grünes Gemüfe und mag 
wohl zujehen, daß nichts in der Schüffel bleibe; 
die Vreblingsipeife des Schmalfalderz, die Thüringer 
(Kartoffel:) Klöße, find dagegen an diefem Tage 
ftreng verpönt. Segen bringen auch Musfatnüffe, 
welche man am Neujahrstag gejchenft erhält 
und das Jahr über in der Tafche trägt. Ge- 
kaufte Gegenftände darf man an diefem Tage 
nicht baar bezahlen, ein Brauch, der an das 
heidnifche Sulfeit erinnert, an dem alles frei 
war. Das Wetter der nächiten 12 Monate läßt 
fich vorher bejtimmen, wenn die gleiche Anzahl 
mit etwas Salz gefüllte Bwiebelichalen auf den 
Ziich gelegt werden; das Schmelzen des Salzes 
bedeutet Regen. Das Umfingen ift nur noch den 
Kurrendichitlern erlaubt, dagegen ift das fvg. 
„gaufneujahr” noch jehr im Schwange, d. h. die 
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Kinder laufen bei Bekannten und Verwandten 
herum und fammeln allerlei Gejchenfe. Nach der 
Kichtmeß und dem Faltnachtstag, die durch ent= 
iprechenden Schmaus (Schweinefleiich, Zwetichen, 
NReisbrei) gefeiert werden, fam früher für die 
Jugend der Stadt Schmalkalden das Gregorius- 
fett (12. März) mit feinen Brekeln, das jeit 
dem Sahre 1892 jedoch nicht mehr gefeiert wird, 
weil es den Stadtjedfel zu jehr belajtete. 

Die Oftergebräuche bieten nichts Bejonderes, 
doc) mag erwähnt werden, daß der Dfterhafe 
ihon am grünen Donneritag ich eimjtellt. Auf 
Malpuırgis werden die Brunnen mit Maien 
befränzt, die „Schäumfer” bejchenfen ihre Liebiten 
mit bunten Bändern, während die fleinen Mädchen 
mit phantaftiihen Mügen aus buntem Papier 
einherlaufen und von den Jungen (den „Walberts- 
männchen”) gejagt werden. 

Die Kirmes wird im Schmalfaldiichen jchon 
im Sommer abgehalten, aber die heutige it kaum 
ein Schatten der früheren; charafteriftijch für fie 
ift der mächtige, mit Bändern gezierte Kirmes- 
baum, in deifen höchiter Spige eine Puppe bes 
feftigt wird. Sn der Stadt Schmalkalden, wo jeßt 
noch die einzelnen Stadttheile ihre bejonderen Tanz: 
böden auf der Straße auffchlagen, fteht die Kirmes 
vermuthlich mit der Gründung des Auguftiner: 
£lofters (1341) in Verbindung. Aehnlic verläuft 
auch das Erntefeft, bei welchem vielfach noch 
die Zeremonienmeilter, mit weißen Schürzen und 
Bändern ausftaffirt, in Yunktion treten. 

Im Anfang Dezember ift dev „Herjcheflas“, 
der Tag des heiligen Nikolaus (6. Dezember). 
Der Jugend jagt ex heilfame Zurcht ein, indem 
er die Faulen und IUnartigen züchtigt, Die 
Fleißigen aber beichenft; die herrijche mit der 
MWohlthäternatur vermijchte Seite des heiligen 
Biichofs ijt e3, welche in diefer Bezeichnung zum 


Ausdruf kommt. Der Biihof Nikolaus, deljen 
Tag bier gefeiert wird, ftand früher hier in 
hohem Ansehen, an ihn erinnert noch der Klaus- 
berg, und eine Nikolausfapelle lag auf dem Blake 
der heutigen Bolt. 

Zum Schluß gab der VBortragende noch eine 
Auslefe intereffanter Gebräuche. Wer zum Schweine- 
marft wandert, nimmt aus dem Haufe von 
allerlei Ehbarem mit und bejtrebt ji), unterwegs 
möglichft viel zu effen, weil dann die gekauften 
Schweinchen auch gut freien werden. Gefaufte 
Thiere jchreiten über ein Meffer oder eine Scheere 
in den Stall, am beiten rücdwärts; mit dem 
Srbjchlüffel wird ihnen das Maul aufgethan. 
Wenn in der Kirche das Evangelium vom reichen 
Manı verlefen wird, it die beite Zeit zur Lein- 
iaat, denn bei Lukas fteht: er Xleidete fi in 
PBurpur und föftliche Leinwand. 

Itecht wunderbare Mittel gelangen in Kranf- 
heitsfällen zur Anwendung, jo läßt fidh die 
Epilepfie befämpfen, wenn man das von dem 
Kranken während eines Anfalls getragene Hemd 
verbrennt und die Alche insgeheim den Speijen 
beimischt, und gegen Gelbjucht Hilft unzmerfelhaft 
eine getroefnete Hußel, in welche man drei fleine, 
hier nicht näher zu bezeichnende Ihierlein gejteckt 
hat. Auch die Maßregeln, weldhe zum Schuß 
gegen Hexen ergriffen werden, jind nicht minder 
zahlveich als die bei STrankheiten angewandten 
Mittel, ohne indeß erheblih von dem Brauch 
und Glauben anderer Gegenden abzumeichen. 
Zum Schluß forderte dev Herr Redner dringend 
zum Sammeln folcher Gebräude und Sitten 
auf; gerade diejenigen Stände, welche in ftetem 
Verkehr mit dem Volke leben, jeien hierzu be= 
rufen und in erfter Linie die Pfarrer und Lehrer, 
die weitere Verarbeitung des gefammelten Materials 
hingegen jet Sache des Forjcherd vom Fach. 
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Aus der Gelbiibiographie von Iohann Heinrid Molff, 
Ardjitekt und Brofelfor in Zaffel (17921569). 
(Fortjeßung.) 


HN 3 war meinem Vater jo jehr Bedürfniß, nad) 
raftlos vollbrachter Tagesarbeit fi) Abends 
geiftig zu beichäftigen, daß er fich von einem 

jungen Juriften, Wöhler — dem jpäter in Kafjel 

iehr hochgeftellten und allbefannten Manne — 

faft allabendlich unterhaltende Lektüre, wie u. a. 

die damalige Modeichrift, Blumaner’3 traveftirte 


Heneide, vortragen ließ. — Grelle, der nicht 
allein berühmter Mathematiker, jondern auch ein 
hochgebildetevr Mufifer war, erfreute die Gejell: 
ichaft oft durch feine Phantafien, die ev auf dem 
Piano vortrug. ALS ich jpäter, im Jahre 1829, 
in Berlin feine mufifalifchen Abende in jeder 
Moce regelmäßig befuchte, fand ich großen 
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Genuß, den jungen Mendelsjohn, wie auc) die 
jener Beit berühmten Sänger und Sängerinnen 
Berlins, dajelbit oft zu hören. 

Unter dem günftigen Einfluß diejes heiteren 
gejelligen Zreibens und im Anfhhauen der ge- 
werblichen und fünftleriichen Ihätigkeit, wie fte 
in großartigerer Weife als je zubor in Kaflel 
in den Werfitätten und auf den Arbeitspläßen 
meines Vaters zu finden war, wuchs ich heran, 
und es war wohl jehr natürlich, daß die Liebe 
zur Kunft im Allgemeinen, fowie insbejondere 
zur Baufunft, immer mehr bei mir hervortrat 
und der Wunfch, meine Kräfte und mein ganzes 
Leben ihrem Dienfte zu weihen, fi) bald auf 
das Entjchiedenite ausiprah. Natürlih war 
mein Vater mit Diefem Vorhaben jehr einver- 
ftanden, nur blieb er lange jchwanfend, ob er 
mich wirklih zum rchitekten jollte ausbilden 
lafjen, oder od es vielleicht rathjamer fei, daß 
ich bei feinem lukrativen Gejchäfte bliebe, weg: 
halb ex für alle Fälle mich nach der Konfirmation, 
welche, bei dem Sohne de3 Hofwerfmeiiters, in 
der jpäter abgebrannten Schloßfapelle jtattfand, 
in die Gildelifte der Steinmeten eintragen Tieß. 
Er hatte nämlich den fprichwörtlich gewordenen 
„goldenen Boden” des Handwerfes in hinreichen: 
dem Maße fennen gelernt und fich daneben 
ducch Die gejchiefte und gewifjenhafte Ausübung des- 
jelben Ehre und Anerkennung erworben, dagegen jah 
er, Daß e3 umferen damaligen Architeften viel 
weniger gut ging. Jufomw, der jein ganzes Vermögen 
auf Kunftveifen zugejeßt hatte, wurde zwar Hof: 
baumfpeftor, aber mit ärmlichem Gehalte von 
200 Thalern, und während er in diefer Stellung 
den ehrenvollen Auftrag erhielt, die Projekte zu 
dem Wilhelmshöher Schloffe zu entwerfen, die 
mein Vater blos auszuführen hatte, jo Elagte ex 
diefem doch, er fünne nicht einmal für fi, ge- 
ihmweige denn für Andere ein Glas Wein an- 
\chaffen, und weigerte fich deshalb aud) ftandhaft, 
meines Bater3 Abendgejellihaften zu bejuchen, 
„weil er nicht die Mittel habe, fich zu re: 
vandiren“. 

Mein Bater unterrichtete mich deshalb, neben 
dem don mir in unferer Kunftafademie mit Bor: 
ftebe erlernten Zeichnen und Modelliren, welches 
nicht nur nach Originalen, jondern au nad) 
dem Leben und nah GYyp8 getrieben wurde, 
auf das MUnermüdlichite in Steinjchnitt und in 
der dejfriptiven Geometrie und Lie mir mathe- 
matiichen Unterricht geben. Auch bei Laves und 


Rudolph hatte ich Anweifung im Bauzeichnen 
und zwar unentgeltlich, weil diefe ihrerjeits nebft 
Kühnert und einigen fremden Architekten, obgleich 
theilweife fchon. angeftellt, ebenfalls ohne Honorar, 


an den vom DBater mir ertheilten praftifchen und 
theoretijchen Lehritunden Theil nahmen. Daneben 
trieb ih auf jeinen Wunfh mit Luft neuere 
Sprahen (Franzöfiih und Stalienifch) und au 
Muft. 

eine Hauptbeihäftigung neben den Unter: 
rihtsftunden beitand in der Hilfe, die ich meinem 
DBater Leiften mußte bei Anfertigung großer 
Sypsmodelle von Baumerfen, die er ausgeführt 
hatte oder im Begriff war auszuführen, 3. ©. 
der Yuldabrüde, dem Wilhelmshöher Schloß, dem 
Jürftenhaus, dem Wilhelmshöher Thor (diejes 
jollte in monumentaler Art, wie dad Branden- 
burger Thor in Berlin, erbaut werden; es jind 
jedoch nur die beiden Wachthäufer diefes Projektes 
zur Ausführung gefommen; beiläufig jei noch) 
erwähnt, Daß auch der Aquäduft, die Köwenburg, 
jowie der Tanz und Theaterjfaal auf der Esplanade 
neben dem Schloß auf Wilhelmshöhe von 9. A. 
Wolff erbaut find). Diefe Beihäftigung war, 
wie jchon erwähnt, vecht eigentlich fein Steden- 
pferd; aber e3 blieben mir dabei alle feineren 
Ürbeiten, bei meinen jüngeren Augen und einem 
gewiffen Geihid im Zeichnen und Modelliren, 
überlaffen, namentlih alle Skulpturen und 
Ornamente, da die Modelle in großem Maßftabe 
mit allen Details gemaht wurden. Das Lob 
meines DBater3 und die veichlichen Belohnungen 
durch Geldgejchente, die mich durch ihre Größe 
häufig in Erjtaunen jeßten und mich doppelt er- 
freuten, weil ich mitteljt derjelben meinen Lieb- 
habereien für Mujchel:, Schmetterling: und Stein- 
jammlungen Genüge thun Eonnte, feuerten mic 
an, leider mehr Zeit auf dieje Arbeiten zu ver: 
wenden, als gut war, jo daß meine übrigen 
Studien wohl darunter auch Kitten. Da meinem 
Bater die von mir an feinen Gypamodellen aus- 
geführten Bildnereien, Kapitäle, Srieje und Figuren, 
Trophäen u. j. mw. jehr zugefagt hatten, jo fam 
er überdies noch auf den Gedanken, ich müffe 
das choregische Monument des Lyfifrates, die fog. 
Laterne de3 Diogenes in Athen, ein meilt deforativ 
gehaltenes und gleichjam mit Skulpturen über- 
dectes altgriechiiches Baumerf, in Gyps und zwar 
ziemlih groß, etwa 4 Fuß Ho, ausführen, 
wobei er noch den Hintergedanfen hatte, e3 fünne 
mir vielleicht das Vorzeigen von dergleichen 
fünftleriichen Arbeiten zur Erlangung von Reije- 
ftipendien oder gar zur Konfkriptionzfreiheit nüß- 
fih fein. Auch Diefes GYypsmodell, welches 
wahrjcheinlich noch heutzutage in der Bibliothek 
des MWilhelmshöher Schloffes fteht, Koftete mich 
wieder faft ein ganzes Jahr unausgejeßter 
ZThätigfeit; ich mußte fogar zu dem Zwerk öfter 
Reifen nach Göttingen machen, um auf der dortigen 


— 246 — 


Bibliothek, aus dem Hier nicht vorhandenen 
Werfe von Stuart und Nevet, die nöthigen 
Zeichnungen zu entnehmen. Nach Vollendung 
diefer mühjeligen Arbeit, gleichjam zur Belohnung 
dafür, wurde mir auf die überrajchendfte Weije 
eined Tages von meinem Bater angekündigt 
(Dftern 1811), ich jolle auf ein Jahr die Unis 
verfität Göttingen beziehen, um dafelbit die Hilfe: 
wifienjchaften der Architektur, die man damals 
in Kaflel nicht wohl erlernen fonnte, 3. B. 
BHyiik, Mineralogie, Naturgeichichte, Höhere Ntathe- 
matif, Kunftgefhichte u. |. w. zu. jtudiren. — 
Jh wurde dann ein überaus eifriger Schüler 
der Profefforen Meyer, Hausmann, Blumenbad), 
Thibaut, Fiorillo, Heeren und Bunfen, überglüd- 
{ich bet diefer unerwarteten Wendung meines 
Geis. Ih will noch erklären, wie mein 
Bater zu diefem veränderten, vielmehr die Ent- 
iherdung zwifchen Handwerk und Kunft treffenden 
Lebensplane für mic gefommen war. 

Wir ftanden feit fünf Jahren unter fran- 
zöfilchem Regiment, und feit diefer Zeit war das 
Berhältniß der Architekten und Werkführer zu 
einander hier ein ganz anderes geworden. Suflow, 
deffen oberflächliches Verfahren nicht lange uns 
bemerft bleiben konnte, mußte dem franzöfiichen 
Baumeister Grandjean, einem Schiller Percier’s, 
ab machen; Klenze (jpäter die rechte Hard 
König Ludwig’3 bei feinen großartigen Bauaus- 
Führungen), damals ein junger, talentvoller 
Hannoveraner, der fih in Srankreich und Italien 
ausgebildet hatte, wurde zweiter Hofbaumetiter; 
beide ftanden in großem: Anfehen, fie wurden 
als Künftler geehrt und — mwurben auc den: 
gemäß homorirt. Beide hatten, durch ihre Ge: 
ichäftsverbindungen mit meinem Bater auf mid) 
aufmerkjam geworden, fo jung ic) war, mic 
häufig zu ihren Arbeiten herangezogen, auch zu 
Banausführungen, 3. B. des Ständejaales hinter 
dem Mufeum; und da mein Bater dadurd eine 
hohe Meinung von feines Sohnes Talenten ex= 
hielt und er überhaupt annehmen zu dürfen 


glaubte, daß die Fremdherrichaft bet uns noch 
für Yange Jahre Hin feit begründet jet umd mit- 
hin der dem Baufache jo günftige Umfchwung 
der Dinge auch mir noch zu Gute fommen 
würde, jo war er jett entjchieden dafür, mic) 
zum Architekten zu machen. 

Sch muß Hier der weitfäliihen Zeit, auch ab- 
gejehen von dem vobenerwähnten Einfluß, den jie 
auf meine äußere Gtellung im Xeben hatte, 
überhaupt noch eingehender erwähnen, weil ic) 
ihr auch auf meine innere geiftige Entwidlung 
manntgfache Anregung und Ausbildung verdante. 
Das erjte Eintreten derjelben, die Flucht unjeres 
Kurfürften und die Belegung Kaffel3 durch die 
Franzofen machte einen Tebhaften und bleibenden 
Eindrucf auf den vierzehnjährigen Knaben, eben}o 
wie drei Jahre früher das für uns Hefjen im 
Gegenfage zu Ddiefen jo erfreuliche politiiche Er: 
eigniß, nämlich die Erhebung unferes Landgrafen 
zum Kurfürften. In Bezug auf dieje Teßtere 
Feier will ich hier, zurüdgreifend, bemerfen, wie 
ich mich noch jehr lebhaft erinnere, daß ein mit 
Mappenschildern gejehmückter Herold zu Pferde 
die Stadt durchzog umd den getreuen Unterthanen 
unter Baufen- und Trompetenjchall die Erhöhung 
ihres Landesheren verkündete. Abends Janden 
große Seitlichkeiten ftatt, und bei glänzender 
Hlumination, die diefen folgte, wandte mein 
Bater zum eriten Male in Deutihland Gas 
an. ©Er, der immer Feuer und Ylamme war, 
wenn e8 mm Fortjchritte_ dev Wilfenjchaft und 
neue Erfindungen fi) handelte, hatte durch die 
polytechnischen Journale (in einem von ihm 
jelbjt geitifteten Journalzirkel) Kenntnid von 
diefer Beleuchtungsart, die damals jelbit in 
England und Frankreich nur erjt im Entjtehen 
war, erhalten und ließ mit großem Koftenaufwand 
die Apparate zur Gasbereitung, jowie einen 
großen Kandelaber, welcher das Gas ausjtrömte 
und in der Königsftraße auf der Ede jeines 
Gartens aufgeitellt ward, anfertigen, was zu 
jeiner Zeit nicht wenig Aufjchen erregte. 


(Fortjeßung folgt.) 
Bun > Sees 
Das Denkmal Landgraf Philipp’s des Großmüthigen in Kajfel, 


dem St. Martinsplaß zu Kaffel, vor der 
altehrwürdigen Kirche, welche feine Gebeine 
birgt, das Denkmal desjenigen hejliichen Fürften, 
den Schon die Mitwelt als unerjchrodenen Bor: 
fämpfer für Net und Billigfeit mit dem Det: 


! 
S dem 12. September d. I. erhebt ji auf 


namen „der Großmüthige” ehrte umd dejjen 


Namen die Gejchichte als den des mannhafteften 
Beichübers der Reformation bewahrt. Im vorigen 
Heft it berichtet worden, wie e8 nad) mannig- 
fachen Schwierigkeiten gelungen ift, endlich dem 
ruhmveichiten der heifischen Landgrafen das ihm 


gebührende Ehrenmal in feiner Hauptitadt auf: | Weife gelöft hat. Man hat wohl hier und da 
zurichten. 5 muß mit Genugthuung erfüllen, | über Einzelheiten an dem Denkmal, über die 
daß e3 möglich war, zu deffen Ausführung einen | größere oder geringere Porträtähnlichkeit, über 
hejfiichen Künftler heranzuziehen, und daß diefer | die gewählte Tracht u. |. w. geftritten. E3 genügt 
jeine hohe und jdierige Aufgabe in würdigfter | zu bemerken, daß der Künftler hierbei dur 


Denkmal Landgraf Philipp’s des Großmüthigen in SKaffel. . 


Borjehriften gebunden war. Allgemein vorwiegend Everding’s treffliches Werk, von dem wir 
ift aber die Freude, daß unfere Hejfiihe Haupt | vorftehend eine Abbildung nach) einer uns gütigit 
fadt nunmehr ein fol ftattliche® Denkmal | zu diefem Zweck zur Berfügung geftellten photo- 
befit, das die marfige Geftalt Philipp’s jo ein= | graphiihen Aufnahme bringen, erhebt fi) ohne 
drudspoll vor Augen führt. Stufen unmittelbar aus der Erde auf majfigem 
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Sodel aus rauhen Granitblöden. Darauf ruht 
das Poftament, drei gewaltige Blöde blauzgrauen 
Köffeine-Granits. Am unteren Theile des polirten 
PBoltaments fpringt eine freie Platte vor, auf 
welcher gleichlam al3 Sinnjprud für. das gange 
Denkmal das Wort des Landgrafen Steht: „Sc 
will eher Leib und Leben, Land und Leute Lafjen, 
als von Gottes Worte weichen.“ Das Poftament 
ift 4,75 Meter hoch. Seine Borderjeite trägt die 
Snihrift: Philipp der Großmüthige 1504— 1567. 
Auf demjelden erhebt fi) ungezwungen und 
natürlich, frei und vornehm in ritterliher Ent: 
ichloffenheit die Kräftige Geftalt des jugendlichen 
SFürften, wie er al3 einer der erften unter jeinen 
Standesgenoffen zu Luther fi befannt hat. Die 
Yinfe Hand hält das Starte Schwert jeit umjpannt, 
nach deifen Knauf die rechte zu zuden jcheint, 
als wolle fie das Schwert gegen die Gegner aus 
der Scheide reißen. Die Traht des YFürften, 
reiche Hoffleidung nah jpanishem Schnitt, Die 
Beine in Trikots, die in gejchlißte und gepuffte 
Beinkleider übergehen, über dem Wamms der 
Harnifh, die fchwere, pelzverbrämte Schaube, 
welche die eine Hälfte des Körpers bedeckt, er 
höhen noch den vornehmen ritterlichen Gejammit 
eindruck der Geftalt. Die in Bronze ausgeführte 
Figur ift 5,80 Meter Ho). Unterhalb derjelben 
zieht fi vund um das Denkmal ein veicher 
Fries. Born entwieeln fi) aus einer Cartouche 
mit dem Hefltichen Löwen im gothichen Schild, 
von Aehren durchzogen, Weinranfen im lach: 
velief, als Siunbild von Brod und Wein, ferner 


ift eine Abbildung der vom Landgrafen zu Speyer- 


überreichten Proteftationsurfunde wie der eriten 
deutichen Bibelüberfegung angebracht. An beiden 
Seiten des Voftaments befinden fich zwei meijter: 
haft ausgeführte Hochreliefs, von denen das eine 
die Gefangennahme des Landgrafen in Halle, das 
andere das Neligionsgejpräch in Marburg darftellt. 
Die Enthüllungsfeier fand dem bekannt 
gegebenen Programm entjprechend in Gegenwart 
der Spiten dev Behörden und einer überaus zahl- 
veihen Feftverfammlung in außerordentlich feier: 
Yicher Weife ftatt. Mit dem Schlage "a1 Uhr er: 
öffneten Choralmufit und Gejang die Feier, worauf 
Superintendent Wifjemann aus Hofgeismar 
eine erhebende Weiherede hielt. Nachdem derjelbe 
geendet hatte, fiel die Hülle. Namens der Stadt 
Kafjel übernahm Beigeordneter Landesbrand- 
fafjendireftor Dr. Anorz unter warmen Dantes- 
worten von dem geichäftsführenden Ausihuß das 
Denfmal und gelobte, daß Diejelbe es treulich 
bewahren würde, damit aud: die jpäteften Ges 
ichlechter no) dankbar aufjähen zu dem großen 
MWohlthäter des heifiihen Heimathlandes. Die 
Feftverfammlung jang darauf unter Miufik- 
begleitung den Choral „Eine jeite Burg ift unfer 
Gott“, worauf der Vorfigende des gejchälts: 
führenden Ausjehuffes, Generalleutnant 3. D. 
von Schmidt, Ereellenz, in zündender An- 
iprache den Feitgäften, dem ausführenden Künftler 
Hans Everding, jowie den Förderern des Unter: 
nehmens, unter diefen in erfter-Linte Sr. Majejtät 
dem Kaifer den gebührenden. Dank darbrachte. 
Den Abjchluß der Feier bildete die Nieverlegung 
prachtvoller Kränze am Fuße des Denfmals. 


RER % Ba re aan 
I 


Die Waldblume der hohen Been. 
Gejchiehtliche Erzählung von Ludwig Mohr. 


(Fortfegung.) 


ber diefe ftählerne Treue des jungen Yand- 
"* grafen und feiner Getreuen jehien völlig nub- 


und ausfichtslos zu jein in einer Zeit, wo fein | 


Menfch im Reiche, feiner in Europa jih um das 
niedergetretene heififche Landes» und Türjtenrecht 
mehr fümmerte, und die Macht des feindlichen Kaifera 
auf ihrem glänzendften Höhepunkte ftand. War e3 
unter diefen Umständen dem Landgrafen zu ver- 
denken, daß er ed allmählich müde wurde, nach) 
rechts und Kinfs um Hilfe auszufchauen, daß ic) 
in ihm das alte Krieger: und Heldenblut feines 
Stammes in fühner Luft regte, und er jo auf den 
Gedanken verfallen war, jein und jeines Landes 
Schiejal in die eigene geächtete Zauft zu nehmen 


und — troß feiner augenblidlichen Ohnmacht und 
Gefangenschaft — den Niejenfampf mit dem taufend- 
fach überlegenen Gegner ganz, allein don Neuem 
zu wagen? 

Bon diefem Gedanken bewegt finden wir ben 
gefangenen Helden in feiner engen Zelle im alten 
burgundischen Schloffe zu Mecheln. Sein leuchtender 
Bi Haftete auf der vor ihm aufgejchlagenen 
Bibel, und er las halblaut aus dem zweiten SKa= 
pitel des Buches Yejus Stra folgende Worte: 
„Die ihr den Herin fürchtet, harvet feiner Gnade 
und weichet nicht, auf daß ihr nicht zu Grunde 
gehet. Sehet an die Exrempel der Alten und 
merfet fie Wer ift jemals zu Schanden ge 


torden, der auf ihn gehoffet hat?" Soweit war 
der Landgraf mit dem Lejen gefommen, da ergriff 
er den Rothitift, der ftetS neben feiner Bibel zu 
liegen pflegte, und fügte den zahlreichen Nand- 
bemerkungen, die das heilige Buch bereits enthielt, 
mit fefter Hand die weitere Hinzu: „Ja well ja, 
Hoffnung Läjjet nit zu Schanden werden.“ 
Dann jprang er auf und trat mit vajchem 
Schritte an das Yenjter. Wie ein blühendes 
Slachsfeld an den Ufern der heimathlichen Schwalm 
gemahnte ihn der Fichtblaue Himmel draußen. 
‚sudem jein Bi finnend dem Zug der weißen 
olfen folgte, erhob fich die Echwalbenfchaar, die 
bis dahin die Giebel des Schloffes umjchwärmt 
hatte, umfreifte noch einmal die fteilen Schiefer- 
dächer mit den rofjtigen Wetterfahnen und trat 
dann jubilivend die Reife nach dem Eüden an. 
„Slücdlihe Wolfen, glüdliche Winde!” murmelte 
Philipp vor fi hin. „Beide ziehen hinaus in 
die Freiheit umd werden in wenigen Stunden 
die hejfiichen Berge jchauen fünnen, während ich, 
ein jchändlich Betrogener, hier übel verwahrt werde, 
wie der allergrößte Miffethäter. Mich plagt der 
Krampf und andere Leibesblödigfeit, die Folge 
davon, daß ich in diefem Loche feit Liegen muß, 
während ich doch gewohnt bin, vom Morgen bis 
zum Abende mich mannlich) zu tummeln und in 
da3 Weite zu fchweifen! Da ift es dann noch) 
Gnade genug, wenn einer von diefen Hifpaniern 
mir ein Schachjpiel gönnt oder ein ‚Hundert und 
drei‘ in der Karte. Und wenn ich jo nicht bei 
Heiten verfomme, jo, jagen fie, habe der alte 
gicehtifche Kaijer in feinem Zeftamente verordnet, 
daß, falls er plößlich fterbe, mir eilends das 
Haupt abgejchlagen werde. Wer mag diejes elende 
Leben noch länger ertragen! Und doch ift es 
noch ein Kleiner Sammer gegen den, der mit 
jedem Boten aus dem Lande meiner Väter zu 
meinem Herzen dringt. Hifpanier machen 8 zu 
einer Einöde, Papiften zu einer Mördergrube, und 
der Drud ihrer Fäufte und Beichtftühle wird bald 
auch den legten Zunfen der jebt noch mühjam 
glimmenden Treue ausgelöfcht haben. So kann, 
jo darf, jo foll es nicht weiter gehen! Mein 
waderer Sohn mahnt mich zwar zur Ruhe; ich 
jolle jehen, läßt er mir melden, er werde das 
Net doh in Kurzem noch vollenden, das dem 
Gegner den Garaus machen werde. Aber wie 
oft follte diejes Neb fehon fertig fein, und immer 
wieder viffen, wenn e3 galt, feine fein geftricten 
Majchen! Zudem merke ich jchon feit geraumer 


Het, daß mein Tochtermann Miorig, auf den 
Wilhelm immer noch zählt, uns mit Worten ab- 
jpeifet, wie der heilige Antonius die Säue. Und 
alle die andern ledfen vollends dem ftolzen Bur- 


gunder den Staub von den Schuhen. Auch 
Brankreich Liegt fill und exbietet fi zu nichts 
mehr. Go bleibt mir demm nichts, als diefer alte 
friegsgewohnte Arm, die eigene Cache jelbit hinaus 
zu führen. Und er wird es duch Deine Kraft 
und Gnade, Herr, in den ich gehoffet habe, jeit- 
dem des Wittenberger Mönches wunderbares Wort 
mir das Herz bezwang und Mark und Bein 
durchdrungen hat. Sa, jeit jener Stunde weiß 
ich, daß troß all meines Sündenelends und meiner 
taujendfachen Schmad, die ich vor Dir mit Neght, 
vor den Menjchen aber mit Unrecht trage, ich 
nicht meine, jondern Deine Sache führe, vo Herr, 
und deshalb Hoffe ich auch in diejer jchweren 
Sache auf Did und bitte Did, Du wollejt mich 
nicht zu Schanden werden laffen. Und jo mögen 
denn die feinen Klüglinge daheim und die großen 
Hanjen, die den Fuchs nicht beigen wollen und 
nich am Liebiten zeitlebens in der Gefangenfchaft 
behalten jähen, jich vorfichtig zurüchalten. Sc 
entjchlage mich ihrer und wage cs mit dem fleinen 
Hans, aus defjen treuem Auge und feiter Hand das 
reiche Herz meines Boltes jelbjt fich mir exrbietet.” 

Mit diefen Worten trat der Landgraf an die 
Thür, öffnete fie und vief nach feinem Bagen. 
Cchnell fam Anton herbei geeilt. Das war dem 
Heren gegenüber nicht mehr das übermüthige 
Ssunferlein, das dem Mädchen unten den Kopf 
verwirrte, das war hier ein gejeßtes Herrchen, 
dem man gar nicht anjah, daß es auf Megen 
wandele, wie die, auf denen wir es getroffen 
haben. 

„Anton!“ jagte der Fürst, „Jobald der Antwerper 
ih in ‚der Rofe‘ jehen Läßt, joll er mich auf: 
juchen. Der Nojenwirth ift zu bejcheiden, daß er 
dad dem Krämer jofort nach feinem Eintreffen 
jagt. Meiner Berechnung nach müßte er fchon 
zurüc fein. Sch habe neue Unterfleider nöthtg, — 
verjtanden !” 

Der Edelfnabe verbeugte fich. 

„sener aber fuhr zu jprechen fort: „Wie weit 
bit Du in der bewuhten Angelegenheit?“ 

„Wenn der Krämer kommt, wird er zufrieden 
jein, Eure Fürftliche Gnaden !“ 

„Beriprihit Du auch nicht zu viel, Anton? 
Siehe, die Stunde ijt da, wo Du Dir die Sporen 
verdienen jolljt; ich zähle auf Dich, mein Sohn!“ — 

„Endlih! Endlich! Gott fegne Euern Entjchluß, 
und hätte ic jür Euch), mein gnädigjter Fürft, 
zehn Leben in die Schanze zu jchlagen, ich witrde 
fie alle wagen! DO, wie e8 mich freut, Diejen 


übermüthigen Spaniern eins auswijchen zu helfen! 


Dank Euch für dies Vertrauen!“ rief der Jüngling 
mit aufflammender Begeijterung und ergriff die 
Rechte des Fürften, fie zu küffen. 


„Nicht zu Laut, Anton!“ warnte diefer, gerührt 


von dem Feuereifer des Yünglings, „Du weißt, 
wo Wir find; die Tenfter haben hier Augen, und 
die Thüren haben ihre Ohren!“ 

„Ein braver unge!” fjagte der YZürjt dann 
zu fich jelbit, al3 der Page jich entfernt hatte, 
„der ginge für mid) durch die Hölle, wenn «8 
fein müßte Mit ihm, meinem Zeugmeifter und 
dem Antwerper Krämer will ic) das Wagejtüd 
jhon vollführen.” 


ir 


Sn den Nachmittagsftunden Dejjelden Tages 
verlich die Kleine Pathin des Kaftellans das Schloß 
durch ein Seitenpförtchen. Sie trug einen weißen 
Zuber auf dem Kopf, in dem fich nafje Wäjche 
befand und nahm den Weg zum Schloßgarten. 
Diefer Chlodgarten hatte jeinen Haupteingang 
— ein großes Gitterthor — vom Schloßhoje aus, 
jeitlic” von dem Portale, vor dem die jpanijchen 
Wachtpojten ftanden, die wir bereits fennen lernten. 
Dahin nahm Marie jedoch den Weg nicht. Der 
von Planfen umzäunte Garten z30g fi) nämlich 
um das Schloß herum und hatte hinter ihm nod) 
eine Nebenpforte, die von der Wache aus nicht 
überjehen - werden Fonnte Der Haupteingang 
wurde nur zum Gebrauch Für die Hohen Herr: 
Ichaften geöffnet, ausnahmsweife gegenwärtig danıı, 
wenn 08 dem gefangenen Fürften nad) vorgängig 
eingeholter Exlaubniß des bejehligenden Haupt- 
manns geftattet war, unter Bewahhung in dem 
Garten zu Luftwandeln. Die erwähnte Nebenpforte 
de3 Gartens dagegen diente nur den Bewohnern 
des Echloffes zum Gebrauch, während das Gefolge 
und die Dienerichaft des Landgrafen — darunter 
außer dem Pagen Anton noch einige andere Helfen, 
ald Leib oder Kammerdiener, der Koch, der Auss 
geber md ein Narr — fie) zwar unbehindert in 
dem Garten ergehen, ihn aber nur dur) das 
große Gitterthor betreten durfte. Dem Kajtellan 
war fogar, feitdem der hohe Gefangene im Echlofje 
weilte, e8 ftrengftens unterjagt, irgend jemandem 
den Durchgang durch jene Nebenpforte zu gejlatten, 
und da er in Ausübung feiner Pflichten jehr ges 
wiljenhaft war, jo ließ er den Echlüffel nicht aus 
den Händen, es fei denn, daß er ihn feiner PBathin, 
zu. der er ein unbedingtes Vertvauen hatte, ans 
vertraut hätte. 

Das miedliche Blondköpfchen jchien fich defjen 
bewußt gewejen zu fein, denn vorfichtig z0g es 
die Thüre an dem fchweren Pfortenring an, drehte 
den alten Hohlichlüffel um, probirte vorfichtig, 
ob die Pforte auch richtig verjchloffen jei, verbarg 
dann den Echlüffel in der ZTajche feines Kleides 


und nahm — fi) umfjchauend, als erwarte e8 


jemanden — den Weg zu der Kleinen Garten- 
pforte und dann weiter über die Fiesbejtreuten 
Wege, unter den uralten hohen Bäumen und dem 
wildverwachjenen Gebüfh hinweg, aus deijjen 
herbftlich buntem Laube jchon jcharlachrothe Beeren 
herüber Leuchteten, bis zu einem ziemlich großen 
Teich in der Mitte des Gartens, der von hohen 
Gdeltannen umftanden war. Dort angekommen, 
jeßte fie den Zuber ab umd jtieg damit auf den 
dajelbft angebrachten Sandfteinitufen zu dem Wafler 
hinunter, um in der Haren Yluth die Wälche 
auszufpülen. Najc fürderte fich das Werk unter 
ihren Händen, und fon war fie mit ihm fat zu 
Ende gediehen, als ihr plößlich die Augen hinter- 
wärts zugehalten wurden, und eine verftellte Stimme 
fragte: „Wer bin ich?“ 

„Geht, Junker!” rief fie lachend. „Wenn hr 
dergleichen Späffe machen wollt, jo taujchet exit 
Eure weichen Sammetpfötchen um!“ 

Rafch zug der Sunfer, denn diefer war es, dev 
ihr die Augen zugehalten hatte, die Hände weg, 
als er jah, daß er errathen war, und frug falt 
gereizt: „Sind fie denn wirklich jo weich, Marie, 
daß Du mich daran erkennen Fonntejt?” 

‚Sch Soll fie Euch) wohl zum zweiten Dtale 
(oben, Junker? Warum nicht gar! Müßtet hr 
ichaffen, wie ein vlämifches Mädchen, würde e3 
anders darum bejtellt fein.“ 

Der Aunfer ergriff jeßt ihre Nechte und Jagte: 
„Bit Du bald fertig, Marie? Haft Du nicht 
ein Diertelftündchen für mich?" 

„Shr wißt, was ic) Euch verjprochen habe; 
aber nicht Hier. Wendet Euch dort an den Eichen 
vorbei, bis Shr zu den drei großen Linden fommt. 
Zinfs davon führt ein wenig betretener Pfad in 
das Gebüfch, lenkt in ihn ein, er wird Euch bald 
zu einer Gruppe von Tannen führen, deren Dichte 
Hefte bis auf den Boden reichen. Unter diejen 
Tannen fteht eine Bank, die funjtlos aus Steinen 
gefügt ift. Dort erwartet mich, ich Tomme bald.“ 
Damit jchüttelte fie feine Hand, die immer nod) 
die ihre umfaßt hielt, und entzog fie ihm. 

Der Kammerfnabe ging und fand, wie fie es 
ihm bejchrieben hatte. ES war ein trauliches, 
tief verftectes Pläbchen, das faum zu evrathen 
war, wenn man den Eingang durd) Hinüber- und 
Herüberbiegen der herabhängenden, dunfeljchattigen 
Tannenäfte wie mit natürlichen Borhängen verjchloß. 

Dort angefommen, warf er fi) auf die Stein- 
banf und hing feinen Gedanfen nach, indem er 
gleichzeitig aus feiner Tajche eine gelbe Mtafje 
hervorholte und diejelbe mittelft jeines warmen 
Hauches zu erweichen und zwifchen den Fingern 
zu fneten juchte. — 
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Nach einer Weile laufchte ev auf, ftedte das 
Wachs, denn folches war es, was ex bearbeitet 
hatte, in die Tajche, erhob fich, und — da bogen 
ji) die Zweige auch fchon auseinander, und vor 
ihm jtand Marie, die ihren Zuber abftellte, die 
Hweige des Eingangs in einander verfchlang und 
dem Pagen die Hand reichte. 

Lafjen wir die Herzensergießungen der beiden, 
ihre Zändeleien und PBlaudereien unbelaufcht und 
wenden ma dem für unjere Erzählung wichtigeren 
Abjchlug ihres Gejpräches zu. 

„Du forderit viel, Anton!” jagte das Mädchen, 
„ehr viel! .. Wenn ich bedenke, wie fehr der 
Oheim den Schlüffel zur Gartenpforte hütet, und 
wie groß jein Vertrauen zu mir jein muß, daß 
er mir denjelben anvertraut, jo befchleicht mich 
der Gedanke, daß ich Dir Deine Bitte abjchlagen 
müffe. Geht e8 denn gar nicht anders, mein 
Lieber?!” 

„Wohl geht es, mein Herz; wir dürfen uns 
nur zu jehen und zu sprechen wünfchen auf den 
unfveundlichen Gängen des Haufes, und für immer 
Abjchied von diefem trauten Bläschen nehmen, 
das jeit den wenigen Minuten, in denen ich es 
fennen gelernt habe, mir bereits über alles theuer 
geworden ift. So geht 18 ja fchon, Marie! Mas 
ijt dabei mehr?“ 

„Dich haben meine paar Worte fchon gefräntt, 
Anton! DO, ih weiß nicht, was ich thun und 
was ich Laffen joll! Mein Herz jchlägt hoch und 
bang, und doc) ift es Dir fo jehr zugethan. So 
jehr, ach, jo fjehr! Da, nimm die Schlüffel! Es 
fann ja nichts Böjes jein, was Du mir zumutheft!” 

Noch während Marie die lekten Worte fprach, 
hatte fie den Schlüffelbund hevvorgezogen und ihn 
dem Bagen hingereicht. Lange fehaute ihr diefer 
in die Augen, und es dünfte ihn, ex ftände wieder 
an dem blauen Spiegel des Weihers und fähe 
durch die Triftallflare Fluth auf den tiefen Grund. 
Der junge Fant, der fi) in den Kopf gejekt 
hatte, jeinem Herın zu Liebe Zuneigung zu dem 
Mädchen zu heucheln, um fich in den Bejit einiger 
Wachsabdrüde von Schlüffeln zu jegen, fühlte fich 
plößlih umftridt von dem fühen Liebreiz diejes 
einfachen Naturfindes und dem Zauber feiner 
reinen jungfräulichen Seele Sein Unterfangen 
jtand in jeiner ganzen Blöße vor ihm und übergoß 
jeine Wangen mit glühendem Noth. Er wandte 
jeinen Blid von dem rührend zutraulichen Ge- 
fichtehen ab, und nun erjt fam ihm der Gedanfe 
an das, was er jeinem Herrn zugefagt hatte, 
wieder umd mit diejem Gedanken der Entiehluß, 
um jeden Preis jein Vorhaben zu Ende zu führen. 

Noch immer hielt Marie den Schlüfjelbund in 
ihrer Rechten. Da erhob er den Kopf, feine 


Hand juchte das Stüf Wachs hervor, und furze 
Zeit darauf reichte ev Marien, deren Blide alle 
jeine Handbewegungen verfolgten, die Schlüfjel 
zurüd. 

„Sp, nun werden wir ums öfter jehen,” jprach 
er dabei, „öfter uns jprechen, und jede Corge, 
jede Freude uns anvertrauen fönnen, mein Herz! 
DO, daß ih Di erjt ewig mein eigen nennen 
fönnte — und — —" 

Mariens Fleine Hand verfchloß ihm den Mund, 
und jcherzend jchnitt fie ihm mit der Entgegmung 
das Wort ab: „Und — bis dahin werden wir 
noch viele Tropfen Waffer die Dyle hinunter in 
das Meer fließen jehen, Anton! Du Haft es 
gewaltig eilig mit füßen Worten! age, findet 
man im Lande zu Hefjen die Zünglein überall fo 
tedefertig, oder it das nur Brauch fo an Euerem 
Hofe? Und nun leb wohl, Anton, und —“ 

„And“, fiel er ihr jeßt feinerjeits in die Nede, 
„vergiß nicht wieder zu fommen! Gelt?“ 

Cie ergriff ihren Zuber, und ehe noch Anton 
ich erheben fonnte, um ihr zu helfen, hatte fie 
den bunten SKringel auf den Kopf, den Zuber 
darauf gehoben, und die Hinter ihr zujammen: 
Ichlagenden Zammenzweige ließen nur noch Die 
fleine weiße echte jehen, deren Finger ihm 
ichelmifch drohten. 

UlS fie gegangen war, bejchlichen den Pagen 
alle die Gedanken in erhöhten Wtaße wieder, die 
ihn erfüllt, als fie ihm die Schlüffel gereicht und 
er ihr in die blauen Augen gebliekt hatte. Ex 
gejtand fich unummunden, daß das Mädchen aı- 
fange, einen Eindrud anf ihn zu machen, der fich 
mit den leichtfertigen Gedanken jchlechterdings nicht 
mehr vertrage, mit denen er ihr anfangs genaht 
war. Gr fühlte unwillfürlich in feinem Herzen 
den Wunjch nad ihrem immerwährenden Befiße 
aufjteigen, und es wurde ihm bereits vecht jauer, 
die Tiefe diejer Eindrücke von fich Himweg zu 
vernünfteln, indem er fie auf eine augenblicliche 
Wallung des Bluts, auf die natürliche Anmuth, 
den nedenden Schelmengeift und das Findlich wıı-= 
begrenzte Bertrauen jchob, dag das Mädchen ihm 
eirtgegentrug. 

Und diejes Vertrauen wollte ev mißbrauchen — 
nach Falt überlegtem Plane mifbrauchen? Ueber 
diefen Gedanken fam er nicht hinweg, und auch 
der Einwand, mit dem ex jelbft fich zu bejchwichtigen 
juchte, daß er es nur thue, um feinem fürftlichen 
Heren die Freiheit zu verjchaffen, wollte um fo 
weniger verfangen, als er wohl wußte, daß der 
Kandgraf jeldft, jo jehr er auch nach den Schlüfjeln 
DBerlangen trug, doch das Mittel zu ihrer Er- 
langung jtvengftens mißbilligen würde, wenn er 
es je in Erfahrung bringen folltee Aber fonnte 


denn die Täufchung des armen Kindes nicht me 
gangen werden? Gin Auskunftsmittel gab «S, 
ein Ausfunftsmittel, würdig, die Befretung feines 
Herin mit in den Kauf zu nehmen: die Glüd- 
jeligteit einer Häuslichkeit, gepflegt durch die Liebende 
Hand Derjenigen, die ihm bislang nur als Werkzeug 
zur Grreichung feines jelditiichen Zwedes gedient 
hatte. Allein Lächelnd fchüttelte der junge Gefelle 
die blonden Loden, wenn er fi das Mädchen 
daheim in der Hofburg jeiner Eltern als Ehe- 
gemahl dachte. Unter den Mädchen ihrer Heimath, 
der hohen Veen, durfte man fie wohl mit Necht 
die Schönfte Waldblume neımen, allein zu Haufe? 
oder gar am Hofe? — — 

Sinnend trat der Page aus dem QTannendicicht 
heraus und fchlenderte auf den verjchlungenen 
Wegen durch Busch und Gejträud. Auf diejer 
Streiferei bemerkte ex plößlich den Narren. Nichts 
war ihm umnlieber als die Begegnung mit dem 
jcheefigen Burschen, der ihn jchon heute Morgen 
durch feinen Gejang geärgert hatte. Er bog des= 
halb in einen Hainbuchengang ein. Allein jener 
hatte ihn ebenfalls bemerkt und juchte ihm den 
eg zu verlegen. Der Yunfer war noch wicht 
weit gegangen, als ex in nächjter Nähe in tiefen 
Baßtönen den Vers vernahm: 

„Schön’s VBöglein, zum Neitchen 
Hat ein Kufuf nimmer Zeit! 
Schöner Kufuf, 

2ojer KRufuf, 

Zieht bald weg jo weit. 
Kufuk!” 

„Boß Marter!” vaunte der Page vor ich hin. 

Sr demfelben Augenblid war dev Narr aber 
auch jcehon an feiner Seite und frug: „Sevatterchen, 
hr waret, ich weiß es, auf der hohen Schule 
und habt ficher auch Naturgefchichte jtudirt. Könnt 
hr mich nicht bejcheiden, ob der Kufuf vor 
Sohannistag vder nad) Kohannistag ruft? Echt, 
Gevatterchen, ich balge mich jchon drei Tage mit 
dev Frage herum und fann ihrer nicht Heru 
werden.“ 

„Eine närriiche Trage! Was Tann Dir daran 
liegen, ob der Kufuf vor Sohannistag vder nad) 
Sohannistag ruft?“ 

„Nicht do, Gevatterhen!” entgegnete jener. 
„Sch möchte zum Frühjahr die Leipziger Meile 
mit einem Büchlein bejuchen und will über den 
Kufuf Schreiben, darum, wenn hr es wißt, jagt 
mir es!" 

„Nun zum Henker, dann jchreibe, daß ev vor 
St. Sohannis ruft, und nun lafjfe mich und jcheere 
Dich meinethalben jelbft zum — Kufukl” 

„Nicht jo rajch, Gevatterhen! . Jh muß Euch 
erft ein wenig veformiren und meiftern! Was 


gilt «3, hr habt 
rufen hören?!“ 

„Zölpel,. ift die Erinnerung vor Deiner Navrethei 
davon gelaufen? rinnerft Du Dich nicht mehr, 
als wir im Frühjahr weiter geführt wurden, daß 
Du ihm in den Wald hinein zuviefeit, ev folle 
Antwort geben, wie lange unjere Gefangenjchaft 
währen würde, und er uns fünfmal mit Kıufuk 
antwortete? Dazumal ftanden die Apfelbäume in 
voller Blüthe!” 

„Damals hat doch der Kufuf nicht vor St. o- 
hannistag gerufen, Gevatterhen?!" 

„Blühen die Apfeldäume etwa nad) St. Johannis, 
Narr? Gewiß hat er vor St. Johannistag gerufen!“ 

‚Nein, Gevatterchen, hr it, er rief: Kufuf! 
Der DBogel xuft feiner Lebetage nicht: vor 
St. Johannistag, aud niht: nad St. So- 
hHannistag, jondern er ruft nad wie vor: 
Rulut! 

„Scheer Dich fort mit Deinem thörichten Grempel- 
wer£!” braufte der Junker auf. „Meinft Du, ich 
hätte Zeit, hier lächerlichen Worten den Hals zu 
brechen ?" 

„Semach, gemad, Gewatterchen! hr jeid au 
noch nicht auf dev Mühle gewejen, wo die Ejels- 
föpfe gejchliffen werden. Nehmt nur wenigjtens 
noch, die Nubanwendung mit, daß der Kufuf ein 
(eichtfinniger Vogel ift, der immer mr fich jelbjt 
meint und an die andern Vögel gar nicht denft!" 

Und fingend ging er davon: 

„Sm Nufe des Kufkufs 
Liegt verborgen viel Sinn! 
Schönes Vöglein, 

Armes Böglein, 

Meere Dir wohl, was drin: 
Kufuk!" 

„Welch ein grober Flegel und Piffel das ift!“ 
murmelte der Bage ihm nach. „Er jeheint fich auf 
das Kumdjchaften zu legen und bereits gelaufcht 
zu haben, — Anton, jei auf Deiner Hut! . . .“ 

So jprechend trat er aus dem Buchengange 
heraus. Eine hellgrüne Nafenfläche breitete fich vor 
ihm aus, Senfeits eilte juchend einer der Diener des 
Fürften umher. Kaum hatte diejer den Kammer- 
fnaben exblictt, al3 er mit einem ZTuche winfte. 
erjabe —- das war der Zamilienname des Pagen — 
blieb ftehen und erwartete den Eiligen. 

„Sch juche Euch bereits jeit einer Stunde, Junker! 
ch, war in der Noje, der Krämer aus Antwerpen 
it dort und erwartet Euch noch heute Abend.“ 

„Gut, Hans! Wei der Herr davon?“ 

„Glaube faum; wenigftens nicht durch mid.“ 

‚Nun jo jehweige, bis ich dort gewejen bin!“ 

Und weiter jchritten die Betden, dem Ausgang 
des Gartens zu. 


ihn nie vor ©t. Johannis 


(Fortjegung folgt.) 
re 
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Cornicelins- Austellung Im Kunft- 
verein zu Kafjel war im Auguft und September 
ein Theil des Nachlafjes von Georg Eornicelius 
ausgejtellt, der, 73 Yahre alt, vorigen Winter in 
jeiner Vaterftadt Hanau geftorben ift. Nım Wenige, 
jelöft in feiner engeren Heimath Heffen, Kannten 
ihn genau genug, um ihn nach Gebühr zu würdigen. 
As Künftler und Menfch ein Einfamer trat er 
ungern aus fich heraus, bejchiekte die Ausstellungen 
wenig und war ein Feind der Clique und Reklame, 
daher jchon zu Lebzeiten halb verjchollen. Bon 
allen öffentlichen Sammlungen hat bi vor Kurzem 
meines Wiffens nur die einzige Nationalgallerie 
ein Bild von ihm erworben: die Verjuchung 
Chrifti. Gleichwohl hat Cornicelius in aller Stilfe 
Werte gefchaffen, die nod) dauern werden, wenn 
über viele der Jungen und Modernen, die ihn gern 
zum alten Eifen werfen möchten, und ihre Aus- 
ftellungen und Kunftjalons das Gras gewachfen jein 
wird. Leider jah Kafjel nur etwa die Hälfte feines 
Kunftmachlafjes, defjen imponirende Fülle legten 
Februar und März in Hanau zur Schau gebracht 
war. Wohl drangen Manche in die Tiefe feiner 
fünftlerifchen Empfindung ein, doch fah man Viele 
gleichgültig und verftändnißlos daran vorübergehen. 
„Der Mann ift veraltet” hörte man achjelzucend 


jagen. Gewiß, jofern er todt ift und den Lebenden 
Pla gemacht hat. Aber was benimmt ibm das 
von jeinem  hiftorifchen MWerthe?  Kornicelius 


gehört der Gejhichte an, und jeder Künftler voill 
aus jeiner Zeit und aus feiner Gigenart heraus 
beurtgeilt und gejchäßt fein. Wenn man gerecht 
jein will, wird man zugeben müffen: Gorniceliug 
war ein aufrichtiger, tief empfindender Künftler, 
erfüllt von ernftem Streben umd ausgerüftet mit 
jolidem Können. 3 ift wahr, der verjchlofjene, 
Ichwerflüjfige Mann hatte einen Ihwärmerifchen 
ug an fich, der heutzutage nicht mehr in der 
Mode ijt. Er erinnert darin etwas an den jüngeren 
Gabriel Mar, nur daß feine Schwärmerei nicht 
den Franfhaft jpiritiftifchen Beigefchmac jenes 
malitiöfen Böhmen an fich hat, jondern echt deutjch 
tft. Das Bereich feiner Kunft war ein umfaffendes. 
Er jchuf charaktervolle Bildniffe, von denen namentlich 
die frühen von großer Feinheit waren, innig be- 
jeelte biblifche und weltliche Hiftorien, Märchen, 
Sittenbilder, darunter manches Werk voll gefunden 
Humor, Selten hat er Landjchaften gemalt. 
Leider! denn die wenigen, die wir fennen, find 
ebenjo originell als ergreifend. Die Arbeit hat 
er jich micht Leicht gemacht, de& find feine vielen 
‘ joliden Zeichnungen und Deljfizzen geugnip. 


Wer Geijtes Kind er war, das lieft man aus 
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den Tympathifchen, eunften und Karen Zügen jeines 
Selbjtporträts, das leider als das einzige Bildnif 
von jeiner Hand — und er hat deren jehr viele 
gemalt — fi) in der Ausftellung zu Kaffel be- 
jand. Die hiefige Königl. Gallerie hat das Glüdf 
gehabt, zwei jchöne Werke von ihm, eine Landjchaft 
und eine Sfizze zum „Kaufmann von Denedig”, 
verhältnigmäßig billia zu erwerben. SH jage 
billig, weil jonft die Preife fr feine nachgelafjenen 
Werte exrorbitant hoch gegriffen find, weshalb denn 
auch in Kafjel nicht eine Nummer, troß mancher 
Nachfrage, verfauft werden fonnte. 3.28. ‚Die 
„Geißelung dev heiligen Elifabeth“, ein erf, das 
alle jeine Vorzüge, allerdings auch alle feine Eigen- 
heiten charakteriftifch zum Ausdruc bringt, ift mit 
10000 Mark angefegt, ein überfpannter Preis, 
der e8 verhindert, daß das Bild in Kafjel oder 
Narburg bleibt, wo 18 doc) hingehört. Auf 
weitere Einzelheiten einzugehen, ift hier nicht der 
Plab. Doc) das Gefagte dürfte zum Beweis 
genügen, daß Helfen auf diejen feinen Sohn ftolz 
jein darf. 0. E. 


Kunftausjtellung in Kaffel. Am 22. Sep- 
fember wurde die 48. Ausftellung des Kunftvereins 
im Mephaufe zu Kafjel eröffnet. Wir werden 
nicht evmangeln, für eine Beiprehung, namentlich 
der Werfe einheimifcher Künftler, im „Dellenland“ 
Sorge zu tragen. 


Univerjitätsnachrichten. Profeffor Dr. Krepl 
in „Jena wurde als Ordinarius für innere Medizin 
und Direktor dev medizinifchen Poliklinik nach 
Marburg berufen. Er wird dort der Nachfolger 
des nach Bajel berufenen Profeffors Dr. Müller. 


subiläum Am 5. Oftober werden 50 Yahre 
vergangen fein, daß Gymnaftaldireftor Dr. Georg 
Buchenau zu Marburg, der kürzlich jein 50 jähriges 
Doftorjubiläum feierte (geboren zu Kafjfel am 
12, April 1826), in’s Amt getreten it. €3 liegt 
um jo nähere Veranlaffung vor, dejfen hier zu 
gedenfen,. als dieje ganzen fünfzig Jahre dem 
Schuldient in der hefftfchen Heimath gewidmet 
waren und zwar abgejehen von jechs Ninteln’fchen 
‚sahren in der Hauptjache dem Symnafium zu 
Marburg, als defjen Direktor Buchenau jeit dem 
1. Oftober 1884 wirft, für feine Schüler jtets 
ein, begeifternder Lehrer.  Weberdies üt er. ein 
hervorragender hejjticher Numismatifer. Mögen dem 
hochverdienten Yubilar noch lange Jahre geiftiger 
Srijche und körperlicher Rüftigfeit bejchieden fein ! 

W., 
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Perbandsatag der deutfhen Touriften- 
pereine An den Tagen vom 9. bis 11. Cep- 
tember fand in Kaffel dev Verbandstag der 
deutjchen Touriftenvereine jtatt. Die Verhandlungen, 
welche am Sonnabend Nachmittag jtattfanden, 
feitete der Derbandsvorfigende Amtsgerichtsrath 
Miller (Arnsberg). Der für den Abend angejekte 
Gefellige Abend im Palaisreftaurant gejtaltete ich 
unter dem Vorfit des Landesrathe und Bürger: 
meifters a. D. Klöffler zu einem trefflich ges 
(ungenen. Leider litten die für Sonntag und 
Montag in Ausficht genommenen Ausflüge etwas 
unter der Ungunft der Witterung. 

Der Oberheififhe Gefhichtsperein hat 
für eine Gejchichte des Schiffenbergs bei Gießen 
al SHofter und Deutjchordensniederlafjung bon 
der Stiftung (1129) bis zum Ausgang des 
14. Sahrhunderts einen Preis von 500 Mart 
ausgejeßt. Die Arbeit joll 10 Drudbogen nicht 
überfteigen und bis zum 1. Juli 1900 eingeliefert 
werden. Preisrichter find Profeffor Dr. Höhl- 
baum, Operbibliothefar, Profeffor Dr. Haupt und 
Privatdozent Dr. Dietrich, jümmtlich in Gießen. 


Srundfarten des Großherzogthums 
Hoffen. Von den Grumdfarten des Großherzog. 
thums Heffen und der anfchließenden Gebiete 
fehlten bisher nody vier Sektionen, aud) dieje 
werden vor Schluß des Jahrhunderts noch zur 
Ausführung kommen, nachdem dem Bearbeiter der 
bisherigen Karten Profeffovr Thudichum in 
Tübingen feitens der großherzoglich hejjiichen Re- 
gierung zu diefem were weitere 600 Mart be- 
willigt worden find. 


Todesfall. Am 12. September verjchied zu 
Frankenberg der Sanitätsrath Dr. Moriß Lijjard. 
Sn dem in weiten Kreifen angejehenen AUrzte, deu 
mit inniger Liebe an feiner heififchen Heimat) 
ging, verliert das „Hefjenland“ einen fleigigen 
Mitarbeiter, der exit, als jehwere Kranfgeit ihn 
heimfuchte, aufhörte für dafjelbe thätig zu jein. 
Geboren am 29. Sunt 1835 zu Amöneburg. als 
Sohn eines in gedrücten Verhältnifjen Lebenden 
Lehrers, befuchte Liffard die Gymnafien zu Marburg 
und Zulda. Von 1855 —1860 ftudirte er in 
Marburg Medizin. Er war dort ein Lieblings- 
ichüler von Wilhelm Nofer, dem größten Chirurgen 
jeinev Zeit. Diefer blieb auch nach Vollendung 
des medizinijchen Studiums durch Liffard in engen 
Beziehungen zu ihm. Als Liffard ein nach jeinen 
Angaben Konftruirtes Inftrument, welches heute 
noc) als Lifjard-Rojer’jche Nachbehandlungs-Ganule 
befannt ift, in einer Schrift empfahl, jhrieb Nojer 
zu derjelben die Vorrede. Nach bejtandener 
Fafultätsprüfung jeßte Liffard feine Studien 1861 
in Würzburg fort und legte 1862 in Kafjel fein 
Staatseramen ab. Dann hatte er aber jehr 
Bitteres durchzufoften, da ihm der Staat, von dem 
die Aerzte in Kurheffen angeftellt jein mußten, 
wegen jeiner Mitgliedichaft in der Turngemeinde 
von 1848, die Anftellung verweigerte. Exit 1865 
erhielt ev in Frankenberg jeine Anftellung und 
gelangte jo in die Lage, den eigenen Hausftand 
gründen zu können, wonach er jehon Lange gejtrebt 
hatte. Von 1865 bis zu feinem Ende war er 
in Tranfenberg Armenarzt und Arzt am Hojpital. 
1869 wurde ex Kreiswiundarzt und erhielt 1894 
den Titel Sanitätsrath. Er ruhe in Frieden! 


Sseffifche Bitcherfchau. 


Diemar, Hermann. Hejjen und die Reich3- 
jftadt Köln im 15. Jahrhundert. Negeiten 
zur heififchen und deutfchen Gefchichte. Gießen 
(v. Müncow) 1899. 186 ©. 8°. (SM. 
aus den Mittheilungen des Oberhejfifchen 
Gejchichtsvereins. N. 3. Bd. VI.) 

Unfer heffifches Heimathland verfügt, ganz ’ab- 
gejehen don unferm auf volföthümlichem Boden 
und in weiter gefteeften Grenzen fich bewegenden 
„Heffenland“, gegenwärtig über einen Neichthum 
an hiftorifchen Gejellfchaften und Publikationen, 
daß man faft verfucht fein fünnte, die Bebürfniß- 
frage aufzumerfen. Der Stafjeler Gejchichtsverein 
mit feiner „Zeitjehrift” und feinen „Mittheilungen”, 


der Darmjtädter mit feinem „Archiv" und jeinen 
„Quartalblättern“ , der Oberheffiiche zu Gießen 
mit feinen „Mittheilungen“, der Hanauer und 
der Schmalkalden - Hennebergifche, neuerdings der 
hiftorifche Verein für das Bisthum Yulda, end- 
(ich die Hiftorifche Kommiffion zu Marburg mit 
ihren ftreng woifjenjchaftlichen „Bublifationen” — 
das jcheint des Guten für ein immerhin nicht 
großes Gebiet doch ein wenig zu viel zu jein. 
Immerhin ift diefev Unftand ein Beweis dafür, daß 


die Quellen der hefftichen Gefchichte einjtweilen noch 


jtark genug fließen, um in verjchiedenen Sammelbeden 
aufgefangen zu werden. Nur das thätige Sjnteveife 
weiterer Kreife gilt es zu werden, 


Daß gerade 


| 


auch. an unjeren beiden Landesumiverjitäten die 
heimische Gejchichte bei Dozenten und Studenten 
endlich wieder eine Pflegeftätte gefunden hat, ift 
mit Sreuden zu begrüßen. 

shrer befruchtenden Mitarbeit Haben e8 die 
Gießener „Mittheilungen“ in erfter Linie zu danfen, 
daß fie jeit einer Reihe von Jahren fich über den 
Rahmen dev oberheffifchen Gefchichte hinausgehoben 
jehen. Dem jchönen Aufjaß des Gießener Privat- 
Dozenten %. R. Dieterih: „Der heffiiche Neim- 
hromijt“ im vorigen Hefte treten heuer die Regeiten 
des Marburgers 9. Diemar zur Ceite Sie 
geben in 489 Nummern ein Lebendiges Bild der 
Beziehungen zwifchen dem auffteigenden  Terri- 
torialftaat Hefjen und dem (namentlich infolge des 
Neuper Krieges) immer mehr finfenden Stadtjtaat 
Köln don 1397 bis 1500. Die Politif und die 
Perjönlichfeiten der Landgrafen des 15. Sahr- 
hunderts und ihrer Räthe treten vielfach in über- 
rajchend neues Licht. Eine flott gejchriebene Ein- 
leitung orientirt über den Verlauf des Zeitraums 
im Ganzen und läßt, wie auch das jorgjam ge- 
arbeitete Negifter, die Neichhaltigfeit der Negeften 
erfennen. Eine Nachprüfung der leßteren verbietet 
ji natürlicd) von felbft. Größtentheils unter der 
Hand gejammelt (S. 17) werden fie auf Boll- 
Ntändigfeit feinen Anfpruch machen und hoffentlich 
zu einer Durchjuchung noch anderer Archive DVer- 
anlafjung geben. Zu der Beilage ©. 149 ff. be- 
merke ich, daß meiner Erinnerung nach ein jebt 
im Marburger Staatsarchiv deponirtes Kirchhainer 
Stadtgerichtsprotofollbuch saec. XV eine Kirch- 
hainer Waffen- umd Koftenlifte über den Neußer 
Krieg enthält. Ss. SHeldmann. 


3. Dallenberger. Stiftsruine, Stadt- 
firhe und Denkmäler der Stadt 


Hersfeld. [Mit 6 Adbildungen.] 16 ©. 8°. 

Hersfeld (Druf von Eduard Hoehl) 1899. 

Sin überfichtlicher Weile hat der BVerfafjer der 
vorliegenden Schrift aus den Duellenjchriften über 
die Gejchichte der Stadt Hersfeld zujammengeftellt, 
was über die älteren Baudenkmäler der alten 
Lullusftadt und ihre neueren Denkmäler befannt 
it. Den gejchichtlichen Daten ift ftets eine bau- 
liche Beichreibung beigegeben, die fich mit Erfolg 
bemüht, der Bedeutung der altberühmten Gebäude 
bejtens gevecht zu werden. Stiftskicche, Stadtkirche, 
Lullusdenfmal, Kriegerdenfmal und Linggdenfmal 
werden ausführlicher berückfichtigt, fürzer das 
Rathhaus mit dem Lullusbrunnen. Wir hätten 
gervünjcht, daB diefes nicht Lediglich auf dem 
Umfchlag mit nur jo wenigen Worten bedacht 
wäre. 


das Hinterland (Kreis 
Sujammengeftellt von einem 


dureh 

Biedenkopf). 
Freunde hejfiicher Landeskunde. [Mit 1 Karte 
und 2 Plänen.] Marburg (N. G. Elwert) 1899, 


Sührer 


Mark 1.—. 


Dereitwillig jet an diefer Stelle auf ein be- 
jheidenes Büchlein hingewiefen, das auf Berge 
und im Wälder und Thäler führt, die im Kreife 
der Wanderer, welche die Schönheiten unjeres 
Hefjenlandes und der angrenzenden Gebietstheile 
fennen, zwar längft befannt, dariiber hinaus 
aber von den Naturfreunden bislang weniger 
gewürdigt worden ift. Cs ift dies das jog. 
Hinterland, amtlich Kreis Biedenkopf genannt, das 
jeit einigen Jahren durch die Bahnftreden Marburg- 
Kölbe - Kreuzthal, Marburg - Wetter - Stanfenberg, 
Marburg-Niederwalgern-Gladenbach leicht zugänglich 
geworden it. Die Thäler der Lahn und Eher 
mit den freundlichen Städtchen Biedenkopf, Hatzfeld, 
Battenberg und Gladenbach, ihren Ichönen Bergen 
und Buchen» und Nadelholzwäldern verdienen 
immer wieder durchfveugt zu merden. Daß die 
Stadt der Alma mater Philippina den bequemjten 
Ausgangspunkt für einen Befuch des Hinterlandes 
bietet, braucht wohl kaum bejonders hervorgehoben 
zu werden. Hohe Anjprüche an den Geldbeutel 
werden nicht geftellt. 


36 ©. 8°. 


Kürjchner-Peip, Deutjches Kartenwerk. 
Berlin = Eifenach - Leipzig (Hermann Hilger) 
189975. jede Karte mit Mappe und Tert 
30 Bfennig. 


sm dem Maßjtabe 1:200000 beabfichtigt der 
unermüpdliche Herausgeber in Verbindung mit dem 
Kartographen PBeip eine volfsthiimliche farto- 
graphijche Befchreibung des Deutjchen Neiches im 
handlichen Kleinoftanformat zu Kiefern. Zu diejem 
Smwerfe foll das darzuftellende Gebiet in 158 Sef- 
tionen oder 690, im angegebenen Maßjtabe aus- 
geführte Karten eingetheilt werden , auf melchen 
jede menjchliche Siedelung verzeichnet werden wird. 
Die uns vorliegenden vier Blätter, welche unfere 
Lejer bejonders intereffiren werden: 381. Hof- 
geismar-Miünden-slaffel, 382. Heiligenjtadt-Wiben- 
haufen - Dingelftädt, 406. Gudensberg - Meljungen- 
Spangenberg und 407. Ejchtwege-Wanfried-Treffurt, 
bilden eine Geftion, zu welcher ein 75 Geiten 
Ntaufes ZTertheit (39) gehört. Obgleich jedes einzeln 
ftehende Haus, jede Ruine verzeichnet iit, bleiben 
die, Karten überfichtlich und Kar. Das ZTertheft 
enthält ein Negifter afler auf den Karten an- 
geführten Orte und Punkte, nebjt furzen Angaben 
über Einwohnerzahl, Gerichts- und VBerwaltungs- 


zugehörigfeit, Verfehrswegen (Entfernung von Der 
nächjten  Eifenbahnftation), Sehenswürdigfeiten, 
gejchichtliche Ereigniffe, Safthöfe, Nadfahrverhält- 
niffe und anderes Wiffenswertge. Das vorliegende 
Werk dient ebenfo dem Verfehrsinterefie wie der 
Kenntniß der geographijch = topographifchen De= 


ichaffenheit des Vaterlandes und wird, unter der 
Borausfeßung, daß fein Abnehmer verpflichtet ift, 
das ganze Werk zu faufen, jondern jeder Käufer 
fih auf die Anjchaffung der ihm zujagenden 
Seftionen und Hefte nach Belieben bejchränten 
kann, eines großen Abjages ficher jein. 


= m ee nn 


»Verfonalien. 


Berfetst: der Amtsgerichtsrath Weltrum zu Kaijel 
als Landgerichtsrath an das Zandgericht dajelbit; der 
Amtsrichter Heer zu Großalmerode an dad Amtsgericht, 
der Amtsrichter Gejing zu Grebenftein ala Landrichter 
an das Landgericht zu Marburg; der Amtsrihter Bohne 
au Windeeden an das Amtsgericht zu Hanau; der Amts 
gerichtsratß Denpen ebendafelbit als Zandgerichtsrath 
an das dortige Landgericht; ebendahin auch die Amts= 
rihter Gieberihh zu Mächtersbah und Schmidt zu 
Melfungen, leterer als Landrichter an das Landgericht. 

Gewählt: Neferendav Gerß in Hann. Münden 
zum Bürgermeifter in Sranfenberg. 

Ernannt: Gerichtsaflelfor Auth zum Amtsrichter in 
Homberg a. ©. 

VHeberwiefen: Negierungsafiefior Dr. jur. von 
Keudell zu Rinteln der Regierung zu Gumbinnen ; 
Stenerjupernumerar Badenhaufen in Frankfurt a. M. 
dem Stempel- und Erbieaftsiteueramt in Kafiel. 

Beitätigt: die Wahl des Bürgermeiiters Peter zu 
Raufchenberg zu gleicher Stellung in Hell. Lichtenau. 

Sn den einstweiligen Nuneitand treten am 1. a= 
nuar: Oberlandesgerichtsrath Limberger zu Kiel; 
Zandgerichtspräfident Geheimer Oberjuftizrath Gollmann 
au Hildesheim ; Amtsgerichtsrath Skheffer zu Ejchwege. 

Verlobt: Neferendar Heinrid Fahr zu Nuhr: 
ort a. AH. mit Fräulein Bernhar dine Boß (Marburg, 
September); Chemiker Dr. phil. Julius Srölid un 
Schweinfurt mit Fräulein Grete Hoffmann Michaffen- 
burg, September). 

Bermählt: Kaufmann Ewald Schlieper zu 
Schwelm mit Fräulein Ciherih (Kafiel, September); 
Arhitet Konrad Prevöt mit Sräulein Elije 
Dingler (Rafiel, 16. September) ; Rehnungsrath Franz 
Felir Bemme zu Neimar mit Fräulein gıile 
Elije Afermann (Kafiel, September); Kaufmann 
Adalbert Bollmar zu Celle mit Fräulein Adolfine 
Baupel (Kaflel, 23. September); Rechtsanwalt und 
Stiftajfyndifus Dr. jur. Stahl mit Fräulein Pfeiffer 
(Rafjel, September) ; praftijcher Arzt Dr. med. Kraaß 
zu Borken mit Fräulein Kothe (Rafiel, September) ; 
Oberleutnant im Anfanterie-Regiment Nr. 167 Thiel 
mit Fräulein Muelenz (Rafjel, September) ; Ober: 
(eutnant im Infanterie- Regiment Nr. 167 Otto mit 
Zräulen Gallenberg (Rafiel, September). 

Geboren: ein Sohn: Profeilor Dr. Edward 
Schröder und Frau (Marburg, 20. September); Optifer 
Wilhelm Heß und Frau Lydia, geb. Brigl (KRafiel, 
September); eine Tochter: Dr. med. Rihard Meder 
und Frau Emmy, geb. Theopold (Kaffel, 9. September); 
Dr. med. Wilhelm Heil md Frau Helene, geb. 


VDE re ee EN 
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Nexrrodt (Kafiel, 15. September); Zahntechniter Ka rl 
MWeiffenbahb und Frau Sohanna, geb. Ewald 
(Raffel, 29. September) ; Fabritbefiger Wilhelm Piep- 
meyer und Frau Hedwig, geb. Beer (Kaflel, 
21. September). 

Geftorben: Leutnant a D. Moriß von Heim: 
2od, 53 Jahre alt (Kaffel, 10. September); Regierungs- 
und Korjtrath Bernhard Weyland (Naudein, 
11. September); Sanitätsrath Dr. Morig Liifard, 
64 Sahre alt (Frankenberg, 12. September); Finft Yer- 
mann zu Solms-Hohenjolms:Lidh, 6l Sahre 
alt (Zieh, 16. September) ; Provinzialfteuerdireitor a. D. 
Pirklicher Geheimer Oberfinanzrath Albert Schmidt, 
63 Jahre alt (Kafjel, 23. September); Kaufmann Rarl 


Plitt, 65 Jahre alt (Marburg, 23. September); Frau 
Forjtmeifter Charlotte Müller, geb. Stebert, 
77 Jahre alt (Kafjel, 24. September). 


&in Vorschlag. 


63 wäre fiher für das Streben nad Fünftlerijchen 
Zielen in unferer engeren Heimath wie für den Einzelnen, 
der fich derartigen Aufgaben unterzieht, nicht ohne Werth, 
wenn e8 ermöglicht werden Fünnte, eine Vereinigung 
in’s Leben zu rufen, Die allein Hejjenwohnenden 
Runftfreunde, Shriftjteller und Dichter 
umfaffen würde. Ein folch engever Anschluß ftärkt den 
Einzelnen und führt ihm eine Menge neuer Anregungen 
zu. Man würde etwa Kafjel zum Si wählen, das 
„Hefienland” gegen eine von dem Bunde zu Yeiftende 
Beihilfe als Organ nehmen, in dem dann jowohl die 
Weittheilungen wie die Gedichte 2c. erfcheinen. Gelegent- 
liche Zufammenfünfte, Vorträge in den Heififchen Städten 
aus der heimiihen Literatur würden die fi) jebt oft 
faum fennenden Künftler und KRunftfreunde zujammen: 
führen. Sch gebe damit nur eine Anregung, indem ic) 
von der Anficht auögehe, daß Das, was in Schlefien, dem 
Nheinland, dem Eljaß möglich) ift, auch bei ung in Hefien 
verwirklicht werden fünnte. 

Balentin Traudt. 


Vorftehenden Vorjchlag betrachten wir als eine jreumd- 
fich zu begrüßende Anregung und unterbreiten ihn im 
diefem Sinne unjeren Mitarbeitern und Xejern. Das 


„Heflenland" erhofft jeine Nerwirklihung und it gern 7 


bereit fi der ihm daraus ertwachjenden jehönen Aufgabe 
zu unterziehen. 
D. Ned. 


en pn ern nn man me 
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 Suffel, 16. Oktober 1899. 


A“ des Waldes bunten WMofaifen | 

al Tanzt die Sonne ihren lebten Reigen, | Mint fo fchelmifh, in den Wald zu fteigen, 
Und ihr GBoldhaar flattert in den Küften, | Wo ihr Goldhaar weht mit blauen Bändern, 
Und dam ruht fie fchaufelnd auf den Zweigen. | Wo die Winde wilde Lieder geigen. . . 


Naufchenbera i.B. Balentin Craudt. 
Werden. 
( S höricht, zu Klagen | Unter dem Ew’gen 
I Ueber das Neue der Dinge! | Wandelt fi) alles auf Erden 
Wäre das Alte Bis zur Dollendung. 
Gegeben, um ewig zu dauern: Die grünenden Halme, fte bleichen 
Uns bliebe nur einzig der Anblit | Am Seld unter fchön’renı Gebilde 


Starrenden Seins. | Neifender Frucht. 


Alfo nur reifen 
Lalfet das Yeue, und bildet 
Form und Geftalt ihn; 
Denn gleich wie die Früchte der. Sonne 
Bedürfen die Dinge des Beiftes 
Mäctersbac, ar Earl‘ Profer. 


Bas Ttehende helfilche Heer von 16701566, 


Gin Abriß feiner Gejehichtel 
I. Das lebte Drittel des 17. Jahrhunderts. 


Sn der Allerhöchiten Kabinetsordre, die am 
27. Januar 1899 dem XI. Armeecorps befannt 
gegeben wurde, jpricht der Kaifer aus: „Sit @& 
auch nicht angängig, die heiftihen Negimenten, 
welche den Greignifjert des Jahres 1806 erlegen 
ind, als in denjenigen Truppentheilen fort 
beftehend anzuerkennen, die exit nach Vernichtung 
der Fremdherrichaft wieder aufgeltellt find, iv 
weiß ih do, daß audb deren Thaten 
in den NRegimentern meines tapferen 
XI Armeecorps unvergejien bleiben 
und in ihnen bis in die fernite Zufunf 
vorbildlich wirfen werden.“ 

Zweifellos ift es aljo dev Wunjch und der 
Mille des Faiferlichen Kriegsheren, daß die Er: 


innerung an die TIhaten des einstigen heifiichen 
Heeres nicht dur die Fluth der Großthaten 


des Einigungsfrieges von 1870/71  hinmeg- 
gejchwenımt werde; nein, jene Thaten jollen „618 
in die fernfte Zukunft vorbildfich wirten” ! 

Was aber wirkffam bleiben fol, muß au) 
gefannt fein; von der heifiichen SKriegsgeichichte 
giebt 8 wohl viele einzelme Berichte, doch feine 
zufammenhängende Darjtellung, daher exjcheint 
8 als zeitgemäß, Ddieje vuhmesreihe Kriegs- 
gejchichte in einem gedrängten Abriffe für fommende 
Seichlechter aufzubewahren. | 

Wer wüßte nicht, daß unter den germantjchen 
Stämmen der Hattifche einer der tapferiten, 
von den Römern bejonders geachteten war! hr 
Name ging jeit dem Jahre 700 n. Chr. in den 
der Helfen über, auch als jolche bewährten jte 
dureh das Mittelalter den Auf ihrer Tapferkeit. 

Landgraf Philipp der Großmüthige war der 
(eßte der Heffenfürften, der feine Nitterfchaft zum 
Kriegsdienfte aufrief und fie in’s Teld führte, 
während das Fußvolf feiner Heere zu einem 
großen Theile aus geworbenen Söldnern bejtand. ?) 


*) Bergl. den Aufjak in Nr. 18, ©. 226 u. 227, des 
fd. Jahrg. von Generalmajor 3. D. von Speät: 
Philipp der Großmüthige als Organijator der heifiichen 
Kriegsmadht. 


Bon Carl von Stamford. 


\ 


Sein Entel, Morit der Gelehrte, vie noch feine 


| Sandjafjen auf, jedoch nur zum. Schuße jeiner 


Grenzen, 3 exjchten auch nur eine unzulängliche 
Anzahl. Morik errichtete danıı den „Lands 
ausihuß”, eine Miliz, die mu zu Fuße fämpfte. 
Seder fünfte Mann follte ihr angehören, fie 
hatte vegelmäßige Mebungen abzuhalten, ins= 
beiondere Sonntage Nahmittagg und war in 
vier Negimenter eingetheilt: das blaue der 
Diemel (Kaffel), da8 xrothe der Werra, das 
braune der Fulda und das grüne der Schwalm, 
ein jedes zu 9 Fähnlein von 130 bis 170 Man. 
Der Artieulsbrief für Knecht vom Jahre 1599 
für die geworbenen Soldfnechte mit jenen jener 
Zeit entiprechenden, zum Theil furchtbaren Strafen 
galt au für den Landausihuß. Nah Erz 
werbung der Provinz Oberheifen int Jahre 1605 
fügte Landgraf Mori das mweige Negiment 
der Lahn Hinzu. 

Der 30jährige Arieg machte die Aufitellung 
bedeutender Streitkräfte nothwendig. Die Land- 
gräfin Amelia Elijabeth (1637—1650) nahm 
neben Frankreich und Schweden, die der Unter: 
jodhung der evangelifhen Stände und der Aus- 
vottung des, Proteftantismus durd die habs: 
burgiichen Kaifer Ferdinand II. und Ferdinand IM. 
Halt geboten, eine geachtete Stellung ein. Als 
am 14. Oftober 1648 das Segenswort „ısriede” 
durch die deutichen Lande erjcholl, hatte Die 
Landgräfin 6 Negimenter und eine Anzahl reis 
fompagnien zu Pferde, jowie 13 Regimenter und 
eine Anzahl Sreifompagnien zu Buß unter 
Waffen. ES verdient erwähnt zu werden, daß 
der heiftiche Generallieutenant Geyje mit 2000 
Neitern und 3000 Mann zu Fuß, nur hejitichen 
Kriegsleuten, den katferlichen General von Lamboi 
in einem exbitterten Kampfe bei Grevenbroidh 
am 4. Suni 1648 entjcheidend geichlagen Hatte, 
der Tehten Feldihlacht des 30 jährigen Strieges. 
In jener Zeit hieß e8 von den Hefjen: „ie 
waren ihren Bundesgenofjen von vorn eine 
ftarfe Mauer, von hinten ein feiter Riegel und ? 
famen nie ohne Gieg und Ehre von ihren 
Seinden“. [ 


| 
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Das über 20000 Mann zählende Heer mußte 
aufgelöft werden. Die entlafjenen Söldner waren 
vielfach eine Landplage, da fie dem bürgerlichen 
Leben entfremdet: waren, Sahrzehnte dauerte es, 
b13 Ordnung und Necht in den deutjchen Ländern 
einigermaßen hergeftellt waren. 

Nur die fürftlihe Leibwahe zu Pferd 
und zwei Kompagnien zu Fuß blieben be- 
jtehen als Bejagung der Hauptftadt und Feftung 
Kafjel, jowie eine Kompagnie zu Fuß ale 
Bejagumg der Feftung Ziegenhain. Dieje Truppe 
ift dev Kern, um den in der Folge bei ent: 
ftehendem Bedürfniß neue geworbene Truppen 
ih anfeßten; nach Beendigung der Kriegszüge, 
für Die fie aufgeftellt worden waren, exfolgte 
dann ihre Entlaffung. 

‚sn Ddiejer Zeit führte eine andere große Fürftin 
die Regierung von Heffen, Hedwig Sophie 
von Brandenburg, Schweiter des großen Kurfürften 
Friedrich Wilhelm. Wie Amelia Elifabeth vegierte 
Hedwig 14 Jahre als VBormünderin, 1663— 1677. 
Als fie 1683 ftarb, fchrieb ein Chronift von 
Kaljel, 9. Arnold, von ihr: „Sie vegierte fehr 
löblich.” Mean Fann unter ihrer Negierung die 
Entjtehung des ftehenden Heeres anfeen, denn 
die im „Jahre 1670 vorhandenen Truppentheile 
blieben von da ab. Seit dem Jahre 1666 war der 
Generalmajor Karl Rabenhaupt von Suda 
Chef der erften, Leibfompagnie, diejer ftehenden 
Truppe; im Jahre 1670 waren die drei Prinzen 
Karl, Philipp, George bei diefer Kompagnie 
eingetreten und wurden in den Grerzitien geübt. 
Außer den obengenannten Kompagnien finden 
wir 1670 zwei Kompagnien zu Fuß in Rinteln 
und eime Kompagnie zu Fuß in Marburg; 
vom „Jahre 1672 an werden Jahr für Jahr 
neue Kompagnien exrichtet, insbejondere 1672 
unter dem Obriftwachtmeifter Wilhelm von 
Hornumb drei Kompagnien zu Pferd, die zu- 
jammen als Esfadron von Hornumb aufgeführt 
werden. 

1676 beitanden: Leibgarde zu Pferd und 
vier Kompagnien zu Pferd, 18 Kompagnien 
zu Fuß. Bon leßteren bildeten acht Rompagnien 
das Negiment des Oberften zur Brüggen, weldhes 
mit drei Kompagnien Reiter unter Hornumb 
dev fatjerlichen und Reichsarmee zuz0g, die die 
in Gewalt der Franzofen gefallene Feitung 
Philippsburg belagerte. Außer jenen Truppen 


hatte Helfen jein Neichsfontingent bereits im 
„sahre 1674 bei der Neichdarmee ftehen. 

gur Brüggen traf mit feinem Corps im 
‚suli 1676 vor der feit der zweiten Woche des 
Mai belagerten Zeftung ein, jhon in den erften 
Zagen jchlugen die Helfen drei Ausfälle der 


Sranzojen zurüd, Später Tiefen fie Sturm, der 
Dberit wurde verwundet, Oberftlieutenant Becker 
blieb todt. Am 10. September mußte Vhilipps- 
burg aus Mangel an Munition fich ergeben; 
von dem beifiichen Aegimente, das 1000 Mann 
ftarf ausgezogen war, ftanden Ende September 
no 304 Mann unter Waffen, Krankheiten und 
die üble Witterung hatten neben den Waffen 
dt8 Seindes jehr viele hingerafft. Der faiferliche 
Seldherr rühmte dem Kaijer die Heffen. 

Nah der Rücdfehr in die Heimath jeßten die 
Kompagnien zur Brüggen’3 dur Werbung fid 
wieder auf höheren Stand; im Frühjahre 1677 
wırrden och zwei der ftehenden Kompagnien 


hinzugenommen und Oberft Johann ufm 
Keller zum Kommandeur des Negiments 


ernannt. 

Haben wir jolchergeitalt die Anfänge des Fuß- 
volfes und der Neiterei des ftehenden heffiichen 
Heeres betrachtet, jo bleibt e8 übrig, über die 
Geichügwaffe kurz zu berichten. Im Jahre 1670 
wurde zu Kafjel ein Wachtmeifterleutnant (Sohann 
Bernhard Mtatthei), ein Wachtmeifter (Gohann 
Schönwolf), zwei Yeuerwerfer und jechs Konftabler; 
zu Marburg drei Konftabler, zu Ziegenhain 
ein Wachtmeiiter (Ellenberger) und jechs Konftabler, 
zu Spangenberg ein MWachtmeilter (Johannes 
Hillebrand) und ein Konftabler, zu Rinteln ein 
Wachtmeifter und drei Konftabler unterhalten. 
Sm Jahre 1674 wurde zu Kaffel ein Stüd- 
hauptmann, Johann Bhilipp Heppe, beitellt, 
die Zahl der Konftabler nahm zu und betrug 
zu Safjel 1676 bereits 16. (Machrichten aus 


den Rechnungen des Kriegspfennigamtes, Staat3- 


archiv zu Marburg.) 

Die Zeughäujfer des Landes enthielten das 
Geihüß, das bejpannt wurde, wenn es mit 
Truppen in das Feld ziehen jolltee Das oben 
aufgefihrte PBerjonal bediente die Gefchüße, Mann: 
Ihaften der Truppen mwinden als Handlanger 
den euerwerfern und Sonitablern beigegeben, 
die fojtjpieliger zu unterhalten waren und eine 
Sunft mit mancherlei Geheimnifjen und Gebräuchen 
bildeten, auch einen ftarfen Glauben an. ihre 
Wichtigkeit und Kunft befaßen. 

Das Regiment ufm Keller war gemäß Ber: 
trages zwiihen dem Kaifer und der Landgräfin 
Hedwig Sophie, im Sahre 1677 mit den Reitern 
Hornumb’S wieder wie 1676 außer dem NReiche- 
fontingente bereit, zur fatjerlichen und Reichsarmee 
am Itheine zu ftoßen. Allein infolge Vertrages 
zwilchen König Ehriftian V. von Dänemark und 
der Landgräfin überließ diefe dem Könige die 
genannten. Truppen. Der. Kaifer hatte mit 
Chriftian V. einen Bündnißvertrag gejchloffen, 


= 


der ihn verpflichtete, legtevem mit Truppen gegen 
das zum MNeichsfeinde erklärte Schweden bei- 
azuftehen; nach der mörderiichen Schlacht bei 
Lund am 4. Dezember 1676 rief Ehriftian V. 
des Kaifers Hilfe an, der 05 dann geftattete, 
daß an Stelle Fatferliher Hilfsvölfer ebenjopiel 
heiliiche nad) Dänemark Zügen. 

Das Fußregiment jollte in 10 Kompagnien 
1600 Wann zählen, jede Kompagnie hatte einen 
Kapitän, einen Leutnant, einen Yähndrich, der 
Dberft, der Oberjtleutnant, Yohanıı von Herda, 
der Oberitwachtmeiiter, Alexander Hermann von 
Wartensleben, waren ein jeder zugleich Kapıtän 
einer Kompagnie, welche aber von einem Kapitän: 
leutnant geführt wurde. Die NReiterfompagnte 
zählte 72 Pferde umd wurde von einem Nıtt- 
meifter, einem Leutnant und einem Kornet 
geführt, die erite von Oberftleutnant Wilhelm 
von Hornumb als Nittmeilter. 

Der König hatte für jeden Zußfnecht 20 Thaler 
zu erlegen, für den Neiter mit feinem Pferde 
einen entiprechend höheren Betrag. Den Sol» 
für den erften Monat hatte der Landgraf den 
Truppen mitzugeben; von da ab hatte der König 
ihn vorschußmeile zu leisten, der Landgraf ıhm 
monatlich zu Frankfurt zurüdzueritatten. Die 
Abrechnung vom 20. Juli 1678 führt folgende 
Süße auf: der Oberft 67%/2 Thaler, der Oberft- 
(eutnant 25 Thaler, der Major 15 Thaler, 
der Kapitän 30 Thaler, der Leutnant 18 Thaler, 
der. FZähndrih 16 Thaler. Die drei Stabs: 
offiziere empfingen jeder als Kapitän noch 
30 Thaler. Der Sergeant 6 Thaler, Yourtey, 


Führer 6 Thaler, Kapitän des armes 7 Thaler, ' 


Seldfcherer, Mufterfchreiber 5a Thaler, der 
Korporal 4 Thaler, Spielmann und Gefreite 
214 Ihaler, Fußfnecht 2 Thaler, alles monatlid. 
(Mac von Berne, Geichiehte der Kriegsfunft, 
erhielt zur jelben Zeit der brandenburgijche 
Fußloldat monatlih  1Ye Thaler.) Ber der 
Neiterei: Rittmeister 40 Thaler, Leutnant 25 
Thaler, Kornet 20 Thaler, Wachtmeriter, Quartier: 
meilter 92, Meufterichreiber, Sorporal, Feld: 
icherer 6%/a Thaler, Trompeter 6 Thaler 21 Albus 
6 Heller, der Cinjpännige 6 Thaler, der Knecht 
5 Thaler, der Fahnenihmidt 32 Thaler. Der 
Dberftleutnant it nicht angegeben. 

Wie der Kaijer den Truppen vertragsmäßig 
das Brod (hen damals Kommikbrod genannt) 


mit zwei Pfund täglich zu liefern hatte, jo aud) 
der König von Dänemark, und außer diejem 
hatte er dafür zu forgen, daß die Truppen auf 
dänischen Gebiete „guten und billigen ‘Proviant“ 
finden Fonnten, aber gegen Bezahlung. So jtellt 
fi der Entgelt an den Landgrafen für das 
Negiment zu Buß auf 1600 mal 20, d.h. 
32000 Thaler, weldhe Summe eigentlich die 
Kosten der Kleidung und Ausrüstung des Mannes 
bedeutete. Hiernac ift erfihtlich, day die Stellung 
der „Völker“ eine erhebliche Lat für den Yanp- 
grafen war. Das Berhältuig ijt aber beijer zu 
verftehen, wenn man weiß, daß die Stellung von 


Truppen für den Kaifer — außer dem Reiche: 
£ontingente — von einer anderen drücenden Lajt 


befreite, die zu jener Zeit auf den Neichsftänden 
lag. Dies waren die Winterquartiere fremder, 
d. h. nicht einheimijcher Truppen in einem KReichs- 
(ande. Als Beifpiel hierfür jei erwähnt, daß 
dem Kıurfürften von Brandenburg von Neichs- 
wegen Winterquartiere im Helfen angewiejen 
worden waren. Gr verlangte als Erjak dafür, 
daß jeine Kriegsvölfer nicht 1m’3 Land gelegt 
wurden, eine Summe, die nad langem Der: 
handeln zwijchen dem Kurfürften, der Kandgräfin 
und dem König von Dänemarf am 28. April 
1677 auf 40000 Thaler endgiltig bejtimmt 
wurde, don denen Helfen 30000 in Terminen, 
der König 10000 zu erlegen hatte So blieb 


immer noch eine große Lalt für das Land übrig. 


Bewaffnet war das Fußvolf zu einem Dritt- 
theil mit der 12 Fuß langen Bile, zu. zwei 
Dritteln mit Feuergewehr, das 3. Th. noch mit 
Luntenfchloß, 3. Ih. mit Feuerfteinihloß verjehen 
war. Die Biteniver trugen Bruit: und Nüden- 
panzer und vorn einen Gijenfchurz, jodanı eine 
Gijenhaube; ein kurzes Wamms und Kniehojen 
zeigen Die Abbildungen aus jener Zeit. Die 
Mustetirer trugen Nöde 618 zum Inte, Hüte 
mit breiter Krämpe, Kniehofen und Schuhe wie 
die Pilenirer. Die Neiter waren wie damals 
allgemein jehwere, führten einen langen jchmeren 
PBallafch, in den Satteltajchen Fauftröhre, d. t. 
Biitolen. Ueber dem weißen funzen Rode, dem 
Kofler, trugen fie einen Schwarzen Bruitharniich, 
der Hut war innen mit einem Gifenfreuze ver: 
jehen, die Schenkel mit hohen bis über die Knie 
veichenden Stiefeln bekleidet, in welche die weiten 
Holen geiteckt waren. 


(Fortjeßung folgt.) 


n a 
Se 


a 


Aus der Selbiibiographie von 


Iohann Greinrih Molff, 


Architekt und Profellor in Kalfel (1792— 1569). 


(Fortjegung.) 


21 Ya: mm Die mweitfälifche Herrjehaft betrifft, | 
tr jo war ich damals in meinen politifchen 
+ Gefühlen und Anfichten noch au jehr Kind, 
um einem andauernden Kummer über die Schmach 
des engeren und weiteren Vaterlandes Naum zu 
geben; ja, ih muß im Gegentheil leider ein- 
gejtehen, daß die glänzende Hofhaltung, deren 
buntes, vergnügliches Treiben auch dem Bürger | 
zugänglich war — jo 3. B. namentlich die großen 
Hoffeite, insbejondere die Masferaden, jormohl im | 
hiefigen Refidenzichloß, als au in Wilhelms: | 
höhe, denen ich mit meiner um ein Jahr jüngeren 
Schweiter beimohnen durfte — meinen jugend: | 
lichen Sinn erfreute und angenehm beichäftigte. 
Neben diejen Hoffeften und gleichham von ihnen 
influenzirt, hatte fi) auch in dem Kreife der 
jüngeren und älteren Freunde unferes Haufes, 
ein veges, gejelliges Leben entfaltet, jo dah wohl 
nicht Leicht jemand in diefer Beziehung eine jo | 
glüdliche, aber auch geräufchvolle Jugend verlebt 
hat, als ich und meine ältefte Schweiter Johanna. 
Diefe — fpäter an den nahherigen Kammer- 
rat) in braunfchweigischen Dienften Böhlfen ver- 
heirathet — war, bei ihrer friichen Farbe und 
zierlichen Gejtalt, in ihrer ganzen Ericheinung 
von einer Lieblichfeit und in ihrem Mejen bei 
großer Unbefangenheit jo lebendig, geiftig erregt 
und anziehend, daß fie nirgends bei diejen fich 
täglich in anderer Form wiederholenden Aeunions, 
die bei dem damaligen guten Gehalte der jungen | 
Leute (jowohl beim Zivil alas Militär) immer 
jehr glänzend waren, fehlen durfte, und jo wurde | 
ich, der für dieje Gejellfchaften eigentlich noch au 
jung war, immer in’s Schlepptau genommen und 
jiher wohl mehr meiner Schweiter zu Liebe 


fetirt, als daß man in mir den jungen ftxeb: 
jamen Architeften, den guten Tänzer, oder den 
Sohn des gaftlichen, immer offenen KHaufes 
heranzuziehen gejucht hätte Zu den hervor: | 
vagenditen PVerjönlichkeiten diejer Zirkel gehörten 
auch die Brüder Grimm, ferner der junge Lichten: 
berg, der ältefte Sohn des berühmten Göttinger 
Profefjors (fpäterer Kammerdireftor in Hannover), 
mit dem ich bis zu feinem Tode beftändig in 
jreundichaftlicher Beziehung geblieben bin. 

Sp verlebten wir die Jahre in Saus und 
Braus umd ich hatte, zu meiner Schande jei’z | 
gejagt, jelbjt bei allmählich veiferem Uxtheil, 
wenig Zeit das Unglück des Landes und den 
Druf der Fremdherrichaft zu empfinden; denn 


nicht einmal die pefuniäre Lage meines Vaters 
hatte fich verjchlechtert. Wohl war fein Verdienft 
jeßt geringer als in heifticher Zeit, wo, neben 
der größten Sparjamfeit in allen Zweigen der 
Staatsverwaltung, der glängendite Luxus nur bei 
Bauausführungen, dem Stedenpferde des Fürften, 
getrieben wurde, auch laftete die jich oft wieder- 
holende Einguartierung auf dem Ginfommen des 


ı Hausbefigers. Aber gerade als jolcher war feine 


Einnahme in weitfälticher Zeit, bei der über- 
mäßigen Bevölferung der Stadt und dem Mangel 
guter Wohnungen, wohl auf das DVierfache ge- 


Niegen, und was die Einguartierung betraf, To 
mußte ex bei jeiner Gewandtheit in der franz 


ı zöftfchen Sprache vorzugsweife immer die Offiziere, 


jowohl Franzojen al3 Spanier, mit denen er fich 
durch jein gutes Stalienifch und mit Hilfe eines 
Ipaniichen Wörterbuches auch zu verftändigen 
wußte, in jein Haus zu ziehen, die, in gejelliger 
Beziehung zur Familie ftehend, als weniger Läjtig 
und auch wohl weniger foftipielig betrachtet 
wurden. 

Dftern des Jahres 1811 führte mich alio, 
jroher Erwartungen voll, nach Göttingen. Der 
Eifer, mit dem ich meinen Studien oblag, hielt 
Schritt mit der Luft, mit der ich mich allen 
erlaubten Genüffen des Studentenlebens damaliger 
Heit hingab. Die Liebenswiirdigfeit der voben- 
genannten Profefforen, in deren Häufern ich 
überall Zutritt hatte, entzücte mich; ebenio die 
fenmdichaftliche Aufnahme, die ich in anderen 
Familien fand, namentlich auch bei der Witwe 
von Lichtenberg. Der Umgang mit den Töchtern 
diejed Haufes, zweien geiftreichen Mädchen, wovon 
die ältere eine vollfommene Klavierjpielerin, eine 
Schülerin des berühmten Forkel, war, fefjelte 
mich ungemein. Während einer jchweren Krank: 
heit (dev Nuhr) hatte ih — wie in der Refon- 
valeszenz — mich der größten Theilnahme aller 
diefer guten wohlwollenden Menjchen zu erfreuen. 
Die :Pfingitferien in dem jchönen warmen Rometen- 
jahre benußten wir, etliche Studiengefährten jowie 
Landsleute, uns auf dem Harze umzufchauen, und 
verfäumten dabei nicht unjere mineralogijchen 


‚ und geologijchen Kenntniffe und Sammlungen 
zu erweitern. Auch die Heimath wurde nicht 


jelten aufgejucht, theils weil mein Vater, nach 
emem Sturze mit dem Wagen, der ihm eine 
harte SKopfverlegung zugezogen hatte, fränffich 


ı geworden war und häufig nach dem Sohne ver- 


(angte, ‘theils wenn die mitgenommenen Gelb: 
fummen ih ihrem Ende naheten und neue 
MWechjel erforderlich wurden. Einjt als dies in 
Folge vieler Koftjpieliger Fertlichkeiten, Splitten= 
fahrten, Bälle, Konzerte und dergl. ganz ım= 
gewöhnlich früh der Fall war, miethete ich mir 


mit den fetten MUeberreften meiner erjchöpften 
Kaffe einen jener vielgeprüften GStudentengäufe 
und vitt mit fchwerem Herzen nach Kafjel; denn 
ich fürchtete den gerechten Unwillen des fränf: 
fihen Vaters über meine Berjchwendung. Se 
näher ich dem Ziele meiner Nteife kam, dejto 
unbehaglicher wurde mir in Grwartung der be 
vortehenden Szenen md Vorwürfe zu Nuthe. 
Schon von ferne erkannte ich, daß mein Bater 
am Teniter feiner Wohnung lehnte; da galt e3 
fich ein Herz zu fallen, und um jehnell über die 
legten unangenehmen Minuten hinweg zu fomment, 
gab ich meinem Pferde die Sporen und jprengte 
im Galopp dor das Haus. Mein Vater, Itatt 
über die unerwartete Ankunft des Sohnes,- deren 
Grund er bald genug erfuhr, zu zürnen, war jo 
entzückt und jo ftolz über deffen Erieeinung ala 
fühner Neiter, daß er mid) mit Sreundlichkeit 
überhäufte und ohne ein Wort zu verlieren allen 
meinen Anforderungen an jeine Kafje gerecht 
wurde. 

Nach einem Jahre mußte ich von Göttingen 
zurückkehren, da meines Vaters trauriger Zuftand 
ihn mit jehnellen Schritten dem Ende zuführte. 
Schon acht Tage nach meiner Ankunjt hierjelbit 
ftand ich mit tief betrübtem Herzen an jeinem 
Sterbelager. — 

Um dieje Zeit vücte für mich in dem damals 
weitfäliichen Staate die gefürchtete KRonffription 
heran; der ruffische Feldzug verlangte viele Leute. 
ch mußte Koojen, und da ich wegen des Anfangs= 
buchitabens meines Namens jehr jpät zum Ziehen 
fam, hatte ich den Kummer zu jeden, daß alle 
hohen Nummern vor mir gezogen wurden ; ch 
erinnere mich nod) genau, welche Bein ich damals 
ausftand; jede hohe Nummer, welche ausgerufen 
wurde, gab mir gleichjam einen Stich in das 
Herz, weil ich nichts weniger als geneigt war, 
dem Melteroberer und Weltverwülter meinen 
Arm zu leihen: denn meine frühere Gleichgültig- 
feit gegen die politiihen Zuftände hatte lich durch 
die Göttinger Verbindungen, die mich gleichjam 
in eine andere Atmojphäre verjeßten, in einen 
(edhaften Abjcheu gegen Die Franzojenherrichaft 
umgeftaltet. E83 war aber noch eine hohe Aummer 


zurückgeblieben, und ich hatte das Glücd, Diele, 
die einzige, die unter vielen fleimen Zahlen noch 


in der Urne war, zu ziehen, und war jontt 
wenigitens vor dem fofortigen Marjchiren gejpüßt. 


II. Studienzeit in Yaris. 


Mas nun die Pläne für meine nächte Zu- 
funft betraf, jo fühlte ıh, daß ich mun auf 
eigenen Füßen ftehen müfje, während ich früher 
unbedingt den Wünfchen und der Leitung meines 
Naters gefolgt war. Mit diejer Selbitftändigteit, 
in welcher ich, durch meine überaus gütige und 
nachfichtige Mutter, die nach des Vaters Teita- 
ment alleinige Erbin und PVormünderin der 
Kinder war, wenig bejehränft wurde, fam aber 
auch zugleich der Exnft des Lebens über mid, 
die Verantwortung für eigene Entjchlteßungen 
und der daraus jehr natürlich hervorgehende 
Zweifel, was am beiten zu thin, was zu tunter- 
faffen je. So trug ich mic einige Zeit mit 
unbeftimmten Ideen und Wünfchen; ich wollte 
eine große Kunjtreife antreten, wozu der Bater 
ichon früh die Luft in mir erweckt hatte durch 
jeine Erzählungen von dem großen Nuten und 
den Annehmlichkeiten, die ihm jein Umberjchmeifen 
in der Melt, namentlich in Sranfreih und 
Italien, dem Lande der Kunft, verjdafft habe. 

An diefer Zeit der Umentjchtedenheit und des 
Brütens über das, was ich zumächit beginnen 
folfte, wurde ich durch eine Einladung zum Yrüh: 
ft überrafcht zu dem mir jeit Jahren iebr ge= 
wogenen Erften Baumeister Grandjean, der metn 
Wiffen und Können und meinen, Eifer für die 
Kunit Schon Häufig durch mannigfache Aufträge 
auf die Probe geitellt hatte. Schon früher ver- 
dankte ich ihm manche Aufklärung über das 
handwerfsmäßige Treiben deuticher Baumeiiter, 
namentlich unferes einst jo jehr gefeierten Suflom, 
dem ich ehemals das blindejte Vertrauen Ichenfte. 
Gr wies mir auch diesmal an den bisher hier 
ausgeführten Arbeiten nah, dab zum YAuspugen 


diefer Facaden die antifen Formen, meijt aus 
dem Säulenbuche Vignola’s, ganz mechantjch ent= 
{ehnt jeien und daß diefen Schöpfungen jeder 
Funke eigenen Geiftes fehle; er machte mir ferner 
begreiflih, daß der arhiteftonijche Unterricht ın 
Deutfichland zur Zeit unter aller Kritik jei, und 
vieth mir dringend, mich nach Paris zu wenden, 
wo ich in dem Atelier des berühmten Percier, 
feines eigenen Lehrers, an den ev mir jeine viel- 
vermögende Empfehlung veriprach, allein GSelegen= 
heit haben würde, etwas Tüchtiges zu lernen. 
Ganz enthufiaftiich für diefen Gedanfen einge- 
nommen, der mir um jo mehr einleuchtete, weil 
ich Schon Lange die trefflichen Werke Percier’s, 
welche ich vorzugsweije aus der reichen Bibliothet 
meines Waters hervorjuchte, mit Eifer ftudirt 
und wegen des feinen Gejchmades, im Bergleid) 
zu anderen damals vorhandenen ähnlichen Samm- 


lungen, bewundert und vielfach, als mir bejonders 
zujagend, fopirt hatte — eilte ich zu. meiner 
Mutter und erklärte au ihrem nicht geringen 
Gritaunen, ıch würde in acht Tagen nad) Baris 
abreifen. Der franzöfiichen Sprache war id) 
zremlich mächtig., Der Umgang mit den franzo- 
ftihen Beamten, die Gelegenheit, franzöfiiche 
Zirkel zu bejuchen, hauptjächl ich aber daS gemein- 
chaftliche Arbeiten mit zwei jungen Architekten 
aus der Barifer Akademie, welche Grandjean zu 
jeiner a hatte fommen laffen und die fein 


wegen meiner Militärpflichtigfeit bedurfte, erhielt 
ih ohne große Schwierigkeit, mit Rüdficht auf 
merne hohe Nummer; vermöge deren ich nur erit 
zur Nejerve gehörte, jowohl, als a auf meine 
auten Zeugnifje, insbejondere auf meine eifrigen 
Kun) jtbeitrebungen hin, deren Anerkennung ich 
durch Borz zeigung des früher erwähnten Gyps- 
modells unter jtüßte, 

So Kun denn nichts meiner Abreife entgegen 
und am 6. September 1812 trat ie den Dda= 
mals noch jo weiten und befchwerlichen Weg nad 


Wort Deutjch verftanden, hatte mir eine Geläufig | der glänzenden Hauptftadt des Kaiferreichs mit 
feit ım Sranzöfiich=- Sprechen verjchafft, die mir Abenden! Herzen und unter den nen und 
ipäter in Paris jehr zu Statten fam. Die Er: Segenswünfchen meiner guten Mutter an. 
laubniß des Minifteriums zum Neifen, deren ich (Fortießung folgt.) 
PART 
Die Waldblume der hohen Veen. 
Gefchicehtliche Erzählung von Ludwig Mohr 
(Fortießung.) 
SEHEN immerhin noch die jtattlichjte Figur der Truppe. 
ı jeinem behaglich eingerichteten Wohnzimmer | Sein Haupt- und Barthaar fing bereits an, in 
& im Erdgef hoß des Schlofjes ging der Kaftellan | das Graue zu jpielen, was zu verjtecfen er mit 
Brud mit einem Stödchen auf und ab, an dem | jchwarzem Wad)s feine eifrigite Sorge jein ieh. 
vorn ein Stücchen Leder angebracht war ımd , Seine Wangen entbehrten der Numdung der Jugend, 
Elatjchte die liegen todt, die in Folge der fühlen | dagegen waren feine Augen j Icharf und lauernd 
Witterung halb erftarrt an den Wänden jagen. | und der Bart am Kinn von einer Fülle, daß er 
Es war ein behäbiges, feiites Männlein, mit | fich wie ein Schweif bis auf die Mitte der Bruft 
jhneeweißem Haupthaar zwar, aber fo vxothen, | herabwellte. Den ebenfalls prächtigen Schnurrbart 
vnden und glatten Wangen, daß fich ihrer ein | pflegte ev mitteljt Bechs in zwei Spiken zu drehen 
Vrerziger nicht hätte zu jchämen brauchen. Er | umd bejtändig mit dem Zeigefinger ıumd Daumen 


trug das Geficht glatt rafirt umd gejtattete dem 
üppigen Haarwuchs nur unter der Naje und auf 
der Spiße des Kinnes Spielraum, fi zum ftatt- 


lichiten aller Schnauz: und Zmicdelbärte auszu= 
bilden. Dadurch wäre ein martialifher Zug in 


das Geficht gefommen, hätte nicht die Nafe, die 
nach Farbe und Form ihrer Spite einer reifen 
Kiejfenhimbeere glich, diejen Eindruf wieder ver- 


wicht umd den gemüthlichen Zebemann verrathen. 


Denft man fie) dazu noch zwei freundliche Aeug- 
lein, den Spißbogen eines tattlichen Bäuchleins, 
und das heitere Zächeln, zu dem fich fein Nlund 
derzog, wenn der Landsfnecht, der es fich in dem 
weichen Großvaterftuhle neben dem Ofen nad) 
Herzensluft bequem machte, ihm eine handgreif- 
liche Aufjchneiderei aus jeinem Kriegsleben auf: 
mugen wollte, jo tt das Bild des Kaftellans 
fertig. 

Diejer Kriegsmann, 
Nottmeifter des Fähnleins 


Woralis mit Namen, war 
des Don Juan de 


Guevara umd, troßdem er ein verwetterter Burjche, 


jo zu zwirbeln, daß die Spißen Bogen nach oben 
bejchrieben und die jchwarzen Feueraugen jeden 
Angenblik zu ducchbohren drohten, welche Art 
und Weije ev den im jüngjten Feldzuge in Sachjen 
zum erjten Male im faiferlichen Deere verwendeten 
ungarifchen Hufaren abgelernt hatte. — Ex hatte 
jchon eine ganze Neihe von Jahren unter Guevara 
gedient; hatte in Amerika gegen die Kannibalen, 
vor Mlgier gegen die afrikanischen Seeräuber, in 
‚stalien gegen die Franzojen, in Ungarn gegen die 
Zürten und zulegt in Franken und Sachjen gegen 
die lutherichen Keßer gefochten, es bis zum Nott- 
meifter gebradit — denn als folchen Tennzeichnete 
ihn das lange NRapier, das er eben jeßt zmifchen 
jeinen Snieen drehte — ıumd bejfaß das umnbe- 
dingte Vertrauen jeines Hauptmanns hauptjächlich 
jeiner Eigenjchaften wegen, die wohl felten fich 
bei einem von jeinesgleichen jo bunt zufammen 
gewürfelt fanden, als bei ihm: denn er war im 
Dienjte zuverläffig wie ein Deutfcher, papiftifch 
wie ein Spanier, abergläubijch wie drei Kombarden 


zujammen genommen, eitel und großprahlerifch wie 
ein Sranzoje, jpürnafig wie ein ndianer, rüg- 
fichtslos geldgierig wie ein Yanfee und im puncto 
puneti ausjchweifend, wie ein Drientale. 

Diejes bunte Sträußlein von Tugenden umd 
Untugenden hatte längjt ein Auge auf) die Marie, 
oder, wenn wir der Nede der Schildwache, die wir 
anfangs unjerer Gejchichte belaufchten, trauen dürfen, 
auf den Geldbeutel ihres Tathen geworfen. Nloralis 
war des unficheren Kriegshandwerfs mit den Jahren 
überdrüffig geworden und gedachte, jobald die Ge- 
Ichichte mit dem Landgrafen zu Ende gehe, jeinen 
Abichied zu nehmen und jein Schäfchen in das 
Tioefene zu bringen. Ein niedliches Ding, wie 
die Marie, als Frau in das Haus und die Ers 
jparnille des Kajtellans als Zugabe, das war feine 
üble Fernjicht. Er a furz und ging dann 
BEN BD at auf jein Ziel [us. 

Bei dem Saftlichen Kaitellan hatte ex jich bald 
eingeführt, und da er umerjchöpflih im Erzählen 
(uftiger Schnurren, Kriegsabenteuer und Unge- 
heuerlichfeiten war, ihn ganz für jich ) eingenommen. 
Stundenlang jaß ex, wenn es jein Dienst erlaubte, 
bei dem Alten, pflegte jich in dejlen Lehnjeljel und 
unterhielt ihn, wenn er jeiner Lieblingsbejchäftigung 
mit der Fliegenklatiche nachging, wobet ev jelten 
vergaß, jeine Zigarette zu rauchen, welche Gewohn- 
heit er aus der neuen Welt mit herüber gebracht 


hatte, was dem Alten abjonderlih viel Spaß 
machte. Mloralis sing von dem Grumndjaße aus, 


diejen zuerjt für ich zu jtimmen, hernach, Jo vech- 
nete ex, würde ihm “ me jchon von jelbit, 
wie eine reife Birne, in den Echvoß fallen. 
Heute hatte ex jedoch wider Willen eine Saite 
bei jeinem MWivthe berührt, die nicht zu feinen 
Suniten ausflang ; denn dejjen jonft reichlich ges 
pendetes Beifallslachen — 22 ul ja jo leicht 
und gern, der qgutmüthige DO war farger 
als Font und fchten nicht \ von Herzen zu 
fommen. Moralis hatte fich nämlich gerühmt, mit 
jeiner Truppe in der Nähe von Dudenarde, furz 
vor ihrer Ankunft in Meecheln, eine geheime Ge- 
jelljchaft von Calvinijten aufgejpürt und bei Nebel 
und Nacht in ihrem Waldverjtek, wo jie ihve 
gottesdienftlichen Zujammenfünfte hielten, jammt 
ihrem Prediger aufgehoben zu haben, und hatte 
dann mit behaglicher Breite gejchildert, wie Ddiefe 
furz nachher, zweiunddreißig an der Zahl, Männer, 
leihen und Kinder, zur Ehre Gottes in Ant- 
werpen geföpft worden jeien. Wtoralis hatte jeine 
Erzählung mit jo blutrünftigen Schilderungen ge= 
würzt, daß den gutmüthigen Alten eine Gänfe- 
haut überfam. 
Diefer Mann war nämlich der neuen Lehre im 
Grunde jeines Herzens nicht abhold, jeine natitr- 


liche Abneigung aber gegen alle Gemüthserregungen 


und alle geijtige Anftrengung jowohl als auch) 
jeine Vorliebe für ein behagliches, ruhiges Dajein 


hatten e3 bei ihm nicht weiter als zu einer ftillen 
Zuneigung fommen lafjen. 

„hr glaubt nicht, Ohm Brud,“ Nioralis 
hatte jich diefe vertrauliche Benennung bereits ans 
geeignet — „was man jeine Laft mit. einer 
jolchen Keßer efippfchaft auf der Lanpitraße bat. 
Aufgehoben hatten wir das ZTeufelsgezücht zwar, 
hätte ich mich jedoch nicht auf die alten Praftiten 
veritanden, jo hätten wir jehließlich- doch das Nlach- 
jehen gehabt. Co hatte ich wohlweislich Hänge: 
matten mitgeführt, und nachdem wir die faljchen 
Hunde einzeln mit neuen Striden dreimal über’s 
Kreuz an den Handgelenfen und den yerjen ges 
fnebelt hatten, holten wir Bauern herbei, warfen 
die Beftien in die Hängematten und ließen fie 
forttragen. Denn wißt, guter Yreund, jobald 
jolches muffige Gezücht Grund und Boden unter 
fich hat, ift es euch nicht beifer als ein Spaß, den 
ihr an einer Schwanzfeder feithalten wollt, da tft 
0% ie einmal [os, und der lebendige Gottjeibei- 
uns hilft ihm durch die Luft auf und davon, und 
man bat Schliehfich weiter nichts als die Schwanz» 
feder in der Hand. Schweben die Höllenbrände 
aber zwifchen Simmel und Erde, dann hört die 
Zauberei auf, und jo war es dazumal. Das 
jage ich Euch, Ohm Brud, ich. habe jehon viele 
Kriegsgefangene gehütet, wilde, menjchenfrefjende 
Kannibalen, als ich drüben in der neuen Welt 
war, die fie Amerifa nennen, QTürfen in Ungarn, 
Mohren in Afrika, Juden und Gott weiß, was 
alles; das aber fanı ich Euch verfichern, feiner 
hat mir jo viel Kopfzerbrechens verurjacht, als der 
futherijche Erzfeger oben in Euerem Schlofje. Tantt 
e5 meinen alten Praftifen, denn ohne fie, wo wäre 
er hin, troß Euerer Niegel und Schlöffer!. Seht 
und daran könnt Jhr den vorjichtigen Kriegs- 
mann jpüren — nie vergeife ich, mit diefem Noth- 
jtift, den mir ein Pater am Tage St. Andreae 
geweiht, jeden Tag, Schlag zwölf Uhr. Wüttags, 
ohne ein Wort zu reden, ein Andreasfreuz an 
jeine Thür über das Schlüffelloh zu jchreiben. 
Dhne diejes Kreuz, wer weiß, wo er jebt wäre, 
und wo hr Eueren Ruf und Euere Ehre zu 
juchen hättet! Na, könnt bald vuhig jchlafen, ich 
habe ein VBöglein pfeifen hören, wonach ex bald 
ausgefeßert hat; es joll ihm an den Kragen geben, 
und das von Nechts wegen.“ 

„Was Ihr jagt, Nottmeister!” unterbrad ihn 
auffahrend der Kaftellan und flappte heftiger nad) 
einer Fliege. „Kaum denkbar! Der Kaijer Jollte 


es wagen wollen, ohne Urtheil des Reichstags einen 
nichts 


Neichsfüriten mie nichts Dir abthun zu 


wollen? Das wäre gegen das gemeine Necht; das 
darf, das fan er nicht im Neich!” 

„Dafür find wir eben nicht im Neic), das be- 
denft; wir find hier. auf des Kaifers eigenem Grund 
md Boden, und zudem ift es ja doch num ein Keßer !” 

„saßen und Klaufen, wie fie in Lekter Zeit 
viel gemacht werden. Wohl weiß ic) von Guerm 
Hauptmann das gerade Gegentheil. Man wird 
ihn fefthalten, bis es bald aus mit ihm ift, das 
heißt, bis die gelehrten Herren Doktoren ihr Guts- 
achten dahin abgeben, daß er feine paar Tage 


mehr zu leben hat; denn bis dahin darf ihn der | 


Kaijer, will er nicht vollends twortbrüchig er= 
jcheinen, nicht gefangen halten, weil er ihm, als 


6 


jener fi) ergab, zuficherte, ev folle nie mit ewiger | 


Gefangenschaft belegt werden.“ 

„Na, wenn hr es bejjer wißt, Ohm Brust, 
aud gut! Der Rottmeifter Moralis aber wei, 
was er weiß umd jagt, dev Kaifer ift der ewigen 
Nänke, die diefer Erzfeger aus feinen vier Wänden 
anfpinnt, herzlich müde und entjchloffen, ihm je eher 
je Lieber den Kopf vor die Füße legen zu Lafjen.“ 

Der Eintritt Mariens in das Zimmer unter 
brad die Unterhaltung. Der Nottmeifter ver- 
Ichlang mit gierigen Augen die anmuthigen Formen 
des Ichönen Mädchens. Diefes aber wandte fich 
zu jeinem Bathen. 

„Oheim,“ jagte es, „der Herr Landgraf bat 
nach dem ottmeifter gejchikt; ex wurde draußen 
gejucht !* 


„Daß ihn der Henker bald holen möge!“ | 
unterbrach der Gejuchte das Mädchen. „Wahr: 
\cheinlich heuchelt ex wieder Krankfein! Morgen 


ift Srettag, und da will ev Fleifch herausprefjen, 
uns zum SHohne, aber warte, Bürfchehen, der 
Moralis fragt viel darnad), ob Du deutfcher 
Neichsfürjt oder jenjt des Zeufel3 Pathe bift. ch 
will Div das Fleifch falzen, wie Div e8 Don 
Guevara neulich gejalzen hat.“ 

Damit veichte der Landsfnecht dem alten Bruck 
die Hand und folgte dem Mädihen, das das 
immer beveit3 verlaffen hatte und in der Küche 
verjchwunden war. 

‚sm VBorzimmer des Landgrafen traf er den 
Narren, der auf der Erde fauerte und Buchltaben 
und Andreasfreuze auf die bunten Steinfließen malte. 

„Aus dem Wege, Narr!” herrichte er den 
Buekligen barjch an. 

Der ließ fich jedoch nicht verblüffen. 

„Sag’ doch erjt ein Mal ‚Grüß Gott‘ und 
dann verwijch” mir meine Figuren mit Deinen 
groben Landsfnechtsjohlen nicht, Gevatter! 8 
ut ein Horojfop für Dich.“ 

Der abergläubifche Moralis 

„Die 702" fragte er. 


wırde neugierig. 


b) 
„sh will jehen, ob Du ein ganzer Lands: 
fitecht bift, Gevatter, oder nur ein Achtel davon, 
oder zwei Achtel, oder drei Achtel, furz nur ein 
Bruch-Landsfnecht !" 
„sch veriteh” Dich nicht!“ 
„Na paß auf, Gevatter! Ein ganzer Lands- 
fnecht muß nad dem Sprüchlein fein: 
Muthig in der Schladht — 
Didentlich im Zelt — 
Bein in feiner Tracht — 
Artig in der Welt — 
Liebreich bei der Dirn — 
Ammer ftramm und ftarf — 
Stolz, mit freier Stirn — 
Ehriftlich bis in's Mark. — ' 
das heißt, Gevatter, ein ganzer Landsfnecht muß 
jein, pafje auf und nimm die Anfangsbuchitaben 
von jedem VBerz: 
ae 


m+to-+r- 
— moralijd. 

um auch die Probe auf das Erempel, Gevatter! 
Muthig, ordentlich, rein, artig, liebreich, immer 
tramm, jtarf und ftolz magft Du fein, denn Du 
haft die Anfangsbuchjtaben davon in Deinem 
Namen. Aber damit find wir auch zu Ende, und 
wo bleibt hriftlih? Dafür haft Du feinen Buch: 
jtaben, bift es aljv nicht, ergo, weil Du es nicht 
bift, bit Du auch fein ganzer KLandsfnecht, 
jondern ein Bruch, ein Siebenachtellandsfnecht ! 
Gelt, Gevatter, darin Liegt Verjtand?” 

„Rarrenverjtand!" murrte der Nottmeifter be- 
leidigt und stieß den Narren mit feinem Reiter: 
jtiefel unter das Knie, daß er taumelte, „Nimm 
Dich in Acht, armfeliger Gauch! Bei erfter Ge- 
legenheit gerbe ih Dir ein Nechenerempel auf den 
Budel vb Deiner fürwißigen Narrethei!” 

Der Narr drücte fich bei Seite, und Mloralis 
Ihritt auf das Zimmer des Landgrafen zu, doc) 
hörte er noch aus der Ferne des Narren Lied: 

„Die Gerber und die Schinder 
Sind beid’ Gefhwiftersfinder !” 

Von dem Landgrafen wurde Meoralis vafch 
abgefertigt. Der Fürft ließ nur durch ihn. den 
Hauptmann Don Yuan de Guevara um die Er: 
laubniß erjuchen, daß der Antwerper Kaufmann 
Kurt Breidenftein, der gegenwärtig in der Herberge 
zur Roje eingefehrt jet, ihn mit feinen Wollenwaaren 
befuchen dürfe, damit er imftande jei, den Winter- 


Ss 


V. 

Nahe dem Landgrafenjchlofje zuKaffel ander Fulda, 
dem ehemaligen Karmeliterflofter jchräg gegenüber, 
jtand ein zweiftöciges Haus, das von dem landgräf- 
lichen Büchfenmeifter Hans Rommel bewohnt wurde. 

Diefer Hans Rommel hatte dem gefangenen 
Landgrafen in feinen vielfachen Kämpfen md 


ee 


Fehden mit den Großen und Kleinen des heiligen 
vömifchen Reiches wacer gedient und begleitete zut= 
(eßt das Amt eines Büchjenmeifters, das in dem 
Operbefehl über eine Anzahl Zejtungs- vder Feld» 
geichüge beitand. Bon Statur war er eine unter: 
jeßte PBerjönlichfeit, die viel an die breite, mittel- 
große Geftalt feines fürftlichen Heren erinnerte. 
Sein Blik war jcharf und ficher, und jede Muskel 
und Sehne an ihm jchien von Stahl zu fein, kurz 
gejagt, er war das Urbild eines hejjischen Kanoniers. 

Seinem Finftlichen Gebieter war er mit Leib 
und Leben ergeben, und darum mußte ev dejjen 
Unterwerfung zu Halle und feine betrügerijche 
Sefangennahme empfinden, wie den Tod bei leben: 
digem Leibe. Ws vollends die widerrechtliche 
Schleifung der Befeltigungswerfe von Kafjel er: 
folgte und fi in den Straßen der alten Land: 
grafenjtadt die Spanier und jolche deutjche Wichte, 
wie der schon erwähnte Eberhard 


meifter beinahe froh, daß ihn die Wegführung 
allev hiev angehäuft gewejenen Yejtungsgejchüße 
und Felditüce fast gänzlich außer Dienft jeßte, 
und es ihm gejtattete, fi von den fein hejjtjches 
Herz mit bitterfter Empörung erfüllenden Vor= 
gängen der Außenwelt jo fern als möglich zu 
halten. Wenn ev nicht, was in bejondern Fällen 
zu gefchehen pflegte, zu den Cißungen des Gk- 
heimen Nathes zugezogen wurde, der unter Leitung 
des jungen Landgrafen Wilhelm, des Statthalters 
Rudolf Schenf, jowie Simon Bing’s, des Selvetärs, 
die Negierung des Landes mühjan fortführte, — 
dann vergrub ji Hans Nommel oft Wochen lang 
in jeinem Haufe, wo ihn der Sonnenjchein eines 
glücklichen Tamilienlebens die über dem theuern 
Yaterlande lagernden Todesjchatten wenigjtens auf 
Augenblicke vergejjen ließ. i 

Auch jeßt jaß er wieder finnend umd im Tich 
gekehrt in der Wohnjtube feines Haujes. &S war 
das ein trauliches Gemacd, dem die matt blau 
geftrichenen Wände und das aus der Dede hev- 
unterragende xothe Gebälf eine warme Färbung 
verliehen. Nach dem Hofe hinaus jprang eim 
Srfer vor, an deifen Wand eine niedrige Bant 


Solms-Lid, | 
breit machen durften, da war der wadere Büchjens 


vingsum lief, und hier jaß Hans Rommel, bie 
Beine übereinandergefchlagen, das Kinn in dev 
auf das Knie geftügten Hand vergrabend, md 
ftarıte durch die rumden, bleigefaßten Scheiben 
der jchmalen Fenfter hinaus auf den Sof, wo 
jeine beiden Knaben ihr Spiel trieben. Aber feine 
Gedanfen waren weit von dem fröhlichen Treiben 
der Kinder entfernt. : Nach einer Weile jprang er 
auf und durchmaß mit Starken Schritten den 
Yaum von dem Erfer bis zu dem hohen, von 
gebranntem, grünsglafirtem Thon aufgeführten 
Ofen. Plöglich blieb ex ftehen und zog einen 
befchriebenen Pergamentjtreifen aus jeinem Wanfe. 

„Da steht e3!” murmelte er. „Entjprädhe es 
auch nicht meinen heißejten MWünjchen md den 
Gedanken, die ich längft in dem geheimjten Winkel 
meines Herzens groß gezogen habe, diejer Auf- 
forderung meines unglüclichen, verlafjenen Herun 
müßte ich dennoch nachfommen.“ 

Und vielleicht zum hHundertiten Dtale jeit geitern, 
wo ein alter Freund, der aus dem Dberhejfiichen 
jtammende, von Biedenkopf gebürtige AUntwerper 
Krämer Kurt Breidenftein, ihm das Schreiben 
überbracht hatte, las er den Pergamentftreifen von 
Neem durch, indem ex die legten Worte halblaut 
vor fi) hinmurmelte: „Lieber Hans Nommel, ich 
verjehe mich Deines guten und bejtändigen Willens, 
will’s in Gnaden erkennen, laß Did) niemand nichts 
wendig machen, bleibe bejtändig, thue was ich Dir 
zutraue, desgleichen auch Du, Kurt Breidenftein.“ 

„Sa, jo muß und jo foll es gejchehen!” vief 
er dann laut, indem er die Schrift wieder in 
jeinem Wams verbarg. „Die Saden hier zu 
Bande werden immer unerträglicher, dev junge 
Herr fan "fi nur noch mit der äußerjten Ptühe 
in der Negentfchaft behaupten, indefjen die faijer- 
lichen Kommiffare — die Gott ftrafen möge — 
Land und Leute verderben, und. mein ‚armer, 
icyändlich betrogener und geplagter Herr mit jeiner 
Geduld und feiner Kraft am Ende ift. Auf dem, 
Hans, das joll wieder ein Inftiges Reiten und 
Schwerterjchlagen werden, wie in deinen jungen 
Sahren bei Laufen, da wir dem württembergijchen 
Herrn Ulrich wieder zu Land und Leuten verhalfen !” 


(Fortfegung folgt.) 
— 
J 


Nus Seimafh und Iiremöe. 
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Univerjitätsnadridten Der Ober: 
bibliothefar Dr. Kochendörffer zu Marburg tft 
nach Königsberg i. Pr. verjeßt. — Die Borlefungen 
des nad) Marburg berufenen, bis Oftern aber ih 
Würzburg feitgehaltenen Profefjors Dr. Detter 
iiber Strafrecht, Strafprogeß: jowie die ftrafrecht- 


lichen Mebungen hat fir das beginnende Winter: 
jemefter vertretungsweife Privatdozent Dr. Thomfen, 
bisher in Kiel, übernommen. — Bon Göttingen 
ift Brofeffor Dr. Andre als Ordinarius nad) 
Marburg berufen, welcher Gamilienvecht, Erbrecht 
und PBandekteneregeje vertreten wird. 


subiläum. Landgerichtsratb Bogt zu Kafjel 
begeht am 19. Oftober fein >Ojähriges Dienft: 
jubiläum. 


Alte Baumerfe Nah dem „Burgwart” 
verdanfen wir dem erfolgreichen Gingreifen des 
Bezirfsfonjervators Dr. Bidell zu Marburg, daß 
die beabjichtigte Veräußerung mehrerer interefjanter 
alter Bauten unterblieben tijt, dazu gehören die 
Burg Nodenberg, ein Wafjerbau mit Wohnbau, 


jowie die Trendelburg. Ueber die Nuine 
Reichenbach ijt zu berichten, daß nunmehr, 


nachdem der genannte Herr diejelbe befichtigt hat, 
die Erlaubmiß zum Beginn der Inftandjeßungs- 
arbeiten ertheilt worden ift. 
liche Regierung einen namhaften Beitrag bewilligt. 
Da aber immer noch ein vecht erheblicher Betrag 


Auch hat die König- | 
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an der weranschlagten Baujunmte Fehlt, und in 
Anbetracht der vorgerüdten Jahreszeit werden Fich 
die Arbeiten jedoch vorläufig auf die Sicherung des 
Ganzen und die nothoürftige Ausbefferung der ärgften 
Schäden bejchränfen müffen. Die Hauptarbeiten 
werden danı mit Beginn des YFrühjahres erfolgen. 


‚Einweihung Am 10. Oktober fand zu 
Marburg unter Theilnahme des Oberpräfidenten 
von Hefjen-Naffau Exeellen; Graf von Zedliß- 
Zrüßfchler, des Regierungspräfidenten von Trott 
zır Solz und de8 Provinzialjcehulvaths Geheimen 


| Negierungsraths D. Dr. Lahmeyer, des Neftors 


der Univerjität Profeflor Dr. Freiherr von der Nopp 
joiwie der übrigen Spiben der Marburger Behörden 
die feterliche Einweihung der neuen Oberreal- 
Ihule ftatt. 


——_ 


Ssellifche Bücerfchau. 


Dr. Sranz Sundlad, Hejfen und die 
Mainzer Stiftsfehde 1461 — 1463. 


Mit einem Anhang von Urkunden und Akten- 
jtüden. Marburg (NR. ©. Elwert) 1899. 
Preis 3,60 Mark. 

Die Beziehungen zwijchen der Landgrafjchaft 
Helfen und dem Erzitift Mainz find uralt und 
zwar meijt friegerijcher Natur. Schon Heinrich I. 
von Helfen fämpfte mit Werner von Mainz um 
landesherrliche Nechte, Landgraf Otto vertheidigte 
jeine Städte Gießen und Marburg gegen mainzifche 
Truppen, jein Sohn Heinrich IL. behauptete fich 
ducch die ftegreiche Schlacht bei Weßlar im Befite 
jeiner Lande. Hermann der Gelehrte erhielt fich 
ebenfalls die mainzischen Lehen, und Ludwig T. 
ichlug mainzijche Deere vor Englis und Fulda. 
Unter jeinen Söhnen Zudwig IL. von Niederhefjen 
und Heinrich III. von Oberheffen, die fich freilich 
jeit dem Theilungsvertrag von 1460 feindlich 
gegenüber jtanden, gelang es dan, den Grund zur 
weiteren Grwerbung mainzijcher Gebietstheile zu 
legen und zwar durch die Betheiligung der beiden 
Landgrafen an der fog. Mainzer Gtiftsfehde 
1461-1463. Cine genaue Darftellung diefjer 
Sechde in ihren Beziehungen zu Helfen bringen 
1. a. Rommel, Gejchichte von Helfen, Band TIL, 
©. 6-20, und nach ihm Rehm, Gejchichte beider 
Hejjen, Band L ©. 222 — 224, Gundlach fommt 


mm, hauptjächlich durch forgfältige Benugung des 
Marburger Staatsardivs und des Mainzer Syn= 
grofjaturbuchs, das ich im Kreisarchiv zu Würzburg 
befindet, jowie unter fleißiger Heranziehung der 
neueren darüber erjchienenen Arbeiten in manchen 
Stüden zu anderen Ergebnifjen als jeine Vorgänger. 


Der Gang der Greigniffe it nach feinen Unter: 
juchungen etwa folgender: 

»Erzbifchof Diether von Mainz, ein Sjenburger, 
war vom Papjte Pius IL. abgejeßt worden, haupt- 
lächlich weil er fich weigerte, die für Verleihung 
des Palltiums geforderte Geldfumme zu zahlen. 
um Grzdifchof von Mainz; wurde Graf Adolf 
von Nafjau gewählt. Allein Diether bejtand auf 
jeinem Rechte, und es jchlofjen fich ihm an Kurfürft 
Sriedrich von der Pfalz, Philipp von Kabenellen- 
bogen und des leßteren Schwiegerjohn Landgraf 
Heinrich III. von Oberhefjen. Diejem verpfändete 
Diether dafür die Städte und Schlöffer Battenberg, 
Rojenthal, Melmau und halb Wetter. Auf Adolf’s 
Seite trat, Schon aus alter Gegnerjchaft gegen 
Diether, u. a. Landgraf Ludwig II. von Nieder- 
hefien. Ludwig war eifrig für Adolf’ Sache 
thätig und bemühte fic) — freilich vergebens — 
den Pfalzgrafen und Philipp von Kagenellenbogen 
auf Adolf’ Geite zu bringen. Zum Dank für 
alles gab ihm Adolf 14000 rheinische Goldgulden 
wmd verjchrieb ihm die Schlöffer und Städte Hof- 
geismar, Duderftadt, Gieboldehaufen und die Pfand» 
haft von Schöneberg und Giejelwerder. Während 
nun Ludwig Hofgeismar, Giejelwerder, Lippolds- 
berg und Schöneberg erobern mußte und auch die 
Diemelgegend für Hejen zu gewinnen juchte, fiegte 
Diether zujammen mit dem Pfalzgrafen und dem 
Zandgrafen Heinrich III. von Oberhejjen über 
Adolf’ Verbündete, den Markgrafen von Baden, 
Wrih von Württemberg und den Bifchof von 
Nie bei Sedenheim 1462. Die bejiegten Fürften 
wurden gefangen genommen und nad Heidelberg 
gejchleppt (vergl. Guftan Schwab’s Gedicht: „Das 


a 


Mahl zu Heidelberg”). Diether jcehien Herr der 
Zage zu fein, ala es Adolf gelang, die Stadt 


Mainz zu überrumpeln und fich in den Befiß des 


Grzitifts zu jegen. Bald darauf fam der Friede 
zu Stande. Ginem Waffenftillftand zu Oppenheim 
und einem Bertrag zu Ypftein folgten die Friedens- 
verhandlungen zu Zeilsheim bei Höchjt a. M., die 
befonders der Hofmeifter Landgraf Heinrich’s TIL, 
Hans von Dörnberg, leitete. Im endgültigen 
Friedensfchluß, der im Nömer zu Frankfurt ge 
feiert wurde, behielt Adolf von Najjau das Erz- 
jtift, während Dieter von ienburg mit einigen 
Sclöffern, Städten und Zöllen abgefunden wurde. 
Landgraf Qudwig IT. behielt Hofgeismar, Echöneberg 
und Giejelwerder, während Landgraf Heinrich II. 
von Erzbifchof Adolf eine neue Verjchreibung über 
Battenberg, Kellerberg (Schloß über dem Städtchen 
Battenberg), Rojenthal, Melnau und bald Wetter 
befam. Die obexrhefftichen Aemter blieben, ebenjo 
wie Hofgeismar, jeit der Zeit bei Hefjen und find 
durch den Vertrag von Merlau 1583  hefiijches 
Eigenthum geworden. 

Soviel über den Inhalt der Abhandlung. Hr 
Werth befteht hauptjächlich darin, daß jie unter 


jorgfältiger Benußung des gejammten vorhandenen 
Materials alle bisherigen Darftellungen der Stifts- 
jehde genau prüft und in zahlreichen Anmerkungen 
Ungenanigfeiten der früheren Bearbeiter berichtigt 
und abweichende Meinungen widerlegt. Beigegeben 
find der Abhandlung 20 Urkunden und Aften- 


' ftücfe, wovon 1--7 die VBerpfündungsurfunden an 


Heffen, 8—15 die Korrefpondenz zwijchen Land- 
graf Ludwig II. und dem Grafen Philipp von 
Kapenellenbogen, 16—20 endlich den Briefwechjel 
zwifchen demjelben Landgrafen und dem Kurfüriten 
Friedrich von der Pfalz enthalten. Freilich find, 
wie jchon ein anderer Nezenfent mit Recht hervor- 
gehoben hat, nicht alle hier gebotenen Urkunden und 
Aktenjtüce von gleichem Werthe, am interejfantejten 
ift zweifellos die 324 Pojten enthaltende Kriegs- 
foftenverrechnung Landgraf Yudwig’s II. Or. 20), 
denn fie läßt uns an vielen Stellen treffliche Ein- 
blicke in die Art der Kriegsführung des ausgehenden 
Mittelalters thun. Alles in allem bedeutet die 
Arbeit einen wefentlichen Fortjchritt auf dem Telde 
der heimischen Geichichtsforfchung, und wir hoffen 
daher, dem DVerfaffer hier noch vecht oft zu be= 
gegnen. EB, 


»Perforalien. 

Ernannt: Landgerichtsrath Dr. Brandt zu Hanau 
zum Dberlandesgerichtsrath in Kiel; Landgerichtsvath 
Hartmann zu Hanau zum Landgerichtsdireftor in 
Altona; Kandgerichtsratf Martim zu Marburg zum 
Oberlandesgerichtsrath in Frankfurt a. M.; Landgerichts- 
rat Ungewitterzu Kafjel zum Oberlandesgerichtövath ; 
Gerichtsafieffor Haie zum Amtsrichter in Fulda; Ge- 
richtsaffeffor Schmidt zum Amtsrichter in Ejchwege; 
Pfarrverweier Eijenberg zum Pfarrer in Niedenftein. 

Gewählt: Stadtratd Funce zu Magdeburg zum 
Oberbürgermeifter in Elberfeld. 

Verjeit: Forftmeiiter Sordan zu Neuenjtein nad 
Hersfeld. 

Veberiwwiefen: NRegierungsafjeffor von Löwenftein 
au Lömwenftein dem Yandrathsamt zu Kreuznad). 

Sn den Nuheftand getreten: Stadtfämmerer Müller 
zu Warburg. 

Berlobt: Tabrikbeiiter Karl Diemar zu Betten: 
haufen mit Fräulein Quife Kropf (Kafjel, September). 

Bermählt: Pfarrer Johannes Dec zu linter- 
reichenbach mit Fräulein Marie Wittefindt, Tochter 
des Metropolitans (Wachendbuchen, 21. September); Nechts- 
anwalt Dr. Haas zu Karlaruhe mit Fräulein Fröhlich 
(KRafjel, September); Gerichtsafleifor Dr. Beyer mit 
Fräulein Wienecde (Kaffel, September); Hilfsprediger 
Sohann Auguft Fuchs zu Köln- Ehrenfeld mit 
Fräulein Eweline Gertrud Bender (Marburg, 
30. September); praftifcher Arzt Dr. med. von Both 
zu Kafjel mit Fräulein Andreas (Marburg, Oktober); 
Apothefer Karl August Exter zu Yomberg mit 
Fräulein Sommermann (Marburg, Oktober); Pfarrer 
Sohannes Reinhardt zu Krippehna mit Fräulein 
Gerland, Tochter de Defonomieraths (Kafjel, 7. Of: 


tober); Kaufmann Paul Breiding mit Fräulein 
Angujte Müller (Kaffel, 11. Oktober). 

Geftordben: Weinhändler Peter Hupfeld (MWeiden- 
hanien bei Ejchwege, 30. September); Privatmann Hein- 
rih Avemann, 63 Jahre alt (Kaflel, 2. Oktober); 
Landesdireftionsfefretär a. D. Karl Gleim, 74 Sahre 
alt (Raffel, 2. Oktober); Nentier Rihard Beite, 
74 Sahre alt (Kaflel, 4. Oktober); Privatmann Karl 
Grebe, 75 Sahre alt (Kafiel, 4. Oftober); Oberbud: 
halter a. D. Heinrich Kiftner, 64 Jahre alt (Kaflel, 
5. Oftober) ; Nentmeifter a. D. Klaus Heinrid Saul, 
früher zu Hanau, 79 Jahre alt (Frankfurt a. D., 7. Of: 
tober); Steinbruchbefiter Otto Thiel, 74 Nahre alt 
(Wahlershaufen, 8. Oktober). 


Briefkaften. 

B. €. in Hilden. Das Hefjenthor in Neuß erinnert 
an die denfiwürdige Vertheidigung der Stadt durch hei- 
fiiche Tapferkeit im Kriege gegen Herzog Karl den Kühnen 
von Burgund im Jahre 1475. Daß der Burgunder 
nicht am Nheine feiten Fuß fallen, daß er nicht das 
ganze Erzitift Köln an fiy reißen konnte, hinderte fait 
nur die Thatkraft der Landgrafen Hermann, Kurfürft 
und Erzbiihof von Köln, damals Werwejer des Erz: 
jtifts, und Heinrid. Vergl. Hugo Brunner, Ser: 
mann, Randgraf von Hefjen, Kurfürft nnd Erzbijchof von 
Köln, „Hellenland” 1889, jowie die in voriger Nummer, 
©. 254 f., erwähnten Schriften von Hermann Diemar. 

Die betr. Arbeit hätte jehr wohl au im „Hellenland“ 
jtehen fünnen. 

Das Gedicht fannn Leider feine Aufnahme finden, da 
uns bereits ein jolches über den gleichen Gegenjtand zu: 
gegangen ift, das zunächft veröffentlicht werden muß. 
Von Ihrer theilnehmenden Aeußerung ift Herr V. T. 
verjtändigt worden. Beften Dank umd freundlichen Gruß. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kaffel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Rajiel. 


En ee 


NM 21. XI. Sahrgang. Safel, 1. Hovember 1899. 


Am Hohentwiel. 


Kn deinem Selfenharniich, ftolzes Schloß, Doh eines unbezwung’nen Helden Getit 
> Dem Schooß der Erde Fühn entitiegen, Umtrauert heute die Ruinen, 
Im’ Sener du gehärteter Koloß, | Den alle Welt als edles Dorbild preiit 
Don Anbeginn gewohnt zu ftegen, | Don tapf’rem, treuem Berrendienen — 
So ragft noch heute du hoch aufgethürmt, Dom Hohentwiel der Fühne Kommandant 
Dergebens von Dergänglichfeit beftürmt. Kurt Wiederhold ift’s, aller Welt befamnt. 
Im Dämmerfchern der Sage jchwebt ein Bild, | Er jtand, ein Fels im dreifigjähr’gen Krieg, 
Don Dichters Seherblic® verfläret, Umfonft umtobt von Kampfesbrandung, 
Um deine Mauern ftreng und doch auch mild, Stets war ihm treu im Waffentanz der Sieg, 
Das fich noch jetzt als echt bewähret — Und nie gelang dem Feind die Kandıng — 
Stan Hadwig ift’s mit ihrem Effehard, Belagert und berannt fünf fchwere Mal 
Der von der Kiebe arg gepeinigt ward. BSlieb doc, die Burg in Katfers Kleifch ein Pfahl. 


Drum Hohentwiel, fo lang aus ftolzer Bruft 
Sum ihwäb’fchen Meer dein Gruß ergehet, 

So lang der Burgfalf mit des Jägers Kuft 
Deim troßig FKelfenneft umjpähet, 

Wird deines Hejfen-Schwaben Wiederhold 

Erlauchter Name edler fein als Gold. 


Oskar Eifenmann. 


IN 


Das Tehende helfifche Heer von 16701566, 
Ein Abrib feiner Gefchichte. Von Carl von Stamforb. 
(Fortjegung.) 


Der Zug nad Dänemark. 

Zu Ende des Monats Mai ftanden das Negi- 
ment ufm Keller und das Regiment von Hor- 
mumb friegsbereit in der Umgegend von Kaffel. 
Der Benpllmächtigte des Königs Chriitian, 
KRammerjunfer und Stallmeifter Wulf Anton 
von Harthaufen, übernahm nad) Mufterung das 
Kriegsvolf für den Dienjt feines Königs in Eid 
und Pflicht. Landgraf Karl entließ jeine Hefjen 
feierlich in den Feldzug, fie brachten ihm braufen= 
den Zuruf als Abichied dar am Vormittage des 
31. Mai und traten am Nacdmittage den Marich 
nah Norden an. 

Nachdem fie über die Oftjee gejchafft waren, 
erreichten fie das Heer König Ehriftian’3 in der 
Gegend von Landscrona in Schonen, alsbald fam 
8 au zur Schlaht. König Karl XI. von 
Schweden z0g rajed heran, nöthigte die Dänen 
ihre Schlachtordnung jehleunig zu ändern und 
brachte ihren Linken Flügel mit feinem vechten 
in Unordnung, während gleichzeitig jein eigener 
finker ähnliches Wißgefehid erlitt. Karl wandte 
fi zu deffen Hilfe, in dem Getümmel litten 
beide Parteien große Verkufte, Chriftian wollte 
aber einen neuen Angriff nicht abwarten, jondern 
entzog fich einem folchen durch jchnellen Abmarich, 
die Schweden hielten die Wahlitatt bejet. Die 
Schlacht fand am 14. Juli 1677 ftatt, Die Heere 
waren ziemlich gleich ftark gewejen, jedes etwa 
18000 Wann. 

Die Helfen hatten ihrem alten Rufe Ehre 
gemacht, Kapitän Henrid von Pleffen des Fuß: 
vegimentes, jowie Nittmeifter Exnft Ehriftoph 
von Harftall und Leutnant Wilhelm von Dalwigt 
von der Neiterei blieben in der Schladt. in 
dem Ipäteren Feldzuge auf Rügen gingen alle 
Schriftitiicke der Truppen verloren, jodaß Näheres 
nicht anzugeben tft. 

König Chriftian gab weitere Unternehmungen 
auf Schonen auf und jebte mit dem größeren 
Theile jeines Heeres nach) Rügen über, um diefe 
veiche Imfel den Schweden zu entreipen, Ende 
Augufts. Die Heffen, von denen vor der Schlacht 


bei Sandscrona das Negiment ufm Keller 1500 
Mann, das Hornumb’8 300 Pferde zählten, 
wirden 1525 Mann ftart auf 5 Schiffen ein- 
geichifft. Am 7. September landete das Heer 
in der Bai von Prora, 7705 Mann mit 19 Stüden 
und 4 Mörfern ftanden am 8. in Schlachtordnung, 
doch die jchwache jchwediiche Abtheilung war nad) 
furzem Gefechte abgezogen. 

Feldmarichall Otto Wilhelm Graf von Königs- 
mare, der Gouverneur von Pommern, jammelte 
rasch alle verfügbaren Streitfräfte, 5000 Mann, 
und nahın Stellung bei Bergen. Er fand indek 
die Stellung der Verbündeten, denen Kurfürft 
Friedrich Wilhelm da8 Dragonerregiment von 
Hülfen und andere Truppen, zufammen 1500 
Mann, zu Hilfe gefandt hatte, für jein Gorp3 
zu Stark und ließ diejes nad) Yebhaftem Gefechte 
mit den vorrüdenden Verbündeten im Anfange 
Dktobers bei der Fährihanze nah Straljund 
zurücgehen. Chriftian V. verließ am 11. Oktober 
Nügen. 

Schlimme Zeit begann für jein Seer auf 
Jigen, das bald von Nahrungsmitteln entblößt 
war, die raube Witterung theilweile unter Zelten 
überftehen mußte, während die Kleidung abgerifjen 
war. Ufm Keller jendete im November den Ritt: 
meister Wolf Henrich von Baumbach nach Helfen, 
der dem Landgrafen die Lage jehilderte. Der 
bewegte Fürft ordnete Baumbach jofort nad) 
Kopenhagen ab, um dem Könige Vorftellungen 
3u machen, von da follte jener nad) Rügen eilen 
und ufm Keller jowie Hornumb jagen, „der 
Landgraf werde nicht vergefjen Fir notturjt zu 
forgen”. 

MWohl bemühte fich der König, Beljerung zu 
ichaffen, allein die Umstände waren ‘zu widrig, 
Krankheiten Yichteten die Hungernden, frierenden, 
Veidenden Truppen. Als nad) langer Belagerung *) 
Stettin in die Gewalt Kırfürit Friedrich Wilhelm’s 
fiel, hoffte das Heer auf Nügen, beijere Zeit zu 


*) Sandgraf Karl hatte jenem Oheim den jehr tüchtigen 
Artillerie- Kapitän Johann Philipp Heppe mit 12 Kon- 
ftablern für die Belagerung zu Dülfe gejandt. 
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erleben. Chriftian V. befahl dem General von 
Rumohr, fih auf Rügen nur defenfiv zu ver: 
halten. Diejer that das Gegentheil, anftatt die 
anfangs bei der Landung innegehabte Stellung 
zu bejegen, rücte ev von Bergen gegen Altefähr 
gegenüber von Straljund und jandte einen Trom: 
peter an Königsmard mit der Einladung, „Er 
möge nur fommen, folle gut empfangen werden!” 
Und Königemark kam; unter dem Schuße der 
Neuen Fähr-Schanze landete jein 3800 Mann 
Itarkes Corps. Rumohr ließ ihm zwei Tage Zeit, 
anftatt jofort die Schweden anzugreifen. Am 
Morgen des 8. Januar 1678 rücte Königsmard 
vor, erblicte die Verbündeten (Dänen, Kaijerliche, 
Brandenburger, Helen und Mtünfteriiche) hinter 
der Niederung zwilchen Guftow und Boferiß. 
Nach den Lilten vom Dezember zählten diefe noch 
4150 Wann. 

Gejhüßfeuer leitete von beiden Seiten den 
Kampf em, das jchmwediiche zeigte fich überlegen. 
Eine jpäter nicht bejtätigte Nachricht veranlaßte 
Numohr, vor der Front mit einem Neitertrupp 
nach dem linken Flügel zu fprengen, was den 
ihwedischen Konftablern auffallen mußte Bald 
traf ihn eine Kugel und viß ihn vom Pferde. 
Ein Nachfolger war nicht bezeichnet, Verhandlungen 
während des Kampfes führten bei der Biel- 
föpfigfeit des FEleinen Heeres nicht zu einem Er: 
gebnifje, jo fochten die einzelnen Befehlshaber mit 
mehr oder minder Glüd. Königsmard benußte 
die Stofung mit Energie und Gefchid. Der 
(inte Flügel des erjten Treffens, 3 brandenburgische 
Schwadronen und die in 2 Schwadronen ver- 
einigten Reiter Hornumb’s, von Oberft von Hülfen 
geführt, vitt im chönfter Ordnung gegen den 
jchwediichen vechten Flügel an, die Elite ihrer 
Neiterei; ein Theil diefer wurde überritten und 
zerjprengt, doch eilten einige Schwadronen der 
Nejerve herbei, nad hartem Kampfe wurden die 
Brandenburger und Heffen zurüdgeworfen. Sie 
jammelten fich wieder und führten einen zweiten 
Angriff mit Tapferkeit und Entjehlofjenheit aus, 
doch blieb diejer ohne Erfolg. 

Um Seller ftand mit den SHSeffen im erften 
Treffen, Kinfs von ihm das miünfterifche, vechts 
da3 faiferliche Fußvolt; als zu feiner Linken der 
Neiterfampf tobte, vücte er mit feinen Heffen 
vor umd forderte die Obriften der Kaijerlichen, 
Wallis, und der Münfterifchen, Nekow, auf, mit 
vorzugehen, doch diefe folgten nicht, jondern gaben 
Befehl zum Zurücgehen. 

Das Treffen war nun vettungslos verloren, 
dad Yußvolf mußte fich ergeben, nachdem die 
Neiteret vom Schlachtfelde hinweg nad) der Halb- 
injel Wittow im äußerften Norden von Rügen 


gejagt war. Später mußte auch fie ich ergeben, 
da die däntjchen Schiffe nicht erjchienen, auf die 
man hoffte ES war eine gänzliche Vernichtung 
der Streitmacht der Verbündeten, die der In: 
gehorjam und die Unfähigkeit des dänijchen Generals 
herbeigeführt hatten. Leber 5000 Mann fielen 
in Gefangenschaft, 400 Mann waren todt oder 
verwundet, auf jchwedischer Seite 200 Ptann. 
ehr als 2000 Fubfnechte wurden alsbald in 
die chwediichen Negimenter eingereiht, wer fich 
nicht fügte, wurde eingejperrt, Hunger und der 
Bloc 2c. machten manchen Diefer armen Leute gefügig, 
ihres Eides zu vergeifen. Den Reitern wurden 
Pferde und Waffen genommen und verfucht, fie 
durch Gefängniß ze. mürbe zu machen, wenn fie 
wicht in jchwedischen Dienst treten wollten. Cine 
Anzahl der heiftiichen Neiter wurde nach) Schweden 
geichafft, um fie in einem Negimente nad) Fin: 
land zu jchiden, offenbar war dies Zwang; 
Baumbach berichtete am 23. März 1678 an Land: 
graf Karl, es habe noch fein heifticher Neiter fich 
bewegen lafjen, in fchwediichen Dienft zu treten. 

Nur etwa 100 Mann der verbündeten Truppen 
waren entkommen, unter ihnen der kaiferliche Oberft 
Wallis, die Dänen Oberit Keller, Oberftleutnant 
‚shern und Oberit ufm Keller, welche vier in 
einem iicherboote an die pommerjche Küfte ge- 
langten; auch Aittmeifter von Baumbach hatte 
jich gerettet. Ufm Keller aus Noftod, Baumbac) 
aus Vübeck berichteten baldigjt an ihren Fürften 
über das Trauerjpiel; großes Letdween und Un: 
willen verurfachte ihm das Berichtete, er Iprad) 
das unverhohlen dem Könige aus. Königsmard’s 
Abficht Hatte er zeitig aus öffentlichen Zeitungen 
erfahren und jchon unter dem 24. Dezember 1677 
den König gewarnt. 

sn Helfen riefen die jchlimmen Nachrichten 
Niedergeichlagenheit hervor, die Jamilien waren 
über das Schieffal ihrer Männer oder Söhne 
meilt in Ungewißheit, bi3 nach langer Zeit Nach: 
richten anlangten. 

Der dänische König bemühte fich bereits während 
des yeldzuges in Schonen, die heifiichen SHilfs- 
völfer fich auch für das Yahı 1678 zu fichern. Kaifer 
Leopold ertheilte am 6. Oftober 1677 Anmweifung, 
die Heljen im däniichen Dienfte zu laffen, nach: 
dem der König und der Kurfürit von Branden- 
burg fi dafür verwendet hatten. 

Der Landgraf erklärte am 1. Dezember 1677, 
„niemand wolle wegen des erxichollenen übeln 
tractaments nad) Dänemark... die arme fnechte 
müßten verhungern, erkranfen, von Hleidung fommen 
und aljo erepiren“, 

Da geihah das Unglück des 8. Januar 1678, 
Landgraf Karl iprac) aus, da der ganze Stodf des Re- 
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gimentes vergangen, jei e8 ihm unmöglich, es 
zum Frübhjahre komplet zu machen, ebenjo die 
Reiter. Er mußte die Kriegsgefangenen mit 
Sold unterhalten, jollte gleichzeitig eim neues 
Negiment aufbringen; mit Recht jchob er dem 
Könige den Verluft des 8. Janıars zu. Chriltian V. 
beharıte bei dem DBerlangen, die Helfen ji) 
zu fihern, er Sprach aus, „fie jeien bejjev Dis: 
ciplinirt al3 andere und ficherer al8 andere an 
ordte Hinzulegen (d. h. zur Belegung)“ . . . 

Endlich fam am 27. April 1678 zu Kopen- 
hagen ein neuer Vertrag zu Stande: Der Landgraf 
ftellt ein Negiment zu Zuß von 1300 Mann 
und 2 Kompagnien Neiter oder nur 1500 zu 
Fuß. Diefen reicht dev König von Neberjehreitung 
der dänijchen Grenze an bis wieder dahin das 
KRommißbrod und das Zutter für die “Pferde. 
Für die Truppe werden 34000 Thaler exlegt, von 
welcher Summe die von den hejftjchen Truppen 
in den Quartieren genofjene Verpflegung jowie 
die an fie gethanen Vorichüffe wieder decourtirt 
werden jollen .. . Längftens Mitte Novdembers 
ioflten die WVölker wieder entlafjen werden. 
Baumbach hatte noch) 50 Grenadiere angeboten, 
die auch mit ausrüdten. 

Oberit ufm Keller marjhirte am 23. Mai 
1678 mit dem neuen Negimente aus Heffen ab, 
schließlich war auf 1400 Nann in 8 Kompagnien 
und 50 Grenadiere abgejchloffen. Zu der im 
SFrübjahre 1677 neu aufgeftellten Geyfiichen Bris 
gade (damals gleich bedeutend mit Bataillon) 
von vier Kompagnien waren zwei 1678 errichtete 
Kompagnien gejtoßen, die in Rinteln ftehende 
Kompagnie Im Thurn jollte fih anjchliegen, 
jowie die in Holftein verbliebene, auf vorgejchriebene 
Stärke zu dringende Kompagnie Jolias Hombergf 
zu Badh. Von dem alten Regimente finden fich 
in dem neuen außer dem Oberiten nur der Oberft- 
wachtmeifter U. 9. von Wartensleben, die Leut- 
nants von Tagf gen. Hoffmann und Valentin 
Goclenius fowte der Fähndrih oh. ‘Peter 
Neöller. 

Das Negiment traf am 1. Juli vor Helling- 
borg ein, König Chriftian befichtigte e8 und jprach 
jeine große Zufriedenheit und Zreude über deijen 
Eintreffen aus. Die Hefjen wirkten bet der Be- 
vennung Selfingborgg und dem Sturme auf 
deffen fejtes Schloß mit, von hier riüdte das 
Heer, dem noch münfterifche Völker angehörten, 
gegen die von Karl XI. belagerte Yeitung 
Chriftianftadt zum Entjaße. Karl ging nicht 
aus feiner ftark verichanzten Stellung heraus, jo 
verließ Ehriftian fein Heer, der dänifche General 
von Often mußte nad) 31/a Monate langer tapferer 
Bertheidigung die Feitung übergeben, da er nichts 


mehr zu Teben hatte, und marjchirte mit 1500 
Mann, die Musfetirer Kugen im Munde, 
fliegenden Fahnen und flingenden Spiele aus. 

Das dänische Heer unternahm nichts Bedeutendes 
mehr, das nordiiche Klima mit heißen Tagen 
und falten Nächten erzeugte Krankheiten in dem 
unter Zelten lagernden Heere. Die Wieder: 
eroberung Nügens wurde geplant, Kurfürit Friedrich 
Wilhelm hatte gebeten, das heifiihe Htegiment 
mitwirken zu laffen; der Landgraf wünjchte in 
Erinnerung des vorigen Feldzuges auf Rügen, fein 
Negiment diesmal nicht dahın ziehen zu jehen, 
doc überließ er es dem Oberften, das Geeignete 
zu thun. Der bewirkte aber, daß jein Regiment 
in Schonen blieb, e8 verfäumte dadurch die Ge- 
(egenheit, bei der ruhmvollen Eroberung Nügens 
Mitte September mitzufämpfen. Um Steller’s 
Kurzfichtigkeit ift zu beklagen, denn num blieb der 
Feldzug 1678 thatenlos, wenn auch die Beichwerden 
dejjelben jehr groß waren. 

Die dänischen Regimenter waren bi3 zum 19. 
Oktober in die Winterquartiere gerüct, die 
münfterifehen hatten den Anfang dazu gemacht; 
„der Heifiichen jchten man vergeffen zu wollen“, 
meldete der Oberft. Krankheiten und Sterben 
nahmen bejtändig zu. Ufm Seller erlangte durd) 
zweimalige Fahrt nah Kopenhagen von dem 
Könige, daß das Negiment am 28. Oftober bei 
Kopenhagen ausgejchifft wurde. Der däntjche 
Befehlshaber, Feldmarschalllieutenant Wedel, 
hintertrieb den Marjch der Heffen durch Seeland, 
der viel zuträglicher ald der Waflerweg gemwejen 
wäre, „weiln die Kranken jeine Quartiere infectiren 
würden”. Der Oberft jehlug vor, feinen Kranfen 
Scheuern Statt Quartieren einzuräumen, und be- 
tonte, daß fie aniteckende Krankheiten nicht hätten. 
Alles Half nichts, die jchon marjchirenden Kranken 
wurden wieder drei Meilen zurüd und in Hel- 
ingor zu Schiffe gebracht. 

Chriftian V. hatte mehrfach fein Füntgliches 
MWort gegeben, für Erhaltung der Truppe Sorge 
zu tragen — aber e3 jchien, al3 wolle man die 
Hefjen verderben, Wedel, dem der Oberjt mehr 
Dienfte als jeinem Negiment nach der Kopfzahl 
zufamen, verweigerte, ließ die Leute das bühen. 

Die Gefunden erreichten Kiel am 4. November; 
der jelbft Franke Oberit nahm einen medicum an, 
weil der Regiments Feldjcheerer bei den auf 
Schiffen umhergeworfenen Kranten gelajjen war. 
Doch der Rath der Stadt drängte, daß das Re- 
giment weiter ziehe, das dänifche General-Krieg3- 
fommifjariat jchrieb an das Kommifjariat zu 
Kiel, um das Negiment fortzufchaffen. Aljo die 
Behörde, deren erbärmliche Anftalten und Un= 
fähigfeit neben widrigen Verhältniffen joviel da= 
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zu beitrugen, die Truppe herunterzubringen, 
wollte jeßt jie wie eine Bande Ausjäßiger aus 
dem exjten Orte austreiben, wo fie einige Gr- 
holung finden fonnte! 

Der Oberft Ließ fich aber nicht verblüffen, er 
erklärte „nicht eher werde ich aufbrechen, als bis 
alles bei einander, »e8 mag gehen wie e8 wolle“. 
Da3 berichtete er auch feinem Sürften. 


Am 4. Dezember traf das erfte Krankenjchiff 
zu Kiel ein, von den 160 eingejdifften Kranken 
waren 120 geftorben, 42 ohne Weib und Kinder 
wurden an’s Land gejebt; von den beiden anderen 
Schiffen, die 60 Kranke trugen, erfuhr man, daß 
no 29 Iebten, nur 71 der 220 zu Schiffe ge- 
brachten Kranken jahen ihr Regiment wieder, 
diefes zählte damit 862 Mann, theilweis Kranke. 


(Fortfegung folgt.) 
ie 


Wilhelmshähe, 


(Afäifches Bersmap.) 


sn düft’ver Wölbung vaget der Riefen Bau. 
Sn jeinen Hallen brütet DBergangenheit, 

Ein dumpfer Traum von grauen Tagen, 
ALS die Giganten den Göttern troßten. 


Der Sohn Alkmenens wies der Titanenkraft 
Die edlen Bahnen auf der Gejittung Pfad, 
Den wilden Wuchs der unbefiegten 
Stroßenden Welten fich unterwerfend. 


Der Gotterzeugte fieht auf des Lebens Bahn 
Aus Höhen nieder finnend Erinnerung; 
Und feiner Mtenfchheit Wegejpuren 

Sieht er febendig in Waffern -werden. 


Harmonifch fließend, ftarf und in fehönent Ntab, 
Auf breiten Stufen mefjend die reiche Bahn, 
sn Silberfurdhen, ungerrifien, 

Streben die Waffer dem Ziel entgegen. 


So lag vor deinen Augen der Lebensweg, 
Als deine Tugend, glühend und Hochgefinnt, 
Die reiche Niedertracht veriehmähend 

Yin vor die Ärmliche Tugend Enicte, 


‚sn Einklang fchten div alle Zerriffenheit 
Gelöft; kein Feljen ftörte den jchönen Strom. 
Mit jtarken Schritten niederfehreitend 

Sahjt du die Furde wie Silber Leuchten. 


Dod, ad, der Täufhung filberner Strom verjiegt, 
Und wilde Felfen thürmen fich drohend auf; 

Die Woge ftürzt mit ungeftümen 

Dornmergewalten dem Feind entgegen. 


No glomm das Auge, brannte die Wange dir; 
Den Hauch des Hehren ahnte dein Odem nod), 
Da hob die Häupter, neunfach züngelnd, 
Scheußlic die Hyder aus Lernas Sümpfen. 


Doch Leu und Hyder lagen vor deinem Arm, 
Bor deiner Jugend edelem Ungeftüm ; 

Und des Jahrhunderts Umrath jchwenmten 
Ströme, geleitet von deinen Händen. 


Bon Sieg ermattet vinnet dev Fluthen Lauf, 
Sn trüben Wellen führend den Erdenjemuß, 


Und die Verjuhung zieht ihn nieder 
Mit den ermunternden weichen Armen. 


Der Staub der Erde trübte den Frieden dir; 
An deine Sohlen heftete Unvath fi). 

Ein bitt’ves Fragen lähnte zweifelnd 

Alle die Kräfte, die hochgefinnten. 


Jolens Reize weckten Begierden auf; 

Aus ihrer Heimath führteft du raubend fie, 
Auf deinen Waffen, dem Gewifjen 
Brannten Verrathes und Mordes Frevel. 


Und unaufhaltiam zieht e8 der Tiefe zu, 

gum jähen Abjturz, wo die Vernichtung wohnt. 
Und jhwerhin wälzen fi die Wogen 
Unmwiderjtehlich gelodt vom Grabe. 


Sm Tode raffend alle die Schönheit noch 
Und stolz Hinftürgend, willig und unverzagt, 
Sp Tießeft du die Flamme züngeln, 

Fuhrelt ein Held in die Grube nieder. 


Doch jäh', ein Wunder! Auf zu dev Wolfen Thron 
Entjprüht der Woge wiedergebor’'ne Wucht ! 

Sn ihre Unjehuld malt die Sonne 

Leuchtende Farben des Friedebogens. 


Sp, dennoch, dennoch, dennoch ein Gott, empor 
Aus Scheiterflammen, Yäuternden fuhreft du, 
Die Staubgewandung von dir ftreifend, 

Auf zu den Wohnungen der Vollendung. 


A. v. Devoorde. 


Der Verfaffer vorftehender Strophen fügt denfelben folgende Er- 
länterung Hinzu: ES ift mir. unbekannt, 06 Nachrichten über die 
Deutung der Wilyelmshöher Bauten durch den Künstler jelber vor= 
handen jind, ob der Letere in der That in feinen Wafferbauten und 
dem Herkules auf dem chElopifchen Bau eine Allegorie des jtaxfeı 
Menjchen- (Marnnese) lebens hat geben wollen. Wäre 08 anders, 
jo wilrde ich auf ihn die Worte Lejfing’3 über eine allegorijche 
Deutung der Schilderung von Agamemmnon’s Szepter in der Ilias 
anwenden: „ch wirde lächeln; ich würde aber dejfen ungeachtet in 
meiner Achtung für den Dichter bejtärkt werden, dem man fo 
dieles Leihen fann.“ 

Nah glaubwirdiger Annahme wollte Landgraf Karl in dent 
Herkfules-Standbild Hejjiiher Tapferkeit ein Dentmatl errichten, 

D. Red.) 
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Aus der Helbiibiographie von Johann Heinridh Wolff, 
Architekt und Yrofellor in Zaffel (1792—1869). 


(Fortießung.) 


{ 
Dei Reife ging über Frankfurt, Darmitadt, 
U das Ichöne Heidelberg und Straßburg, wo ich 
N mich einige Tage aufhielt, um das Münfter, 
das mich eben jo jehr durch feine foloffale Groß- 
artigfeit, als durch jeine jhönen Details, nament- 
fie in den zwei unteren Stocwerfen der Yagade 
überrafchte und entzüete, anzuftaunen und zu 
fudiven; ich zeichnete Einiges von dem Rippens 
und Rahmenwerf des Aeußeren und Snneren. — 
Non da ging e8 ohne Nalt über Mek, Chalons 
und durch die Champagne dem Orte meiner Be: 
ftimmung zu. 
Spannung und mit welchen hochgehenden Er: 
wartungen id in Paris einfuhr. Spät am 
Nachmittage erreihten wir die Thore der Stadt 
und vafjelten wohl Stunden lang auf dem 
ichlechten Pflafter der unendlich vielen, jehr be: 
lebten Straßen bis zum Pofthauje, wo ich alS- 
bald einen SFiacre beitieg, um das Hotel de Lyon, 
Aue St. Jacques (Nr. 40) aufzufuchen. Der 
Zufall wollte, daß unfer Weg nur durch die 
unbedeutendern und durch das plößlich eingetretene 
Negenwetter jehr Ichmußigen Quartiere der Stadt 
führte (wo die Gofjen noch in der Mitte der 
Straßen lagen und die durchfahrenden Wagen 
die Vorübergehenden auf jämmerliche Werfe mit 
Koth beiprügten), daß nirgends ein großes oder 
interefjantes Gebäude fichtbar wurde, und jo jehr 
auch das Gemwühl der Menjchen und die enpdloje 
Neihe von Häufern und Straßen, durch die id) 
fuhr, die große, volkreiche Hauptitadt anfündigten, 
jo jah ich doch nicht? von der Pracht und der 
durchgängigen Großartigfeit, die ich mir vor- 
geitellt Hatte. Fühlte ich mich mun durch dieje 
Enttäufchung jchon einigermaßen herabgedrüdt, 
io follte der Empfang und der Gindrud, der mir 
beim exiten Eintritt in meine künftige Wohnung 
zu Theil wurde, diefe Stimmung noch in hohem 
Grad vermehren. Dur lange, dunfele Gänge 
— em bejiheidenes Hotel garni der damaligen 
Zeit bot noch nicht den von Lichterglanz über- 
ftrahlenden Luxus unferer heutigen Wirthshäufer 
dar — gelangte ich endlich in das unanjehnliche 
niedrige Gaftzimmer, wo ich mich nach meinen 
ichon jeit einem halben Jahre hier wohnenden 
Landsleuten, den Malern Arnold und Krausfopf, 
erfundigte, welche im Voraus Wohnung für mid) 
bejtellt hatten. Ixog dem, daß ich hiernach doc) 
ichon ein erwarteter Gaft jein mußte und einen 
freundlichen Empfang erwarten Ftonnte, jehten 


Cs Läbt fich denken, mit welcher 


meine Eriheinung nur Bejremden, Beltürzung 
und Verwirrung zu veranlaffen; man wußte 
nicht, ob und was man mit auf meine wieders 
holten Fragen antworten jollte, und ext nad 
langem Zögern und geflüfterten Verhandlungen 
wurde ich durch einen Savoyarden, der das 
Factotum des Hotels zu jein fchien, im Die 
höchften Regionen des Haufes, in das vierte 
Stochwerk geleitet. Hier in einem unjceinbaren 
und noch dazu Falten Manjardenjtübchen, [pärlic) 
erhellt durch ein einziges Talglicht, war meine 
Lage in der erften halben Stunde eine Höchit 
unbehagliche, indem ich mir vergeblich den Kopf 
darüber zerbradh, was das Staunen und Die 
heimlichen VBerathungen der Wirthsleute bei 
meinem Gintritt wohl zu bedeuten haben möchten. 
Die Sache fam mir ganz unheimlich vor; uns 
willfürlich wurde ich an den Noman „Dev große 
Abällino“ erinnert, den ich als Knabe gelejen. 
Das plößliche Eintreten diejes berüchtigten DBan- 
diten in den Kreis einer Stillen Samilie hätte 
feinen größeren Schreden verurfachen fünnen, als 
ich offenbar mit meiner Erjcheinung unten im 
Haufe hervorgebracht hatte. Dieje unangenehmen 
Betrachtungen unterbrah die Ankunft meiner 
fieben Jugendfreunde, die mich voller Jubel und 
mit alter Herzlichfeit in die Arme fchloffen und 
taufenderlei aus der Heimath berichtet haben 
wollten. Nur mit Wtühe fonnte ich in der Un- 
vube, in der ich mich befand, ihre Freundlichkeit 
erwidern und ihrer Wißbegierde genügen; als fie 
mich aber aufforderten, mit ihnen nod einen 
Ausflug in die Stadt zu machen, um mir Diele 
von einer intereffanteren Seite, al3 ich ie bisher 
gejehen hatte, zu zeigen, da erklärte ich ihnen 
furz und rund, ich würde die verhängnißvollen, 
unteren Näume diejes Haufes nicht eher wieder 
betreten, bis ih Aufklärung über die Urjache 
meines wunderbaren Empfanges in demjelben er= 
halten hätte, denn ich fürdhtete nichts Geringeres, 
al3 daß man mic etwa um der Aehnlichkeit 
willen mit irgend einem durchgegangenen Zauge: 
nichts fejtnehmen wolle. Selbjt neugierig gemacht 
durch meine Schilderung, eilten meine Yreunde 
zu den Wirthslenten, die fie ihrerjeits in der 
größten Aufregung, Freude und Rührung fanden, 
und erfuhren nun zu ihrem Erftaunen, wie man 
nicht anders glaube, als daß ich der Sohn des 
Haufes jei, der im Frühjahr den Fahnen des 
Kaifers nach Rußland gefolgt jei und feit dem 
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nichts von fich hätte hören laffen, und wie fie 
jeden Augenblick hofften und erwarteten, ich würde 
mein Snfognito, mit dem ich fie hätte über- 
rajchen wollen, aufgeben und in der Uniform der 
jungen Katjergarde vor ihnen erjcheinen. Meine 
Sreunde mußten nun leider die guten alten Leute 
auf herbe Weije enttäufchen. Für mich dagegen 
war diefer Aufichluß beruhigend, ja ich war jogar 
in hohem Grade gerührt, als ich zuerft die Treppe 
wieder hinabjteigend, in dem langen Korridor 
Jämmtlihe Familienmitglieder und Bekannte, die 
man in der Eile herbeigerufen, fowie die Dienft- 
leute de3 Haufes in Reihe und Glied, wohl 
zwanzig an der Zahl, aufgejtellt fand, um meine 
frappante Aehnlichfeit mit dem verlorenen Sohn 
anzuftaunen. ch wurde von Allen auf's Freund- 
lichjte begrüßt, und wurde nun um diefer an- 
jänglihen Berwechslung willen von meinen Haus- 
wirthen während der ganzen Dauer meines 
Aufenthalts mit einer Menge von Liebesbeweifen 
überhäuft. Als ich 3. B. häufig über das lange 
Ausbleiben meines großen Koffers Elagte, den ich 
nach damaliger Sitte als Frachtgut vorausgejchiekt 
hatte, boten fie mir jogar Geld in Fülle an, in 
der Meinung, e3 fünnten die darin eingefchloffenen 
Baarichaften fein, die ich jo jchmerzlich herbei- 
jehne. Zunächft mußte ich verfprechen, an einem 
der folgenden Tage einer großen Fete, einem 
glänzenden Diner beizuwohnen, zu welchem auch) 
die entfernter wohnenden Bekannten und Freunde 
der Yamilie eingeladen wurden, und unter diefen 
ein junger deutjher Maler aus Königsberg, ein 
Namensvetter von mir (Aug. Wolff), welcher 
Ihon früher im Haufe gewefen und den Sohn 
genau gekannt hatte. Da auch diefer durch meine 
Achnlichfeit mit dem Berfchollenen betroffen 
wurde, jo fonnte ich) dem Drängen der Familie, 
mich für fie von ihm malen zu Tafjen, nicht 
widerjtreben. So wurde ich demm in der zurücd- 
gelafjenen Staatsuniform des jungen Nemquet 
abfonterjeit, und als ich jpäter im Jahre 1844 
mit meiner Frau wieder in Paris war, fuchten 
wir die Jamtlie, von der noch die ehrwiürdige 
Mutter, ein zweiter Sohn und die alte Hausmagd 
Uleris (die „femme de menage*, weldhe, neben 


manchen anderen Kafleler Künftlern, auch Werner 
Henschel, den berühmten Bildhauer, in dem 
gleichen Haufe -bedient und von ihm zu erzählen 
hatte), übrig geblieben war, in ihrer jeßigen 
Wohnung Faubourg St. Antoine auf, um das 
noch in hohen Ehren gehaltene Bildniß wieder 
zu jehen, auf welchem meine Jrau mit nicht ge= 
ringem Sintereffe die jugendliche Geitalt ihres 
Ehegatten — in jeiner vollen Frijche, mit hoch: 
vothen Baden — exblidte. 

Doch ich Fehre zurüd zu jenem Abende, wo ich 
bei herrlichem Mondjcheine in Begleitung meiner 
Sandsleute den erjten Gang durch die Straßen 
von Paris machte; fie führten mich über den 
Pont Neuf, von wo aus der Bli nach beiden 
Seiten den von Mondglanz verfilberten Fluß mit 
jeinen vielen Durch Lampenreihen hervortretenden 
und fi in ihm jpiegelnden Brücen und Quais 
überjchaute, bet der berühmten Yacade des Youbre 
und an ven QTuilerien vorüber, nad den in 
einem Lichtmeere jchwimmenden Arcaden des 
Valais Royal. Obgleich ih nun dieje Baumwerfe 
— ie überhaupt die hervorragenden Baumerfe 
der verjchtedenften Länder — jchon durch Ab- 
bildungen genau fannte, jo war doch der Ein- 
drud Durch das Kolofjale der Dimenfionen, wo: 
von ich, mir im Bilde nicht volle Nechenichaft 
hatte geben fünnen, jo wie durch das ganze mir 
noch ungewohnte Leben und Treiben rings ums 
her, ein jo überwältigender, daß ich zur großen 
Genugthuung meiner Freunde, welche Paris gleich- 
jam jchon als ihre zweite Heimath betrachteten, 
wahrhaft in Efitafe gerietd und meine frühere 
Pupftimmung über die vermeintliche Enttäufchung 
ih in Jubel auflöfte, daß e8 mir nun vergönnt 
jein jollte, in Ddiefer zauberisch Schönen Umgebung 
meine Tage zuzubringen. Erxft furz vor Mütter: 
nacht fonnte ich mich von allen diefen Herrlich- 
feıten [osreißen und juchte in meinem Dachjtübchen 
die Schon mehrere Nächte beim Stoßen des Bojt- 
wagens entbehrte Ruhe; aber troß der großen 
Crmüdung wollte lange fein Schlaf in meine 
Augen fommen, in eine fo fieberhafte Aufregung 


' hatte alle da3 Neue, was ich gefehen und erlebt 


hatte, mich verjekt. 


(Fortjegung folgt.) 
nn 


Die Waldblume der Hohen Deen. 
Gejchichtliche Erzählung von Ludwig Mohr. 


(Fortjegung.) 


[ dem öffnete fich die Thür, und Nommel’s 
Hausfrau trat ein, eine anmuthige Erjcheinung 
inmitten der Dreißig, mit weißem Kopftuch um das 


lichtbraume Haar, dunklem Hauskleid und hochauf- 
ichließendem, fein gefälteltem Brujthemd. Sie trug das 
Ichwarze Feiertagswans ihres Eheherrn auf dem Arme, 


En 


„Sch merke Schon,“ jagte fte,. indem fie die 
Kleider auf den hölzernen Stühlen mit niedrigen, 
herzfürmig durchbrochenen Lehnen “ausbreitete und 
ih jelbft Teufzend auf der Bank Hinter dem 
jchweren eichenen Zijch niederließ, der faft bis 
" die Mitte des Gemaches vorjprang, „ich merke 
3 jchon, Dein Vorhaben it ein feit en 
ng und meine Thränen I Seufzen willft D 
nicht anjehen.” 

„Gi, ei,” antwortete Hans, defjen breite, fnodige 
Stirn jich bei den Worten feiner Frau mit einer 
Wolfe des Kummers umzogen hatte, während der 
weiche, gutmüthige Weund unter dem vöthlichen 
Bolldart doc ein Lächeln nicht unterdrücden fonnte, 
„a, ei, meine tapfere Zene hat immer noch nicht 
ihren alten Muth wieder gefunden? ch erfenne 
Dich ja jeit geftern gar nicht wieder! Halt Du 
mich Doch nie zurüdgehalten, wenn ich jonft aus- 
zog, um Sieg und Ehre zu werben, als es zum 
Beispiel gegen den Sidingen ging, oder e8 galt, 
dem Herzog Mlrih von Württemberg wieder zu 
Land und Leuten zu verhelfen, die Bauern zu 
Paaren zu treiben oder das MWiedertäufernejt 


Münster auszubheben. So jah ih Dich nicht, als 
05 gegen den gejchmorenen Teind der Fchmal- 
faldifchen Vereinigung, den. Braumfchweiger, oder 


an die Donau gegen Katjer und Papiiten ging, 
und wie anders liegt die Cache jeßt, wo e3 der 
sreiheit,, ja vielleicht dem Leben unferes Lieben 
Herrn, der alten Freiheit und dem Bejtand unjeres 
heififchen Vaterlandes, jowie der Erhaltung des 
dureh den theuern Dr. Martinum Luther wieder 
an das Licht gebrachten reinen Evangelii gilt, und 
da will mir meine ftandhafte, 
zum erjten tale beim Ausreiten das Herz jchiwer 
machen ?” 

„ech, um Gott, Hans," Schluchzte die rau und 
barg die überjtrömenden Augen in ihren Händen, 
„zürne mir nur nicht, ich bin voll Kummers, und 
mein Herz will mir vor Braft zerjpringen. Ic 
ahne Schlimmes und. jah Dich die lebte Nacht im 
Traum in den trüben Shrthen eines großen Wafjers 
hoffnungslos gegen den Strom fänpfen. Das be= 
dentet Unhetl. Niemand mill, wie Du jeloft faait, 
etwas von dem Zuge nach Mecheln wilfen, alle 
zuden Die ae und wahren die eigene Haut. 
Warum jolit Du nun gerade den Fucha beißen, 
an den die großen und ritterlichen Herren alle jich 
nicht heranwagen ?“ 

„Darum find es,eben die großen Hanjen, mit 
denen der Herr Landgraf, wie er mir jchreibt, 
nichts anfangen fann, darum will er es mit dem 
feinen Hans Rommel wagen.  Eieh," fügte er 
dann mit einem Male jehr ernjt werdend ‚hinzu, 
„das verhehle ich mir nicht, und ich weiß es fo 


treue Ehegenofiin | 


gut wie die Andern, daß es eine verzweifelte Sache 
it, und darum jage ich: Fieber mit Ehren fterben, 
als langjam jchmählich verderben. Und möchte es 
auch noch nicht ganz jo Fchlimm  jtehen, jo habe 
ich doch feine Wahl mehr, jeitden mich der Lande 
graf auf das Allerhöchite bei meinen Eiden, Pflichten 
und Ehren ermahnte. Da habe ich gedacht, er jei 
mein Herr, darum fei ich vor Gott auch meinen 
Eiden, Pflichten und Ehren nach jchuldig, mic) 
jeiner zu erbarmen und e8 mit Gott hin zu 
wagen. Und finde ich dabei den Neitertod, mn 
jo find wir jchon gar manches Mal auf einen 
jolchen Ausgang gefaßt gewejen, und meine tapfere 
Lene wird e3 ‚dann ertragen, wie fie es früher 
ertragen hätte. Mein Haus ift bejtellt, und wenn 
auch der qnädige Herr es nicht überjtehen follte, 
jo wird doc der rechte Vater der Wittwen und 
Maifen im Himmel und dev junge Herr Wilhelm 
auf ‚Erden Dein und der Knaben nimmermehr 
vergefjen.“ 

Dans Kommel hatte fich, indem er jo jprad), 
neben Frau Meagdalene auf die Banf a und 
ihr janft die Hände von dem Gejicht gezogen. 
Sebt, wo er geendet, lächelte fie ihn ducch Thränen 
an und jagte: „Sch bitte Did) noch einmal, Hans, 
zürne mie nicht ‚und glaube auch nicht, daf ich 
Dich noch einen Augenblik auf dem Wege auf- 
halten wollte, den Du gehen wirft und den Du, 
wie auch ich mir nicht verbergen kann, gehen mußt. 
Nein, veit’ in Gottes Namen hinaus und wirb mit 
Deinem Leben um Ehre und Freiheit unjeres Lieb- 
werthen Heren. Und daß ich Div e8 nur gejtehe: 
jo gern ich Dich zurückgehalten hätte, jo wäre es 
mir doch auch eine Kränfung gewejen, wenn Du, 
anftatt dev Stimme des Herın Landgrafen, der 
meinigen hätteft folgen wollen, und ich fortan 
hätte im Zweifel leben müfjen, ob ich noch mit 
qutem Gewiffern meinen beiden Knaben als das 
Ban Vorbild aller Männlichkeit und Treue ihren 
Vater rühmen dürfe. Aber von Trauer |chwer 
bleibt mir doch das Gemüth, ich fann die Ahnung 
nicht (08 werden, daß Du dem Unglüd, vielleicht 
dem Tode entgegen gehit — und“, fuhr fie, von 
Neuem in Echluchzgen ausbrechend, zu jprechen fort, 
indem jte ihn mit beiden Armen umfchlang und 
ihren Kopf an feiner breiten Bruft barg, „Dans, 
wenn ich das hen dann fommt wieder bie ganze 
Schwachheit und der ganze Jammer über mich, 
und ich muß mit aller Macht dagegen anfämpfen, 
Dich von diefem unfruchtbaren Abenteuer bei den 
Kindern und bei mir zurüdzuhalten.“ 

„Gott jei gelobt, ich jehe nun doc, daß ic) 
meinen tapferen Zeltfameraden und Kriegsgefährten 
wieder gefunden habe, auch wird er jeßt bald 
wieder die volle Herrfehaft über jein aufrührerijches 
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Herz errungen haben“, jagte Hans jeherzend, hob 
das gejenfte Köpfchen feiner Frau zu fich empor 


einen Kuß auf die Lippen. Dan 
auf und fuhr zu Äprechen fort: 
ich meines beten und. erprobteften 
jicher bin, wollen wir die Sache 
weiter bejprechen. Sch ziehe mich 
jeßt an, damit ich bereit bin, zu Herin Simon 
Bing zu gehen, wenn Kurt Breidenftein, den ich 
jeden Augenblick erwarte, von dem jungen Herrn 
aus dem Schloß zurüdfommt. Cs gilt, jo wenig 
als möglich Verdacht zu erregen, und der junge 
Herr hat deshalb ausdrücklich befohlen, daß immer 
nur zwei der. Cingeweihten das Unternehmen mit 
einander berathen follen.” 

Noch hatte er mit Hilfe feiner Frau nicht die 
Umfleidung völlig beendigt, da trat Kurt Breiden- 
fein in das Zimmer, eine hohe, breitfchultrige 
Gejtalt. Dem langen, bleichen Gefichte mit den 
kurz gejchorenen dunfelen Haaren ftand die fteife, 
Ipanifche Tracht jehr gut, wie fie damals bereits 
von den wohlhabenden Bürgern in den Nieder- 
landen allgemein getragen wurde. 

Kurt Breidenftein hatte als alter Waffenbruder 
Nommel’3 bis zum Ausgang des jchmalfaldiichen 
Krieges die Waffen des Landgrafen getragen, war 
dann aber als Kaufmann nach Antwerpen über- 
gejiedelt, hatte dort jein Glück gemacht, jedoch auch 
in der neuen Heimath das alte, treue, heffifche 
Herz bewahrt. Als daher der gefangene Land- 
graf fich bei der Entwerfung des Planes, heim- 
lich don Mecheln zu entweichen, des Antwerper 
Kaufmanns erinnerte, den er perfönlich von früher 
her Faunte, und durch Anton von Werjabe fich 
mit ihm in Verbindung feßte, da war er alsbald 
bereit gewejen, Gut und Leben für feinen an- 
geftammten Fürften und alten Kriegsheren ein- 
zujegen. Gr hatte zunächjt die Märkte zu Mecheln 
bezogen und unter dem VBorwande, dem Fürften 
wollene und Leinene Stoffe zur Bekleidung von 
dejfen Dienerjchaft zu Kiefern, ich Zutritt zu dem 
Gefangenen zu verjchaffen gewußt. Bei feiner 
legten Zufammenfunft mit dem Landgrafen hatte 
diefer dann nicht bloß, wie Don Juan Guevara 
glaubte, Unterfleider für den Winter gefauft, 
jondern dem treuen und verjchwiegenen Kaufmann 
auch jeinen endgültig gefaßten Bejchluß, die heim: 
liche Flucht zu verfuchen, und den bereits bis in 
alte Einzelheiten ausgearbeiteten Plan diejes Wag- 
nifjes mitgetheilt. 

‚sm Folge dejjen hatte Breidenftein jofort eine 
angebliche Gejchäftsreije nach Kaffel unternommen, 
um fi in Verbindung mit den Perjonen zu 
jeßen, die durch frühere gelegentliche Boten fchon 
um das Vorhaben wußten, und um fie über die 


und drücte ihr 
aber jprang er 
„Nun aber, io 
Bundesgenoffen 
mit Freudigfeit 


geplante Ausführung auf das Genauejte zu unter- 
richten. Bor allem galt feine Sendung Hans 
Rommel, dejjen exrprobter Umfiht und Tapferkeit 
der Landgraf die Leitung des Abenteuers zugedacht 
hatte. Deshalb hatte er diefem gleich geftern bei 
feiner Ankunft, den Brief des Fürften überbracht 
und ji auf heute zur näheren Darlegung der 
Sache angemeldet. Sn der Zwijchenzeit wollte ev 
jich bei dem jungen Landgrafen Gehör verjchaffen 
und die wenigen Herren der Nitterfchaft, denen 
man noch eine Betheiligung zutvaute, zu einer 
feften Zufage zu bewegen juchen. Stand fo der 
Kreis der Theilnehmer feit, jo jollte Hans Rommel 
mit Simon Bing, der feinerjeits wieder die Ver= 
bindung mit dem jungen Landgrafen vermittelte, 
alle in Hefjen noch zu treffenden Vorkehrungen allein 
deforgen, während Kurt Breidenftein in die Nieder: 


lande zurücfehrte. 


„Grüß Di Gott, alter Waffenbruder!“ rief 
Breidenftein, nachdem er fi vor Frau Magdalene 
zierlich verbeugt hatte, und jchüttelte Nommel 
herzlich die Hand. „Sind auch die Kafjeler Neuig- 
feiten, die ich mir feit geftern zufammengelefen 
habe, alles in allem genommen nicht vom Beten, 
hier in diefem Haufe, wo noch die alte reine Luft 
weht, wie in den Tagen von Laufen und ngol- 
ftadt, Hoffe ich dennoch, nur Gutes zu hören!“ 

Er ftreifte dabei Frau Mtagdalene mit einem 
fragenden Blide. Nommel verjtand den Blicf und 
beeilte jich zu antworten: „Sei ohne Sorgen, 
Kurt! Hier bei uns umgiebt Dich alle Wege noch 
ein Stüf Alt-Hefjenland, wo, wie Du weißt, die 
Liebe zu dem angejtammten Fürftenhaufe und -der 
alten „Freiheit des Stammes in den Seelen der 
Staunen nicht minder hell glühet, wie in denen 
der Männer. Auf Frau Magdalenens VBerjichtwiegen- 
heit und Opfermuth kann fich der Landgraf ebenfo 
jet verlaffen, wie auf feinen alten Büchjenmeifter. 
Und jo denn frisch heraus mit dem, was Du zu 
jagen haft! Sch brenne darauf, mit Dir zu rathen, 
und dann, will e8 Gott, fröhlich zu thaten zur 
endlichen Erlöjung unfers edlen Herrn!“ 

„Habe e3 nicht anders erwartet, Hans, ganz und 
gar nicht anders erwartet! Aber in diefer böfen 
Zeit, wo jelöjt Männer, die man feft und fühn 
glaubte wie den Thurm von St. Martin, fich 
unter dem Sturme beugen, wie das Schilfrohr an 
der Fulda, da wird man vorfichtig und vergewiffert 
fi) auch über das AZuverläffigfte exjt durch eine 
Brage. Und hier war e8 überdem nırr durch einen 


‚Blie!” jeßte ex lächelnd hinzu, indem er auf Frau 


Magdalene zutrat, die inzwijchen das Zimmer ver- 
lafjen hatte und jeßt wieder mit einem Kruge 
Einberfer Bieres und zwei Trinkfannen auf einem 
blanfen Zinnbrette zurücfehrte. „Sch hoffe ernftlich, 


werthe Frau,“ fuhr er dann, ihr treuherzig die Hand 
bietend, zu fprechen fort, „daß shr mich die böfe 
Zeit nicht entgelten Lafjfen wollt, und der frische 
Trunf, den hr ung da veicht, bejtärkt mich in 
diefer Hoffnung.“ 

Lächelnd jchlug die Hausfrau in die dargereichte 
Hand ein undı schenkte dann den Männern, die fich 
in dem Grfer niederließen, das jchäumende Getränt 
ein, worauf fie fich Hinter ihre jehon halb mit dem 
feinften Flachsgeipinnit gefüllte Spindel zurüdzog, 
um dem Gejpräch der Männer nicht müßig zu laufchen. 

„Sch will zuerst erzählen, was ich fett gejtern 
hier erlebt habe”, Hub Kurt Breidenjtein zu er- 
zählen an. „Hätte mid) bei denen von der Ritter 
ichaft eines befjeren Erfolgs gewärtig gehalten! Du 
fennft ja die Herren, und jo wird Dich es am 
Ende nicht wundern, daß fie alle zurücgetreten 
find, auch die wenigen, auf die wir zuleßt noch 
zählten. Sie machten die Bedingung, wir follten 
ihnen den Zandgrafen bis vier Meilen vor Mecheln 
ichaffen, dann wollten fie veiten. Das aber habe 
ich abgelehnt; die Unterftüßung wäre dann jo ges 
ringfügig, daß fie die Gefahr nicht aufwiegen 
würde, die ung aus dem Auszuge einer zahlreichen 
Neitertruppe jehon im voraus erwachjen müßte.“ 

‚„Necht jo, Kurt, jo meine auch ich es. Haben 
wir den Landgrafen erit vier Meilen vor Mecheln, 
jo haben wir ihn auch jo gut wie in Sicherheit 
und wollen ihn dann fcehon weiter bringen. Des 
Shrengeleites der Heren bedürfen wir dann gewiß 
nicht mehr“, jeßte er lächelnd Hinzu. 

„Was ferner den jungen Landgrafen betrifft,“ 
fuhr er fort, „jo jah ich ihn heute zum erjten 
Male. Seine ruhige Art, die, als er von dem 
Sluchtplane jprach, jogar etwas Trauriges annahın, 
muthete mich bei feiner großen Jugend um jo 
wunderlicher an, als ich fie an jeinem Heren Vater 
ganz und gar nicht gewohnt bin. ES will mic 
bedünfen, als glaube der junge Herr von vornherein 
an feinen Erfolg der Sache.” 

„Sch dachte mir wohl, daß er Dir falt vor- 
fommen werde, Kurt; aber Du Ffennit ihn noch 
nicht. Er tft freilich feiner von den hitigen Köpfen, 
wie der alte Herr, und betrachtet fich immer exit 
das ledichen Erde, wohin er jeinen Fuß eben 
will. AUS wir vor fünf Jahren den Braunjchweiger 
und jeinen Sohn gefangen hatten, und dieje alte 
Stadt fih in ihrem Siegestaumel Fajt närrijch ges 
berdete, da gab es nur einen in der Otadt und 
am Hofe, der nicht lachte, und das war das damals 
exit dreizehn Jahre alte Herrlein. ymmer noch ehe 
ich ihn vor mir, wie er an einem der senjter des 
Schlofjes da drüben ftand und auf die bımte, 
jubelnde Menge hinunterblickte, ftill, vuhig, ernit 
und faft traurig, als habe er in ferner Zukunft 
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der unerfreulichen Dinge viele zu erbliden. Magiiter 
Sohannes Buch, jein Lehrmeifter, hat mir erzählt, 
wie e8 dem Prinzen inmitten diefer ausgelafjenen 
Freude unjäglich beflommen zu Sinn ‚gewejen jei, 
da er umaufhörli an die VBeränderlichkeit der 
Zeiten und den Wechjel des ivdifchen Glüdes habe 
denken müffen. Und nur zwei Jahre darnacd) 
waren die Braunfchweiger wieder frei, der alte 
Herr aber fiel dem hallifchen Betruge zum Opfer. 
Das Feuer, das dem Blute des jungen Herem 
fehlen mag, brennt tief verborgen in feiner Seele, 
und wenn e8 dort nicht aufjprüht und alles un- 
widerftehlich mit fortreißt, wie wir das an dem 
alten Herren jo oft erlebt haben, jo ducchdringet 
e8 doch den ganzen Mann mit um jo ftetigerer 
Wärme. Glaub’ miv’s, Kurt, wenn in diefen ge- 
fährlichen Zeiten bei uns überhaupt nocd eiwas 
ausgerichtet werden fann, jo ift dies der vechte 
Mann dazu, weil jeine jtille Beharrlichteit ich 
auch durch die jhwerften Hindernifje langjam, aber 
ficher an das Ziel bringt.“ 

„&3 wird wohl jo fein, wie Du fagit, Hans; 
nur glaube ich, daß uns zwei alten Knaben mit den 
jungen Herzen die vajche Art des alten Heren 
beffer zujagt. Aber jedes an feinem Orte umd zu 
jeinex Zeit! Um nun auf unfer Abenteuer zurüd 
zu Kommen, jo hat mir Herr Wilhelm nicht ver 
hehlt, daß er es Lieber gefehen haben würde, wenn 
jein Herr DVBater fi noch ein Sahr in Geduld 
habe fajfen fönnen, weil ev die fefte Zuverficht 
hege, 6i8 dahin das Bündniß endlich zu Stande 
zu bringen, das den Kater zu jeiner Freilafjung 
zwingen werde. In Anfehung jedoch der unter: 
träglihen Qualen und des unbeugjamen Entjchluffes 
jeines Hexen Vaters müffe dem entworfenen Plane 
gemäß gehandelt werden, den er namentlid, deö- 
wegen für gut halte, weil ev nur auf einen ganz 
fleinen Kreis von Theilnehmern berechnet jet. 
Nachdem die von der Nitterjchaft abgelehnt, müßtejt 
Du, Hans, die Leitung allein übernehmen, und jei 
er bereit, durch den Secretarius Bing Dich in allen 
Stücken mit Rath und That zu unterjtügen. Er 
jelbft aber wolle Dich erjt am Tage vor Deinem 
Auszuge fprechen, um jedem Verdacht der Faiferlichen 
Späher möglichit zu entkommen.” 

„Damit bin ich zufrieden“, jagte Hans Rommel 
nach furzem Nachdenken. „Ein Mehreres fann 
und darf der junge Herr nicht thun, wenn ev nicht 
die ganze fpanifche Meute von vornherein auf 
unfere Spur feßen will. Und nun laß mid) die 
Einzelheiten des von Herın Philipp entworfenen 
Planes hören!“ 

Breidenftein zog ein Blatt Papier jowie ein 
kleines Käftchen aus der Tafche, und die Männer 
rückten dichter zufammen. 
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„Dier,“ jagte er, „fiehjt Du zuerft eine Zeichnung 
des Schlofjes von Mecheln und feiner Umgebung. 
Durch Ddiefe Ceitenpforte wird der Landgraf das 
Schloß verlafjen, weil fie von dem wachthabenden 
Poften nicht überfehen werden kann. Der Schlüffel 
dazu ijt in den Händen des Kaftellans. Dem 
Pförtchen gegenüber führt ein unverjchloffener Seiten- 
eingang zum Luftgarten, der der Schloßdienerjchaft 
zum Durchgang dient. Ginmal im Garten, ift der 
ürft den Augen der wacheftehenden Landsfnechte 
entzogen,. denn das Gebüfch, das hier auf der 
Hgeichnung grün angegeben ift, wird ihn verdeden. 
An den Luftgarten Iehnt ich dort der Gemüfe- 
garten, von jenem mitteljt eines Planfenzauns ge- 
trennt. Eine verjchloffene Thür führt aus dem 
einem im den anderen. Der Schlüffel zu diefer 
Thür befindet fich ebenfalls in den Händen des 
Kaftellans. Der Gemüfegarten nun dehnt fich bis 
an die Landjtraße aus, und eine jchwache Planfen- 
thür, die ein Mann mit Leichtigkeit zertrümmern 
fann, führt unmittelbar auf fie und dieje nicht weit 
davon an das Thor. Weiterhin findeft Du hier 
in dem Käftchen die MWachsabdrüce der Echlüffel 
zu dem Schloßpförtchen und der Verbindungsthüre 
zwijchen Luftgarten und Gemüfegarten. Der Kammer- 
Inabe Anton von Werjabe hat fie fich durch die 
Nichte des Kajtellans verjchafft, mit dev ex zu dem 
Ende eine Liebelei angefangen hat. CS wird Dir 
nun überlafjen bleiben müfjen, nach diefen Abdrücen 
von einem Funjtgeübten Meifter Schlüffel anfertigen 
zu lajjen. Das muß jedoch bald gejchehen, damit 
ich fie bei meiner Abreife, die fpäteftens in acht 
Zagen jtattfindet, mitnehmen kann; denn wir müffen 
fie vorher dort probiven, damit im Augenblicke 
der Entjcheidung jtörende Hinderniffe uns nicht in 
den Weg treten. Dev alte Herr hat die Ausführung 
jelbjt nun folgendermaßen bejtimmt. Der Ausbruch 
erfolgt am zweiundzwanzigften Dezember gegen 
Diorgen. Die Zeit des Mondfcheins ift dabei in 
Anfchlag gebradht. Die Nachtzeit verwirft der 
Herr Landgraf hartnädig, wegen feiner Beleibtheit, 
auch wegen der engen Wendeljtiegen und der Langen 
Nachtwachen der Spanier. Gegen fieben Uhr in 
der Frühe will er das Schloß durch die Geitenpforte 
verlaffen, durch den Luftgarten und Gemüfegarten 
der Planfenthüre zueilen, die von lebterem zum 
Stadtthor führt, das um jechs Ahr geöffnet wird. 
Dort halten wir mit den Pferden. Der Landgraf 
fit auf, und fort geht es, dem näcdhjjten Orte zu, 
wo frische Pferde ftehen. Sch bin des Landes 
fundig und zeige den Weg. Du mit dem Bremer 
Kammerfnaben und einigen zuverläffigen handfeften 
Knechten, die Du bier auswählen und mitbringen 
mußt, dedjt unjern Abzug und übernimmft zugleich 


die oberjte Leitung des Ganzen. Für die nöthigen 
Unterlegspferde auf den von mir bezeichneten 
Stationen werde ich Sorge tragen.“ 

„so bin auf dem Plake, wenn e3 gilt,” ent- 
gegnete Hans bejtimmt, „und die Wachsabdrücfe 
jende ich noch heute an meinen Gevattermann Wilhelm 
Kleinjchpmidt nach Smmenhaufen, deffen Du Dich 
noch von Landjtuhl her, wo wir dem Sicingen 
das Bad heizten, erinnern mußt. Er verfertigt die 
funftreichjten Schlüffel im Heffenlande. — Sechs 
dis acht Landsfnechte- werden nicht allzuviel Auf- 
jehens machen und doch hinveichen, um den Niüc- 
zug zu deden, wenn ich fie unter unferen erprobten 
Zeltgenojjen wähle und wir alle gejchtwinde Noffe 
haben. sch denke, e3 ift das eine Sache wie gemacht 
für Hans Han.“ 

„Den Stalljungen de3 Marjchalls Wilhelm von 
Schachten, gelt? Der im Feldlager vor Ingolftadt 
mit feinen Genofjen auf eigene Fauft den Eaiferlichen 
Nachzug unter dem MWarteberg auseinander jprengte 
und unfern fürjtlichen Herun durch diejes toflfühne 
Wagnik jo entzücte, daß er aus dev Hand der 
tapjeren Knaben ein Baar jchwerbeladene hifpanijche 
Maulefel anzunehmen geruhte? Der Burjche ift qut!” 

„Derjelbe! Er befam nachgehends bei Gengen 
einen Hafenbüchjenfchuß durch den Leib, ohne jedoch 
Schaden zu nehmen, und treibt fich jeßt ohne Be- 
Ihäftigung herum, weil ev nach der Gefangenchaft 
©r. Gnaden bei einem andern Herven feine Dienfte 
nehmen wollte. Wenn ich aber den Han habe, jo 
habe ich auch den Philipp Weigel, den Schwan und 
den Hans, jeine ungertrennlichen Gefährten, lauter 
DBurjchen, die vor feinem MWagniß zuvicjchreden. 
Da3 wäre aljo jchon jo gut wie abgemacht, und es 
bleibt nur zu wifjen, wohin wir ung mit dem be- 
freiten Heren wenden jollen.“ 

„Der alte Herr will über den Nheinfels Franf- 
reich zu erreichen juchen, und auch der junge Land- 
graf hält das für das Bejte, weil ex hofft, König 
Heinrich II. werde dadurch bei dem alsdann jeden- 
falls ausbrechenden Krieg zu einer offenen Partei- 
nahme gegen den Kaijer gedrängt werden. — Co 
wären wir alfo einig, Herzbruder,” fügte Breiden- 
ftein aufbrechend Hinzu. „Sch werde in den 
nächjten Tagen hiev noch den Handelögejchäften 
nachgehen und e3 jo auffällig treiben, daß niemand 
fich einen eifrigern Kaufmann joll denfen können als 
den Kurt Breidenftein aus Antwerpen. Bor meiner 
Rücdreife jehen wir ung dann noc einmal wieder,“ 

Kurt verließ nach herzlichen Abfchiede von dem 
Nommeljchen Ehepaare das Haus, und Hans folgte 
ihm alsbald nad, um mit Simon Bing über alles 
das Abrede zu nehmen, was zu dem Wagniß weiter 
erforderlich fei. 


(Fortjegung folgt.) 


Nus alter und neiter Beil. 


Der hejfifhe Kaffeekrieg. Einen bemerfens- 
werthen Beleg dafür, wie wenig die Gefekgebung 
im Stande ift, die Volfsfitte zu brechen, wenn ihre 
jerbote nicht im Einklang Stehen mit dem was 
die öffentliche Gefinnung für erlaubt hält, bieten 
die im vorigen Jahrhundert in Hefjen gemachten 
gejeßgeberifchen VBerfuche, dem Kaffeetrinfen Einhalt 
zu gebieten. Eine landesherrliche Verordnung vom 
28. Jannar 1766 „gegen das allauftark eingerifjene 
Caffe-Trinfen” leitet die gegen das Leßtere ergehenden 
Verbote mit folgendem Sat ein: „Nachdem Uns 
zu Unferen großen Mißfallen ift vorgefommen, 
wasmaßen der von Unferen getreuen Unterthanen 
überall, infonderheit aber auf dem Lande, jeit einiger 
Zeit getriebene Mißbrauch mit dem Cofe noch täglich 
ftärfer einveiße, und Wir diefem landesverderblichen 
Unwejen, wodurc) Unfere getreuen Unterthanen, 
neben der Schwächung ihrer Gejundheit, in merflichen 
Verfall ihrer Nahrung gerathen, nicht länger nad)- 
zufehen gemeynet find, dag Wir daher zum Beften 
derjelben folgendes zu verordnen Uns gnädigjt be- 
wogen gefunden.“ Und nun wird verfügt, daß alle 
auf dem Lande in den Ortjchaften angelegte Caffe- 
främe gänzlich aufgehoben und dergleichen Krämer 
und Gaffefchenfer ferner nicht geduldet werden 
jollen. Der etwa noch vorräthige Kaffee joll bei 
Vermeidung von 5 Nthlr. Strafe und unfehlbarer 
Konfisfation defjelden innerhalb dreimonatlicher 
Srift Fortgeichafft werden und die Krämer follen fich 
des Handels mit Kaffee künftig gänzlich enthalten, 
die Zuden bei Verluft des Schußes. Der weitere 
Gebraud des Kaffees wird überall auf den Dörfern 
und den Höfen den Bauern, Tagelöhnern und dem 
Gefinde bei 10 Thaler Geld- oder vierzehntägiger 
Gefängnißftrafe unterjagt, und jollen fich die Land- 
Leute von dem bei ihnen etwa befindlichen Kaffeegejchirr 
innerhald jechs Wochen losmachen und folches jo 
gut fie fönnen veräußern. „sn den Städten”, heißt 
e38 dann weiter, „mögen zwar diejenigen Bürger, 
welche in dem Anjehen und Vermögen ftehen, daß 
fie vor dem eingeriffenen Mißbrauch des Cafle fich 
deffen ohne Anjtoß bedient, ‚jolchen ferner mäßig 
gebrauchen, e3 jollen aber die Polizei-Sommijjionen 
und Bürgermeifter und Nath auf die geringeren 
und nicht vermögenden Bürger genau Obacht nehmen, 
fie von dem ihnen in allem Betracht zum Ber- 
derben gereichenden Caffögetränfe nachdrüdlich ab- 
mahnen und bei verfpürendem Mikbrauch die Meber- 
tretev nach Befinden beftrafen.” Zum Schluß 
werden Hausväter und Hausmütter, oder jonjtige 
Arbeitshalter, „fie jeien wes Standes fie wollen“, 
mit 10 Nthle. Geld- oder vierzehntägiger Gefängniß- 
ftrafe bedroht, wenn fie den Wäjche- und DBüg- 


fevinnen den Kaffee gejtatten, oder aus einem übel 
angebrachten guten Willen ihnen jolchen gar jelbit 
verhandreichen würden. 

Durch ein mit Genehmigung des Yandgrafen er- 
gangenes Negierungsausjchreiben vom 15. März 1770 
wurde die MWiederaufhebung diefer Kaffee-Drdnung 
verfündet und ftatt des gänzlichen DBerbots des 
Kaffeegenuffes für die niederen Stände dejjen Er- 
ichwerung dadurch erjtrebt, daß auf jedes Pfund 
Kaffee eine Verbrauchsftener — jog. Ssmpoft — 
von zwei guten Grojchen erhoben werden jollte Da 
fich indefjen diefe Maßregel al3 völlig unwirkam 
erwiefen hatte, erließ Yandgraf Friedrich jchon unter 
dem 11. März 1773 eine erneuerte und gejchärfte 
Verordnung gegen das Kaffeetrinfen, in welcher die 
früheren Verbote wiederholt und jogar Strafen 
bis zu 20 Thaler Geld und vierzehn Zagen 
Zwangsarbeit gegen Mebertretungen angedroht 
wurden. Ausgenommen von dem Berbot des Kaffee- 
trinfens wurden indeffen „ale und jede 
Honoratiores, welche nicht unter den Untergerichten, 
jondern unmittelbar unter den höheren Gerichten 
jtehen“, ferner die Kafjeler Hanjegrebe-Gilde, aud) 
iiberhaupt vornehmere Kaufleute und Yabrifanten. 
Sollten jonft Leute von gewifjen Anjehen, welche 
3 ihres Vermögens halber zu thun im Stande 
wären, fich des Kaffees. bedienen wollen, jo haben 
fie — wie e8 wörtlich in der Verordnung heißt — 
„unter Bejcheinung der Umstände um Unfere 
gnädigite Dispenjation fie unterthänigft zu melden 
und jelbige unentgeltlich zu hoffen”. Um jedoch auch 
bei den eximirten MUnterthanen das Webermaß 
des Kaffeetrinfens möglichit einzujchränfen, wurde 
die auf den Kaffee gelegte VBerbrauchsabgabe auf 
die Hälfte des Verfaufspreijes erhöht. 

Auch diefe, durch die zugelafjfenen Ausnahmen 
von vornherein jchon ftart durchlöcherte DBer- 
ordnung hatte nicht den beabfichtigten Erfolg, und 
jo wırrden ihre Bejtimmungen nochmals durch eine 
Verordnung vom 6. Juli 1775 eingefchärft und 


dahin erweitert, daß allen Kaufleuten und Krämern. 


der Verkauf gebrannten oder gemahlenen Kaffees 


durchaus verboten und bejtimmt wurde, daß an. 


die Käufer, denen der Gebrauch) des Kaffees erlaubt 
jei, niemals unter jechs Pfund überlafjen werden 
dürfe, alles dies bei Strafe von 100 NAthlr., 
oder Zuchthausitrafe. 


Bald aber beginnt der Nüdzug in dem er- 


folglofen Krieg gegen den unbefiegbaven Yeind, 
indem fchon unter dem 21. Dezember 1775 be= 
fannt gegeben wird, daß, „obzwar dag Coffetrinten 
denenjenigen, welchen es nicht zufommt, nad) wie 
vor unterjagt bleibt, dennoch der Licent auf einen 
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Albus per Pfund zu mehrerer Beförderung des 
commereii heruntergejegt“ fei. 

Noch einmal werden zwar durch ein Negierungs- 
ausschreiben vom 21. Februar 1780 fünmtliche Be- 
amte und Gerichtsbarkeit Habende vom Adel erinnert, 
über die Befolgung der Kaffeeordnungen fträcklich 
zu wachen, und wird dabei — jchon mit einer 
gewiljen Rejignation — das Mißfallen des Qandes- 
heren darüber fundgegeben, „daß noch in vielen 
Dorfichaften wie auch in Städten, denen es nicht 


verjtattet worden, auf eine den Beamten nicht un: 


ı befannte Weije Caftee ohne Scheu getrunfen und 


Crämery damit getrieben wird”. — Damit endigen 
aber die Bemühungen der hejfijchen Gejeßgebung, 
den Genuß des Kaffees einzufchränfen, und ohne daß 
die in diefem Sinn ergangenen Verordnungen aus- 
drüdlich zurückgenommen werden, exrlahmt gegenüber 
dev Macht dev Sitten und Gewohnheiten der Be- 


ar 


Nus Sseimafb und Iiremöe. 


Hefhfche Aunpt. 


Die Wandlung, welche die Malerei durchgemacht 
hat, fanı man am beiten in dev Münchener 
Ceceffion jtudiven. Da wo vor nicht langer Zeit 
das feine Grau die Wände beherrichte, frohlodt’3 
heute im faft verwirrender Farbenjchönheit und 
Kraft. Das ift nicht nur im Figurenbilde der 
Fall, mehr noch in der Landichaft, die ganz den 
Pfad nüchterner Abjchrift verlaffen hat und — meilt 
in jchlichten, im alten Sinne unbildhaften Natur- 
ausjchnitten — wundervolle Symphonien giebt. 
Dan wird ausfprechen dürfen, daß die Zandjchafts- 
malerei zu feiner Zeit eine folche Allgemeinhöhe 
erreichte. 

‚sm Diafjenaufgebot des Glaspalaftes tritt 
diefer gejchloffen vollzogene Umfchwung jelbjt- 
verjtändlich nicht jo einheitlich zu Tage, auch nicht 
im Meßhanfe zu Kafjel, geht doch der dort 
em bejten vertretene Hans v. Bolfmann feine 
jtillen Wege der Naturbetrachtung. 

&5 it im Meßhaufe durch das Aufeinander- 
gejchichtetfein der Bilder jehr jehwer, das einzefne 
Wert zu „eben“, — aber e8 muß wmühevofl 
fonftatirt werden, daß auch bei den Landsmännifchen 
Malern Strebjamfeit zu finden ift und Verjtänd- 
niß für die Forderungen der Zeit. 

Nach Hans Fehrenberg, der in feiner Wucht 
ganz aus dem Rahmen der Kafjeler Abtheilung 
herausfällt, wäre zunächft Richard Jefchke zu 
nennen mit einem bewegten poefiereichen Abend, 
dann Herd. Koch mit verjchiedenen Zandjchafts- 
jachen, jo einem NRhöndorfe mit abendlich an- 
geblautem Schnee. Karl Horn- München malt ein 
ausgezeichnetes Porträt, und auch in der Landjchaft 
fühlt ev gut. Hans Koliß hat ein Thema 
gefunden, das ihm liegt; an feinem Schwälner- 
‚snterieur, friich Hingefeßt und fröhlich machend 
in jeiner jo richtigen unvermittelten Buntheit, 
fann man Sreude haben. Genau das Gleiche gilt 


völferung dev gegen den Kaffee unternommene 
Kampf bald vollitändig. 
von Arthur Ahnert, fein Spnterieu eines 


armen Kirchleinsg mit den trocenen Kränzen an 
den Tahlen Wänden und dem jchönfitenden Farb- 
feet des jchwarzen Altavs ift jehr gut; man denkt 
dabei an Kuehl, md das will was heißen! 
Heinrich Giebel’s Bilder find immer fünft- 
lerijch, wenn auch die Landjehaft wohl werthvolfer 
it al8 das Köpfchen, an dem ein wenig zu viel 
gethan ift. Meß jeheint jet Muth zu haben zu 
zeigen, was er eigentlich fann — er, der eine 
Studie malte, jo fein gejehen, wie dies gar nicht 
oft vorkommt, ftellte dann „Bilder“ aus, worin 
gar nicht? von dem zu jpüren war —, jein jet 
ausgejtelltes Yandjchaftsbild mit den feinduftigen 
Weiden am MWafjer ftellt Anforderungen an den 
Bejchauer. 

Ad. Lins-Düffeldorf ift ein wenig hart, und 
auh Dafjebrauf’s fonnendurchleuchteter Wald 
ift nicht vecht überzeugend; Paul Scheffer’s 
Landjchaftsbild wirft in feiner derben Mojaiktechnif 
jehr deforativ; Yennel ijt talentvoll in einem 
Landichaftsbilde mit Wildftaffage, und Fräulein 
dB. Braunhof malt aud) eine ganz gut gefehene 
Landichaft; allzufüß wirft C. Armbruft. Die 
Zandjchaften von Matthei, E Neumann und 
anderen jind nicht ganz auf der Höhe, was, wenn- 
gleich mit Ginfchränfung, auh von 9. Neu- 
mann git. Luft und Licht vermitteln die 
Gegenfüße in der Natur doch wohl anders, 
als e3 in diefen Bildern zum Ausdruck kommt. 
„ung ijt betvebt, fich in die Natur hineinzufühlen. 
Bräulein May hat ein frijches Mlännerporträt da; 
dräulein 9. Braunhof wirft ein wenig veraltet 
in den Delbildern, aber jehr Iebendig ift fie in 
einem moeiblichen Baftell. Scherer’s Baftell iit 
ein wenig jhemenhaft, dafür das Porzellan-Stilf- 
leben auf dem zweiten Kinderbildchen. von ver- 
blüffender Wahrheit; TIhielfmann jehr qut in 
einer Kollektion von gezeichneten Schwälmern — 
jichere Erfaffung und echt fünftlerifche Art zeichnen 


ihn aus. Adolf Wagner-Kafjel, der gute 
Zeichner, ift fein jo guter Maler, das beweilt jo- 
wohl jein Delbild als auch das Paftell. 

Einige Namen des NKatalogs haben wir troß 
eifrigen Suchens nicht gefunden; wenn Andere un- 
genannt bleiben, jo joll das bedeuten, daß Die 
heute im Meßhaufe ausgeftellten Arbeiten Die 
Meinung über ihren fünftlerifchen Werth nicht 
ändern fonnten. 

Sn München war auch diefes Jahr aus Kajjel 
(eider gar nichts zu fehen, wohl aber von Kafjelanern. 
Sm Glaspalafte: Adolf Linz; er läßt jebt 
die Thierjtaffage nicht mehr Hauptjache feiner 
Bilder fein, betont mehr die Landjchaft; ein 
Sommerbildehen mit der Entenfamilie ift ein wenig 
trocen in der Malweije, aber ein Herbjt mit 
Abendjonne jehr tüchtig. Fräulein Augufte 
Schepp erreicht in ihrem Dorfficchen- nterieur 
faum das, was fie fleißig anftrebt, und alljährlich) 
hängt fie an ungefähr gleicher verlafjener Stelle. 
Don Frit Rhein- Berlin ift wieder ein tief 
geftimmtes Frauenporträt da; ev macht immer ein 
Bild daraus, das anzieht und bejchäftigt. Schön 
hat jich Fräulein Frieda Menshaujen-Berlin 
entwicelt. War fie jehon in ihren Pajtellen mit 
Recht belobt, jo übertrifft fie diefe heute noch in 
einem Delbilde (die früher in Blumenjtücden immer 
etwas gelecft exjchienen): ein £leines Mädchen mit 
dem Bilderbuche auf dem Divan am Tenfter, jehr 
jchön empfunden und gemalt! 

Karl Horn- München giebt in einer Tujch- 
zeichnung, die er „Sehnfucht“ nennt, etwas Sym= 
bofifches. Ein jchmales Höhenblatt, im mittleren 
größeren Felde ein meibliches Figüirchen, das jehn- 
jüchtig auf’3 Meer hinausfchaut; von oben, durch 
ein gezeichnetes Geäftchen getrennt, fteht dev Kinochen= 
jenjentod auf fie herab, während unten, wieder ala 
Bildchen für fi), ein todter Yüngling auf einer 
aus dem Meere auffteigenden Klippe liegt; aljo 
etwa Hero-Leander, — nicht jehr tief. Tiefer ift 
9. Meyer: Kafjel- Starnberg in einem Paitell. 
Ueber dem Städtchen kalter Abend; der Tod hat 
ein altes Paar heraufgeführt, jachte chließt er 
des Friedhofs Pförtchen auf, fie folgen zögernd. 
Dann fahen wir von ihm noch landjchaftliche Paftelle 
und angetufchte Steindrude von großem Gehalte. 

Sin der Seceffion hängen 3. B. Scherer und 
Hans Fehrenberg Im Scherer’ Baitell- 
bildnig ift der Kopf fehr, jehr fein in Ton und 
Linie, aber das Gewand aufdringlich; vielleicht 
ift ex aber dafür nicht verantwortlich) zu machen, 
er wird feine Wünfche in Bezug hierauf jchwer 
geltend machen fünnen, fühlt fie fich mal „ion“ 
darin! In Fehrenberg’s Landjchaften Klingt’s 


don den verträumten Linien eines Lenauliedes bis 
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zu den Leuchtendbreiten Ahythmen des Beethoven 
maejtojo.. . . 

Kafjel, 20. Oktober 1899. W.S8. 

Ginweihung. Am 23. Oftober vollzog Bijchof 
Adalbert Endert von Fulda die feierliche Ein- 
weihung dev neuen, im romantjchen Stile erbauten 
fatholijchen Kirche in der Kölmifchen Allee zu 
Kafjel. Das auch im Innern in würdigfter Weile 
ausgeitattete jtattliche Gotteshaus ijt das Wert 
des Negierungsbaumeifters Georg Kegel dajelbit. 
Sn der nächften Nummer wird eine bauliche Be- 
ichreibung der Kirche aus jachfundiger Weber 
gegeben werden. 


Subiläien. Am 19. Oktober waren 50 Jahre 
vergangen, feit dem Propinzialfchulvath Geheimen 
Negierungsrath D. Dr. Lahmeyer zu Kafjel von 
der Univerjität Göttingen die philofophijche Doftor- 
würde verliehen wurde. — Am 27. Oktober beging 
Suftizratd Dr. Schmidt zu Marburg fein 


Univerfitätsnahridhten. Am 15. Oftober 
wurde der Profeffor der Medizin Hans Horit 
Meyer für das Amtsjahr 1899/1900 zum Rektor 
der Univerfität Marburg gewählt. Bekanntlich 
hatte der bereits erforene Rektor Profefjor Dr. 
Ahlfeld feines Teidenden Gejundheitszuftandes 
halber ablehnen müfjen. — Am 25. Oftober hielt 
Privatdozent Dr. Karl Heldmann aus Michel 
bach bei Marburg in der Aula der Univerfität 
zu Halle a. ©. feine Antrittsvorlefung über bie 
Entwidelung und jtaatsrechtliche Bedeutung der 
vömifch-deutjchen Neichsfleinodien. Seine Habili- 
tationsfchrift erjchten foeben unter dem Titel: 
„Die Hppothejen über den Kölngau umd die ältejte 
Berfaffung der Stadt Köln“. 


Borzüglide Leiftung Am 21. Oftober 
beftand der Rechtsfandidat Martin aus Eisleben 
(Sohn des Negierungs- und Schulvathg in Pierje- 
burg), ein Enfel des 1895 verftorbenen trefflichen 
hejfiichen SJuriften Oberappellationsrath a. D. 
Martin zu Kaffel, dajeldft die Neferendariats- 
prüfung mit dem Prädifat „Ausgezeichnet, 
gewiß eine jeltene Leiftung. 


Die „Aufbahrung der Leiche der heiligen 
Elijabeth”, ein großes Gemälde des verewigten 
Hiftorienmalers Profefjor Friedrih Müller zu 
KRafjel, des DVerfafjers des Buches „Kafjel jeit 
70 Sahren“, ift zur Zeit im Schaufenfter der 
Hühn’schen Hofbuchhandlung dafelbit allgemeiner 
Befichtigung zugänglich und wird dort täglich von 
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vielen Seiten in Augenfchein genommen. Friedrich 
Düller, einjt dev hocverdiente Leiter der Kaffeler 
runftafademie, hat verjchiedene Bilder gemalt, 
welchen Epifoden aus dem Leben der Stammmutter 
unjeres heffiichen Fürftenhaufes zum Vorwurf 
dienen, jodaß ev unter den franzöfijchen Künftlern 
den Beinamen le peintre de la sainte Elisabeth 
gewann. Das ausgeftellte Bild erfreute fich jtets 
allgemeiner Anerkennung und verdient deshalb an 
bejonders wiürdiger Stelle feinen Aufbewahrungs- 
ort zu finden. 


Zodesfall. Am 18. Oftober verjchied zu 
Kajjel der Oefonomieratb Carl Bogeley im 
75. Lebensjahre. Der Berftorbene, der Sohn des 
furhejfifchen Majors, jpäteren Oberften und Kom- 
mandeurs des NKadettencorps Ferdinand Dogeley, 
erhielt feine Erziehung in demfelden und trat 
jpäter als Leutnant in das Leibgarderegiment, 
nahm aber bereits im Herbft 1850 feinen Abjchied. 
Dann widmete ex fich, nachdem ex vorübergehend in 
Holland gemeilt hatte, der Landwirthichaft, die ex 
theoretiich wie praftifch aus dem Grunde kennen 
levnte. Er übernahm eine  Landwirthichaftliche 
Schule in Lüßjchena bei Leipzig, die hernach nach 
Plagwig verlegt wurde. Vogeley’3 forglichites 
Beltreben war es, die Schule auf möglichit hohe 
Stufe zu heben, zu welchem werde ex die be- 
deutendjten Lehrer der Leipziger Hochjchule zu Vor: 
trägen vor jeinen Schülern zu gewinnen wußte, 
jo Wilhelm Rofcher und Heinrich von Treitjchte, 
welch’ Leßterer ihm fehr nahe ftand. Als die 
Schule einging, bezw. mit dem Landwirthfchaftlichen 
‚suftitut zu Leipzig vereinigt wurde, erhielt deren 
Leiter für jeine Verdienfte den Titel als Königlich 
Sächfifcher Dekonomierath. Er zog nunmehr im 
Jahre 1866 wieder in feine Vaterjtadt Kafjel, wo 
jeine hochbetagten Eltern noch lebten, und durfte 
wit diefen noch eine Reihe von Sahren gemeinjam 


verbringen. Sein einziger Bruder wurde bei dem 
Sturme auf die Chlumer Höhen als Premier- 
Leutnant im preußischen Gardefüfilierregiment an 
der Spiße feiner Kompagnie jchwer verwundet und 
tard einige Wochen jpäter im Seldlazareth, nach- 
dem ihn König Wilhelm I. noch perjönlich befucht 
hatte. Seine einzige Schweiter, die unter dem Pfeudo- 
nym Augujte Linden bejtens befannte Dichterin, 
die erjte Gattin des jpäteren Direktors der Kandes- 
freditfafje Dr. Nichard Harnier, war bereits im 
„ahre 1856 verftorben. Nach feiner Rückkehr in die 
Heimath widmete fich Carl Bogeley völlig gemein- 
nüßiger Thätigfeit, ev wurde Generalfefretär des 
landvwirthichaftlichen Zentralvereins für den Re- 
gierungsbezirt, Vorfigender des landwirthichaftlichen 
Vereins für den Kreis Kafjel und Plitglied des 
Stadtraths der Nefidenz. Auch übernahm ex die 
Leitung der landwirthichaftlichen Zeitjchrift. Yon 
1870 — 1879 vertrat er den Kreis Hofgeismar- 
Wolfhagen im preußifchen Abgeordnetenhaufe. Sn 
jeinen Ehrenämtern entfaltete der Gefchiedene eine 
eifrige Wirkfamfeit, bis ein fehmeres Augenleiden, 
das dor einigen Jahren den Verluft eines Auges 
im Gefolge hatte, ihn zwang von fernerer öffent- 
licher. Wirkjamkeit abzufehen. Seine hervorragende 
Tüchtigfeit auf landwirthfchaftlichem Gebiete hatte 
er au als Mitglied -des Kafjeler Stadtratha zu 
entfalten bejte Gelegenheit, da er die Ober- 
auflicht über das in der Verwaltung der Stadt 
befindliche Forftgut zu führen hatte. . Abgefehen 
von jeinem Augenleiden bis zum leßten Augen- 
blide perjönlich fKürperlich fräftig wie geiftig 
ih, mußte Vogeley erleben, daß viele jeiner 
tiebjten Freunde vor ihm in’s Grab janfen, fo 
zulegt jein treuer Zreund, der Ehrenbürger Kaffels 
Seh. Yuftizrath Hupfeld. Die vorzüglichen Eigen- 
jhaften des Geijtes und Herzens, welche: ihn 
zierten, ficheen ihm das befte Andenken bei allen, 
die ihm nahe ftanden oder ihn gefannt haben. 


—— 


Spelftfche 


yuftus Schneider, Jlluftrirter Führer 
durh YZulda und Umgebung jowie 

Bad Salzjhlirf. Mit einem Plan der 

Stadt und einer Karte des Kreifes Fulda. 

3. vermehrte und verbefjerte Auflage. Fulda 

(Aloys Maier). VIIL 118 ©. 8°. 

Der Berfafjer des beftens befannten und all- 
beliebten „Führers durch die Rhön“, welcher bereits 
in fünfter Auflage vorliegt, bringt jet auch von 
jeinem Führer dur) Fulda und Umgebung eine 
neue Auflage, die dritte. Da in der Stadt des 
heiligen Bonifatius feit dem Erfeheinen der zweiten 


SBücerfbau. 


Auflage Diejes beliebten Buches viele Neubauten, 
Stragen und neue Anlagen entjtanden find, die 
Nejtanration des Domes und der Geverificche 
erfolgt, die Kajerne als Stadtjchulbau neu aus- 
gebaut, das in das Eigenthum der Stadt über- 
gegangene Schloß mit den dazu gehörigen Ge- 
bäuden, Gärten und Plägen in witrdigen Zuftand 
verjeßt worden ift, war es allerdings geboten, eine 
neue Auflage zu veranftalten. 

Derfaffer md Verleger haben das Shrige ge= 
than, um dem Werke in feiner neuen Geftalt die 
alten Freunde zu erhalten und neue zu gewinnen. 


Garl Prejer, Gedichte 5. Auflage. Kafjel 
(Gruft Hühn) 1899. XIIL 304 ©. 8°. 
Konnten in „Heffenland” Nr. 19 einer neuen Ge- 
dichtfammlung unferes Altmeifters Carl Prefer 
Worte warmer Anerkennung gejpendet werden, jo 
bietet fich uns Heute bereits wieder Veranlafjung 
feiner zu gedenfen. m Jahre 1856 trat der 
Berfaffer mit einem Band Gedichte zum erften 
Mal in die Deffentlichfeit. Sn den jeitdem ver- 
floffenen 43 Sahren jind diefe fchönen Gedichte, 


zu denen viele neue hinzugekommen Ju, in imuner 
weitere Kreife gedrungen und haben dem Dichter 
immer neue Anhänger gewonnen. Zeugen davon 
find die verjchiedenen Auflagen, die zum Theil in 
Ichneller Folge erfchienen find, jodaß nunmehr die 
fünfte vorliegt, wieder in trefflicher Ausstattung, 
die ihr der Verleger hat zu Theil werden lafjen. 
MWünfchen wir dem greifen Dichter, daß «8 ihm ver- 
gönnt fein möge, im Befibe gleicher geistiger Frijche 
nod) manche neue Auflage jeiner Dichtungen zu erleben. 


IE 


»Verfonalien. 


Berliehen: dem vortragenden Rath im Minifterium 
für Handel und Gewerbe Geheimen Oberregierungsrath 
Dr. Wehrenpfennig zu Berlin der Charakter als 
Mirflicher Geheimer Oberregierungsrath mit dem Range 
der Näthe 1. Klafle; dem Landgerichtsratt Bogt zu 
Kaffel aus Anlaß jeines 5Ojährigen Dienftjubiläums der 
Charakter ala Geheimer Suftizrath ;; dem Geheimen Res 
gierungsrath Dr. Sreiherr von Bradel der rothe 
Adlerorden 3. Klaffe mit der Schleife; Kommijffionsrath 
Peter zu DBederhagen das Prüdifat Geheimer Kom: 
miffionsrath; Lehrer a. D. Göbel zu Kafjel der Kronen= 
orden 4. Hlafie ; der Frau Geheimen Baurath Hoffmann, 
geb. Dietrih in Yulda die Rothe Kreuz = Medaille 
2. Klaffe; der Freifrau von Amelungen, geb. Fretin 
von Römmelburg in Amöneburg, der Frau Major 
Breßler, geb. Freiin von Spiegel in Fulda, 
der Frau Siienbahndirektions=Präfident led, geb. 
Blırme in Marburg, der Frau Baurath Griejel, 
geb. Dux in Hersfeld, dem Fräulein KRoppen in 
Schmalfalden, der Frau Metropolitan Nothnagel, 
geb. Eoing in Rotenburg a. %, der Frau Landrath 
von Schend, geb. Gräfin von Byland-NRheydt 
in Hanau, der Frau Landrath Freifrau von Schleiniß, 
geb. von Broffendorf in Hersfeld, dev Frau Botjchafter 
Freifrau von Stumm, geb. von Hofmann in 
Holzhaufen, Kreis Kirchhain, dem Domänenrath a. D. 
Hikeroth zu Rotenburg a. 3., dem Kreisjefretär 
Köhler zu Fulda, dem Dr. med. Lehnebadh zu 
Schmalfalden, dem Superintendenten Sppp zu Hanau, 
den Pfarrern Shellenberg zu Vattenberg und Seipel 
zu Niederklein und dem Bürgermeifter Wire zu Wolf- 
hagen die Rothe Kreuz Medaille 3. Klaife. 

Grnannt: Regierungspräfident von Bijdhoffs- 
haufen zu Minden zum Divektor im Winifterium des 
Innern zu Berlin mit dem Charakter als Wirklicher 
Geheimer Oberregierungsrath; Die Zandgerichtsräthe Dr. 
Hartmann in Hanau und Hertwig in Kaffel, jowie 
Amtsgerichtsrath Barfhau fen in Geejtemünde zu Land» 
gerichtgdireftoren in Altona, bezw. Meiningen und Kafiel; 
die Landgerichtsräthe Dr. Yeppel und Schneider zu 
KRaffel zu Oberlandesgerichtsräthen in Kiel, bezw. Stettin; Die 
Gerichtsafjefforen Dr. Popper, Berid und von Klüfer 
zu Amtsrichtern in Hanau, bezw. Frißlar und Windeden ; 
die Referendare Pfeiffer und Gonnermanm zu 
Gerichtsafjeljoren. 

Berfetst : Oberlandesgerichtsrath Schrader zu Franf- 
furt a. M. nach Kaflel; Amtsgerichtsrath Dr. Gaebler 
in Neumagen nad Wächtersbach ; Amtsriehter Düfter- 
berg in Güteröloh nach Kajjel; Amtsrichter Weizjäder 
in Oranienburg als Landrichter nah Marburg; Amts- 
riehter Frohwann zu Altona als Zandrichter nach Kiel; 
Nentmeifter Herwig zu Iranfenberg nach) Homberg. 

Beftätigt: Bürgermeifter Prediger zu Kirchhain. 


Wiedergewählt: Bürgermeifter Kraiger zu Zriklar 
für eine Amtsdauer von 12 Jahren. 

Ansgeichieden: Gerichtsafjefjor Dr. Barn hagen 
aus dem Auftizdienfte infolge Betätigung jeinev Wahl 
zum bejoldeten Beigeordneten der Stadt ehoe. 

VBerlobt: Juwelier Willy Scheel mit Fräulein 
Lotte Hahn (Kafjel, Oktober); Hauptjteueramtsajfiftent 
Hermann Scheele zu Frankfurt a. M. mit Fräulein 
Marie Läger (Hanau, Oftober). 

Bermählt: KRatafterfontroleur Otto Badenha ujen 
mit Fräulein FriedaBorberg (Wattenjcheid, 4. Oftober) ; 
Serntnant Ernft Guftavp von Löbbede zu Wandsbed 
mit Fräulein Olga Müncdhmeder (Hamburg, 10. Of 
tober); Gewerbeinjpeftionsaffijtent Dr. phil. MWegel zu 
Berlin mit Fräulein Reich (Kaflel, 12. Oktober) ; Kauf: 
mann Zinn mit Fräulein Herzog (Rafjel, 13. Ofto- 
ber); Generalagent Erdmann Jungn ickel zu Ntord- 
haufen mit Fräulein Frieda Zandgrebe (Kaflel, 
14. Oftober); Schirmfabrifant Karl PBianfuh mit 
Fräulein Marie Reuß (Kaflel, 19. Oktober) ; Kaufmann 
AUdolfLXappe mit Fräulein Wilhelmine Schiebeler 
(Rafjel, 16. Oktober); Kaufmann Sulius Siebert mit 
Fräulein Minna Kropf (Rajlel, 18. Oktober) ; Thier- 
arzt Oskar Kühn mit Fräulein Margarethe Geb: 
hardt (Kafiel, 19. Oktober) ; Tabrifbefiger Friedrich 
Wilhelm Ottomeyer zu Steinheim mit Fräulein 
Glifabeth Schlaffe (Kaflel, 25. Oktober). 

Geboren: ein Sohn: Kegierungsfefretär W. Wirmel 
und Frau Emma, geb. Sauftein (Raffel, 11.Oftober) ; 
Kaufmann Georg Hooß und Frau (Kafiel, 16. Oftober) ; 
Sandesjefretär Kropf und Trau Yenndy, geb. Kees 
(KRafjel, 25. Oktober) ; eine Toter: Oberleutnant Feodor 
Haack und Frau Alerandrine, geb. Sreiinvon Eid: 
wege (Kafjel, 18. Oftober); Kaufmann Emil Oelrid) 
und Frau Frieda, geb. Kullmanı (Raflel, 23. Oft.). 

Geftorben: Lehrer a. D. Heinrich Skied, 80 Jahre 
alt (Marburg, 9. Oftober) ; Kaufmann Albert Shweid: 
hardt, 35 Jahre alt (Göppingen, 13. Oftober); Pfarrer 
Baulus, 54 Jahre alt Maitichau bei Greiz); Rechts 
anwalt Otto Kraus (Hanau, 13. Oftober); Yaupt- 
mann.a.D. Heinrich von Sybel (Kajlel, 15. Oftober); 
verwittiwete Frau Minna Braun, geb. Albredt, 

67 Sahre alt (Kafjel, 15. Oktober) ; Frau Anna PBlümer, 
geb. Jooft, 46 Jahre alt (Kiel, 15. Oftober) ; Defonomie= 
rat RarlBogeley, 74 Jahre alt (Raffel, 16. Oftober) ; 
Pfarrer Dr. Ernjt Eduard Rucius, 80 Sahre alt 
(Forfthaus bei Eye); Frau Negierungs- und Baurath 
Emma Schwarzenberg, geb. Berner, 64 Jahre alt 
(Kafjel, 17. Oktober); Oberft Hans Diueller, 50 Jahre 
alt (Kaffel, 18. Oktober); Frau Lhdia Neih (Kafiel, 
20. Oktober); Kanzleifefretär Konrad Riemann, 
82 Jahre alt (Kafiel, 20. Oftober) ; Wtaurermeiiter Georg 
&oeier, 84 Jahre alt (Kafjel, 23. Oft.); Apotheker Wilhelm 
Wolf, 50 Jahre alt (KRaffel, 25. Oft.); Pfarrer Wilhelm 
Siebert, 72 Jahre alt (Wolfershaufen, 27. Oftober). 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kaffel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajlel. 
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II. Hinüber zum Bergfönig Meißner, 
" Sur „Kaffeler Kuppe” empor, 

Hanftein. Wo, wie ein riefiger Pfeiler, 
Auf jchwindelnder Bergeshöhe, Springt trußig die „Kalbe“ vor; I 
Du uralter Seljenhorft, 
Hoch über dem Bette der Werra, 
Steil über dem dunfelen Korft, 
Wie mit der Klippe verwachfen, | 
Stolz redjt du, Titanenban, | 
Die majeftätifchen Thürme, 
Empor in das heitere Blau. 


Hinab, wo die gajtlichen Dächer | 
Der MDetler und Städtchen im Thal, | 
Sejchmüct mit dem Kranze der Gärten, l 
Hell flimmern im Sonnenftrahl — | 
Das tft mit al feinem Sauber 
Sürwahr ein fo liebliches Bild, 
Als ob des Sterblihen Auge 


Mand Dörfchen, dir wie zu Süßen Blie® in der Sel’gen Geftld! 
Des Herrfchers angefchmiegt, FE REIEIE 

Um Schuß und um Hülfe zu flehen, IV. 

Tief drunten im Thale liegt . . . Amöneburg. 


Bald über gejegnete Sluren, 
Wo golden die Aehre reift, 
Bald über bewaldete Höhen 
Der Bliet des Wanderers fchweift: 


Amöneburg, du raaft empor | 
Auf weitem Wiefenplan | 
Und lenfft mit Tempel, Kreuz und Chor 
Die Seelen himmelan: | 


\ Su. Thüringens Bergen und Burgen, Dem Eiland gleichft du, das im Sturm 
| Sum Harz, wo am Brodenhaus Dem Boot durch Macht und Graus 

) Im Abendglanze die Seniter Heimzeigt mit lichtumftrahltem Thurm 
j Weit blinfen in’s Sand hinaus; Den Wea zum — Daterhaus. — 


Albert Meiß. 
*) Dergleiche Heft 16 des laufenden Jahrgangs. 
ee 
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Bas fehende helfifche Heer von 1670 —1566. 


Ein Abriß jeiner Gejchichte. 


Bon Carl von Stamford. 


(Fortjeßung.) 


Arin am Trofje jehr gewachjener, in jener 
friegerifchen Kraft jehr geichwächter Zug ‚bes 
mwegte fi) am 8. Dezember aus Kiel durd) die 

öde Winterlandichaft bei großer Kälte. Die nicht 

ftarfen Mtärfche, der Aufenthalt in frijcher Luft 
befferten den Gejundheitszuftand, auf Befehl des 

Landgrafen nahm ufm Keller in der Grafichaft 

Schaumburg abt Tage Erholungsquartiere, in 

denen die Kriegsleute wieder freundlich empfangen 

wurden. Erit in der legten Woche Sanuars 1679 

erreichte das Negiment Niederheijen. 

Das im Jahre 1677 in’3. Feld gezogene Corps 
hatte 700 Mann und 100 Reiter durch den Tod 

verloren, dad Negiment von 1678 etwa 600 


Mann, ein Gejammtverluft von 1400 jemmer | 


fräftigften Söhne in kurzer Srift, empfindlich für 
das Kleine Land. 

Was war damit geleiftet worden? äußert 
wenig, dankt der traurigen dänijchen Striegs- 
führung. — 

Diefer erjte Zug Heffiichen SKriegsvolfs des 

jtehenden Heeres in fremden Dienfte war ein 
abjchrecfendes BVorjpiel für die Hingabe der braven 
tapferen Männer, die in der Folgezeit jo vielfach 
itattfinden follte. 
. Der Heifiihe Fürft wurde im Jahre 1682 
zum Kriegsobriften des Oberrheinijchen Streijes 
gewählt: hiermit im Zufammenhange jteht Die 
Grrihtung don Negimentern zu Zuß und zu 
Pferd. Diefe wurden Ende des April 1682 in 
ein Lager in der Aue bei Kafjel zufammenges 
zogen, das erjte Uebungslager, von dem wir in 
Helfen Kunde haben. Mit den jtehenden Truppen 
wurde auch der Landausihuß in dem 19 Wochen 
dauernden Lager geübt. 

Zu Beginn des Jahr 1683 erjcheinen folgende 
Truppen: die Qeibgarde zu Pferd (1 Komp), 
das Regiment zu Pferd des Oberjten Rau zu 
Holzhaufen (8 Komp.), da3 Dragonerregiment 
des Grafen Auguft zur Lippe 5 Komp.), 
fomie einige einzelne Kompagnien Reiter und 
Dragomer; an Fußpolf: das Megiment des 
Oberiten Johann ufm Keller (11 Komp.), 


das Regiment des Grafen zur Lippe (8 Komp.), | 


das Regiment des Prinzen Philipp zu 
Hefien (8 Komp.), etliche einzelne Kompagnieen. | 

MWelhe von den hier angegebenen Völkern 
Landgraf Karl herbeiführte, um beim Entjaße 
Miens gegen die Türken mitzufämpfen, hat fi | 
bis jeßt mod nicht feititellen Kafjen; der Fürit ) 
erreichte das faiferliche Heer exit zwei Tage nad) 
der Schlacht. 

Sm Jahre 1684 traten zu dem fleinen Heere: 
das Reibregiment zu Pferd, das Regiment 
zu Zuß des Grafen Friedrih Wilhelm 
zu Reiningen (12 Komp.) und das Regiment 
zu Fuß des Obriften Dietrih von Hanftein 
(12 Komp.) 

Der 1. Juli 1683 brachte die Ordonnanz 
Sandgraf Karl’s, welde das Epercitiun des 
Fubvolfes, die Handhabung und die Griffe mit 
der Waffe vorjchrieb. Zwei Drittel defjelben 
trugen die Musfete (Mtusfetirer), ein Drittel 
die Bike (Bilentrer)! Cine Xleine Anzahl aus 
gefuchter tapferer und jurchtlofer Männer , 
die Grenadiere, hatten die Granate mit der 
Hand zu werfen, eine für fie felbjt höchit ge 
fährliche Verrichtung. Für die Reiterei beitanden 
Vorschriften, die noch, ähnlich den Lehrbüchern 
unjerer Zeit, aus dem Kreife der Männer her= 
vorgegangen waren, die das Waffenhandwerk zu‘ 
ihrem Berufe gemacht hatten. 

Im Jahre 1685 zogen zwei Oberrheinijche Kreis: 
vegimenter, eins zu Pferd, eins zu Fuß, zum Heere 
nach Ungarn, in denen ein großer Theil Hefjen 
waren und deren Aufitellung dem Landgrafen haupt= 
fächlich zufiel. Sie machten die Yeldzüge beim 
Katjerlihen und Neichsheere bis 1688 mit, hatten) 
große Anstrengungen zu überjtehen und wurden! 
von Krankheiten gelichtet. 

Die beiden Regimenter, das zu Pferd nad) dem 
Tode des Obriften Rau von Holzhaujen, 12. Sep: 
tember 1685, unter dem Obriften Hermann 
Wilhelm von Spiegel, das zu Fuß unter 
den Grafen von Nafjjau:-Saarbrüden, 


fämpften mit in der Shladt bei Mohac® 
am 12. Auguft 1687, in der die Türken uns 
geheuere BVerlufte erlitten, während das deutjche 


Heer nur 600 Mann einbüßte Im Hexbite 
er erreichten Die Negimenter die Heimath 
tpieder. 


Der Feldzug in Wioren. 


Seit dem Jahre 1683 führte die Nepublif 
Benedig ebenfalls Krieg mit den Türken, um die 
Halbinjel Morea von ihnen zurid zu exobern; 
bei ihrem verfallenden Kriegswefen vermochte die 
früher jo mächtige Nepublif zu Lande nicht mehr 
hinlängliche Streitkräfte aufzubringen, jchloß daher 
mit verjchiedenen deutjchen Fürften Verträge ab, 
fraft deren jene Negimenter zu Fuß gegen Gold 
und Unterhalt teilten. Venedig wendete fich im 
vierten Jahre des Krieges in feiner Noth um 
Kriegslente auch an den Landgrafen Karl, es 
fam ein GSoldvertrag über ein Negiment von 
1000 Mann zuftande. Durch Abgabe verjuchter 
tüchtiger Männer der beftehenden Negimenter und 
Werbung bis zu dem Bedarfe wurde das neue 
Regiment unter dem Namen des Prinzen Karl, 
eines Sohnes des Landgrafen, aufgeftellt. Den 
Befehl führte der Oberjtleutnant, Georg du 
Mont, Sohn eines nah Kaffel geflüchteten 
ranzöfiichen Offiziers, ein ehr tüchtiger, Friegs- 
erfahrener exit 32jährigr Mann. Der Kampf 
gegen die Feinde des Chriftenglaubens war in 
jener Zeit no jo volfsthümlich, daß zu den 
Offiztersftellen Zudrang herrjehte und auch in der 

Zahl der Unteroffiziere wie im Reihe und Glied 
‚ mande aus den befjeren Ständen fi fanden. 

Der Kriegsherr mufterte am 23. April 1687 
zu Hersfeld das neue Regiment, eine exlejene 
Zruppe, von der Ehre und Ruhm zu hoffen war. 
Sie erwarb fi auf ihrem Marfche iiberall Bei: 
fall, it DBenedig bejonders, wo das ftraffe Exer- 
zittum großen Eindruc auf die bewegliche italienische 
Bevdlferung machte. E3 begreift fich dies, wenn 
man weiß, daß 3. DB. bei einer Begrüßung das 
in Linie ftehende Regiment nach den Trommel: 
ihlage zweimal vechtsumfehrt, zweimal Lints- 
umfehrt, viermal vechtsum und viermal Yinfsum 
machte. Exit am 10. Auguft wurden die Heffen 
im Hafen don Korinth ausgefchifft und ftießen 
zu. dem Heere, das der fchmediiche Feldmarichall 
Graf Otto von Königsmard befehligte, 
dev auf Rügen den Helfen gegenübergeftanden 
hatte. Er hatte das türkfifche Heer bei Batras 
am 24, Juli auf das Haupt geichlagen, felbft nur 

‚ geringe Berlufte erlitten, die Heffen kamen jett 
‚ jehr erwünscht. 

‚ Der eigentliche Leiter der Kriegführung war 
‚ aber der Generalfapitän Morofini, der höchite 
‚ Befehlshaber der Flotte, die bei einer fachgemäßen 
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Führung des Krieges nur als Transportmittel 
für das Heer und zu deffen Unterftüßung hätte 
verwendet werden jollen: allein der hochmüthige 
Seneralfapitän lebte noch in vergangenen Jahr: 
hunderten, als VBenedigs Seemacht auf dem Meere 
gewaltig war, er ordnete die Landarmee der Flotte 
unter und nöthigte daher jener außerordentliche 
Beitverfäumniffe und widerjpruchsvolle Verhältniffe 
auf. Das Heer mußte thatlos bei Korinth ftehen 
bleiben, 613 Morofint Mtorea umjegelt hatte, rückte 
an die Oftjeite der Landenge von Korinth bei 
Erjcheinen der Ylotte, wurde am 20. September 
eingejehiftt und am 21. September bei Athen an 
das Land gejett. | 

Man eröffnete Yaufgräben gegen die Feltung 
von Athen, die Akropolis; eine von einem lüne= 
burgischen Leutnant gerichtete Bombe fiel in den 
Zempel der Minerva, wo die Türken ihre Schäte, 
aber auch den Bulvervorrath untergebracht hatten, 
deffen Erplofion einen Theil des herrlichen Baues 
zerichmetterte. An 28. September Fapitulirte 
die türfische Bejakung und 309 ab, Athen war 
in chriftlichem Befite, do gab Morofint im 
Jrühjahr 1688 die Stadt auf, die nun der Rache 
der wiederfehrenden Türken verfiel. 

Am 5. April 1688 marjhirte dad Heer ab, 
um ich auf der njel Boros von den e3 jchwächen- 
den Krankheiten herzuitellen, e8 blieb hier vom 
11. April 613 zum 7. Juli. Sm dDiefer Seit 
ftießen zu dem Heere: ein wolfenbütteljches, zwei 
bayreuthijche Negimenter, ein Regiment Wtaltefer 
und 1700 Schweizer; erwartet wurden noch 4000 
Mann Württemberger. Unter den 24000 Mann 
de3 venetianiichen Heeres befanden jich 12000 
Deutjche; viele Prinzen, Edelleute und abenteuer- 
fuftige junge Männer, die meisten aus Deutjch- 
land, wollten in dem neuen SKreuzzuge Ruhm 
gegen Die Ungläubigen erwerben und zogen als 
Sreiwillige mit unter dem Banner Venedig. 

Als Ziel des Feldzuges wurde jet Negro-- 
ponte gewählt, dad Heer rüdte am 15. Juli 
vor die Feltung in’s Lager, das heifiihe Regiment 
ging mit einem Megiment von Bayreuth und 
drei italieniichen gegen die Türfen vor, die nad) 
einem Gefechte jich zurüczogen. Das verjchanzte 
türfifche Lager wurde heftig bejchoffen und ver- 
ihiedene Stürme auf dafjelbe unternommen. 
Ein Hauptangriff war der am 20. Auguft 1688, 
bei dem die Hefjen den jtärfiten Theil der türkischen 
Werke, den Marabut, mit großen Opfern er- 
ftürmten. Doc alle Tapferkeit und die in den 
zahlreichen noch folgenden Stürmen gebrachten 
Opfer überwältigten nicht die türfiihe Zelte; 
nach vielen Mühjalen, Krankheiten und Leiden 
mußte das Ehriftenheer abziehen, 14. Oftober 1688, 


Das heitische Negiment kehrte erit im Jahre 
1689 in die Heimath zurüd, erreichte Kafjel zu 
Anfang des April. Bon 56 Offizieren deijelben 
waren 9 vor dem Teinde, 19 durch Krankheit, 
1 durch Mord geblieben. Drei Brüder Raabe 
hatten vor Negroponte ihr Grab gefunden, der 
vierte fehrte al3 Krüppel heim. Bon der Mann- 
ihaft des Regiments, das mit 1000 Mann in’8 
Feld gezogen war, jahen 184 ihr Vaterland 
wieder, aber nur 164 derjelben waren gejund. 

Nuhmreih und ehrenvoll hatten die Helen 
diefen Feldzug beitanden, ihren Namen als aus- 
gezeichnete Kriegsleute von vortrefflicher Mannes: 
zucht von Neuem befannt gemacht. Aber das 
Ergebniß ihrer Tapferkeit und der der zahlreichen 
anderen deuftjchen Truppen in Venedigs Heere 
war doch ein Flägliches, dank der venettantjchen 
Kriegführung. 

x 5 

Satfer Leopold hatte den Landgrafen von Hefjen 
veranlaßt, mit dem Könige von Epanten, Karl IL. 
im Sahre 1684 einen Vertrag abzufchließen, der 
dem Könige die erprobten heiitiehen Negimenter 
fichern jollte. Wegen des Pfälzer Krieges, den 
Kudwig XIV. vom Baune brad, wurden. im 
Sahre 1688 noch errichtet: Das Dragoner- 
regiment des Grafen Johann Ernft von 
NRalfau- Weilburg (welches 1866 noch im 
1. [Leib] Hufarenregimente enthalten war), Die 
rothe Dragoneresfadron des Generalleutnants 
Grafen August zur Xippe, die nur bis 1697 
beitanden hat, und da8 Dragonerregiment 
des Dberiten Alerander Hermann von 
Wartensleben (1832 dem Leib-Dragoner=Nte= 
gimente, jeßigem preußifchen 13. Hujarenregimente 
einverleibt); das Negiment zu Zuß des Prinzen 
Friedrich, älteften Sohnes des Landgrafen Karl 
(1866 als zweites Bataillon des 1. Infanterie 
-regiments Kurfürft noch vorhanden), und das Re: 


giment zu Pferd des Oberften Bernd Simon 
von Kärkenbrud, aus dem 1687 errichteten 
Negiment von NafjausWeilburg (das exite diejes | 
Namens) und Hefjen-Rotenburg nebit einem Theile ) 
des Leibregimentes zufammengeftoßen. Infolge ) 
Vertrages mit Wilhelm von Oranien marjeirten } 
1688 im Oftober nach den Niederlanden: das 7 
Fußregiment des Erbprinzen, das Negiment zu 
ferd Kärkenbruh und das Dragomerregiment 
Graf Lippe unter Obrift Baron Jriedrid von 
Kettler. Ein Krieggmann in diefem Heerhaufen 
jofl das Lied gedichtet haben: „ES zogen drei Re= 
gimenter wohl über den Nhein, ein Regiment zu 
Fuß, ein Regiment zu Pferd und aud ein Ne 
giment Dragomer”. Kettler erhielt jchon 1689 
das Meilburgifche (gmeite) Regiment. Das 
Zippe’iche führte Hans Henri von Boyne 
burg von 1689 bis 1697 in den Niederlanden. 
Das ErbprinzenzNtegiment, 12 Kompagnien, theil3 
von anderen Negimentern, theil3 neu geworbene, 
führte Anton Detlef von Schwerin 1688 
bis 1697, wo es Stod de3 2. Bataillons des 
Zeibgarderegiments wurde, 

Zu dem heiftiichen Kriegsvolfe find noch zu 
rechnen: ein Untonsregiment zu Fuß unter dem 
Obriften Grafen Ehriftian Ludwigzu Sayı 
und Wittgenftein, ein Unionsregiment zu ‘Pferd 
des Grafen August zur 2ippe (beide von 
den Kreisftänden errichtet, 1697 eingegangen). 
Sodann traten noch auf ein Bataillon von Butt: 
lex und ein Bataillon Derenthall jowie einige 
Jägerfompagnien, die nicht lange bejtanden. 

Landgraf Karl hatte die Neigung feines Stammes. 
zum Kriegswefen in hohem Grade, er juchte die 
Ausbildung im Kriege bereit jehr jung unter? 
General NRabenhaupt von Suda, der in heiftichem 
Dienite geftanden, und Wilhelm von Oranien‘ 
in dem jeit 1672 in den Niederlanden von Yudz) 
wig XIV. entfeifelten Striege. 

(Fortiegung folgt.) 


Fine Hodjzeit an Sandgraf Morih Hofe. 
Bon Friedrich Hentkel. 


von jeinem Vater gleichen VBornamens „der 

IN Süngere“ benannt, wurden wir durch die 
unlängst im „Heffenland” veröffentlichte verdienit- 
volle Arbeit „Lippoldsberg“ von &. Neuber 
erinnert, der feiner in Nr. 17 diejer Beitjchrift 
Seite 218 ‚ala Desjenigen gedenft, welcher von 
Heinrich von Gramm (micht Cramer, wie dort 


} Ei 
& Sabriel von Donop, zur Unterfcheidung 


} 


angegeben) die Pfandichaft jenes ehemaligen 
Klofters erwarb. Er befundete föblichen Zamtlienz 
jinn dadurch, daß er jeiner Zeit eine Stiftung 
machte, „vermöge welcher einer der Donop’schen 
Familie, der zu Kaffel (jpäter zu Marburg), 
ftudiret, von der Heffiihen Rentkammer jährlich 
50 Thaler ausbezahlt erhält. . Auch Fann hierzu 
in Ermangelung eines Familiengliedes ein Fremder 
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in Vorjehlag gebracht werden“, und wir werden 
ihm dafür ein ehrendes Andenken um fo Lieber 
bewahren, als thatjählih jchon mander Mar- 
burger Student aus dem „Donop’fchen Bene: 
fizium” eine nicht zu verachtende Zubuße zur 
Beitreitung der Koften feines Studiums erhalten 
hat, dem der urjprüngliche, für damalige Zeit 
jehr anjehnliche Grundftod von 2000 Thaler 
hat jich die Jahrhunderte hindurch auf die Weife 
vermehrt, daß nicht immer fjämmtlihe Zinfen 
zur Bertheilung gelangten, troßdem zwei, fpäter 
jogar drei Studenten zu gleicher Zeit daraus 
unterftüßt wurden. Angehörige der Familie 
von Donop haben im Ganzen nur verhältnigmäßig 
jelten das Benefizium in Anfpruc) genommen, 
fie widmeten fie) mehr dem Soldatenftande. 

Aber auch aus anderen Gründen darf im 
„Hellenland“ auf diefes Mannes Lebenslauf, der 
leider noch nicht genügend in jeinen legten Ab- 
ihnitten erforjcht worden ift, eingegangen werden, 
denn fein Geringerer ald Landgraf Morik 
jelbft machte fich zu feinem Freimerber, richtete ihm 
die Hochzeit in jeinem Schloffe zu Kafjel aus 
und beurfundete, die Brautleute mit fürftlicher 
Sreigebigfeit bejchenfend, der Ehevertrag, wie das 
aus mehreren Schriftitüden auf dem Staats: 
arhiv zu Marburg und der Ständifchen Landes- 
bibliothef zu Kafjel zu erjehen ift. 

Mir erinnern daran, daß Landgraf Morit 
am 25. Mai 1572 geboren wurde, von 1592 
bi3 27. März 1627, wo er die Regierung nieder: 
legte, vegierte und am 14. März 1631 zu Ejd- 
wege jtarb, und jchieen einige Angaben voraus 
über die Eltern und den Bruder des von Morik 
jo Degünftigten, der ihm von Graf Franz von 
Walde mit einem Schreiben vom 9. Januar 1591 
„Tür einen Jungen (Junker?) oder aber für einen 
Hengitreuter“ empfohlen morden war, infolge 
deffen er zunächit als Kammerjunfer angenommen, 
Dana) aber zum Stallmeifter ernannt wurde 
(St). Unjer Gabriel von Donop war der 
Sohn des Droften zu Pyrmont, jpäteren Groß- 
vogt3 zu Celle, Gabriel von Donop, Erxrbheren 
zu Donop, Wöhbel (bei Schieder, nicht Schieden, 
j. ©. 218) und Masbruh in Lippe (F 1599), 
und der Margarethe von Oberg, einer Tochter 
des Levin von Oberg zu Duttenftedt und der 
Sophie von Reden. Seines älteren Bruders, 
des Lepin von Donop, Exbheren zu Altendonop, 
Lüdershof und Wöhbel, geb. 1567, geft. 1641, 
geichieht al3 eines gelehrten Mannes Erwähnung, 
dev Droft (?) zu Bierenberg, jpäter heifticher 


Geheimer Rath und lippifcher Landdroft war, 
leßteres beides zu gleicher Zeit, „jo daß beide 
Landesherren jich in feine DVerdienite gleichjam 


theilten“, wie darüber nocd ein Briefwechjel im 
Uchiv zu Detmold aufbewahrt wird. 

DBezeichnend Für die auf fürftliche Pracht- 
entfaltung gerichteten Gepflogenheiten am Kaffeler 
Hofe in jener Zeit ift e8, daß die Gabriel 
von Donop gegenüber bewiejene Huld und Frei: 
gebigfeit durchaus nicht vereinzelt dafteht, fondern 
zum mindeitens ein Geitenjtücd in einer gleichen 
Beranftaltung hat, die 1Ye Jahr jpäter ihren 
glänzenden Berlauf nahm und fi in Deyn- 
hauftschen Negeften folgendermaßen verzeichnet 
findet: 

„1595, August 6. Landgraf Morig von Heffen 
ladet den Landgrafen Ludwig von Hefjen, Fürft 
Bernhard zu Anhalt, die Gräfin von Walded, 
Graf Simon zur Lippe, Graf Franz von Walded 
und Graf Ernft von Schaumburg zu dem Montag 
den 15. September am Hoflager ftattfindenden 
hochzeitlichen Chrentage und chriftlichen Kirch- 
gange jeines Kammerjunfers Adam Arend von 
Deynhaufen mit Anna Rebeffa, weiland Georg 
Schußbar’3, genannt Milkhling’s Tochter, Kammer: 
jungfrau der Landgräfin. Die Gäfte möchten 
ji am Sonntag den 14. September einfinden 
und YFouriere und Futterzettel vorausschieen. 
Der Landgraf jowie die Eltern, Vormünder und 
Freunde des jungen Paares würden den Herr- 
ihaften für ihre Anmejenheit jehr dankbar fein.“ 
Datirt Kafjel, wie oben, Konzept im Archiv zu 
Marburg. 

Zu der das Jahr zuvor mit großem Gepränge 
abgehaltenen eitlichkeit liegt uns vor folgendes 
„DVerzeichniß, was vor Fürjten, Grafen und vom 
Adel auf Gabriel von Donop des Jüngern Hoc; 
zeit, jo auf chriftfünftigen Sonntag Efjtomihi an= 
geitellt, von M. g. f. und Heren eingeladen 
worden“: Herzog Ernft zu Sachen, Landgraf 
Ludwig, Erzbiichof zu Bremen, Herzog Philipp 
zu Braunjchweig, Graf Johann Georg zu Solms, 
Graf Simon zur Lippe, Graf Franz zu Walded. 
E35 folgen von der Ritterjhaft: Otto von NRols- 
haufen zu Mühlbach, Friedrich von Rolshaufen 
zu Durlah, Kaspar Schenk, Kurt Schend zu 
srihlar, Rudolf Wilhelm Rau, Alexander Döringt, 
Johann Magnus Holzapfel, Philipp von Noten- 
haufen, Georg von Bilchofferode, Johann von 
Orffel, Lippiich Droften zum Sternberg, Melchior 
von und zu der Than, Burghard von Wildungen 
der, Ueltere, Heidenreich von Stodheim, Daniel, 
Helwig und Georg von Eringshaufen*), Kaspar 


*) Die drei von Eringshaufen gehörten zur Verwandt: 
ihaft der Braut, deren Großvater Friedrich von NRols- 
haufen, T 1585, hejfiicher Oberft, ein dem Landgrafen 
Philipp mit hingebender Treue dienender Rriegsheld, mit 
Anna von Eringshaujen vermählt war. 
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von Rolshaujen Wittwe, die alte Wittwe von 
Rolshaufen zu Ziegenhain, Chriftopp Mletjen: 
hug’s Wittwe, Otto von Wildungen und Exnit 
von Stodheim; von den Landjunfern: Werner 
von Mallenftein, Wolf Hermann von Treufch, 
Rabe von Amelunren, Berndt Hundt, Yohann 
Meifenbugf, Eitel Georg von Buchenau, Eebrecht 
und Chriftoph dv. d. Malsburgk; von den Hof 
iunfern: Leo von Lewenftein, Churdt von Grifft, 
Walrabe von Boyneburg und Hermann Gott: 
ihalf v. d. Malzburg. Die Gäjte jollen ich 
ichon Sonnabend den 9. Februar einfinden. (St.A.) 


Man fteht, e8 handelte fi) dabei um ganz 


ftattlichen Bejuch, von dem einzelne Gäfte, wie 
die beigefeßten Nandbemertungen ergeben, näms 
ih die Herzöge zu Sahjen und Braunjchweig, 
mit 58 und 68 Pferden zu erjcheinen gedachten. 

Auf der Ständifchen Landesbibliothek zu Kafjel 
befindet fich folgendes Konzept: 


„Sheberedung zwiichen Gabrielen von Donope 
dem jüngeren vnd Annen von Rolßhaufen, 
uffgericht den 9. Februarij Ao. 1594. 

Wir Mori von Gottes gnaden lantgraffe zu 
Heben, Graw zu Caßenelnbogen, Dieb, Zigenhain 
und Nidda 2c., thun fund und befennen, das wir 
ans befonderer zuneigung, jo wir zu weiland 
Sohan von Rolßhaufen, jeligen gewejenen Obriften 
ner veitunge Caßell, und Gabriell von Donope 
dem jüngern, onjerem Cammterjunfern, getragen, 
auch noch haben vnd tragen, zwilchen gemeltem 
Gabriell von Donope eins und dan ehegeimeltes 
Sohan von Nolhaufen jeligen nachgelaßener 
eltifter Dochter, junfer Armen von Rolghaufen 
andertheils, mit ihrer allerjeitS, wie auc, ihrer 
Patter, Mutter, prnd Nehifter Verwandter Freund: 
ihafft wißen vnd bewilligen, eine Chritliche 
Bermehlung des ftandts der Heiligen Ehe - ab: 
geredt, bethedingt vnnd beichloßen haben, jowie 
onderjheidlich Folgett, Nemblih vnnd:“ 


Hieran reihen fi nun die nad) dem Gebraude 
der damaligen Zeit mit breiter Umftändlichkeit 
in’s Einzelne gehenden Feltjeßungen, aus denen 
uns intereffirt, daß „nicht allein der, Braudt 
vatter, jondern auch ihr grosvatter, der Obrift 
weiland Friederich von Rolßhaufen jeligen Für 
Shrer beider jeligen abjcheid ihren legten willen 
in jehrifften nach fi gelaßen . . ., welche beyde 
Teftamente von den Durcdlauchtigen vnd hoc) 
geborenen Fürften meiland vnjerm geliebden Gott: 
jeligen Kern ond Batter Landgraff Wilhelm ze. 
vnd dan vnjern freundlichen Lieben Vettern und 
Battern Landgraff Ludwigen zu Helfen 2c. be 
ftedigt worden fein”. Nach dem lebten Willen 
des Brautvaters Johann von Rolshaufen joll 
iede der vier Töchter?) 2000 Gulden Hetraths- 
geld „neben den verordneten Ketten zur Kleydung 
und gejchmüd” haben, zu deren Aushändigung 


„der junfer Mutter, die witibe Walper, geborene 


vom Sayn**), nach gefolgtem beylager“ ver: 
pflichtet wird. „Es jollen au über voriges 
heyrathgutt einhundert gulden aus dem ftifft 
Kauffungen, welche den adelichen junffern jm 
Fürftenthum Heben zu ihrer vethlichen ausjteuer 
verordnet, dem don Donope gleichfall3 zu vorigen 
zweh thaufend gulden gehandreicht vnd gegeben 
werden.“ 


*) Anna gilt als die ältefte, nad ihr folgte Wtar- 
garethe, die ih an Ewald Yobjt von Baumbac zu 
Binsförth, hHeifiihen Oberforft: und Landjägermeiiter, 
geftorben zu Homberg am 4. Januar 1638, dejjen Nach- 
fommenfchaft im NWtannesjtamm 1779 mit Adam Georg 
von Baumbach ausftarb, vermählte. Von den anderen 
beiden Töchtern ift nichts befannt. Ein Sohn de Oberjten 
Sohann von Rolshaujen (F 22. Januar 1591) wird ver- 
zeichnet mit Wilhelm Moriß von Rolshaujen, 1592—1661, 
in Schweden. 

**) Die Mutter der Walpurgis vom Hayn war eine 
geborene von Nürleben. 


(Schluß folgt.) 


— a  — 
Die Waldblume der hohen Been. 


Gejchichtliche Erzählung von Ludwig Mohr. 
(Fortjeßung.) 


VI. 

er Abend des einundzwanzigften Dezember Ein- 
taufend fünfhundert und fünfzig brach dunfel 

herein. 

Sin der Herberge „zur Nofe“ in Mecheln ging 
e8 hoch her. Der Büchjenmeifter Rommel war 
mit neuer Dienerfchaft und Pferden. aus Hefjen 
angefommen, um, wie ex jagte, die bisher bei dem 


gefangenen Landgrafen bedienjteten Hefjen abzulöfen, 
wie das von Zeit zu Zeit zu gefchehen pflegte. Diefe 
wurden durch) den Pagen Werjabe entlajjen und 
die Neuangefommenen zum Dienjt in Eid und 
Pflicht genommen. Nac altem Braud, gaben die 
Neuangefommenen jowohl wie die Berabjchiedeten 
ihren Ein- und NAusftand, und die Krüglein 


Mofeler gingen fleißig von Hand zu Hand. — 


Bea ee 
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Nicht ohne Abfiht hatte der Page das Ganze 
laut und auffällig in Szene gefeßt, wuhte er doch, 
daß 8 an Spähern nicht fehlte. Da jaken fie 
die wetterbraunen Burjchen, farteten und würfelten, 
jangen und tranfen, daß es eine Herzensluft war. 
Nur Hans Han, dem der Zeugmeifter Rommel ein 
jo gutes Zob ertheilt hatte, fehlte noch. 

Endlich erfihien er. Er war eine große, hand- 
fejte Gejtalt, mit einem Angefichte, das aus Eichen- 
holz gejchnigt zu fein jchien, und einem Paar 
Augen, denen man anfah, daß fie gewohnt waren, 
fi) jegliche Gefahr in der nächjten Nähe zu 
betrachten. 

Er trat auf den Büchjenmeiiter zu und hatte 
eine furze, leife geführte Unterredung mit ihm. 
Als er Sich verabjchiedet und es fich bei feinen 
Kameraden bequem gemacht hatte, wandte fich der 
Büchjenmetiter dem PBagen zu und meinte: „Woran 
Keiner gedacht hat, das hat der Han wieder einmal 
fertig: gebracht, daran fönnt hr den umfichtigen 
Kriegsmann jpüren. Wie er mir mittheilt, fo 
find die meiften der Hijpanier beritten, habt hr 
auch) das in Anschlag gebracht, YZunfer? Wie 
bald würden fie uns zu Pferde eingeholt haben!“ 

„Xuc daran ijt gedacht, Zeugmeifter; die Wache 
wird morgen frith den Pferdeftall verfchloffen finden!“ 
entgegnete nicht ohne Selbjtgefühl der Junker. 

„Nteint 
herzhaft geführter Tritt mit einem jchweren Neiter- 
jtiefel dürfte Schloß und Riegel zu Schanden 
machen. Da hat der Han fich und uns doch befjer zu 
helfen gewußt. Er hat den Kammerdiener Henft 
zu bejtimmen gewußt, die jchmußigen Betttücher 
und jonjtiges Linnenzeug, wie zur Wäjche, einzu- 
weichen. Natürlid muß jolches auch wieder 
getrodnet werden, ehe es in die Truhe kommen 
fann, und da & an Trodenleinen fehlte, haben 
beide, der Han und Henkt, den Eleinen Negerfnaben, 
den der Hauptmann von Algier mitgebracht hat, 
durch ein Glas Wein, den ex leidenschaftlich liebt, 
gewonnen, aus dem Stalle die Stride von den 
Sätteln zu löjen, die als Sattelgurten dienen, und 
herbei zu jchleppen. Das ift jo umverfänglich ala 
möglih, die Spanier aber follen das Nachjeken 
nun wohl bleiben Lafjen.“ 

sn diefem Augenblide erjchten, wie zufällig von 
einer Handlungsreife zurückehrend, der Antwerper. 
Schnell hatten jih Rommel und der Page mit ihm 
verjtändigt, und da er die Meldung brachte, daß 
die Unterlegspferde zum Wechjel überall des Herrn 
warteten, jo bejtellte der Page die Neuangefommenen 
auf den nächjten Morgen, pünktlich um ein halb 
fieben Ahr vor die Pforte des Küchengartens auf 
die Landitraße. 


Shr, Sunfer, daß das genüge? Ein 


Der Himmel war den Tag gänzlich bededt ge- 
wejen, um jo zeitiger brach die Nacht herein. Mit 
dem Dumfelwerden verabjchiedete fich der Bage von 
den Zechgenofjen auf fröhliches Wiederjehen am 
fommenden Morgen. Er ging nicht geraden Weges 
in das Schloß, jondern auf einem Ummeg um es 
herum nad dem Stadtthore zu bis zur Planfen- 
thür des Küchengartens. Er lehnte fich dagegen, 
und fie flog aus den Angeln. Sie vorjorglid) 
wieder anlehnend, jchritt er weiter der Thüre zu, 
die, in der Planfenwand den Durchgang aus dem 
Zuftgarten in den Küchengarten vermittelte. Er 
probte noch einmal den Schlüffel, und da er ihn 
ichliegend fand, eilte er nad dem wohlbefannten 
Pläschen unter den Tannen. 

Soeben jchlug die Schloguhr fechs Uhr. Das 
war die Stunde, die ihm Marie zu einem Gtell- 
dichein bejtimmt hatte. Er laufchte hinaus, ob er 
ihr Nahen nicht vernehme, doch er hörte nichts als 
das Raujchen des Windes, der fich mächtig zu er= 
heben anfing, in den dunfelen Wipfeln der Tannen. 

DO, wie Diele hatte fi bei diejfem jungen 
Manne in den leßten drei Nlonaten verändert! 
Die Ungeduld, mit der er das Mädchen erwartete, 
gab davon das beredtefte Zeugniß. Der leicht- 
jinnige Schmetterling jollte jeine Waldblume miffen 
und fühlte dabei mit einer ihm bisher unbekannten 
Tiefe des Schmerzes, daß ihr Berluft feinem jungen 
Leben eine nie vernarbende Wunde jchlagen mülje. 
Er fam, um Abjichied zu nehmen, und mußte fie 
zugleich täufchen, wenn das Wageftücd, dejjen er fich 
unterfangen hatte, nicht mißlingen und feinem Herven 
nicht neue Gefahren erwachjen jollten. — 

Das Leichtfertige Spiel, in dem er fi) vermejjen 
hatte, aus Liebe zu feinem Fürften die geringe 
Waldblume aus den Bergen der hohen DBeen um 
ihre Liebe zu betrügen, war ihm unter den Händen 
längft zum bitterften Ernite geworden. Das arme 
Kind, das jich exit fert Kurzem in der Stadt befand 
und von dem Treiben der Welt wenig wußte, war 
leicht zn betrügen gewejen. Aber gerade ihre Arglojtg- 
feit, ihre rührende Hingabe und harmloje Unjchuld im 
DBereine mit der kindlichen Schönheit ihrer Jugend 
verfehlten ihre, mit jedem Tage jich verjtärfende, 
Wirkung auf Anton von Werjabe um jo weniger, 
ald er jelbit, troß feines leichten Sinnes, doch noch 
ein unverdorbenes Blut war. Wie viel hätte er 
jet darum gegeben, wenn er das Hageröschen aus 
dem Hochwald mit feinem herben und jüßen Duft 
der Wildniß und der Fremde in die heimathlichen 
Ziergärten feines Baterhaujes hätte verpflanzen 
fönnen! Ihn beflemmte das Gefühl, daß er die erfte 
große Schuld auf jein Leben geladen habe, und er 
jann ernftlich darüber nad), wie er fie in der elften 
Stunde wieder gut machen fünne. 


Endlid) hörte ex ein leifes Knirfchen des Garten- 
fiejes, die Tannenzweige bogen fich auseinander, 
und im nächjten Augendlid lag Marie in feinen 
Armen. 

„DO, rief fie nach der erjten Begrüßung auf- 
geregt, „o Anton, welch ein Unglük! Denfe Dir, 
der Meoralis, der widerliche jpanijche Nottmeifter 
mit dem alten, verlebten Gejicht und dem ech: 
Ihnurrbart, hat heute Abend bei meinem Oheim 
um mich angehalten, und der hat ihm zugefagt. 
Morgen jchon joll das DVerlöbnig in’s Reine ge- 
bracht werden. Sch habe die Werbung aus der 
Kammer belaujcht. ES ahnte mir jchon Längft 
etwas dergleichen, wenn ich den alten Echleicher 
im Lehnftuhl hinter dem Weinfruge des Pathen 
jich einniften und mic) dabei mit feinen Quchs- 
augen verfolgen jah. Nun ift das Unglüc da, und 
das Schlimmite dabei ijt, daß mein Obheim nicht 
nachlajjen wird. Er hält den Poralis für veich 
und eine anjtändige Partie und wird glauben, 
nur für mein Beites zu jorgen, wenn ex die väter- 
lihe Gewalt, die er über mich elternlofe Waife 
bejißt, anwendet, um mic) mit dem Spanier in 
das Ehejoch zu zwingen.“ 

Dem Bagen gab dieje unerwartete Nachricht 
einen Stich in das Herz, zugleich aber brachte fie 
den Entjchluß zur legten Reife, mit dem er ich 
nun jchon jeit Wochen getragen hatte. 

„Wie fann davon die Nede fein, daß Du dem 
Lüderlichen Burjchen aufgeopfert werdejt?” jagte 
er, indem er das Mädchen neben fich auf die 
Steinbanf z0g; „mie, jo lange Anton von Werjabe 
noch jeinen Arm rühren fann! Doch ein Unglücd 
fommt nie allein, jagt man bei uns zu Haus, und 
jo tit es bier. Sch habe Dich heute erfucht, mir 
hier ein Stündchen zu gönnen, um Dir mitzutheilen, 
was ich bisher Dir zu jagen nicht den Muth hatte, 
weil e8 mir jelbjt fat vor Kummer das Herz 
abdrüdt. Kurz und gut, Marie, ih muß morgen 
in der Frühe im Dienfte meines Heren von hier 
fort reiten, umd niemand, ich anı wenigsten, weiß 
zu jagen, ob und wann ich jemals wieder fehren 
werde. Bitte, laß nich ausreden”, fuhr er zu 
iprechen fort, als jte ihn mit einem Laut des 
tiefjten Seelenjchmerzes und mit einer Menge 
hajtiger Fragen über Zwed und Ziel jeiner Neife 
unterbrochen hatte. „ES giebt ein Meittel, diefe 
Trennung zu vermeiden, die jeßt infolge der 
Werbung des Spaniers noc gefährlicher geworden 
it. Sch habe e8 genau bedacht und jchlage Dir 


in Ehren und Tugenden vor: fonım mit mir und 
folge mir aus dem Haufe Deines Obheims; ich 
werde Dich auf die Meeydenburg bei Bremen in 
das Haus meines Vaters und in die Arme meiner 
guten Mutter geleiten, und, da Du mir oft gejagt 
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halt, daß Du unjerer Religion im Grunde Deines 
Herzens hold jeift, jo zweifle ich nicht, daß meine 
greifen Eltern dem Glüde ihres einzigen Kindes 
nichts in den eg legen werden.“ 

Marie hatte jtill diejen Worten gelaufcht. Der 
Page fühlte aber an dem Erfalten ihrer Hand und 
an dem fröftelnden Zujammenjchauern ihres Körpers, 
troß der Dunfelheit, daß fie todtenbleich geworden 
war. Sie lehnte das blonde Köpfchen an eine 
Schulter und fagte dann mit einer Stimme, der 
man das verhaltene Schluchzen anhörte: „Anton, 
was würde man von mir denfen, wenn ich auf 
folche Weije das Haus des Oheims verlafjfen würde? 
Meine Ehre wäre dahin, und was habe ich arınes 
Kind Dir und Deinen vornehmen Eltern anderes 
zu bieten, al meinen unbefledten Ruf! Sorge 
nicht, ich bleibe Dir unter allen Umständen getreu, 
und tritt dermaleinjt durd) die Gnade des Kaijers 
eine Nenderung in der Lage Deines Herrn ein, 
dann fomme zu dem Oheim, begehre meine Hand, 
er wird fie Dir um fo weniger verweigern, als 
auch er im Herzen der neuen Lehre zugethan ift, 
und dann folge ich Dir, und ginge es bis an das 
Ende der Welt.” 

Dem Edelfnaben gingen diefe Worte des Mäd- 
hens wie jceharfe Miefjer durch die Seele. Er fühlte 
ihre Wahrheit, aber er begriff auch, daß fie ihn 
ewig von der Geliebten jchieden. Denn mochte 
— jo jagte er fi — die Flucht des Landgrafen 
gelingen oder nicht, nie würde der alte Brud in 
die Verbindung Meariens mit einem anne willigen, 
der diefe betrügen und ihn jelbjt dadurch in das 
Unglüf hatte jtürzen wollen. Was Marie jelbit 
anging, jo hoffte er, fie werde ihm jeinen Ber- 
trauensbruch nachträglich verzeihen, wenn jie ihm 
nur exit gefolgt und das Abenteuer glücklich be- 
jtanden jei. Er entjchloß jich daher noch zu einem 
legten Berjud). 

„Berfprich mir wenigitens,” jagte er, „daß Du 
meinen VBorfchlag diefe Nacht hindurch noch einmal 
jorgjam erwägen willit. ebt ift meine Zeit um, 
Seine Fürftlichen Guaden erwarten mich. Piorgen 
gegen fieben Ahr rveite ich mit den heute verab- 
jchiedeten Dienern heimmwärts. rwarte mich um 
jechs Uhr in der Frühe, und wenn Du Dich, wie 
ich hoffe, 6i3 dahin bejonnen haft, jo jet zur Flucht 
gerüftet.“ 

Weiter wagte er nicht zu jprechen, denn es dünfte 
ihn, er habe den Kies des Gartenweges unter einem 
Fußtritt Iniejchen hören. Auch Marie laujchte in 
die vabenjchwarze Nacht hinein. Noch verharrten 
beide eine Weile in lautlojem, ängjtlihem Horchen, 
doch war nichts zu hören als das Heulen des 
Windes, dem in der Ferne das dumpfe Raufchen 
der Dyle antwortete. 


„&3 ift nichts; ich habe mich geivrt”, jagte der 
Süngling, und Beide trennten fih, um auf ver- 
jchiedenen Wegen dem Schloffe zuzueilen. — 

Das Icharfe Ohr Anton’s hatte ihn jedoch nicht 
getäufcht. Kaum waren er und Marie in der 
Binfternig verfchwunden, jo trat der Rottmeifter 
Moralis Hinter dem Stamm einer Eiche hervor, 
die fich in der Nähe des Tannendicichtes befand, 
das den beiden Liebenden eben noch zum Aufent- 
haltsort gedient hatte. 

„Sp hat der Luigi fich doch nicht verhört, als 
er mir heute die Meldung machte, er habe zufällig 
die Verabredung zu diefem GStelldichein erlaufcht”, 
murmelte der Spanier und jchüttelte beide Fäufte 
hinter den Davoneilenden her. „Ein verdammter 
Kerl, diefer Lombarde; ich glaube, er jelbjt hat 
ein Auge auf das Mädel geworfen und mich nur 
auf die Spur diejer Liebelei gebracht, weil er 
meiner Giferjucht zutraut, ich würde fie im Keim 
erjticlen fünnen. Aber fjei dem, wie ihm wolle; 
der arme Landsfnecht, jo ein hübjcher Burjche er 
ift, fan mir nimmer gefährlich werden; aber diejer 
adelige Knabe! Diavo Caracho, da8 ijt ein ge= 
fährlicherer Gegner! Und wie ift mir denn? Hat 
diefe Kegerbrut dem Mädchen nicht gejagt, er müfje 
morgen in der Frühe ausreiten, und wir haben 
doch feine Anzeige davon? Habe heute fchon eine 
ähnliche Glode läuten hören. Giner der neuen 
Diener des gefangenen Keßers joll fich zu äußern 
vermefjen haben, der Zürft werde frei fein, ehe 
noch das Yahr fich erneut habe. Diavo Caracho! 
Hängt das am Ende mit dem zufammen, was ich 
jo eben hörte, und will man mir die Braut mit 
jammt dem Gefangenen zugleich entführen ?“ 

Er jann eine Weile nach, dann fuhr er, fich 
entfernend, in jeinem Gelbjtgefpräche zu veden 
fort: „Warte nur, deutfches Füchslein, der Ntoralis 
will Dir eine Falle zurichten, darin Du nicht blos 
den Schwanz, jondern auch den Kopf zufammt dem 
Balge lafjen jolljt!“ 


VI. 

Ssmawijchen entlud ji ein Wetter über der 
Stadt Mecheln, wie jid) deren ältejten Bewohner 
nicht erinnerten, eines erlebt zu haben. Cine 
Windsbraut fegte über die alten Dächer, als wollte 
jie fie von der Erde wegblafen, trillte die alten, 
vojtigen Wetterfahnen auf dem Giebel des Schlofjes, 
daß fie lautfreifchend auffchrillten, warf die hohen 
Schorniteine prafjelnd auf das Straßenpflafter und 
Ihlug die Laden und Scaltern auf und zu, daß 
die Tenjter erflirrten. 

Während die Dienerjchaft des Schlofjes jomwoh! 
als auch die des Gefangenen fich ängstlich in der 
Küche verfammelt hatten, machte fich der Edelfnabe 
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noch mit den Zurüftungen für den morgenden Tag 
zu jchaffen, ohne fich weiter um das aufrührerijche 
Element zu fümmern. a 68 jchien, als wäre es 
ihm exit recht willfommen. Borforglic jah ex 
noch einmal nad, vb der Doppelanzug für den 
Bandgrafen in Ordnung jei, den man für den Fall 
mitnehmen wollte, daß bei der flüchtigen Eile der 
sürft feinen PBelzmantel verlieren würde, oder ob 
die Anjchnalljporen bereit lägen, denn der Gefangene 
fürchtete auf den engen Stiegen, die er zu pafjiren 
gezwungen war, trüge er von vornherein andere, 
jic) darein zu verwideln. Als er alles in Ordnung 
fand, machte er noch einmal einen Rundgang und 
fam jo an der Küche vorbei, in die das Wetter 
das Ängjtliche Volk der Diener verjammelt hatte. 
Laut lachend jahen jte einem Affen zu, den einer 
der Küchenjungen auf dem Anrichtetifch die ver- 
Tchiedensten Kunftitüde machen ließ. 

AS Werjabe diejes jah, durchzudte ihn plößlich 
ein Gedanke. Der Affe gehörte dem Hauptmanıe 
Don Guevara, war  dejjen Lieblingsthier, das er 
als Beuteftük von jeinem Zuge gegen Algier mit- 
gebracht hatte. Seit einiger Zeit beliebte das Thier 
faft allmorgentlich einen fleinen Spaziergang in 
den SOchloßgarten zu machen, was jedesmal das 
ganze Schloß in Bewegung jeßte, um feiner wieder 
habhaft zu werden. Diejes fiel dem Kammerfnaben 
ein, und gleichzeitig fam ihm der Gedanke, wenn 
der Zufall e8 wolle, daß der haarige Gejelle morgen 
früh einmal wieder frijche Luft genießen möchte 
und jein Fehlen das ganze Schloß auf die Beine 
brächte, was dann? Die Sache fünnte für das 
geplante Unternehmen gefährlich werden. Dem 
mußte er vorbeugen. Er trat in die Küche ei, 


bewunderte die Gefchielichfeit der Kleinen Beftie, 


wußte da Gefprädh bei dem Küchenjungen gar 
bald gefchiet auf deren DBorliebe für Ptorgen- 
Ipaziergänge und dann jchlieglich jenen zu einer 
Wette um zehn Stüber zu bringen, daß es ihm 
nicht gelinge, den Affen in der nächiten Nacht jo 
zu wahren, daß er nicht entwijchen fünne. Der 
Küchenjunge jchlug ein, und Werfabe verlieh mit 
fich jelbjt zufrieden und mit dem Bewußtfein die 
Küche, noch in leßter Stunde vielleicht etwas ab- 
gewandt zu haben, an das niemand gedacht hatte, 
und das jehr leicht das Ccheitern des bisher jo 
gut geplanten Unternehmens hätte herbeiführen 
fünnen. 

Beruhigt und ermüdet, wie er von alle der Auf- 
vegung und Lauferei war, warf er ji in dem 
Borzimmer des Landgrafen in einen Lehnfefjel 
und jehlief bald feit ein, troßdem der Sturm mit 
allem Ungeftüm an dem „enjter vüttelte. Aber 
fein Schlaf war ein umruhiger. Böfe Träume 
quälten ihn, Das Bild des jcehönen Waldrösleins 


Iptelte in diefe hinüber und fpiegelte fi dort in 
den jonderbariten Gejtalten. Zuleßt jah er die 
holde Blume gefniet am Boden Liegen, die Pracht 
ihrer Barden war exlojchen, und die verblichene 
Blüthe ftach jonderbar ab von dem Purpurthan, 


den der goldene Morgen darüber getropft hatte, | 


Da3 rüttelte ihn auf, und er erwachte. 

Der Narr, eine Barthie Kleider auf dem Arme, 
eilte vorüber und fang, als er den Erwachenden 
erblicdte: 

„Der Kufuf, der träunıet, 
Sit nicht vecht geicheit; 
Schöner Kufuf, 
Verihläflt ja 

Die fojtbare Zeit! 
Kufuf.” 

Mit einer Berwünjchung des Davoneilenden |prang 
Werjabe auf feine Füße und trat an das Tenfter. 


Der 
Aufruhr der Elemente hatte fi ausgetobt und 
tiefer Ruh’ den Plat geräumt, einer Ruhe, die nur 
fernher durch das unheimliche Raufchen der Dyle 


Draußen war es noch vabendunfele Nacht. 


unterbrochen wurde. Da jehlug die Schloßuhr die 
fünfte Stunde; das jpornte den Laujchenden zur 
Gile. Bald war er reijefertig, hatte im Garten 
nachgejehen, ob noch alles jo jei, wie er e8 ver- 
(affen, war hierauf in die Herberge zur oje 
geeilt, um dort den Stand der Dinge zu prüfen, 
und fehrte dann auf demfelben Wege in das 
Schloß zurüd. Er hatte alles in Ordnung gefun- 
den. Nur die Planfenwand im Garten hatte der 
nächtliche Sturm umgerifjen; doch das wollte wenig 
heißen, war ja dadurch der angefertigte Schlüfjel 
unnöthig geworden. 
(Fortjegung folgt.) 


ae 


Aus Sbeimalh und Iiremöe. 


Hefjtiiher Gejhihtsverein zu Kaffel. 
Die erjfte Monatsverfammlung de8 Bereins für 
hejiijhe Gejhichte und Landeskunde zu 


Kafjel in diefem MWinterhalbjahr wurde an ges. 


wohnter Stätte im Saal der Healjchule in der 
Hedwigftraße am 30. Oftober abgehalten. Der 
Borjigende Biblivthefar an der Landesbibliothet 
Dr. Brunner eröffnete die Stkung mit einem 
Nücdblid auf die Bereinsthätigfeit im vorigen 
Sommer jowie Mittheilungen über die in den 
(eßten beiden Monaten im Meitgliederbeitand des 
Vereins eingetretenen Aenderungen. Verloren hat 
derjelbe 9 Mitglieder, davon 3 durch den Tod, 


dagegen find 14 Mitglieder neu aufgenommen 
worden. Die Bibliothef des Vereins erhielt an 


Gejchenfen die folgenden: 1) Vom Amtsrichter 
Dr. Köhler-Arolfen Stammtafel der Tamilie 
Köhler aus Hejjen-Kajjel. (Berfaßt vom Gejchent- 
geber.) 2) Bon Dr. K. Knetjch feine Dijjertation: 
Die Erwerbung der Herrjchaft Schmalkalden durch 
Helen. 3) Bom Stadtlajjfenrath Bödider-Kaffel 
die von ihm herausgegebenen Verhandlungen des 
hejiiichen Städtetags, TIII—X, und die DBerhand- 
lungen des hejiiichen Sparfafjenverbandes, I—V. 
Beide Zufammenftellungen find auch dem „Dejjen- 
land“ zugegangen, wofür an diejer Gtelle der 
Tchuldige Dank ausgefproden jei. 4) Bon. Prof. 
Dr. Edward Schröder zu Marburg feine Ur- 
fundenftudien eines Germaniften, T. I. 5) Bon 
Oberrealichuldireftor a. D. Dr. Adermann- 
Kafjel die 2. Auflage de8 von ihm bearbeiteten 
Rataloges des Bojemujeums jowie einen Niünzfatalog 
von Hirich in München. 6) Bon Oberft Woye- 


‚KRafjel a. Befehlsbuch für das Kafjeler Zeughaus 


vom Sahre 1821, b. Rapport von der Waffen- 
manufaftur zu Schmalfalden. (Beides handjchrift- 
lid.) Sodann begann Oberjtleutnant a. D. von 
Stamford feinen Bortrag: Unjer Jreiheits- 
fampf des Jahres 15 n. Chr. gegen die 
Römer, mit Beziehung auf die dadurd ermöglichte 
Wiederauffindung des Schlachtfeldes im Teuto- 
burger Walde Sn einer am 13. November 
ftattfindenden außerordentlichen Monatsverjammlung 
wird derjelbe feine Ausführungen beenden. 

Am 6. November begannen wieder die im vorigen 
Winter fo gut befucht gewefenen Unterhaltungs- 
abende des Dereins. m vorigen Jahre im 
Kaffee Verzett abgehalten, waren jie jeßt nach der 
Stadt Stocholm verlegt. Der VBorfißende Bibliv- 
thefar an der Yandesbibliotgef Dr. Brunner nahm 
das Wort, um duch Darlegung einiger in feiner 
Heimath Gupdensberg Lebenden Sagen und nod 
nicht verjchwundener abergläubijcher Gebräuche 
einen Beitrag zu der vom Derein bejonders zu 
pflegenden Volkskunde zu geben. Dr. med. Schwarz: 
£opf berichtete über gelegentlich von Ausjchachtungs- 
arbeiten vor dem Haufe des Kaufmanns Eimer am 
Holzmarft zu Kafjel gefundene und dem Berein 
iiberwiejene Glas- und Thonjcherben, die er vor- 
legte. Nach Aeußerung des Direktorialafjiitenten 
des föniglichen Mufeums Dr. Böhlau find die 
Glasbruchjtüce nicht ficher zu datiren, während die 
Scherben etwa in die zweite Hälfte des 17. Jahr: 
hunderts zu feßen jein dürften. Der. Holzplaß 
hat in früheren Jahrhunderten als Begräbnikplat 
gedient, die dort befindliche gothijche Magdalenen- 


firche it erjt im Sahre 1788 bei dem Neubau der 


Ssuldabrüde abgebrochen. Dr. Böhlau führte an 
einer Neihe von Fundjtücden (Thonjcherben) weiter 
aus, wie jchwer diefe zu datiren feien. Bruch: 
jtüdfe von glattem und weichem Thon, die nicht 
flingend gebrannt find, wies er der prähiltorischen 
Zeit zu, jo Zunde vom Wartberg bei Kirchberg 
und Wehlheiden, Stücke vom Münzfunde bei 
Wittelsberg dem Ende des 15., von Kleinvach dem 
13. Sahrhundert. DBerzierungen, die durch Ein- 
drüden des Daumens oder eined dreiedigen Holz= 
jtücfchens hervorgerufen jind, fehren über weite 
geiträume wieder. SKanzleirath euber trug jeine 
Aufzeichnungen über den Dorfgeismarjcden 
Gejundbrunnen in der Nähe von Frißlar im 
Thal der Elbe zwijchen Geismar und Züfchen vor; 
wir werden den Vortrag zum Abdruck bringen. 
Dr. Brunner gab dann auf Grund einer im 
jtädtifchen Archiv zu Kafjel aufbewahrten Afte, aus 
welcher zu erjehen war, daß nach der Wiederauf- 
richtung des KurfürjtentHums gegen die Beamten, 
welche fich nicht ganz patriotifch verhalten hatten, 
vorgegangen wurde, Auffchluß über ein gegen den 
Umtmann in Borken eingeleitetes Berfahren. Auf 
die Ausjagen dejjelben hatten die Franzofen näm- 
lich an dem Sohn eines Schäferd zu Borken ein 
Bluturtheil volljtrecdt, weil er unter Burjchen ge- 
wejen war, die 1806 den mit der Wegführung der 
erbeuteten Pferde des furfürjtlichen Mtarjtalls be- 
auftragten Stallmeifter überfallen und mißhandelt, 
dann die Pferde nad) Homburg gebracht und aller- 
let Unfug verübt hatten. Die als Richter einge- 
jeßten furfürftlichen Regierungsräthe (7) fällten ein 
zwiefpältiges Erfenntnid. Der Kurfürft überwies 
die. Sache hernach der Juriftenfafultät in Marburg, 
worauf der Amtmann feiner Stelle enthoben wurde. 
Bandesbauinjpeftor Nöfe fonnte weiter die erfreu- 
liche Deittheilung machen, daß der jtilgerechte Aus- 
bau de8 Thurmes der Breitenaner. Klofterfirche 
gefichert jet. (Bal. Aufja von WU. Fey mit Nlb- 
bildung in „Hefjenland” 1896 ©. 86 ff., ferner 
1899, @&: 118.) 

Ssubiläum Für die äußere eier des in 
Nr. 19 auf ©. 253 bereits angekündigten fünf- 
zigjährigen Dienjtjubiläums des Gymnafialdireftors 
Dr. Georg Budhenau zu Marburg ijt höheren 
Orts der 9. November jejtgefeßt worden. Der 
Subilar erhielt den Charakter al3 Geheimer NRe- 
gierungsrath, auch der DBerein für heifiiche Ge- 
Ichichte und Landeskunde zeichnete denfelben durch 
die Verleihung der Ehrenmitgliedichaft aus. 


Generalfonful Roje als alter Ntar- 
burger Burjhenjdhafter Zu Ehren ihres 


von Samoa zurücdgefehrten alten Heven, des Ge- 
neralfonjuls Roje, verantaltete die Burfchenjchaft 
Arminia- Marburg vor einigee Zeit in Berlin 
eine fleine Feier. Eine Abordnung der aftiven 
Burjchenjchaft, der fich die in Berlin anfäjfigen 
alten Herren angejchlojjen hatten, überreichte dem 
Wanne, der auf gefährdetem WBojten einem über: 
mächtigen Feind gegenüber die deutjchen Sntereffen 
würdig vertreten hat, ein goldgeftichtes Ehrenband. 


Yudwig Liebe. Zum 80. Geburtstage des 
Zondichters Ludwig Liebe fendet uns Carl 
Prejer folgendes Gedicht: 


An Indwig Liebe, 
zum 80. Geburtöfefste, 26. November 1899. 


Nie Ereuzten ji, nad) Freundesart, 
Sm Leben unf’res Schiekjal8 Bahnen. 
Und von des Einen ird’scher Fahrt 
Empfand der And’re faum ein Ahnen. 


Ym Reich der Töne lag Dein Feld, 

Du jangjt, und jhriebft die Sänge nieder; 
Sch galt der Welt als Federheld, 

Sch Tchrieb und jang dabei die Lieder. 


Sp zogen wir, uns fremd, dahin, 

Zwei Sternen gleich im Weltenraume, 
Und nur ein treuer Sängerfinn 

Dat’ an den And’ren, wie im Traume. 


Da plößlich flog ein Liederjtrom 

Bon Herz zu Herz, aus Süd und Norden, 
&3 war, al8 ob in einem Dom 

Aufitieg ein Wogen von Afkorden. 


„Das deutiche Lied, das deutjche Wort” 

Sie führten geiitig uns zujammen, 

Und feitdem lodern fort und fort 

An unfrer Bruft der Freundihaft Flammen. 


Und will auch noch das Schiefal nicht 
Zujammenführen ung im Leben, 

So lafje, Freund, uns treu und jhlicht 
Cinander das Gelöbniß geben: 


Wer einft von und dem And’ren jchon, 

Weltmid’, im Tod vorangegangen, 

Der joll den Freund mit Harfenton 

Am Thor der Ewigkeit empfangen. 

Doch wie, — wenn und St. Peter flieht 

Und uns verjagt die Eintritt3-Bitte — — ? 

Dann, Freund’, tön’ unfer „Ofterlied”, 

Und Petrus ift im Bund der Dritte. 
Wähtersbad. Carl Prefer. 
Der von unjerem Mitarbeiter hier gefeierte Alt- 

meister deutjfchen Sanges, Ludwig Liebe, ilt 


am 26. November 1819 zu Magdeburg geboren. 
Liebe ift ein Echüler von E. Schwarz, Aug. Veühling 
und E. Wachsmann, machte aber feine Hauptjtudien 
von Ende 1841 bis Mitte 1844 hier in Kajfel 
bei Spohr und Baldewein, aus welcher Zeit 
er umferer Fuldajtadt immer ein treues Andenten 
bewahrte. Ex verbrachte dann eine längere Zeit 
in Straßburg, hielt ji) mehrere Jahre in Paris 
und London auf und jtand zuleßt al3 Miufifvireftor 
in Konftanz, von wo er fich vor wenigen „jahren 
nach dem Hinfcheiden jeiner treuen Lebensgefährtin 
in die Nuhe zurüczog und jeßt den Abend feines 
jangesreichen Lebens bei einer in Chur verheiratheten 
Tochter verlebt. Die deutjche Sangeswelt befitt 
von dem feinfühlenden Tondichter herrliche Stücke, 
Dratorien, Kantaten, Lieder und Männerchöre; er 
ift, neben Silcher, der meift vertretene Komponijt 
in den deutjchen Rommersbüchern. Sowohl jeine 
heiteren als feine ernten Liederweijen find gleich 
anziehend. Bon den zahlreich fomponirten Prejer’jchen 
Liedern nennen wir in erjter Linie das für vier- 
jtimmigen Männerchor jowie für Eingeljtimme mit 
Klavierbegleitung erjchienene Lied „Die Ahein- 
undine”, das ein Volkslied im wahrften Sinne 
des Wortes ift, dann „Ofterlied" (Op. 183 Nr. 1) 
fir gemifchten Chor, „Das erxjte Lerchenlied", 
„Sonntagsmorgen”, „Srühlingsliederluft”, „Deut- 
jeher Geift”, „Deutjch Wort und Lied”, „Die Nord- 
jee”, „Nheinweinduft“, von den burjchenfchaftlichen 
Blättern jüngst aus dem Lahrer Kommersbuche 
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auszeichnend hervorgehoben, „Schnjucht”, „Mein Herz 
ift ein Königreih“, „Du bit ein Meer”, „Der 
Doppelitern” u. a. m. Exft noch in jüngfter Zeit 
find von Liebe mehrere Chöre bei Ludhardt in 
Leipzig erjchienen, und aus dem gleichen Verlage 
haben wir noch verjchtedene Lieder-Kompofitionen im 
Laufe des Winters zu erwarten. Unjere beiten 
MWiünfche dem greifen Altmeifter! Möge ihm feine 
Schaffenstraft noch lange erhalten bleiben. 


Todesfall. Der in Trenton N.-9. anfäljige 
Bankdirektor Friedrih Walter aus Meljungen 
jtarb gegen Ende des vorigen Monat? im Alter 
von 61 Sahren im deutfchen Hofpital zu Phila- 
delphia an den Folgen einer Operation. nn ihm 
verliert das Deutjchtgum in Nordamerika eine feiner 
zuverläffigiten Stüßen. 


Speben erfhienen: „Zeitjchrift des Ber- 
eind für hefiiiche Gejchichte und Landeskunde, 
N. 3. Bd. 24 (der ganzen Yolge 34. Band), 
Grite Hälfte, KRafjel 1899* nebjt den zugehörigen 
„Mittheilungen”“, Jahrgang 1898. 


Wegen Raummangels find wir leider genöthigt 
die Fortjegung der fejjelnden Aufzeichnungen aus 
der Gelbftbiographie von Johann Heinrid 
Wolff, Arditet und Profefjor in SKafjel 
(1792 --1869), auf die erjten Nummern des nächiten 
Jahrgangs zu verjchteben. 
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»Xerfonalien. 


GErnannt: Amtsgerichtsrath Dr. von Spindler 
au Hanau zum Landgerichtsrath dajelbit; die Gerichts 
aflefioren Hafeloff, Drücke und Zeddies zu Amtes 
vichtern in Melfungen bezw. Grebenftein und Großalmes 
rode; die Foritaffefioren Willah, von Ejhwege 
und Ried zu Oberförftern in Eiterhagen, bezw. Böddelen 
und Gottsbüren; Rechtsanwalt Efhardt zu Wien: 
haufen zum Notar; Referendar Klusmann zum Ges 
richtsafjeflor ; Reichsbanfrendant Steglidh in Kajjel zum 
Bankajjefjor. 

Beitätigt: Die 
KRraiger zu Frißlar. 

Sn den Auheitand treten: Rechnungsrath Faßhauer 
au KRafjel, Bibliothefar der Regierung; Regierungsjefretär 
Müller zu Kaflel. 

Beanftragt: Thierarzt Melde zu Marburg mit 
der fommiffarischen Verfehung der dortigen Kreisthierarzt- 
itelle. 

Berlichen: dem Gymnafialdireftor Dr. Buhenau 
zu Marburg der Charakter ald Geheimer Regierungsrath; 
dem Oberpfarrer des 11. Armeecorps Konftftorialrath 
Ofterroth zu Kaffel der Kronenorden 2. Klafje; dem 


Wiederwahl des Bürgermeijters 


Suftizrath Dr. Shmidt zu Marburg der rothe Adler- 
orden 4. Klafje; dem Stadtbauinfpeftor Fabarius zu 
Kaffel der Kronenorden 4. Klaffe, desgleichen dem Hege- 
meifter Neumann zu Gershaufen jowie den Förjtern 
Schmidt zu Reddehaufen und Griejar zu Häuferdid 
bei der Berfeßung in den NRuheitand. 

Berlopt: Arhitet Hugo Wagner mit Fräulein 
Elje Büding, Tochter des Baurath3 (Bremen, Nov.) 

Bermählt: Gerichtsaffeifor Dr. phil. Theodor 
Bilmar zu Böhl mit Fräulein Rohol!l (Kaflel, 
8. November). 

Geboren: Zwillingsfühne: Arhhivar Dr. Otto Küd 
und Frau, geb. Grebe (Marburg, November) ; ein Sohn: 
Kaufmann Hermann Galland und Frau Frida, 
geb. Herbft (Frankfurt a. M., 2. November). 

Geftorben: Baltor Heinridd Gerhold, 61 Jahre 
alt (Berden a. Aller, 23. Oftober) ; Generalleutnant 3. D. 
Marvon Mader, 65 Jahre alt (Wiesbaden, 1. No- 
vember); Bergingenieur Karl Simon (Kajjel, 7. Nto- 
vember), Kaufmann Ernft Sheldt, 57 Yahre alt 
(Kaffel, 7. November); verwittwete Frau Zahlmetiter 


Elijabeth von Cannegießer, geb. Lucan (Raflel, 
7. November) ; Zeutnant Ernjt von Stard, 25 Yahre 
alt (Rafiel, 7. November). 


Für die Redaktion verantwortlid: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, KRajiel. 
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XII. Jahrgang. Kafel, 1. Deyember 1899. 


Kehr’ in Dich em. 


Sr in Dich ein! Es wechelt hier auf Erden 
5 Nur allzu oft das menschliche Gefchid. 
Der hellfte Glanz ann bald verdunfelt werden, 
Und Thränen ftatt des Lächelns fteh’n im Blid. 
So leicht verfinft des Blüces Sonnenfchein — 
Kehr’ in Dich ein! 


Kehr’ in Dich ein! Der Lenz des Lebens fchwindet, 

A feine Blüthen, bald find fie dahin! 

Doh was das Herz dem Himmel feft verbindet, 

Bleibt früh und fpät ei herrlicher Gewinn, 

Es hilft hinweg leicht über alle Dein — 
Kehr’ in Dich ein! 


Kehr’ in Dich ein, wenn nad) den Streit des Tages, 

Der mandye Wunden in die Seele fengt, 

Wenn nach dem Jubel fröhlichen Gelages 

Dich ftill und ernft die dunkle Nacht umfängt, 

Wenn Du allein mit Dir im Kämmerlein — 
Kehr’ in Di) ein! 


(Aus „Helldunfel“. Derlag von Ernft Hühn, Kafjel.) 


Kehr’ in Did ein! ie brich im Hebermuthe 
Herzlos den Stab ob Deines Käcjten Haupt, 

Keicht wird das Böfe, felten nur das Gute, 
Don Dielen ja nur allzu gern geglaubt. 


| Set ftets gerecht, nicht urtheil’ nach dem Schein — 


Kehr’ in Did) ein! 


Kehr’ in Dich ein, und forfch’ in ernftem Sinnen, 

Ob And’rer Fehl nicht auch Dein eig’ner ift, 

Eh’ unbedaht in herzlofem Beginnen 

Ein Richter Du für jene Schwachen bift. 

O, halt’ das Herz von folder Schuld Dir rein! 
Kehr’ in Dih em! 


Kehr’ in Did ein! Don feindlihen Gewalten 

Wird nur zu oft das befte Herz bedroht, 

Mag fih die Liebe dann in ihm entfalten, 

In ihr ruht Leben und im Hafje Tod! 

In dunkler Nacht ftrahlt fie im hellften Schein — 
Kehr’ in Did) ein! 


Anna Hlirn-Niviere. 
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FSohannes Herrgnt. 
Gin Beitrag zur hejltihen Gelehrtengefchichte. 
Don Wilhelm Schon]. 


Minter dem Titel „Sohannes Herrgot 

und Kohannes Marius PBhilelphus 

| in Turin 1454, 1455. Ein Beitrag zur 
Gefchichte der Univerfität Turin im 15. Jahr- 
hundert“. ift fürzlich von dem Bonner Ober: 
bibliothefar Theodor Klette eine Schrift er- 
ichienen (Bonn 1898), die unjer „snterefje in 
hohem Grad beanjprucht. 3 handelt fich darin 
um eme Wapierhandichrift der Greifswalder 
Univerfitätsbibliothef, die 1454 und 1455 zu 
Turin gefehrieben, von dort nad Greifswald 
verfchlagen worden ift und bisher unveröffentlichte 
Dofumente zweier Humaniften, eines italtentjchen 
und eines deutichen, enthält, von denen der 
(eßtere, Johannes Herrgot, aus Hefjen und 
zwar aus Marburg itammen joll. 

Ein Gelehrter diejes Namens ift bisher gänzlich 
unbefannt geblieben. Syn bibliographiichen und 
biographiichen Werfen jucht man jenen Namen 
vergebens, und Nachforihungen nah ihm im 
Bibliothefen und Archiven find bisher erfolglos 
geblieben. Es bleibt die Greifswalder Handjchrift 
jomit die einzige Quelle feiner einstigen Wirk 
jamfeit, und darin bejonders eine auf Herrgot 
gehaltene Tobrede des Marius Phrlelphus. Die 
Handihrift ift von Anfang bis zu Ende von 
Fohannes Herrgot gejchrieben und entgält Kon: 
zepte don Neden, die er jelbjt und Johannes 
Marius Philelphus während Herrgot’Ss Reftorat3- 
jahr gehalten haben, Abjchriften und Entwürfe 
von fanoniftifchjuriftiihen Schriften und jolchen 
moral = philojophijhen Suhalts, einige Fleinere 
Schriften von Kirchenvätern und Klafftkern 
Auguftin, Eyril, Plutarh), Jowie gelegentliche 
zeitgenöffiiche Begebenheiten betreffende Stleinig- 
feiten ohne befonderen Werth. 

Unter den von Klette herausgegebenen zehn 
Dokumenten intereffirt am meiften das erjte. &8 
enthält die am 10. Auguft von dem ‘Profejjor 
dev Eloquenz und Doctor artium Johannes 

tarius Philelphus gehaltene Xobrede auf den zum 
Krektor der Univerfität Turin für das Amtsjahr 
1454/55 gewählten Johannes Herrgot. 


Vtach bewährten Rezept (Cie. de inventione, 
I, 24 sq,) entwirft er uns in freilich vecht. weit- 
ichweifiger Weife ein Bild von der Herkunft, der 
PBerfon, den Tugenden und fonjtigen Charakter: 
eigenfchaften Herrgot’3, die ihm jehr erwünjchte 
Gelegenheiten geben, fich über den Begriff der 
Tugend überhaupt in längerer Ausführung zu 
ergehen, dabei gelegentlich auch in einen humo- 
riltiichen Ton verfallend. Dabei it die Rede 
mit einer Fülle von Gelehrfamfeit gejpiet, eine 
Maffe von Gedanten und Gitaten aus grie- 
hichen und lateiniichen Schriftitellern, ‘Projaikern 
und Dichtern der Haffischen wie der jcholaftiichen 
Zeit bietet er auf. Mean bat. beim Lejen das 
Gefühl, daß es ihm mehr darum zu thım gemejen 
fer, bei den Zuhörern eine recht günftige Meinung 
von feiner Gelehrfamteit zu erweden. Yür una 
find nur die Stellen von ntereffe, die fi auf 
eben, Berjon und Amt Herrgot’3 beziehen. Gehen 
wir näher auf diefen Theil der Rede ein, jo 
fünnen wir leicht die Strenge Dispontrung der 
Nede erfennen. Philelphus jpricht zuerit von der 
Heimath, der Familie und früheren Amtsthätiafeit 
Herrgot’8, von feinem Namen (alles zujammen= 
faffend unter dem Begriff fortuna) und kommt 
dann auf jene körperlichen Eigenschaften zu jprechen 
(de corpore). 

Nah Philelpgus ftammt Johannes Herrgot 
„nicht aus einer unbedeutenden oder mittelmäßigen 
Gegend Deutjehlands, jondern aus Hejjen, dem 
gelegneten Lande, in welhem mehr als 
in übrigen Theilen Deutjhlands in 
jeder Beziehung eine jtaunenswertbe 
Harmonie (pax) und Meberfülle an 
Neihthbum herriht“. Gebürtig aber tft ev 
aus Margburg in der Mainzer Diözefe, einer 
Burg, die, wenn fie jemand nicht fennen follte, 
als Markfburg (!) bei uns erklärt wird wegen 
ihrer Wohlhabenheit; da man oft etwas nach den 
bewirfenden Umständen (2?) zu benennen pflegt. 
Daß dies eine folh’ reiche Gegend jet, Fan unjer 
Nrektor, über den ich rede, am beiten bejtätigen. 
Denn er zeigt jchon durch jein Geficht und feine 
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Jarbe, in welcher Wohlhabenheit er aufgewachien 
ift, im welchem ex nicht weniger den Glanz der 
Sonne als die Breite des Mondes vereinigt hat. 
Der Herricher diejes Landes aber ift der zweite 
aus der Reihe der Fürsten, welchen die Wahl der 
deutjchen Kaijer obliegt (!). Daher ift falt nichts 
mehr zur Bereicherung feines Lobes zu jagen. 
‚sn ganz bejonderm Anjehen aber fteht das Land 
noch heute dadurd), daß einft der zweite jener 
Zürften der Gemahl der heiligen Elifabeth 
war, deren Leichnam bis auf den heutigen Tag 
fh in Marburg befindet.” Ueber jeine Herkunft 
jagt er, daß Herrgot aus ritterlichem Gejchlecht 
von einem vornehmen Vater abitamıme. Weiteres 
über feinen Lebensgang erfahren wir nicht. Seiner 


bevorzugten Abfunft habe Herrgot feine Wirrde. 


al® Summissarius an der Straßburger Hoch: 
firche zu verdanfen, eine Winde, zu welcher nur 
Männer von ritterlicher Herkunft Zutritt erlangten. 
Mit diefem hohen Amte jeien auch große Ein: 
nahmen verknüpft, von denen jedoch Herrgot mur 
wenig für ji), den größten Theil vielmehr für 
Almojen und Werke chriftlicher Liebe verwende. 
Er befige einen ausgedehnten Freundeskreis, aber 
feinen edlen Menjchen zum Feind. Mitffe der 
nicht ein Vorbild aller Tugend jein, deffen Name, 
Herrgot, bei den Deutjchen nichts Geringeres be- 
deute als das Lateinijche deus. Wer könnte einen 
Mann halfen, der den Namen „Gott” führe? 
Soweit die Lobesbezeugungen Philelph’3, die ex 
unter dem Begriff fortuna zujammenfaßt. Seine 
nädhjten Ausführungen gelten den förperlichen 
Eigenschaften Herrgot’s. ° Neben Körperftärfe md 
einer unglaublichen Gefchielichfeit befibe er eine 
anmuthige, edle Schönheit, zumal nach erfolgter 
Najır des Bartes, wie man ihn jett jehen könne. 
Auch jet er ftrahlenäugig, wie Minerva einft 
gewejen jet. Dieje Farbe hätten die Augen in- 
folge der häufigen Nachtwachen beim Studieren 
befommen. &s jei ftaunenswerth, wie viel diefer 
Mann arbeite uud ftudiere, wie viel Excerpte er 
made von Aussprüchen dev Philojophen, Kano- 
nifer md Heiligen, welch’ ein Vergnügen ihm 
die Gelehrjamfeit ei. 

Der Neft der Nede, der durch eine Yülle 
von Gelehrjamfeit prunft, ergeht fi auf etwa 
14 Seiten über die zahlreichen Tugenden Herrgot’2. 
Biel von Belang über den Lebensgang und die 
Deurtheilung Herrgot’s ift nicht darunter. Denn 
man hat immer dad Gefühl, daß dieje prunf- 
vollen, mit einer Fülle von Citaten gejpieten 
Worte weniger Herrgot’s, al des blühenden 
Stiles wegen gebraucht werden. Wieder ift hier 
bei der Aufzählung der Tugenden Cicero, namentlich 
De inventione und De offieiis, fein Worbild. 


Die continentia, temperantia, elementia, prü- 
dentia, perseverantia, anımı fortitudo und viele 
andere Tugenden rühmt er an ihm. Ganz be- 
jonders hebt er jeine religiöjen Eigenschaften hervor. 
Ganz aus religiöjem Drange geleitet habe er den 
Grdfreis dDurchwandert bis zu den Grenzen der 
Chriftenheit und an jenem Kampf gegen die Un- 
gläubigen theilgenommen, in welchem mit dem 
König von Bolen und dem Kardinal Giuliano 
von Santo Agnolo jo viele Chriften an einem 
Tage zu Grunde gegangen jeien. Gemeint ift 
(nach SKlette) die blutige Schlacht bei Barna am 
10. November 1444, in welcher der jugendliche 
König Yadislaus von Polen und der Kardinal: 
Legat Siuliano Gejarini fielen. 

Damit haben wir außer dem Sahre 1454 
einen zweiten Anhaltspunkt für die Feftlegung 
der Lebensdaten Herrgot’3. Wie und wo er die 
Beit vor 1444 zugebracht hat, it uns unbefannt, 
ebenjo, wo er die Zeit nach 1444 bis zu feinem 
Neftoratsjahr (1454) zugebradht. Klette nimmt 
an, daß ihm die hohe Würde eines Submissarius 
in Straßburg erft nach feiner Rückkehr von jenem 
Kriegszuge zu Theil geworden jet, und daß er 
dies Amt jeit 1444 zunächft einige Jahre ver- 
jehen habe. MUm’s Jahr 1448 dürfte ex dann von 
dem bejtehenden geiftlichen Itecht, welches Pfründen- 
inhaber zum Bejuche eines studium generale 
auf fünf und oft mehr Jahre von der Nefidenz- 
pflicht entband, Gebrauch gemacht haben, und als 
Scholar nad Stalten gewandert feien. Beftärft 
wird diefe Annahme noch duch eine Aeußerung 
Herrgot’s in jeiner Promotionsrede (Handjchr. 
©. 18), wonad er als jeine Lehrer Sohannes 
de Graflıs und Sohannes de Panitits, Nechts- 
gelehrte an der Zuriner Univerfität, bezeichnet, 
woraus wir jchliegen dürfen, daß er fich in den 
leßten Jahren dem Studium des fanonijchen 
Rechts in Zurin gewidmet hat; ganz abgejehen 
davon, daß nad allgemeinem Brauch ein mehr- 
jähriger Aufenthalt an derjelben Univerjität bei 
der Wahl zum Nektor für den Kandidaten als 
nothmwendige Borbedingung galt. 

Soweit reichen die Zeugniffe über Herrgot, die 
wir der Vobrede des Vhilelphus entnehmen fönnen. 
sn welcher Weije Herrgot feines Nektoratsamtes 
gewaltet hat, erfahren wir nicht des Näheren. 
Daß e3 aber an Stürmer manderlei Art nicht 
gefehlt hat, läßt fi) von vornherein aus der un- 
ruhigen politifchen Zeitlage und aus Andeutungen 
ihließen, welche den beiden bei Gelegenheit 
der Ankunft des Landesfürften in Turin von 
Herrgot gehaltenen Begrüßungsreden zu ent: 
nehmen find (Handihr. ©. 17 und Pergament: 
blatt an der Innenjeite de3 Dedels). Daß er 


aber fein Amt mit größten Gejchi verwaltet, 
dafür zeugt Philelphus. Im jeiner für die Licenz 
Herrgot’8 im Fanonischen Recht gehaltenen Rede 
(Handihr. ©. 19) rühmt er, daß Herrgot feine 
Kräfte und feine ganze Eriftenz eingejeßt habe 
im Kampf gegen die der Univerfität drohenden 
Fährlichfeiten (vehementibus necessitatibus), 
daß er den Fürften mit Klagen und Bitten 
beitürmt habe und nicht eher gewichen jei, als 
bis feine Wünfche Erfüllung gefunden hätten. 
Zum Lohn für feine Tüchtigfeit jer er denn auch 
vom Fürften an den Hof berufen und zum fürit- 
fichen Nath ernannt worden. Auch jonjt habe 
Herrgot feine Mühe und Kojten gejcheut, wo es 
das Spntereffe und Anjehen der Univerjität ge 
golten habe. 


Ein hervorragendes Greigniß mährend des 
Rektoratsjahres Herrgot’3 bildet nad) der Hand- 
schrift jeine Promotion zum Lieentiaten und Doktor 
des fanonischen Nechts (Handichr. ©. 19) und die 
hiermit verbundene Verleihung der insignia doc- 
toralia (Handiehr. ©. 18). 


Am 10. Auguft 1455 legt Herrgot, unter 
Uebergabe der Amtsinfignien, einer mit Pelzwert 
bejegten Kapuze und Mantelfvagen, an jenen 
mit Namen nicht genannten Nachfolger das Amt 
als Neftor nieder (Handiehr. ©. 18) und jcheint 
bald darauf Turin überhaupt verlaffen zu haben, 
um nad Straßburg zurüczufehren. Straßburg, 
den 13. Sanuar 1456 datirt das auf den Tod 
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einer Straßburger Courtifane gedichtete Epita- 
phium Susanne magne (Mser. fol. 154), bier- 
her weist auch die auf fol. membr. 1 enthaltene 
Borihrift De Jubileo ecclesie Argentinensis, 
jowie da3 ©. 20 erwähnte Consilium coram 
Argentinorum auditore sive Judice, aus dem 
Sahre 1462 Datirt. 

Der Schwerpunft der wifjenichaftlichen Leiftungen 
Herrgot’8 liegt auf dem Gebiet des fanonijchen 
Nechts. Selbitichöpferiih auf dem theoretijchen 
Gebiete feiner Wiffenjchaft jcheint er nicht auf- 
getreten zu fein; auf eine praftiiche Bethätigung 
jeiner Kennntjfe aber weilen u. U. hin das Con- 
silium coram Argentinorum auditore (©. 20), 
die responsio iuridiea (S. 149), jowie auch die 


. glückliche Führung der Amtsgejchäfte als Rektor 


in jhmwierigen Zeitläuften. Was jonit an Eleineren: 
Schriften Herrgot’3 die Handfchrift bietet, wie die 
Oratio de morte regis Aragonum (©. 9), die 
Oratio laudis ad regem (©. 147), die Oratio 
flexibilis (S. 149), die Oratio laudis ad prin- 
cipem (©. 153), jo gehören fie in das Gebiet 
der vielfach an Ereigniffe der Zeitgejchichte an- 
fnüpfenden humaniftifchen Stilübungen, an denen 
jene Literatur jo veich ift. Auch der lange De 
virtute colenda bezeichnete Traftat gehört hier- 
her. Ob aber der in der Handjchrift dem Auguftin 
zugejchriebene Tractatus de omnibus virtutibus 
(S. 150) wirtlih von Auguftin hevrührt und 
nicht vielmehr Herrgot jelbit zum Berfafjer hat, 
mögen Yachleute entjcheiden. 


ge 


Eine Hodyeit an Sandgraf Mori’ Hofe. 
Pon Friedrih Hentkel. 
(Schluß) 


fieiter ift Folgendes auf die Freimerbung 
und das fürtliche Gejchenf Bezügliche be- 
merfenswerth : 

„Zum Dritten, mweill wir vnörem hammer 
junfern Gabriel von Donope wegen vn jeiner 
etlihe jahr hero bewiejener getrewen Dieniten, 
die gnedige Vertröftung hiebevohr gethan, da er 
jih mit vnjerm gnedigen rath vnd willen 
(wie dann gejchehen) verheyrathen würde, 
das wir dan ihme ond feine vertrawte mit etlichen 
thaufend gulden zu erfauffung eines in vnjerm 
Fürftenthumb gelegenen guts gnedig bedenken 
woltten, jo wollen wir beiden Cheleuthen zu 
ihrer vethlichen vnderhaltung dieje jumma gulden, 
die wir jn einer bejondern verjhreibung uns zu 
specifieiren fürbehalten, aus unjerer Rentheammer 


järlich verzingen laßen, bis jo lange ihnen die 
gelegenheit mit erfauffung eines gut wie objtehet 
fürfeltt, aladan joll das capital von uns erlegt 
werden vnd dariegen der zing fallen.“ 

Zum Vierten giebt der Bräutigam mit Ein: 
willigung jeine® Waterd jeiner Bertrauten eine 
Verjehreibung, „wie unter denen vom Adel ges 
bräuchlich,” von zwölf Malter partim auf einen 
Meierhof, welchen zur Zeit Görge Mönd in dem 
Dorfe Belle, im Amte Blomberg belegen, bauet, 
womit fie nach Morgengabe-Reht und Gemohn- 
heit foll fchalten dürfen, doch derart, daß wenn 
die Brüder von Donop nach) dem Tode ihres Baters 
ihre Güter unter fich teilen winden, Gabriel 
das Necht haben joll, den Hof mit 200 Thalern 
zu befreien, „ond fjoll der junfern von olö- 


haufen dennoch mit diefen zweyhundert thalern nach 
morgengabsrecht zu jchaffen Frey vıd bevor jtehen”. 

E35 folgen nun noch vier umfangreiche Säße, 
in welchen alle möglichen Fälle für Leben und 
Sterben der Eheleute und ihrer zu erwartenden 


Kinder vorgefehen werden. Dana) jchließt es: 

„Dellen zu wahrer vrfund feind zmo aleich- 
lautendte eheverjchreibungen vffgerichtett, dero wir 
ein jede mit eigen handen vnderjchrieben vd 
pnjer secret jnfiegell daran wißendlich hängen 
laßen, desgleichen haben ich onderjchrieben vndt 
gefiegelt Gabriell der junger von Donope als 
Breutgam vnd Gabriell der elter von Donope 
de3 Breutigams vatter, desgleichen Martin von 
Donope vnd David Spiegel. 

Dan wegen Sunffer Arnnen von Rolßhaujen 
ihres vatters feligen Bruder Otto von Rols- 
haufen, Otto von Wildungen, Segermeifter, 
Samuell von Dallwig, Hebilcher rath, und Geörge 
von Bilchofenrode, Johan von Dffeln, troit zunt 
Sternberge. Gejichehen zu Eafjell, Sambsftages 
vor Eitomihi den neundten Monatstag Yebruarij 
Anno Domini eintaufend fünfhunderdt neungig 
vd bier.“ 

Die Eheleute haben das Gejchlecht nicht Fort: 
gepflanzt und e3 liegt Grund zu der Annahme 
vor, daß die Yrau dem Manne in den Tod 
boranging. Bon dem Zeitpunfte, wann das 
geihah, mwifjen wir cbenjowenig etwas, wie von 
der Erfteren fonftigen Schidjalen. Daß Land: 
graf Mori jehr bald feine Abficht, Gabriel 
v. Donop in den heififchen Landen anfällig zu 
machen, zu verwirklichen juchte, bezeugt ein auf 
dem Staatsarhiv zu Marburg aufbewahrtes 
Konzept eines vom 21. Januar 1595 Ddatirten, 
Naffenerfurt betreffenden Lehnsbriefes für ihn. 
Diejer Beitg gehörte urjprünglich den Holzjadel, 
bis ihn Der leßte des Gejchlechts, Werner, T 1526, 
1516 an die von Wildungen verfaufte. Danad) 
jollen ihn die von Schraudtwiefen bejeffen haben, 
und 1590 it er an Philipp Wilhelm von Eorn= 
berg, den Sohn Wilhelm’s IV. und der Elifabeth 
MWallenftein, 7 30. Auguft 1616, gefommen. 
1598 wurden die von Baumbad, die noch heute 
im Befi davon find, mit Nafjenerfurt belehnt. 
Gabriel von Donop hatte aljo entweder bald 
wieder verzichtet oder trat den DBefig überhaupt 
nicht an. Donop’ihe Yamiliennadrichten Lafjen 
ihn allerdings Herr zu Naffenerfurt fein, auch 
joll ev nad diefen auf die Herrichaft Auburg, 
wo dorgenannter Ph. W. dv. Cornberg Erbdroft 
war und die er zu Lehen Hatte, eine Anwartichaft 
eingeräumt erhalten, jie aber mit Nüdficht auf 
jeine Kinderlofigfeit gegen gewilje Bedingungen 
wieder zurücgegeben haben. 


Zur Ergänzung der in bereit3 oben erwähnter 
Arbeit über Lippoldsberg von Herrn Kanzletrath 
E. Neuber gemachten Mittheilung jet hier aus 
E. B. Behrens, „Die von Steinberg”, ©. 60, 
Solgendes eingejchaltet : 

Burhard von Gramm (Sohn de3 Heinrich 
von Gramm und der Jutta von Steinberg) kam 
jung in’s Hefjenland und wurde mit Landgraf 
Wilhelm dem Mittleren erzogen, blieb aud) jein 
Leben lang darin, hatte da3 Haus und Amt 
Trendelburg vom Landgrafen pfandweile imne. 
Seiner gefchieht Meldung 1476,1482. Anno 1495 
bat er fich zu DOlper (Oelber) mit den Gufteden 
verglichen. Seine Gemahlin war Gertrud dv. Boyne= 
burg gen. Hohenstein, Tochter Heinrich v. Boynes 
burg’8 gen. 9. und der Slje v. Scheurnjchloß. 

Sein jüngster Sohn, Burdhard von Cramım, 
blieb auch im Hefjenlande, bejaß um’3 Jahr 1555 
das Klofter Lippoldsberg und war hernad Land- 
graf Ludwig’s, des Teftators, Statthalter zu 
Marburg; ftarb Anno 1599, Dftober 5. 
Gemahlin Katharine Zengerin. Defjen Sohn 
Heinrich von Gramm heirathete am 13. Des 
zember 1592 Klara Anna v. Dörnberg, geboren 
1569, Wittwe 1608. Er tritt 1602 die Pfand- 
ihaft von Lippoldsberg an Gabriel von Donop ab. 


1603, März 19. wird Gabriel von Donop 
mit Zippoldsberg belehnt. Bald danach jcheinen 
die Beziehungen zwijchen ihm und dem Land- 
grafen Morik zum Leidwejen des Lebteren eine 
Trübung erfahren zu haben, denn 1605, Auguft 22. 
ichreibt diefer an Donop, er wife die Urjache 
nicht, warum er bei ihm und am Hofe nicht 
jein möge. Aus diefer Zeit etwa rührt aud ein 
Uktenftü her, das in einem Umschlag ein in 
viele Kleine Stücfe geriffenes Schreiben birgt, und 
Gabriel von Donop wird bezichtigt, diejelben dem 
Sendboten des Landgrafen vor die Füße geworfen 
zu haben. Ausgeglihen muß jedoch diejes Her: 
wiürfniß wohl wieder gewejen jein, al® Donop 
1609, Mat 25. den Landgrafen bittet, ihm zu 
Lippoldsberg die Jagd im Nonnenholze zu ges 
ftatten. Zu diefen, alle dem Staatsardhiv zu 
Marburg entnommenen Nachrichten tritt aus 
derjelben Quelle als zeitlich Ießte, daß 1625, 
Dftober 31. Levin dv. Donop dem Landgrafen 
mittheilt, fein Bruder jei vor einigen Tagen ab» 
gereilt. Zuvor, im Mai defjelben Jahres, datirt 
Gabriel dv. Donop zwar in einer Gtreitjacdhe 
gegen Hans Rohns el. Wittwe und Kinder ein 
Schreiben von Lippoldsberg, aber jchon 1621 
hatte ihn der Kurfürft Gevrg Wilhelm von 
Brandenburg als furbrandenburgijchen Rath und 
Stallmeifter, auch Amtmanı zu Gennep (jegt ‚zu 


den Niederlanden gehörig und bei der Mimdung 
der. Niers rechts an der Maas Fiegend), mit dem 
Dorfe PBraeit, zwilchen Emmerich und Nees, be: 
(ehnt, Donop dürfte alfo doch wohl fchon längere 


Zeit in den Diensten diefes neuen Heren geftanden 
haben. Geltorben ift ev nad den tm Staats- 
archiv zu Marburg vorhandenen Nachrichten etwa 
im Sahre 1629, aljo noch vor Landgraf Mori. 


Die Walddlume der hoben Veen. 


Gejchichtlihe Erzählung von Budwig Mohr. 
(Fortjeßung.) 


Breit Schlojje angefommen, wandte Anton jich 
A alsbald nach der Küche des Kaftellans, wo er 
der Berabredung gemäß Marien finden follte. 

Sie erwartete ihn bereits. shre verweinten 
Augen und blajjen Wangen verriethen, daß fie eine 
ichlafloje Nacht hinter fich habe. 

Der Süngling eilte auf jie zu, ergriff ihre beiden 
Hände und jah ihr innig in die blauen Augen, 
die mit einer unendlichen Zärtlichkeit, aber zugleich 
tief traurig zu ihm aufichauten. 

„Du haft Dich bejonnen, Marie; Du gehit mit 
mir, nicht wahr? DO, Du fannjt mich nicht allein 
ziehen lafjen? Dein Rod ift ftarf und fchnell; 
e8 wird uns Beide dem jchönjten Glücd jicher ent- 
gegen tragen.“ 

„Anmöglich, Anton; ich jagte Dir es jchon geitern, 
und was ich eine ganze lange, thränenvolle Nacht 
gefonnen habe, e8 kommt doch alles wieder auf 
dag zurück, was jchon der erjte Augenblick ge= 
bieterifh mir eingab — ich fann nicht! ft Dein 
Herr frei und hat Friede mit dem Katjer gemacht, 
jo wird mein Obeim in unfere Berbindung willigen. 
Dann erit fann ic) Dir mit Ehren aus diejem 
Haufe folgen, und will es thun, ohne nur zu 
fragen wohin.  DVBorher aber ift e8 unmöglid).“ 

Dieje Worte erwedten in Anton’s Bruft wieder 
die volle Gewalt feiner Liebe und feines Schmerzes, 
die durc die vorhergehende Nacht und die jonjtigen 
Geichäfte, denen er jich alsbald nach dem Erwachen 
hatte widmen müfjen, auf Augenblide zurüdge- 
drängt worden waren. Er jah wieder die Traum- 
bilder der Nacht, die gefnicdte NRoje mit den 
blutigen TIhautropfen auf den verjärbten Blättern. 
Der ganze SJammer jeiner Schuld und eines Ylb- 
jchteds für das Leben erfaßte ihn und ließ ihn 
auch den leßten Neft feiner Vorficht vergefjen. 

„Der Landgraf wird frei, noch heute, noch. in 
diefer Stunde!“ rief er leidenfchaftlich aus, „schon 
ftampfen drüben am Gtadtthor die N ungedul= 
dig das Pflafter, die ihn und mich den Nhein 
hinauf in dad Hefjeuland tragen jollen. Es ift 
der lebte Augenblid, Marie! 
nußejt, jo werde ich nie wieder hierher zurüds 


Wenn Du ihn nicht - 


fehren fönnen; wir haben uns dann für immer 
verloren.” 

„Du Spricht im Fieber, Freund,” jagte Marie 
überrajcht, aber ungläubig lächelnd, „noch Läfjet 
der Kaifer Deinen Herren nicht ziehen, und wie 
jolfte er gegen den Willen des Kaijers durch die 
Wachen am Thore fommen?” 

„Muß er denn durch das Portal? Haben wir 
nicht noch das Seitenpförtchen, deffen Schlüfjel Du 
elD ame == 

„Das aljo war 8? D, mwelh ein Licht geht 
mir auf!" fchrie jet Marie laut auf. Sie war 
todtblag geworden, taumelte zurük und janf wie 
gebrochen auf einem Schemel zujammen. „Das 
aljo war es; nicht Liebe zu mir, jondern der 
MWunjch, Deinen Heren zu befreien, lieg Dich mir 
den Schlüfjel abjchmeicheln. D, gehe aus meinen 


Augen, Du Ungetreuer! Ein Menjch, und ftolzirte 


er in Sammet und Seide, und mißbraucht fo grob 
das Vertrauen, ift des Sonnenjtrahls nicht werth, 
der ihn bejcheint. Hinweg aus meinen Augen! 
Ueberlaß mich der Schmad), das in mich gejeßte 
Dertrauen mißbraucht zu haben; überlaß mich dem 
Sammer, felbft in der jchändlichjten Weije betrogen 
worden zu jein. Gott weiß e3, ich betrug den 
heim und ließ mich felbjt betrügen, nur deshalb, 
weil ich Dir fo unendlich vertraute — meil ich 
Dih Fo unendlich Liebtel! — 

Werfabe jah mit Entjegen die Folgen jeiner 
Unvorfichtigkeit. 

„DVergieb mir, Marie; o, vergieb mir!” rief er, 
vor ihr niederfallend und ihre Knie umfafjend, 
„ich jchwöre es Dir zu bei allem, was mir heilig 
und lieb ift, dad, was ich in jrevlem Leichtfinn 
begonnen, ich nun im heiligjten Exrnjt zu Ende 
führen will!” 

Allein Marie hörte nit auf ihn.  „Yort, 
Sunfer!” rief fie von Neuem, „oder jeid gewärtig, 
daß ich auf der Stelle gehe, dem Oheim meine 
Schuld zu befennen und —" Sie hielt ein, und 
indem ein warmer Blid, gleich einem Sonnenftrahl, 
die Thränenwolfen ihrer Augen durchbrad und 
über den Knieenden hinglitt, fuhr te zu sprechen 


fort: „Nein, fliehe Anton ! 
nicht Laffen kannt! Mich treffe die ganze Schuld! 


‚sühre aus, was Du 


Eile! Bor allem aber verlaffe mich“, jebte fie 
hinzu, indem ihre Blide fich von Neuem verfinfterten. 
„D, mein armer Kopf, was ift hier das Beite, was 
jolt ich thun?" — 

„Bas jte längft hätten thun follen, pflichtver- 
geffene Sungfer, das werde ich jeßt nachholen!” 
ließ fih in diefem Augenblide eine dritte Stimme 
vernehmen. Es war Nioralis, der, feinen langen 
Naufdegen in der Yanft, unter der Thür erjchienen 
war und das vorausgegangene Gejpräcd offenbar 
belaujcht hatte. „Aljo deshalb jpielte die yungfer 
die Spröde!” fuhr der Spanier in jeiner Ntede 
dann hikig fort. „Wahrlih, es war die höchite 
Zeit, daß il) das giftige Krötenneft entdedte. 
Heraus mit dem Schlüffel, Junker, und dann folgt 
mir zu Euerm jaubern Herin!“ 

Anton von Werjabe jah, daß alles verloren ei, 
und der Grimm der Verzweiflung bemächtigte fich 
des Wehrlofen gegenüber dem auf ihn eindringenden 
bewaffneten Spanier. 

„Holt den Schlüjjel, wenn Euch danach gelüftet!” 
rief er, ergriff eine langzinfige Ofengabel und ging, 
den wuchtigen Eichenjtiel Shwingend, auf den Nott- 
meilter [v8. 

Diefer parirte den Hieb feines Gegners, holte 
zum gewaltigen Stoß aus und — -——- ein gellender 
Auffchrei Mariens, die fi), um das Gräßlichite zu 
verhüten, in diefem Augenblick zwijchen die Beiden 
geworfen hatte, durchzitterte die Luft. 

Die Kämpfenden zudten zujfammen. erjabe 
jcehleuderte jeine Waffe zur Seite und jtürgte jich 
über die tödtlich Getroffene auf den Boden. Yhre 
Augen waren gejchloffen, die Wangen und der 
fieblihe Mund zeigten die Bläffe des Todes, auf 
dem weißen Brufthemd über dem lieder aber 
erjchienen purpurrothe. Blutstropfen, die jich rafıh 
zu einem unheimlichen breiten, nafjen Sleden er= 
weiterten. Der laute Weheruf des Junkers Tchien 
das entfliehende Leben einen Augenblid aufzuhalten. 
Noch einmal öffneten fich die blauen Kinderaugen 
und verweilten mit einem Blick unjäglicher Zärt- 
fichfeit auf Anton’s untröftlichem Gejichte. Dann 
ichlofjen fie fich für immer. Des Spaniers Stahl 
hatte jie in das Herz getroffen. 


„D meine arme, arme Waldblume, wie tft mein | 


Traum zur Wirklichkeit geworden!" wehllagte Anton 
in tiefitem Seelenjchmerze. — 

m nächiten Augenblide aber hatten ihn aud) 
ihon die Arme des Nottenführers umfjpannt, 
mehrere Landsfnechte traten Hinzu, legten ihm 
Selleln an und fchleppten den vom Blute der Ge- 
liebten Heberftrömten in die Zelle des Landgrafen, 
wohin num auch der Narr und der Kanımerdiener 


des Fürften, die inzwifchen ebenfalls gefejjelt waren, 
von andern Bewaffneten gezerrt wurden. 


SIT. 

Der Landgraf hatte die Nacht wachend verbracht. 
Eine freudige Ungeduld ließ ihn fich jchlaflos auf 
jeinem Lager wälzen. Schon glaubte er zu fühlen, 
wie die goldene Morgenluft der Freiheit und des 
Vaterlandes jeine brennende Stirn ummehe Ex 
fonnte die fejtgefegte Zeit und Stunde faum er- 
warten. Um 4 Uhr erhob er fih, fehlug jelbit 
Licht, Tas einen Palm und befahl feine Sache in 
inbrünftigem Gebete feiner Gewohnheit gemäß Gott. 

Sp waren Stunden verftrichen. Bereits hatte 
er das dritte Viertel auf Sieben, das von der 
Schloßuhr herüber getönt, gezählt. Der Landgraf 
(aufchte immer häufiger, ob fich der wiederkehrende 
Schritt Werfabe’s noch nicht auf der Treppe hören 
(affe. Doch alles blieb fill, nur zuweilen jchienen 
entfernte Stimmen im Exrdgefchoß laut zu werden, 
und jeßt jogar — was war das? — glaubte er, 
einen SJammerruf vernommen zu haben. Er öffnete 
die Thür, um beijer zu hören; in demfelden Augen- 
lief aber zog ihn ein wildes, vielftimmiges Ge- 
ichrei, da3 von dem Garten her an jein Ohr drang, 
an das Tenfter. Kaum hatte er fich genähert, jo 
hörte er drüben im Küchengarten Schüffe fallen 
und vernahm gleich darauf den Hufichlag mehrerer 
Pferde, die mit Windeseile auf der Landitraße 
davon galoppirten 

Dieje lebten Wahrnehmungen hatten ihn das 
beunruhigende Geräufch im Haufe einen Augenblid 
vergefjen laffen. Er wurde erjt wieder daran 
erinnert, als fich im Borzimmer polternde Schritte 
hören ließen, und gleich darauf durch die auf- 
geriffene Thür Anton von Werjabe mit auf den 
Nücden gefeffelten Händen herein gejtoßen wurde. 
Der Nottmeifter Moralis folgte mit vier Yands- 
fnechten, von denen er alsbald zwei ‘an die Fleinen 
Senfter des Gemaches poftirte, während ev jelbit 
mit den beiden anderen an der Thür jtehen blieb. 

Bei diefem Anblie mußte für Philipp auch der 
(eßte Zweifel darüber jcehwinden, daß alles ver- 
foren fei. Sein eben noch hoch geröthetes Geficht 
wurde mit einem Male jehr bleih, und ein uns 
jäglich bitterer Zug jpielte einige Augenblide um 
jeine Lippen. Mit einer gewaltigen Anftrengung 
aber, die man auch förperlich in feiner hochauf- 
athmenden breiten Bruft arbeiten jah, unterdrücte 
er diefe Anwandlung. „Sch bin bei ihm in der 
Noth, ich will ihn heraus reißen und zu Ehren 
machen,“ flüfterte ex in fi) hinein und wandte 
fie) dann mit vornehmer Ruhe den Eintvetenden zu. 

Seitdem Anton von Werfabe von der Leiche 
Mariens hinmweggerifjen worden war, befand er fich 


Da 


in einem halb bewußtlojen Zujtande. Leber feiner 
Umgebung jchien ihm ein tiefer Nebel zu Liegen, 
und er in einem wiüjten Traum begriffen zu fein. 
Aus diejer Betäubung erwachte ex exit dann wieder, 
al3 er fich feinem fürjtlichen Heren gegenüber jah. 
Hier durchzucdte ihn zum exften Male der entjeb- 
liche Gedanke, daß nun auch das Unternehmen der 
tucht vereitelt *fei, und zwar durch feine Unvor- 
fichtigfeit und jeinen Leichtfinn, durch denfelben 
Leichtfinn, dem auch Marie zum Opfer gefallen 
war. 

sm Uebermaße feines Leides jtürzte er dem 
Bandgrafen: zu Füßen. 

„Snade, Herr! Gnade!!“ flehte er mit von 
Thränen erftickter Stimme „Sch bin der Echul- 
dige. Meine unbedachte Leichtfertigfeit hat alles 
verdorben. Gerne will ich fie büßen mit den här- 
tejten Strafen, die Eure Gnaden mir auferlegen 
werden; nur entziehet Eurem armen Kammerfnaben, 
der heute ohnehin jchon jo unfäglich unglücklich 
geworden ift, nicht auch noch jein Lebtes Gut: 
Euren Glauben an jeine Treue und jeine Liebe zu 
Euch!” 

Gerührt hob der Landgraf den Knieenden auf. 
sn jeinem eigenen Unglüd that es ihm wohl, einen 
andern Unglüclichen tröften zu können. „Sch merfe 
wohl, daß das Spiel verloren ift,“ fagte er gütig, 
„aber was Du redet, Anton, verjtehe ich nicht. — 
Was indejjen auch gefchehen jein mag, jo weiß ich 
doch Fchon jegt mit vollfter Gemwißheit das Eine, 
daß Du mein lieber und treuer Diener bift und 
bleiben jolljt, jo lange Gott uns beiden diefes 
Beben in Gnaden friltet!” 

Moralis hatte nicht gewagt, diefe Unterredung 
zu hindern, wußte ex doch offenbar noch nicht, aus 
welcher neuen ZTonart mit dem Gefangenen geredet 
werden jollte, und jchien er doch vorerjt mit Un- 
geduld auf weitere Befehle zu warten. 

Da liegen fich eilige Schritte draußen im Vor- 
zimmer hören, die Thür wurde aufgeriffen und 
herein jtürmte. die hochaufgejchofjene, jpindeldürre 
Gejtalt de3 Hauptmannes Don Yuan de Guevara. 
Seine mageren Glieder in dem enganjchließenden 
Sammetgewand zitterten vor Erregung, und das 
für gewöhnlich ajchgraue Geficht hatte infolge der 
innern Wuth, die ihm den Athem verfeßte, eine in 
das Dlivengrüne jpielende Färbung angenommen. 
Er jhoß ‚jofort auf den Landgrafen [vs, jo dicht 
als möglich an ihn herantretend, und jchleuderte 
ihm im verbifjener Wuth und mit gurgelmder 
Stimme die Worte in das Gefiht: „Glaubte jchon 
die Kegertücen Euch ziemlich ausgetrieben zu haben, 
Herr von Hefjen; aber par Dios e San Jago di 
Compostella, ich will Euch jeßt zähmen, wie man 
ein wildes Thier im Käfige zähmt!“ 


Der Landgraf war einen Schritt zurück getreten 
und betrachtete ruhig mit übereinander gejchlagenen 
Armen den: giftjprudelnden  fpantfchen suner. 
Diefer durchmaß jet mit langen Schritten das 
immer und. rief dann wieder, indem er frampf- 
haft an den feinen, lang über die jcehmalen, ring: 
gejchmücten Finger herabfallenden Hanpdkraufen 
zupfte und die jchmalen, dünnen Lippen zu einem 
böhmischen Lächeln zwingend: „Dort jehaut zum 
Senfter hinaus, Herr; ich beginne die Bändigung 
der Beitie damit, daß ich Euch in einem DVor- 
ipiele zeige, was zu diefem Zwede Eurer felber 
wartet!“ 

Ein Landsfnecht beeilte jich, eines der beiden 
tleinen Tenjter aufzureißen, und der Landgraf 
warf, ohne feine Stellung zu verändern, einen 
flüchtigen Blif hinaus. Was er jedoch da drunten 
im Garten in dem Dämmerlichte des aus nafjen 
Woltenjchleiern herporbrechenden jungen Tages er- 
blickte, ließ ihn feine angenommene Gleichgültigfeit 
für den Augenbli vergeffen. Er trat mit einem 
haftigen Schritt an dass Fenjter und blickte jcharf 
in den Garten hinab. — 

Dort war ein Haufen jpanischer Landsfnechte 
damit bejchäftigt, an einem Eichenbaume, den 
Senjtern des Landgrafen gerade gegenüber, die 
Leichname zweier hochgewachjener breitjchultriger, 
blonder Sünglinge aufzuhängen, von denen der eine 
eine flaffende Stichwunde in der Bruft, der andere 


| einen Echuß in der Gegend der Schläfe zeigte. 


„&3 find die VBerräther, die Dich befreien wollten!“ 
erläuterte der Hauptmann. 

Aus den Augen Philipp’s tropften heiße Thränen 
hinab auf die Hand, mit der er den Fenjterrahmen 
frampfhaft umfpannt hielt, und er gab ji feine 
Mühe, fie jeinem Peiniger zu verbergen. 

„Hans Han,” murmelte er leije, „ja, ich erfenne 
Di, troß Deiner vlämijchen Kleidung, wieder, 
und Deinen ZTodesgejellen auch, ihr jungen und 
freudigen Helden mit den mannlichen Herzen aus 
den Zeiten des erjten Glanzes und Sieges, wie ihr 
mir bei Sngoljtadt die rühmlich erbeuteten Maul: 
ejel verehrtet! Gott fehenfe Cuch die ewige Ruhe, 
Shr Treuen!” 

„Wie gefallen Euch Eure Befreier, Philipp?“ 
grinste höhnifch der Hauptmann. 

„shr, Don Guevara,“ antwortete der Landgraf 
verächtlich, „jeid außer Vermögen, die That diefer 
armen Landsfnechte zu würdigen, hr müßtet dazu 
wenigitend einige Tropfen ihres edlen Blutes in 
Euern Hidalgvadern haben. Die heldenhafte Treue, 
mit der jie ihr Leben für mich ließen, ift mir ein 
Troft in meinem Leide, und ein anderer tt der, 
daß die Mebrigen glüdlich entfommen find, denn 
Euere Graufamfeit bürgt mir dafür, daß fie eben- 
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falls an jenen Bäumen hängen würden, 
in Euren Händen wären.“ 
„Die Beitie troßt noch immer!” entgegnete der 


falls fie 


Spanier, indem er es fir angezeigt hielt, der bis 
dahin verbifjenen Wuth die Zügel fchießen zu lafjen. 
„Sort mit ihm hinauf in das Thurmgemach unter 
dem Dache und vernagelt ihm die Fenster! Mie 
am Anfang jeiner Haft weichen zwei Mann bei 
Tag und bei Nacht nicht von jeiner Seite! Kein 
Deutjcher oder Vlamänder wird mehr zu ihm ge- 
lafjen! Wir wollen doch jehen, ob die hejfijche 
Wildfaße in dem zehn Fuß langen Käfig, wo weder 
die friiche Luft des Himmels, noch Sonnen- und 
Mondenjchein Zugang haben, nicht endlich zahm 
werden will, und wenn nicht, nun dann foll der 
verruchte Keßer in der Kammer fterben! Die 
Mebrigen aber” — er meinte damit den Pagen, 
den Narren und den Kammerdienerv — „bleiben 
hier in Verwahrung, bis die aus Brüffel erwarteten 
Richter fie dem peinlichen Verhör unterziehen ! 
Euch, NRottmeifter, mache ich mit dem Leben für die 
Ausführung meiner Befehle verantwortlich!” 

Moralis verbeugte fi unterwürfig, und Don 
‚suan de Guevara jtolzirte hinaus, froh, | jein Yerz 
von dem eö fait erjtikenden Jngrimm ine 
erleichtert zu haben.. 


IX. 
Anderthalb Jahre waren jeit den im vorigen 
Kapitel erzählten Erlebniffen verftrichen. Pan 


Ichrieb den einundawanzigiten Nat Eintaufend fünf- 
hundert zweiundfünfzig. Sn den Gärten 1 Dorfes 
Zul im odbern Sunthale, drei Stunden herwärts 
vor snnsbrud, jtanden die Nepfelbäume in voller 
Blüthenpradht. Denn es war ein ungewöhnlich fpätes 
stühjahr, und über den hohen Kuppen der Mar- 
tinswand, die eine halbe Stunde unterhalb Des 
Dorfes aus jchwindelnder Höhe jteil in das Thal 
abfällt, lachte heute zum erjten Male in diejem 
‚sahre ein blauer, jonniger Maihimmel. 

sm der grünen Thalfläche, am Yuße der ge- 
nannten Gebirgswand, auf der fich vor fünfzig 
Jahren der Kaifer Maximilian auf der Gemsjagd 
dermaßen verjtiegen hatte, daß er, wie die Leute 
im Thale erzählten, nur durch Engelshülfe gerettet 
worden war, hatten mehrere Zähnlein Landsfnechte 
ihr Lager aufgejchlagen. Zwifchen den weißen 
Leinwandzelten, vor denen die Hellebarden und 
Hafenbüchjen in Haufen zufammengeftellt und eine 
ftattliche Anzahl von Feldfchlangen und Falfonets 


aufgefahren waren und in der Sonne blißten, 
berrjehte ein buntes, geräujchvolles Treiben. Man 


jah e8 diefen übermüthigen Gejellen an, daß das 
Kriegsglüd ihnen hold gewejen war und daß fie 
bereits einen jiegreichen Feldzug hinter fich hatten, 


und doc zeigten die blanfen Sturmhauben von 
Eijenblech, die fie gegen die in TFriedenszeiten be- 
(tebten breitvandigen Filzhüte mit den wehenden 
Hahnenfedern vertaufcht hatten, und die blißenden 
Bruftharnifhe und Beinjchienen über den jonft 
prahleriich zur Schau getragenen gejchlißten Wänfern 
und Pluderhojen, daß fie noch auf Luftiger de 
fahrt begriffen jeten. 

63 waren ee ische Negimenter, die Vorhut des 
Heeres, das drei Tage zuvor den Gebirgspaß bei 
der DBeite Ehrenberg, die fogenannte Klaufe, er- 
jtürmt und dabei dreitaufend Tyeinde gefangen, ein- 
taufend andere erjchlagen oder in den Lech gejprengt 
hatte, denn was der junge Landgraf verheißen 
und woran er feit jahren mit unermüdlicher Be- 
harrlichfeit gearbeitet hatte, da3 war nun doch 
endlich gejchehen: das Net war fertig geworden, 
das dem jtolzen Gegner der evangeliichen NReligions- 
freiheit und des gefangenen Landgrafen Philipp 
über den Kopf geworfen werden und ihn zur Nlach- 
giebigfeit zwingen jollte. Durch die Waffenthat bei 
der Chrenberger Klauje war das feite Thor des 
Gebirgslandes Tirol gejprengt worden, in das fich 
der jegt falt von allen feinen Freunden verlafjene 
Kaifer geflüchtet hatte. Nunmehr ging der Zug 
des jungen Yandgrafen und jeiner Berbümndeten auf 
die Landeshauptitadt ‚nnöbruf (08, wo Karl V. 
mit dem Refte jeiner Streitkräfte weilte und wo 
er, wie e3 hieß, ne einmal das Kriegsglüc ver: 
juchen wollte. 

Da,- wo das Lager bis an das Linfe Ufer des 
ichäumenden Sunfluffes reichte, jtand eine Bauern- 
jchenfe, unter deren weit porjpringendem, nad) Yandes= 
art mit jchweren Teldjteinen belafteten Dache 
ein luftiger DBerfehr ab» und zugehender Lands- 
fnechte herrfchte. In der miedrigen Otube des 
Erdgefchoffes jaß eine Gefellihaft von Wehrherren 
der Neiterei und des Teldzeug3 hinter hohen Kannen, 
jeder ein großes weißes Kreuz, das Feldzeichen der 
Derbündeten, über der Bruft, das breite Schlacht- 
ichwert zwijchen den Knieen, und ließen die tFenjter 
des niedrigen Raumes von dem donnernden Gefang 
der Kriegs-, Liebes: und Schelmenlieder erzittern, 
an denen jene wildbewegten Tage jo reich waren. 
Aus ihrer Mitte ftach die uns wohl befannte Ge- 
jtalt Hans NRommel’3 hervor, defjen Geficht eine 
ausgelaffene Fröhlichfeitt malte Er machte den 
Borfänger und war unermüdlich in dem Borfchlagen 
und Anjtimmen neuer, frijcher Lieder, worin Katjer 
und Bapjt jchlecht weg famen, zum geheimen DBer- 
deuffe des Wirthes, der in feiner Loden=\sacde, den 
(edernen Kniehojen und diefwollenen Wadenjtrümpfen 
von Tifch zu Tiich eilte und die jauerfte Mühe 
hatte, alle die durftigen, feindlichen Meiterfehlen zu 
befriedigen. 


Sseßt jtimmte Hans Rommel wieder an und alle 
fielen dröhnend in den in jenen Tagen beliebten 
Gefang ein: 

„Den wir mit Hödhjiter Ehr 

Haben gefrönt, vertrauet jehr, 

Dem wir mit unjerm Geld und Gut, 
Ja auch mit unjerm Leib und Blut, 
Haben gethan Hülf und Beiftand, 
Der will jeßt unjer Vaterland 

Gern mit Gewalt unter fih bringen, 
Uns von der alten Freiheit dringen. 


Hochnuth und fallıhe Lehr 

Haben fein Herz verblendet jehr, 
Wie fann der Euer Oberhaupt jein, 
Der fi Jondert — — — *) 


Hier brach der Borfänger plöglich ab und jprang 
mit einem flirvenden Saße über den Tiih nad) 
der Thür, worin die hohe, breite Gejtalt eines 
Mannes in der jchwarzen bürgerlichen Tracht der 
reifenden Kaufleute erjchtenen war. 

„Gottwillfommen, Herzbruder Kurt!” viefftommel 
aus und warf fi im Hebermaß jeiner Freude dem 
Ankömmling um den Hals, „Deine alten Knochen 
beruhigen mic) darüber, daß ich nicht ein dem 
Grabe entjtiegenes Gefpenft in den Armen halte. 
Das fehlte mir allein no, daß Did der Wind 
an biejem frischen Maitag daher wehte Und nun 
auf die Bank dort an meine Seite, und bei qutem 
Zrunfe erzählt! Denn weißt Du wohl, Bruder, 
daß ich Dich zum erften Male wiederjehe, jeit Du 
mir damals in dem vermaledeiten Küchengarten von 
Mecheln abhanden famit?“ 

„Weiß wohl, alter Gefelle”, entgegnete nicht 
minder herzlich der Fremde, der ehemalige Ylnt- 
werper Krämer Kurt Breidenftein, „weiß wohl; 
aber warum haft Du nicht zeitiger Deine Karthaunen 
und eldjchlangen ihre N erichallen Lafjen? 
Sie hätten mid), wie fie es jeßt gethan, unfehlbar 
aus jeder Ede des MWeltall5 herbeigezogen. Habe 
mir geitern den Ehrenberg angejehen, wahrlich ein 
Prachtitüd Arbeit, das Du da mit Deinen Stüd- 
fugeln geliefert haft, Kamerad! Schade nur, daß 
ic) drei Tage zu fpät fam und nicht aud, mit beim 
Zange jein fonnte!“ 

„Wo halt Du es gelernt, jo glatte Worte zu 
ichleifen, Kurt? Aber hier ift die Kanne, thu mir 
Beicheid und dann erzähle!” 

Auch von den übrigen Anmejenden bezeigten fich 
die, welche Kurt Breidenftein von früher her fannten, 
jehr begierig, die Schidjale des Mannes zu erfahren, 
der jeit dem vereitelten Fluchtverjuche völlig ver- 
fchollen und von feinen Freunden in Heljen für 
todt gehalten worden war. Die jüngeren Herren 


*) Voigt, in Raumers Tajhenbuche IX, ©. 496. 
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ihr Plaudern und Singen fort, 
während Kurt Breidenftein erzählte: „Unjere Wege 
a ih, als wir zu unjerev nicht gevingen 
Verwunderung, anftatt des erharrten Landgrafen, 
die Spanier mit ihrem jpindeldürren Hauptmanne 
im Schloßgarten erjcheinen jahen. sch höre ihn 
noch immer in hr Halt: ‚Schutt! Schutt!‘ 
fommandiren und habe es noch vor Augen, als 
wäre es heute gewefen, wie der Hans Han, nad)- 
dem ex dreien der fremden Gäuche die Schädel ge= 
jpalten, von einem SHellebardenftich durchbohrt an 
meiner Seite todt zur Erde fant, während gleich- 
zeitig eine Büchjenfugel den Philipp Weigel in die 
Schläfe traf. Wir wehrten uns mannlich, Hans, 
und Dein breites Schwert hätte den jtolzen Hidalgo 
unjern beiden Knechten um ein Haar nachgejchict, 
wenn fich der arınjelige Kerl nicht immer vorfichtig 
hinter den Seinigen gehalten hätte. — Aber zu 
machen war allwege nichts mehr in diefer verfalgenen 
Sache, und als Du endlich mahnteft, die Flucht zur 
Hand zu nehmen, und hr alle auf die Gäule 
jprangt, da merkte auch ic) wohl, daß es die höchite 
Zeit fei; aber zugleich wurde ich auch jebt exit 
a daß ich einen Stich in das Bein befommen 
hatte, der mich am Reiten behinderte. Schon waret 
hr zum Thore hinaus, und die Spanier fchricen 
dem MWärter zu, daffelbe zu jchliegen — was der 
Guevara füglic) früher hätte bedenfen jollen —, 
da faßte ich mich Furz, erjtach meinen Klepper, wie 
Du 08 bereits mit den Nennern des Pagen und 
des Landgrafen, fowie den Pferden der beiden ge: 
tödteten NKnechte gethan hatteft, wandte mich 
nad) der Stadt zurück und evreichte in möglichlt 
gejchwinden Lauf durch allerhand Ceitenwege das 
Haus eines Gefchäftsfreundes, den ich ala einen 
wadern Gejellen und Feind der Spanier fennen 
gelernt hatte. Bei dem Laufe trug ich Sorge, den 
verwundeten Schenkel mit der Hand zu prejjen, 
und jo verrieth feine Blutjpur, wohin ich geflüchtet 
war. Der wadere Blamänder aber hat mich Mto- 
nate lang in feinem Haufe verborgen und gepflegt 
bi3 zu meiner völligen Genefung. Da ich nicht 
Meib noch Kind habe, aucd darauf Bedacht ge= 
nommen hatte, vor dem Wagni meine fleine Habe 
in Antwerpen zu Geld zu machen, jo befand ich 
mich jo übel nicht. Das Traurigjte, wad mir 
begegnete, war die Kunde von der jchänpdlichen 
Behandlung, die der rachjüchtige Hauptmann dem 
alten Heren nach dem Fehlichlagen des Wagnijjes 
angedeihen Yieß, und don dem Tode der armen, 
fleinen Marie, deren Gefchichte damal3 natürlic) 
in aller Zeute Mund war und gewiß auch bis zu 
Euren Ohren gedrungen ift. Der junge Herr von 
Werjabe hat jeine Leichtfertigfeit Schwer büßen müjfen. 
Sch jah ihn am zweiten Morgen nach dem Ereig- 


jeßten dagegen 
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nijfe mit dem Narren und Hans Hentt in Ketten 
auf einem niedrigen Wagen, von Landsfnechten 
umgeben, nac Brüffel abführen. Der Wagen fuhr 
an unjerm Haufe vorüber, und in demfelben Augen- 
blid fam aus der Geitengaffe der Leichenzug der 
fleinen Marie, jodaß der Gefangenenwagen eine 
Zeit lang halten mußte, und der KRammerfnabe 
alle Folgen jeines Leichtfinnes nochmals in aller 
Schredlichfeit vor Augen hatte. Obwohl mich das 
Wundfieber arg plagte, jo jchleppte ich mich doch 
hinter den Yenjtervorhang, um das traurige Schau- 
jpiel mit anzujehen. Der graue Winterhinmel, das 
dumpfe Grabgeläute, der mit Smmergrün bedeckte 
Sarg mit dem gefnidten, mühlam an einem Stab 
Ichleichenden, alten Brud dahinter, das fchluchzende 
Bolf zur Seite und dann drüben der mit Ketten 
gefejfelte junge Herr, der todtenbleich und ftieren 
DBlides den Sarg anftarıte, — das alles gab ein 
unbefchreiblich betrübtes Bild, das mic) lange no 
in meinen Fieberträumen verfolgte. Der alte Brud 
it wenige Wochen darauf aus Gram gejtorben, 


nachdem er fein Vermögen der Stadt WMtecheln zu 
milden Stiftungen vermacht hatte. Don Guevara 
und fein nichtsnußiger Fähndrich Moralis wurden 
zur Strafe dafür, daß fie fi) den Landgrafen um 
ein Haar hätten entwifchen lajjen, abberufen und 
jollen in die hifpanifchen Kolonien der neuen Welt 
geichiet worden jein. Bon Dir hörte ich ferner 
in meinem Pathmos, daß Du glüdlich zum Zande 
hinaus gefommen wärjt, aber blos mit einem Bes 
gleiter, da die vier andern gefangen und alsbald 
in Brüfjel aufgefmüpft worden jeien.“ 

„geider, leider, Kurt!” warf Hans Rommel ein, 
„es waren nafje Knaben, die jich gleich bei dem 
eriten Pferdewechjel zu lange hinter der Weinfanne 
aufhielten und jo von den Derfolgern gefaßt 
wurden, die ung dicht auf den Terjen waren, vb= 
wohl fie jich exit hatten beritten machen müffen, 
was ihnen, dank der Vorjicht des Han, Gott habe 
ihn jelig, nicht allaujchnell gelang, und wir ihnen 
dur) das "Erftehen unferer überzähligen Roffe 
einen guten VBorjprung abgewonnen hatten.“ 


(Schluß folgt.) 
m — 
Die nenne kathelifche Bircde su Bulel,. 


Wie in Heft 21 berichtet, wurde am 23. Of- 
tober 1899 die in der Kölnischen Allee zu Kafjel 
erbaute Kirche „zur heiligen Familie”, zu welcher 
am 3. Oftober 1897 der Grunpftein gelegt worden 
war, durch den Bijchof Adalbert von Fulda fon- 
jektitt. 

Die architektonische Gejtaltung des Baues nähert 
ji) dem Charakter der in der jogenannten roma= 
nischen Bauperiode errichteten Bafilifen. Nur von 
einer Annäherung fann die Nede jein, denn 
die wejentlicd) den Charakter eines Baumerfes be- 
jtimmenden Merkmale, feine Berhältnifje, ent- 
Iprechen durchaus nicht jenen eines Baumerfes des 
11. oder 12. Sahrhunderts, wenn fchon bei den 
Einzelheiten der Architektur ein Anfnüpfen an die 
Formensprache jener Zeit nach Möglichkeit erjtrebt 
wurde Während bei den alten Bauten zumeijt 
das Verhältniß von 1:2 oder diejem jich nähernde 
Zahlen dem Grundriß und der Höhenentiwicelung 
zu Grunde liegen, ift hier beijpielsweije das Ber- 
hältniß der AUrweite des Geitenjchiffes zu jener des 
Mittelichiffes 1:4; die Gejammtbreite des Lang- 
Schiffes ift nahezu gleich der Gefanmtlänge des- 
jelben (ohne Orgelbühne); das Chor ijt von jehr 
geringer Tiefe, die Höhenentwidelung des Hod- 
Ichtffes zeigt ein Verhältuiß der Breite zur Höhe 
gleih 3:4. 


Alle diefe Maße geben dem mern ein voll 
jtändig von den alten Bauten abweichendes Gepräge; 
handelte e3 fich ja auch nicht darum, eine alte 
Klofjterfirche zu jchaffen, wie jolche jene Balt- 
lifen durchweg waren, — jondern die Pfarr- 
firche für eine Gemeinde, in der möglichit jeder 
den Geiftlichen an Altar und Kanzel jehen und 
hören will. 

Die Längenare des Baues ift der Plabgeftaltung 
halber von Nord nad) Süd gerichtet; der Thurm 
jteht, etwas über 1 m gegen die Haupt(Nord=)front 
vortretend, weftlich der eigentlichen Kivche, mit diefer 
durch einen 6135 zur Hochichifftraufe gehenden 
Berbindungsbau zujammenhängend. Wegen jeiner 
hohen Lage ragt er troß verhältnigmäßig geringer 
Höhe (rund 50 m) weit aus dem Stadtbild heraus, 
mit der romanischen (Nantendacd)-) Haube den Be- 
jchauer etwas fremdartig anmuthend. 

Die verjchtedenen Außenfeiten des Baues find 
jehr einfach gehalten, nur die Nord-Sront (nad) 
der Kölnischen Allee gefehrt) weilt einigen Schmud 
auf. Da hinter diefer Wand die Orgel aufgejtellt 
werden jollte, jo erjchien e3 richtiger, inmitten 
derjelben fein Fenfter anzuordnen; um die 
Mitte zu betonen, wurde der mittlere Bogen mit 
fräftigem Schlußjtein verfehen, auf dem jich ein fich 
windender Drache befindet, dad Symbol des Böfen, 
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das überwunden von dem Inbegriff aller Meenjchen- 
Tugend — der heiligen Familie, zum Triumph 
und der Erhöhung des Guten beiträgt. Auf den 
Drachen erhebt fi) ein Säulen, das eine weit 
ausladende Konfole jtügt, auf welcher das Stand- 
bild der heiligen Familie Plaß finden joll, mittel- 
alterlihem Brauche gemäß durch einen Baldadhın 
überdedt. 

Auf jtattlicher Freitreppe fteigt man zu der 
VBorhalle empor, die mit drei Fräftig profilirten, 
auf monolithen Säulen  ruhenden Bogen jich nad) 
der Straße öffnet. 

Der Haupteingang it durch einen ornamentirten 
Bogen ausgezeichnet, während die übrigen Bögen 
ichlicht gehalten wurden, aber fajt durchweg den 
im Mittelalter üblichen Ablauf des Profils auf- 
weifen. Da im Tympanon der Hauptthür fpäter 
ein Neliefbild eingejeßt werden wird (mahrjcheinlich 
die Geburt Ehrifti als das Erjcheinen der heiligen 
Familie auf Erden), jo erhielten die Kapitäle nur 
Blatt-Ornamente. 

Bon der Vorhalle gelangt man durch ein veich 
gejchnißtes, mit Bronzerojetten verziertes Gichen- 
holaportal in das Meitteljchiff, Durch zwei feitliche, 
etwas einfacher gehaltene Pforten in die Seiten- 
Ichiffe. Die rechtsjeitige Pforte gewährt gleichzeitig 
den Zugang zum Thurm, von dejjen unterm Gejchoß 
aus eine im Halbrund fich anlegende Wendeltreppe 
zur Orgelbühne führt. Weiterhin vermittelt eine 
in einer Gde de3 Thurmes eingebaute fteinerne 
Wendeltreppe den Aufitieg nach oben, zu einem 
als Archiv in Ausficht genommenen Naume und 
zu der zufünftigen Uhrfammer. Bon diejfer wird 
durch eine eiferne Treppe die Glodenjtube erftiegen, 
in welcher fich auf eifernem Stuhl die vier ftatt- 
lichen Gloden (C, D, E, F) im Gejammtgewicht von 
etwa 100 &tr. befinden. Um den aus den Giebeln 
der Glodenftube fich bietenden prachtvollen Rundblic 
auf SKafjel und Umgegend genießen zu fünnen, 
wird im Ssnnern ein jchmaler Umgang in diefer 
Höhe hergejtellt werden. — Der Thurm ist auch 
von außen (von der Weftjeite her) durch eine fleine, 
nah Art alter Thurmthüren ftarf mit Eijen be- 
Ichlagene Pforte zugänglic. 

Durch das Linfsjeitige Portal in der VBorhalle 
fommt man zunäcjt in die fleine Tauffapelle, die 
noch de3 Tauffteins harrt. 

Wie bei den Bauten der romanischen Zeit, jo 
wurde auch bei der Kirche zur. heiligen Familie 
erjtrebt: in den Zierformen, bei aller Einfachheit 
im Ganzen, Mannigfaltigfeit im Einzelnen zu 
zeigen. So meijen die Kapitäle jaft durchweg 
verschiedene Ornamente auf. Als Vorbilder dienten 
die älteren Kapitäle de8 Domes zu Naumburg, 
die herrlichen Nefte der Barbarojjapfjalz in 


Gelnhaufen, Formen aus der Stiftsfirdhe in 
Frißlar und aus niederfähfiichen Kirchen. m 
Langjehiff finden fich die verjchtedenen Kapitäl- 
bildungen der romanischen Zeit — MWürfel-, Ktelch- 
und Korbform — im Wechjel vereinigt. 

An die bei unjeren Altvordern in jener Baus 
periode jo beliebten phantaftijchen figürlichen Dar- 
jtellungen in den SKapitälen wird erinnert durch 
die Kapitäle der Geiteneingänge der VBorhalle und 
jene an den Apfiden im snnern. Neben je einem 
mit einer zur Arche des Bundes zurückehrenden 
Taube gezierten Kapitäl — in beiden Portalen — 
zeigt der Eingang zur Tauffapelle ein das veinigenvde 
Wafjer der Taufe verfinnbildlichendes Quellen- 
männlein, dev Eingang zum TIhurm ein Figürchen, 
das mit jeher magerer Geldbörfe verjehen darauf 
hinweiit, wie gering und jchwer zu bejchaffen die 
Mittel zum Bau waren; e8& mag auch andeuten, 
daß demmnächit beim Bejteigen des Thurmes eine 
fleine Gabe gefordert werden wird. 

Das nnere der Kirche entbehrt zur Zeit jeg- 
lichen Schmudes; außer den mit mäßig reichen 
Zierrath verjehenen Kapitälen der zwölf die Yängs- 
wände und Orgelbühnen tragenden Säulen ift alles 
von größter Einfachheit. 

Die inneren Kapitäle der Neben-Apfiden zeigen 
inf einen Hinweis auf die heilige Kunigundis, 
die einmal als Königin, dann ald demüthige Nonne 
des Stiftes Raufungen erjcheint,; vechts ijt der 
heilige Heinrich als deutjcher Katjer und Schirm- 
herr der Kirche dargeitellt. In Chor find in den 
vier Kapitälen der a Eejäulen die Symbole der 
vier ‚Evangeliften angebracht (Löwe, Ochs, Engel 
und Adler). 

Sämmtlihe Säulen haben attijche Bajis mit 
Eeblättern, die auc unter fi möglichit mannig- 
faltig gejtaltet werden. 

Die in ihren Haupttheilen aus Gichenholz be= 
ftehende Dede foll dereinft eine veiche Malerei 
erhalten und die Wandflächen durch bildliche Dar: 
jtellungen belebt werden. Die Zenjter find noth- 
dürftig verglaft. Aus dem rechten Seitenjchiff 
führt ein überwölbter Gang in’s Pfarrhaus und 
gejtattet zugleich den Ausgang in’s Zreie. zn den 
Seitenfchiffen befinden ji) zwei Beichtituhlnischen, 
in denen aber die Stühle noch fehlen. An dem 
Linfsjeitigen DBierungspfeiler joll jpäterhin eine 
monumentale Kanzel aufgeitellt werden, einjtweilen 
ist eine Holzfangel errichtet. Duerjchiff und Chor 
find gleichfalls noch ganz fahl. Bon den in den 


beiden halbrunden Nifchen der Querjchiffjoche ge= 
planten Nebenaltären find zur Zeit nur die jehr 
einfach gehaltenen jteinernen Altartiiche vorhanden. 
Für einen Theil der Fenfter ift durch hochherzige 
Stifter farbige Berglafung in Arbeit, zwei der- 


jelben find bereits eingejeßt: über dem vechtsjeitigen 
Tebenaltar das den heiligen Heinrich, über dem 
(infsjeitigen jenes die heilige Kunigundis dar- 
ftellende Fenjter. ES find dies die beiden Heiligen, 
denen wegen ihrer Beziehungen zu Kafjel die Kirche 


in zweiter Linie geweiht if. Dev Haupttitel der 
Kirche ift: „Kicche zur heiligen Familie.” — 
Aus dem rechten Querfchiff führt uns ein großes 
PBortal durch den Pfarrgarten nach dem an der 
Sidfeite des Grundjtüces fich Hinziehenden Afazien- 
weg. Lang- und Querjchiff erhielten ein Geplätte 
von Mettlacher liefen, joweit nicht der’ Raum 
durch das Gejtühl beanfprucht wird, unter dem fich 
Holzfußboden befindet. 

Aus dem Querichiff gelangt man auf drei Stufen 
in das die Breite der Vierung aufweijende Chor 
mit halbrunder Apfis; diefe hat abweichend von 
den gewöhnlichen Anlagen feine Yenjter, doch ijt 
die Beleuchtung des beiderjeits mit großen Fenjtern 
verjehenen Chores genügend und von großer Wir- 


fung. Grwähnung verdient noch das Geplätte, das 
zum, Theil aus Stiftmojaif nad) gegebener Zeich- 
nung ausgeführt wurde. 

Der Hochaltar, auf einem Unterbau von drei 
mafjiven Marmorjtufen, it nach der Zeichnung 
eines = geiftlichen Architekten in Köln gefertigt. 
Links an das Chor jchließt fi der Saftijteibau 
an; eingefchoffig, aus der eigentlichen Safrijtei 
und einem größeren, zu VBerjammlungen in Aus- 
ficht genommenen Paramentenraum bejtehend. Beide 
Räume find unterfellert, theil3 um Pla zur Auf- 
bewahrung kirchlicher Geräthe, theils um Raum 
für eine jpäterhin anzulegende Gentralheizung zu 
haben. 

Wenn das innere, das fie) bislang jowohl 
afuftifch, als auch in feinen Raumverhältnifjen als 
zwedentjprechend erwiejen, dermaleinjt mit reicher 
Malerei und Ausstattung verjehen jein wird, wird 
Kafjel um ein witrdiges und jchönes Gotteshaus 
reicher fein. GR 


Rus alter und neuer Beil. 


Der furhejfifhe und der allgemeine 
Zandesbußtag Mit der Einführung des 
allgemeinen Landesbußtages für das Ende des 
Kicchenjahres ift man in überrafchender eije 
wieder zu unjerem erjten Anfang in Hefjen zurüd- 
gefehrt, wie in Folgenden des Näheren dargelegt 
jei. Der jährliche große Buß- und Bettag, der 
aus der Noth des dreißigjührigen Krieges herpor- 
gegangen ijt, wurde nämlich im “sahre 1634 auf 
den 19. November verlegt, nachdem ex in den drei 
jahren 1631 —1633 am 14. September gefeiert 
war. Dieje Berlegung dürfte deshalb gejchehen 
jein, weil der 19. November der „sahrestag der 
heiligen Elijabeth, der Stammmutter des hej- 
fiichen Fürftenhaufes, ift. 

Wenn dann dom jahre 1814 ab der große 
Bettag auf den 1. November verlegt wurde, jo 
gejchah das bekanntlich deshalb, weil in der Nacht 
auf den 1. November 1806 die ranzojen in 
Kafjel eingerüct waren und am 21. November die 
Rückkehr des Kurfürjten Wilhelm I. in feine Re- 
jidenz ftattfand, alfo um das Andenken an dieje 
zwiefache November - Erinnerung, eine jchmerzliche 
und eine freudenreiche, jejtzuhalten. Aus diejem 
Grunde erhielt er den Namen „Buß-, Bet- und 
Danktag”, während er früher „Zaft-, Buß- und 
Bettag” genannt war. Mit dem „Danftag” wußte 
man aber jchon nad) zwei bi5 drei Jahrzehnten 
nichts mehr anzufangen, jo jchnell verblaßte die 
Grinnerung. Die Geiftlichen übertrugen, um den 


Namen „Danktag“ gerechtfertigt erjcheinen zu lafjen, 


den Dank mit Vorliebe auf die Ernte, zumal don 
einem Gentefejt in Kurhefjen damals noch feine 
Rede war. m Sahre 1892 bejchloß danıı die 
GSejammtiynode auf Antrag des Metropolitan 
NRiebeling in Wolfsanger die Bezeichnung „Dant- 
tag“ zu jtreichen. 

So hoch auc die Erinnerung des 1. Ntopembers 
anzufchlagen ift, noch jchwerer dürfte jene viel ältere 
heffiich-vaterländifche Erinnerung in’s Gewicht fallen, 
daß jchon in der Weitte des dreißigjährigen Krieges 
der Landesbußtag am 19. November abgehalten 
wurde, aljo genau um diejelbe Zeit, in der er jebt 
wieder gefeiert wird. F. R. 


Bflajtern in alter Zeit. Als im Jahr 1704 
eine umfafjende Berbefjerung des Steinpflajters 
der Stadt Kafjel nothwendig war, erließ Landgraf 
Karl unter dem 22. April den Befehl, daß die 
dazır erforderlichen Steinfuhren theils durch Die 
Gejpanne feines eigenen Marjtalls, theils durch 
die Gefchirre der Einwohner der Refidenz dergeitalt 
geleiftet werden jollten, daß jeder Gefchirrhalter 
ohne Unterjchied des Standes acht Steinfuhren, 
und zwar, damit e8 nicht auf einmal zu bejchwer- 
lich fallen möge, vier Wochen lang jede Woche 
zwei YFuhren zu verrichten habe. 

Sin der diefem Befehl beigefügten namentlichen 
Spezifikation der Gejchirrhalter finden jich nicht 


weniger als 51 NAdlige, 
Staatsbeamte md Hofdiener 


Offiziere, Hofbeante, 
— als leßter „Hof- 


meßiger Reißmann" —, während nur 19 Bürger 
verzeichnet find. sn der erjteren Kategorie jtehen 


- 


‘ Megierungsräthe und auch der „Herr Super- 


310. > 


SM 


intendens“. Die mitgetheilten Zahlen beweifen, 
daß zu jener Zeit eine viel größere Anzahl 
Honorationen der Stadt Kafjel in der Lage war, 
Wagen und Pferde zu halten, als dies heutzutage 
der Fall it. 


ee - 


£ % A ß Sy) % % 
Dpätraft auf der Ahorn. 
(Meinen lieben Sreunde Dalentin Traudt in Naufchenberg zur Erinnerung an unferen gemeinfanten Ausflug auf die 
Milfeburg und den Kreuzberg im Auguft 1899.) 


An der Abendwolfen Saum 

Mill der legte Schein verglimmen, 
Und verftummt im weiten Raum 
Sind des Tages wirre Stimmen. 


ur ein leifer Glocdenton 

Sittert noch durch’s Waldgehege, — 
Schwarze Schatten fallen fchon 
Neber die bethauten Wege. 


Aus dem Thalgelände jacht 
Su den höcdften Bergesagipfeln, 
Mächit herauf die ftille Nacht 
Swifchen regunaslofen Wipfeln. 


Don den dämmerfühlen Höh’n 
Schau’ ich einjam raftend nieder. — 


fern im Dunfeln, mild und jchön, 
Glänzt ein Sichtlein hin und wieder. 


Was mir Schmerzliches geicheh’n 
In der Welt von böfem Munde, 
Muß verfinfen und verweh’n' 

Dor dem Frieden diefer Stunde. 


Straßburg i. Elfaf. 


ne 


EN 


GR 


Ehriftian Schmitt. 


Ze 


Nus $Sbeimalh und Iiremöe. 


Auszeichnung eines hejfifchen Dichters 
und Schriftjtellers. Der hejfiiche Landamann 
Dr. Julius Rodenberg in Berlin ift anläßlich 
des 2djährigen Beitehens der von ihm vorzüglich 
geleiteten „Deutjchen Nundichau” durch Verleihung 
des Profejjortitel3 geehrt worden. 


Künftlerpreis. Dem bhochbegabten Schöpfer 
des Philippsdenfmals Bildhaur Hans Ever: 
ding zu Kafjel ijt bei dem ausgeschriebenen Wett- 
bewerb für ein in Weimar zu errichtendes Liszt- 
‚denfmal don den dortigen Preisrichtern für feinen 
Entwurf ein Preis don 1000 Mark zuerkannt 
worden. 


Hefjiiher Gejhichtsverein zu Kafjel. 
sn der Monatsfiung des Vereins für hej- 
fiihe Gejhichte zu Kajjel jprach am 27. No- 
vember Dr. med. Karl Shwarzfopf vor einem 
bi8 auf den leßten Pla gefüllten Saale über 
„Kafjfel zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges, bejonders der Belagerung dur 
Tilly im Jahre 1626% Für feinen überaus 


belehrenden, eingehenden und fejjelnden Vortrag 
erntete der Redner lebhafte Anerfennung. 


Anna Nitter- Abend. Unter lebhafter Theil- 
nahme des Kafjeler Publikums fand am 14. d.M. 
zu Kafjel ein Bortragsabend der jo rajch zu hohem 
Anjehen gelangten heimischen Dichterin Frau Anna 
Ritter, geb. Nuhn ftatt, an welchem Lediglich 
eigene Dichtungen derjelben auf dem Programm 
ftanden. Da die Dame auch trefflich vorteug, fo 
fehlte e8 nicht an raufchendem Beifall. Näheres 
über den Lebensgang und die Dichtungen der 
Genannten ergiebt ji) aus der Skizze „Anna 
Nitter, eine hejjifhe Dichterin” von Wilhelm 
Schoof (S. 30—33 des laufenden Yahrgangs 
vom „Heljenland”). 


Univerfitätsnadhridten. Die Zahl der 
Studierenden der Univerjität Marburg beträgt im 
Winterjemeiter 1899/1900 1040. Dazu fommen 


noch 74 PBerjonen, die zum Hören von Vorlefungen 
berechtigt find, darunter 8 Damen, 


Von den Defanaten dev Univerfität Erlangen | 


find augenblicklich -zwei in den Händen von 
Gelehrten , die aus dem ehemaligen Kurheijen ge= 
bürtig find, nämlic) das Defarat der theologijchen 
Tafultät, welches PBrofefjor D. Dr. %oB, und das 
der juriftiichen Safultät, welches Profefjor Dr. Hekl- 
wig befleidet. 


Todesfall. Am 17. November verjtarb zu 
Hannover ein verdienter Offizier, Oberft 5. D. 
Dstar Madeldey, Sohn des ehemaligen fur- 
hejfifchen Staatsraths. Geboren im “jahre 1825, 
trat der nunmehr Verjchiedene, nachdem er das 


Lyceum Fridericianum b15 Prima durchgemacht 
hatte, als Freiwilliger in das Furhefjtiche Leib- 
garderegiment, in welchen er Offizier wurde m 
Sahre 1850 nahm er infolge des DBerfafjungs- 
fonflifts feinen Abfchied, wurde aber bereits 1852 
al3 Leutnant im Leibinfanterteregiment wieder in 
den aktiven Dienjt aufgenommen, in welchen er 
bis zum Hauptmann aufrüdte Nach 1866 trat 
er in das 1. hejfiiche Spnfanterieregiment Nr. 81 
über. Am 4. Dezember 1879 wurde er zum 
Obersten und Kommandeur des 44. nfanterie 
vegiments befördert und 1882 zur Dispofition 
geitellt. 


6 
Sseffifche Blccherfchan. 


Hefjifhes Trahtendbuh von Ferdinand 
SEILIkt. 

Noch rechtzeitig, um als willfommene Weihnachts- 
gabe begrüßt zu werden, evjcheint von dem im 
„Hellenland“ bereits mehrfach erwähnten Heffischen 
Trahtenduch des Marburger Gelehrten Ferdi- 
nand AJufti die erjte Lieferung mit 8 farbigen 
Abbildungen und etwa 4! Bogen Text. Der 
Preis diefer erjten Lieferung jtellt fich in einer 
Sammelmappe nur auf 6 Mark, it mithin im 
Berhältniß zu dem "Gebotenen erjtaunlich billig, 
e8 wird nämlich hier zum erjten Male das Alter 
und die Bedeutung der betreffenden Trachten wifjen- 
Ichaftlich unterfucht, auch find die Abbildungen von 
hervorragendem Werthe. Nur durch die von der 
„biftorifchen Kommiffion für Heffen und Walded“ 
dem Unternehmen gewährte Unterjtügung it es 
der Verlagshandlung möglich, fi mit dem ‘Preife 
zu begnügen. Mit diefem Werk beginnt die Jteihe 
der Veröffentlichungen der hijtorischen Kommifjion 
für Heffen und Walde, welche bei N. ©. Elwert 
in Marburg ericheinen werden. 


Leben des PVrofejjors Gatharinus Dulcis 
von ihm jelbft befchrieben. Mit An- 
merfungen: von Ferdinand Jufti. Müt 
Dulcis’ Bildnig. Marburg (N. ©. Elwert) 1899. 
8%..246:©, Deeis M.:L.— 

Der erjte Marburger Profejjor der neueren 
Sprachen Gatherin le Dour (Catharinus Duleis), 
ein Sohn der favoyijchen Berge (1540 —1626), 
der in Marburg von 1605—1625 wirkte, hat in 
einer jehr lejenswerthen Selbitbiographie fein 
wechjelvolles unftätes Leben, welches ihn meilt als 
Neifebegleiter vornehmer Herren, zum Theil aber 
auch auf eigene Hand in faft alle Länder Europas 
und in die afiatifche Türkei führte, ausführlich 


bejchrieben. Wir fannten bislang jeine Aufzeich- 
nungen nur aus einem Auszuge, den Wilhelm 
Dilih in feiner Lateinifchen Bejchreibung der 
Stadt und Univerfität Marburg, die Profejjor 
Julius Gaejar im Jahre 1867 veröffentlichte, 
gegeben hat. Dem oben genannten hochverdienten 
Marburger Gelehrten der Gegenwart ift e3 exit 
möglich gewefen, das jehr jeltene Drucheft, dejjen 
jelbft Strieder nicht habhaft werden konnte, in 
(esbarer deutjcher Meberjegung zugänglich zu machen. 
E38 ijt dies um jo verdienjtlicher, als darin eine 
Menge von Greignijjen und Perfonen erwähnt 
werden, die in den gangbaren Handbüchern der 
Weltgefchichte nicht zu finden find, und auch in 
fultuchiftorifcher Beziehung manches Bemerfens- 
werthe berichtet wird. Die Art des Stoffes brachte 
e8 mit fi, daß der jorgjame MWeberjeßer eine 
Itattliche Reihe von Anmerkungen hinzufügen mußte, 
um zu der Erzählung des Gatharinus die erforder- 
lichen Erläuterungen zu geben. xjn Ddiefen er- 
läuternden Anmerkungen ftedt ein ganz bübjches 
Stücf Arbeit, für defjen Hebernahme dem Heraus- 
geber gebührend zu danken tit. 


Gejhichte des heififhen Volksfchulmwefens 
im neunzehnten Jahrhundert von Hein- 
rich Theodor Kimpel. 1.8). 1800 — 1866. 
Kafjel (U. Baier & Co.) 1900. 353 ©. gr. 8°. 
Preis 4 Mark. 

Nach des DVerfafjers eigenen Worten ift das 
vorliegende Werk eine Frucht treuer Liebe zur 
Bolksfchule und zum VBolfsfchullehrerjtande und in 
erjter Linie den Bolfsfchullehrern des Hefjenlandes 
gewidmet. In fünfzehn Kapiteln wird uns hier 
die Gefhichte der hejitichen VBolfsfchule des neun- 
zehnten Jahrhunderts bis 1866 vorgeführt. Die 
Ausführungen, die ji) auf nicht weniger als 


— 812. 


34 Quellenfchriften jtüßen, find in gutem Deutjch 
jehr anregend und fejjelnd gejchrieben. Alle Ein- 
jeitigfeit ift daber vermieden, Licht und Schatten 
gerecht vertheilt. Des Danfes der hejjiichen Lehrer- 
jchaft darf der Verfaffer gewiß fein, aber auch 
für alle Freunde der hejjiichen Gejchichte ijt das 
Buch eine willfommene Ergänzung unferer Kennt- 
niß der inneren Zuftände des früheren Kurfürften- 
thums Hejjen. Der Preis des Buches ift bei der 
ihönen Ausjtattung deijelben nicht zu Ho. —h. 


3 9. Himmelreih, Pfarrer, Gefhichte des 
Sürftenhaujes Solms-Braunfel3. Ein 
Beitrag zur Hetmatsfunde Weblar, Schnißler, 
1899. 


Ein fleines, befheidenes Büchlein, das gewiß in 
den Streifen, für die e8 zunächit bejtimmt ift, 
— der Ertrag foll zum Beiten des Solmjer Heims 
verwandt werden — viele Zejer finden wird. u 
ichmuclojer, aber würdiger Darjtellung bietet uns 
der DBerfajjer, der aucd) eine Greifenfteiner Chronik 
gejchrieben hat, die Gefchichte der fürjtlichen Linie 
Solms-Braunfels von den ältejten Zeiten bis zur 


Theile ein: I. Die ältejten Grafen von Solms 
1100 — 1400. II. Die Grafen von Solms-Braun- 
fel8 (Bernhardslinie) bis zur Landestheilung, 
1400 —1602. III. Die Grafen von Solm3-Braun- 
fels in ihren drei Linien (Braunfels, Greifenftein, 
Hungen) 1602--1694. IV. Die Grafen und 
Sürften von Solms-Braunfels (Haus Greifenftein) 
1694— 1898. Beigegeben find zwei Gejchlechts- 
tafeln, von denen Tafel 1 die Grafen von Bern- 
hard MH. (1409 — 1459) an enthält, während 
Tafel 2 die Fürjten von Solms - Braunfels jeit 
Friedrich Wilhelm, der 1742 in den Neichsfürften- 
Itand erhoben wurde, aufführt. Leider hat der 
Derfafter gar feine Quellen angegeben. Wenn e3 
jelbftverjtändlich auch über den Rahmen jeiner Ar- 
beit hinausging, überall den Tert mit Belegitellen 
zu begleiten, jo wäre am Ende doch eine furze 
Angabe der benußten Literatur veht am WPlaße 
gewejen. Wer, jich jonjt für die Solmjer Gejchichte 
intereffirt, den verweifen wir auf zwei veichhaltige 
Werke darüber: Schaum, Das Grafen- und 
Sürftenhaus Solms, Frankfurt 1828, und Rudolf 
Graf zu Solms-Laubadh, Gejchichte des 
Grafen: und Fürjtenhaufes Solms, Franffurt 1865; 
dajelbft findet man auch nähere Literatur. E.B. 


Sälzer, geb. Löffler, 49 Jahre alt (Rafjel, 14. No- 


Gegenwart. Er theilt fich den Stoff in vier 
— — 
»erfonalien. 
Ernannt: Divifionspfarrer Noad zu Barmitadt 


zum Militäroberpfarrer des XI. Armeecorps zu Kafiel; 
Neferendar Klusmann zum Gerichtsafjeilor. 

Berlichen: den Oberfüritern Tiebel zu Misdroy, 
Belijiier zu Katlenburg, BechthoLld zu Wtengsberg, 
Manger zu Ejcherode Heymad zu Ehriten, Bujold 
zu Krofdorf und Wittig zu Bieber der Titel Yorft- 
meister, dem Kreisphyfifus Dr. Eichenberg zu Wien 
haufen der Charakter ala Sanitätsrath; dem Auftiz: 
Hauptfafjen-Rendanten Rechnungsratd Maaß zu Kafjel 
der Kronenorden 3. Klafie. 

Berfeht: die Amtögerichtsräthe Hempfing in Hof- 
geismar, Dr. Bolgenau im Kafjel, Yandgerichtsrath 
Fuchs in Limburg als Landgerichtsräthe nach Kafiel, 
Amtsrichter KRlepper in Schmalfalden als Landrichter 
und Amtsriehter Kimberger in Kirchhain nah Kaifel. 

Bermählt: Hauptmann Prätorius Freiherr 
von Ribthofen mit Fräulein Scharf (Kafjel, No: 
vember); Leutnant Freiherr von Bradel zu Fulda 
mit Fräulein von Kingel (Kafjel, November). 

Geboren: ein Sohn: Regierungsbaumetiiter Wil- 
helm von Sturmfeder und Frau, geb. Renner 
(Rafjel, 16. November) ; Rechtsanwalt Hattenhauer und 
Frau Anna, geb. Klinferfues Minden 1. W., 17, Nto- 
vember); Univerfitätsmufifdireftor Senner und Frau 
Marburg, 27. November). 

Geftordben: Paitor oh. Wilhelm Reinhard, 
41 Hahre alt (Eullom, Sllinois, 5. November); ver- 
wittwete Frau Obergerihtsratb Emma Rhode, geb. 
Heiner (KRaijel, 10. November); verwittwete Frau 
Geheime Regierungsratd Elije Rumpf, verwittwet 
geiwejene von Gölln, 85 Jahre alt (Kaifel, 14. Nto- 
vember); vermwittwete Frau Bojitjefretär Mathilde 


vember); verwittwete Frau Auftizratd Marie Hadlid, 
geb. Martins, 83 Jahre alt (Kaffel, 14. November) ; 
Frau BPBoitjefretärvr Elife Napfilber, geb. Wilke, 
68 Sahre alt (Kaffel, 15. November); Cand. med. 
Wilhelm Brandt, 29 Jahre alt (KRaffel, 15. No- 
vember); Oberlehrer Otto Eitel, 41 Jahre alt (Franf- 
furt a. M., 16. November); verwittwete Frau Forft- 
meilter Marie von Müncdhaufen, geb. Fijher 
(Rinteln, 16. November); Oberit 3. D. Ostar Madeldey, 
74 Sahre alt (Hannover, 17. November); vwerwittiwete 
Srau Elije Afermann, geb. Sinning, 65 Nahre 
alt (Kafiel, 17. November); Kadettenpfarrer Traugott 
Wegener Marburg, 17. November); verwittwete Frau 
Pfarrer Ehriftian Handwerf, geb. Kehr (Marburg, 
19. November); Fräulein Yaura von Griesheim 
(Raffel, 21. November); Bürgermeiiter a. D. Karl 
Elaus, 72 Zahre alt (Grebenitein, 22. November) ; 
Frau Wilhelmine Krahn, geb. Sied (Hamburg, 
26. November). 


Berihtigung. 
Der in boriger Nummer auf ©. 282 wegen jeines 
ausgezeichnet beitandenen NReferendareramens erwähnte 


Nechtsfandidat Martin ift nicht der Enfel des ver: 
ftorbenen Oberappellationsraihs Diejes Namens, jondern 
der des früheren Generaljuperintendenten zu Kafjel. 


Brirfkalten. 
R. und S. in K., L. in B. Beften Dank für freund: 
liche Benadhrichtigung über den IJrrthum. 
V.T. in R Cehr willfommen. Brief folgt au 
wegen des „Vorjchlags". Vielen Danf. 


Tür die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajlel. 
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XI. Jahrgang. 


Kufel, 18. Desenber 1899. 


Deutliche Weihnachten. 


Dr? wenn am tieflten ftand Sie Sonne, 
=" 80 ließ im winterlichen Grün 

Das deuftfche Volk in Siegeswonne 

Der Lenzesboffnung Ilammen qlüb’n. 
Auf, nach den lonnengolörnen Beichen 
Sing fo des ©eiltes ftolzer Flug, 

Denn Licht, — Licht war das beil’ge Beichen, 
Das aufwärts all fein Wünfcden trug. 


Dar floß in milder Macht Bernieder, 
Fern diefem SGlüb’n, ein Spbärenlang, 
Der wunderbar, wie Engelslieder, 
Ir’s Zage Herz der Menfchen Srang: 
„Auf Erden Iirieden! Denn geboren 
DH allem Volk ein beil’ges SBaupt, 
Und keine Seele gebt verloren, 

Die an dies Werk der Liebe glaubt!“ 


l 


Und wie die Erde wird vom Wogen 
Des ewig [chönen Meers umkreilt, 

Do bat die ZBotlchaft fie umzogen, 

Die Heil und Segen uns verbeißt. 
Solianna Jubelten entgegen 

Ihr einft nur Sirten Nachts im Held, 
Doch Salleluja Klingt dem Segen 

Bebt zu von Bungen aller Welt. 


And wenn am tieflten [tebt die Sonne, 
Schmrückt muın des Winters einz’ges Grün 
Im deuffchen Haus die Weibnachtswornrtte, 
Wo Herzen und wo Herzen glüßb’n; 

Und auf Sem weiten Gröenrunde 
egrüßt kein Volk in gleicher Pracht 
Die gofttgebor’ne Seilandskunde 


Aus jener ftillen, Beil’gen Nacht. 


Die fihtumflolnen Fichten prangen. 
Süß klingt der Glocken Siegesklang: 
Willkommen, Seilanö! Hei empfangen 
Mit Dauchzen und mit Loßgelang. 

Die gold’nen Sterne draußen laufchen 
dem Jubel an dem Licht: Altar; 

Nch Sierr, da möcht’ ich wieder faufıhen 
Mit Beiten, — wo noch Kind ib war. 


Wächtersbad. 


Carl Prefer. 


Bum 70. Geburtstage Preler’s. 


0, n den Ufern der jehnellen Kinzig liegt das 
tiebliche Wächtersbakh, die Nefidenz des 


Fürften von Yenburg-Wächtersbadh. Es ilt. 


ein ftilles Städthen, gelehnt an die Ausläufer 
des Vogelsberges, die mit ihren prächtigen Wäldern, 
in denen jchon Kaifer NRothbart jagte, hevein- 
ichauen in die winfeligen Gaffen und Gäßchen. 
Und von jenfeits 

des Thales jchiekt 

der raube Speflart 

jene Grüße her: 

über . er 

alle die traulichen 

Pläße der Umge- 

bung fennt, wer 

ichon in dem fchat- 

tigen Barfgewans 

dert ijt bis hinauf 


zu dem fi) ans 
ihliegenden Wal- 
de, wird den eige- 
nen Neiz empfuns= 


den haben, den 
diefezarte Anımuth 
der Lanpdjchaft aus: 
itrömt. Mtächtige 
Baumriefen er: 
zählen won ver: 
gangenen Zagen, 
ein  vdertränmtes 
Wählerlein rauscht 
zuZThal.... As 
der hier wohnende 
Fürft die Dienite 
eines treuen Mans 
ne fuchte und 
Carl Brejeraus 
Böhmen zu fich rief, vereinie fich mit Jeinem 
Werben, das Werben der Natur, und der Heilen: 
dichter Kieß feinen Stab hier raften. An janftem 
Berghang, in der Nähe des Schlofjes liegt das 
trauliche Dichterheim, eine offene Halle für gleich 
gefinnte Männer. ch fan die Stunden nicht 
vergefjen, welche ich mit Chriftian Schmidt, dem 
geiter der „Erwinia“ und Sänger der „Alfa: 


| 
\ 


Karl Prefer. 


(Nachorucf verboten.) 

lieder”, in Prefer’d Haus verbringen durfte. 
Verwaltet von der Hand einer geliebten Gattin, 
die veritändnißvoll das Schaffen des jangesfrohen 
Mannes verfolgt, belebt und durcchtlungen von 
dem Frohfinn Lieblicher Töchter, it es jo vecht 
ein: Boctenwinfel wie man ihn jelten findet. 
Unbdefangenheit und Frische in der raufchenden 
Natur, Unbefan: 
genheit und Frijche 
im  Geijte des 
Haujes! Es it 
au bedauern, daß 
jich der liebe Hej- 
jenjänger jo einen 
frojtigen Tag aus- 
gewählt ; denmnun 
fann fich der Wald 
nicht gebührend 
einstellen und feine 
(teben Vögel müj- 
ien in fernem 
Lande feiner ge= 
denfen. Wir Men: 
ichenfinder aber 
fünnen mur ehr 
dürftig das er= 
jegen, was Die 
Natur in Rhyth- 
men und Nermen 
als Geburtstags- 

wunjch ihrem 

Lieblinge gejpen= 
det hätte. „Der 
Herr Hofrath ift 
70 Jahre alt ge- 
worden”, wird Die 
geichwähige Mteije 
ichon im nächften Frühjahr weiter erzählen, und 
die angefommenen Sänger werden e8 nicht glauben, 
wenn Äte den Freund jo rüftig durch den Park 
ichreiten . jehen. Ja, Prejer tft jung geblieben 
und Frifch vaufchen noch heute feine Lieder mie 
vor 30 Jahren. Ein echter Dichter altert nicht 
und darf nicht altern, fol doch Jein Bolf immer 
wieder jung an ihm werden... Ein tiefes Natur: 


gefühl fit eben in ihm, eine große Liebe zu 
jeiner Seimath, die ihn mit taufend Fäden um: 
Ipannt, Die ihm durch taufend Adern Kraft zu- 


führt von der Mutter Natur. Das ift das 
Geheimniß feiner Frifhe! Welche Anmuth der 
Phantafie, welche Anfchaulichkeit und Beweglich- 
feit! Und dann die Innigkeit und Mannigfaltig- 
feit .de8 Humord, vom derben bis zum feinen 
und, feinften! Und dann das gefunde Gefühl 
für Die bezeichnende Form, das zarte Ohr für 
Ihöne Klangwirfungen! Darum ift e& au 
Beit, daß fi das Publikum die Dichtungen 
prejer’s einmal in der Nähe betrachtet, um au 
begreifen, was für ein PBrachtmenich er ift. ch 
denfe da bejonders an feine „Gedichte“, „Heimi- 
he Bilder und Geftalten“, „Waldesraufchen“, 
„Hutten“ und das „Arminslied“. Sn fteter 
Verbindung mit dem Leben, ohne großftädtifche 
Senjationsjucht, ohne Symbolifterei hat er uns 
herrliche Gaben gejchentt, indem ex fich den freien 
lie, den Elaven Kopf und das gute Herz 
wahrte inmitten der Literaturftürme der ver: 
gangenen 20 ahre. 

Für eine eimjeitige Kunft, etwa eine Kumft 
jür Künftler, eine Dokumentation eigenherrlicher 
Gelüfte gegenüber dem „Herdenvieh“, hat ex nie 
geihwärmt. mn ftillichweigendem Einverftändniß 
mit den wirklichen Fortjchritten der Zeit, im 
ftetem Sujammenhang mit der DVolfsjeele, ent= 
ftammend einem Volke, das eine herrliche Ver- 
gangenheit hat, it ex der geworden, der ex ift. 
Man kann ftrenge äfthetifche Maßftäbe an feine 
Lieder legen, und doch find fie dem „gemeinen“ 
Manne gut verftändlich; ev bereitet dem Kenner 
jowohl als auch dem Mann aus den Dolfe 
heitere und erquickende Genüffe. Bei jedem Kunit- 
wert -entjcheidet die Art der Verbindung von 
Zalent und Perfünlichkeit; denn davon hängt 
der Vebensodem ab, den «8 ausathmet, d. h. 


ausathmen muß. Diefer Lebensodem weht uns 
aber aus Prejer’s Lyrik vor allem erfriichend 
entgegen, und wir wünjchen — Egoiften wie wir 
nun einmal find —, daß es dem Subilar ver- 
gönnt jein möge, noch recht viele Jahre zu feiner 
Heimath Freude zu fchaffen. 

So! — — 

Nun bin ich noch die gelehrte Abhandlung 
Ihuldig und vor allem die Biographie. Die 
gelehrte Abhandlung überlafje ich der Zunft, die 
Biographie jchließe ich mit dem Anfang: Carl 
Prejer erblicte am 21. Dezember — das Jahı 
fan man fich ausrechnen — zu Kaffel das 
Licht der Welt. — 

Balentin Trandf. 


. Den obigen evfreulichen Darlegungen umjeres werthen 
Mitarbeiters wollen wir doch och zur Ergänzung einige 
Müttheilungen über den äußeren Lebensgang des allverehr- 
ten Geburtstagsfindes folgen lafjen. 

Carl Prejer wurde am 21. Dezember 1829 zu Kafjel 
als der Sohn eines Polizeibeamten geboren. Er befuchte 
die polytechnifche Schule in Kaffel und die Afademie der 
bildenden Künjte behufs Ausbildung zum Architekten, ging 
dann in das Finanzfach über und zwar zur Furheffischen 
Domanialverwaltung. 1854 machte ex fein Staatseramen. 
Hernach wurde er. Hoftheaterfefretär und Redakteur der 
amtlichen Kafjeler Zeitung, 1866 Hoffefretär der neuen 
Hofverwaltung. Mit dem Kurfürften ging er nach Prag 
und entwickelte dort eine reiche publiziitifche ZThätigfeitals Poli: 
tifer und als Nationaldfonom. Seit Dezember 1868 war er 
der DVerfaffer aller Leitartikel für die „Prager Banf- und 
Handelszeitung". Nach den Ereigniffen des Sahres 1870 
beichloß er jeine politifche Ihätigfeit. Nach dem Tode des 
Kurfüriten wurde er Mitglied des Landesfulturraths des 
Königreichs Böhmen, 1876 Zentraldireftor im Dienft 
des Grafen Erwin von Noftig, aud Mitglied des £. f. Staats- 
eifenbahnrathes. 1884 gab er ein bedeutendes national- 
Öfonomijches Werk „Die Erhaltung des Bauernftandes" 
heraus und wurde dann durch den Fürften zu Yfenburg 
und Büdingen ald Kammerdireftor an die Spiße feiner 
Berwaltung nach Wächtersbach berufen. D. Ned. 


ag 


Üekrutirung und Werbung 


unter Sandgraf Friedrich IT» 


Mie in der in diefen Blättern wiederholt be- 
Iprochenen Schrift Paetel’3 „Die Organifa- 

I tion des heififchen Heeres unter Philipp dem 
Großmüthigen“ dargelegt ift, hatte fehon Landgraf 
Philipp damit begonnen, an Stelle der Lehens- 


*) Wir jhieben vorläufig zwei Kleinere Beiträge zur 
Gejchichte de3 heifiichen Heeres unter Friedrich IL. ein, 
nach deren Vollendung die Fortjekung des Aufjages: 
„Das jtehende heifiiche Heer” von EC. von Stamford 
ih anjchließen wird. 


gefolgihaft und der Landfolge zur Ergänzung 
jeiner Truppen die freie Werbung zum Kriega- 
dienft gegen Sold einzuführen. Diejes Merbe- 
Iyiftem gelangte im dreißigjährigen Krieg zur 
vollen Ausbildung, artete aber jchon während 
Diejes Krieges mehr und mehr zu gewaltjamen 
Werbungen aus und erhielt fich in diefer miß- 
bräuchlichen Zorm wie in ganz Deutichland io be- 
jonders auch in Heffen bis zur Mitte des acht- 
zehnten Jahrhunderts. 


—.::816 . — 


Zu den vielen großen Verdienften Friedrich’ 5 II. 
von Helfen ift e& zu vechnen, daß diejer Landgraf 
den Ausfchreitungen der gewaltjamen Werbungen 
ein Ziel fette, indem er unter dem 16. Dezem: 
ber 1762 ein Reglement darüber erließ, „wie es 
fünftig mit den Nekrutirungen und Werbungen 
im Lande zu halten“. Dies Reglement Tündigt 
als feinen Zwed an, die zu nicht geringer Bes 
drüdung der Unterthanen geveichenden gewalt- 
iamen Werbungen jomohl, als die zwijchen den 
Regimentern jelbit über die Werbung und NRefruten 
entitehenden mannigfaltigen Streitigfeiten zu vers 
hüten, und theilt zunächft fämmtliche dem Land: 
grafen gehörenden Fürftenthümer und Lande nad) 
> dem Verhältniß der darin befindlichen Mann: 
ichaft in gewiffe Werbefantone ein, von denen 
jedem Regiment jein befonderer Kanton angewiejen 
wird, aus dem allein dafjelbe die neben den 
Ausländern, deren fortgejeßte Anmwerbung den 
Regimentern zu Fuß „äußerit anempfohlen wird“, 
noch benöthigten Nekruten entnehmen fol. 

Sede gewaltfame Werbung wird dergeitalt 
ernftlich verboten, daß jeder Oberoffizier, wenn 
er eine gewaltfame Werbung oder andere Erxcefje 
dabei entweder jelbit vornimmt oder durd eine 
Befehle veranlaßt, nach Befinden mit dev Kafjation, 
Unteroffiziere und Gemeine aber mit unausbleib- 
ficher Leibesitrafe belegt werden. Bugleich geht 
das Reglement von dem Gedanfen der allgemeinen 
Mehrpflicht aus, indem jämmtliche Unterthanen 
und bejonders die junge Mannjchaft an ihre 
Schuldigfeit und Pflicht, womit fte ihrem von 
Gott gejegten Yandesheren verbunden find, erinnert 
und ermahnt werden, wenn fie von den Beamten 
zu Nefruten auserjehen werden jollten, fich jolches 


ohne Widerreden und Murten gefallen zu laffen. | 
Sp geftaltet fi) denn die Refrutirung zu eimer | 


eigentlichen Zwangs-Aushebung, "bei dev nur noch 
das jedem Nekruten bei dejjen Zulieferung an 
ein Regiment zu zahlende Handgeld an eine freie 
Werbung erinnert. 

Als Unterlage für das Aushebungsgeichäft 
dienen die von den Beamten zu führenden Lijten, 
aus denen zu jeder Zeit der Beitand der jämmt- 
ihen in ihrem Bezirk befindlichen Mannicaft 
zu erjehen jein muß. Auf Grund diejer Biiten 
wird die junge Mannjchaft im Alter von 16 bis 
30 Jahren alljährlich, etwa auf oder gegen Oftern, 
den zur Werbung berechtigten Offizieren vorgeftellt, 
wobei jämmtliche Vorgeftellte gemefjen, diejenigen 
aber, welche Mängel und Gebrechen an fi zu 
haben vorgeben, durch die Militärärzte („weld- 
icherer“) unterfucht werden. Ueber das Ergebniß 
der jährlichen Beftchtigung wird vom Beamten 


eine neue, vom Offizier mitzuunterjchreibende Liite 


aufgeftelt. Aus diefer Lifte dev Kantoniften 
haben dann die Beamten den vom Regiment des 
Rantons bei ihnen anzumeldenden Bedarf an 
Nefruten nach ihrem freien Ermejjen auszus 
wählen. Dabei haben fie dahin zu jehen, daß 
die -abzuliefernden Nekruten gejund, von ftarken 
und geraden Gliedmaßen, mit feinen fichtbaren 
Gebrechen behaftet, nicht unter 16 und nicht über 
30 Jahre alt, nicht unter 5 Schuhen 6 Zollen, 
oder bei noch vermuthlichem Wahsthum doch nicht 
unter 5 Schuhen 4 bis 5 Bollen preußijchen 
Mahes groß jeien. Die Beamten haben jedoch) 
unter denen, welche jolhermaßen zum Kriegsdienit 
tüchtig find, diejenigen am erjten zu nehmen und 
zu Netruten abzuliefern, welche am beiten von 
Haufe zu entbehren stehen und Dur deren 
Megnehmung der Ackerbau und andere nöthige 


Hantirungen und Gewerbe feinen Abbruch) 
feiden. Die Offiziere find gehalten, die ihnen 


zugelieferten Leute, wenn fie mur fein offenbares 
Sebrechen, wodurd) fie zum Kriegsdienft untauglich 
wären, an fich haben, unweigerlich anzunehmen 
und jedem 1 Nthle. Handgeld zu geben. 

Bon der Mehrpflicht werden theils örtliche, 
teils perjönliche Befreiungen zugeftanden. So 
joll den Städten Kafjel, Marburg, Rhein: 
fels, Rinteln und Ziegenhain die ihnen 
bisher, außer in ganz außerordentlichen Fällen, 
vergönnte allgemeine Freiheit von der Ausnahme 
bleiben und werden diejelben daher einem Kanton 
überhaupt nicht zugetheilt. Werner find „die jo: 
genannten Honoratiores, als Beamte und Prediger“ 
für ihre Perfonen und Kinder feiner Ausnahme 
unterworfen und werden deshalb in die von den 


Beamten zu führenden Mannjchaftsliften gar nicht 


aufgenommen. Gmödlich jollen — obwohl an ic) 
wehrpflichtig — mit aller Ausnahme und Werbung 
verichont bleiben: Hausgejejjene oder jolche, ob- 
gleich junge Leute, - welche eigene Güter haben, 
oder einzige Söhne jehr begüterter Eltern, Lehr: 
burfche, Meiftergejellen, bejonders bei Wittwen, 
denen fie das Handwerk fortjegen, ebenjo diejenigen, 
welche fich auf die Studien legen, ingleichen Die 
in wirklicher Arbeit ftehenden Bergleute, Kejjel- 
menger' und ihre „höchitnöthigen” Anechte, fleikige 
Salzführer, „jo mit glaubwürdigen pflihtmäßigen 
Bäfjen verjehen find“, herrichaftliche Bediente, auch 
„wirklich in Librey ftehende Dienftboten“, jedoch 
fämmtlich nur für ihre Perjonen, nicht aber ihre 
Kinder und Angehörigen. 

Die dem Reglement beigefügte Meberficht der 
Kantone zur Werbung für jämmtliche Regimenter 
zu Pferd und zu Fuß zählt im Ganzen 22 Kan: 
tone auf: 8 für die Kavallerie, 15 für die ns 
fanterie und 1 für die Artillerie. Die Zahl der 


Kantone entjpriht der Zahl der NRegimenter, 
deren im Berhältniß zu der Größe der heifilchen 
Lande immerhin recht hohe Summe weniger über- 
mäßig erjheint, wern man in Betracht zieht, daß 
jedes Regiment. nur jechs, zum Theil jogar nur 
fünf Kompagnien oder Esfadrons zählte. Unter 
den Bezeichnungen der nach ihren Kommandeuren 
benannten „Regimenter finden jih u. . die 
Namen Wolf, Heiiter, Gilfa, Malsburg. 

Die bis jegt bejprochenen Beitimmungen des 
Neglements von 1762 bezogen fih nur auf die 
Feld: Negimenter. Neben diejen lebteren be- 
Itanden no Garnijon=Negimenter, und hin- 
fihtlichh ihrer jchrieb das Neglement vor, . bei 
Ablieferung der Refruten an die FFeld-NRegimenter 
jollten die Beamten darauf jehen, daß. zu jähr- 
licher Ergänzung der- Garnifon-Regimenter an 
jedem Orte, welcher einen oder mehrere Mann 
zu diefen zu ftellen habe, die dazu nöthige Mann- 
ihaft dazu beibehalten werde, auch bei der alle 
drei Jahre vorzunehmenden Mufterung diejenigen, 
welche ihre Zeit gedient und deswegen oder ihrer 
jonftigen Umstände halber entlafjen werden müßten, 
erjeßt werden fünnten. 

Zu dem Ende haben die Beamten über diejenige 
Meannfchaft, welche auf ihre Aemter oder Gerichte 
kommt, befonders genaue Liften zu halten und 
darin den Ab- und Zugang wohl zu wahren, aud) 
die vorgefallenen Beränderungen alle halbe Jahr, 
oder warn und jo oft e& erfordert wird, an das 
Kriegs-Kollegium — die oberfte Behörde für alle 
Militär-Angelegenheiten — einzufenden. 

Diefe Beltimmungen in Betreff der Garnijon: 
Kegimenter werden durch eine Verordnung vom 
10. April 1767 dahın ergänzt und geändert, 


daß bei jedesmaliger Aufitellung der Liften über | 
die junge Mannjchaft eines jeden Orts diejenigen, | 


welde nur für die Garnijonsftegimenter fich 
Ihieden und zu deren Ergänzung bleiben müfjen, 
„wozu wohl ein Drittheil der ganzen Mannjcaft 
zu rechnen jein möchte”, von den übrigen, woraus 


die Tyeld-Negimenter die bendthigten Refruten | 


empfangen fünnen, abgejondert werden. 
Negimentern wird zugleich eingeichärft, daß fie 
gnügen und feine Yeute, weder aus den Garnijon- 
Kegimentern jelbft, noch) aus der zu deren Er- 
gänzung abgejonderten Mannjchaft ferner begehren, 
noch weniger fi „anzumaßen” unternehmen 
werden. Die periodiihe Mufterung der Garnifon- 
Regimenter wird Statt auf drei auf fechs Sahre 
teftgejeßt. 

Sn einen Erxrlaß vom 24. Januar 1766 werden 
die Beftimmungen des 62er Yteglements über 
die Nefrutirung für die Feld-Negimenter durch 


Den deld: | 
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den landesherrlichen Befehl ergänzt, daß diejenigen, 
welche als jtändig beurlaubt geführt werden, weil 
fie entweder zu ferneren’ Dienften nicht braugbar 
oder von Haufe nicht entbehrlich feien, entlafjen 
werden jollen; ebenjo jollen diejenigen, welche in 
andere Kantons gehören, entlafjen und denjenigen 
Negimentern, welche Anfpruc auf fie haben, zur 
Annehmung überlaffen und zugefchieft werden, 
dagegen die Stellen der abgehenden aus der 
jungen Mannjchaft eines jeglichen Kantons erjeßt 
und daher dazu jo viel junge Leute, als zu der 
Zahl der beitändig Beurlaubten erforderlich find, 
nämlich: beim 2. und 3. Gardebataillon per Kom= 
pagnie 18, bei den übrigen Infanterieregimentern 24, 
beiden Kürafjierregimentern 6, beiden Dragonern 12, 
bei den Hufaren 27 per Eöfadron und bei der 
Artillerie 42 Mann, „mehrere aber nicht, wie 
von einigen Negimentern bisher gejchehen“, mit 
Dorwilfen und nach Befinden der Beamten aus- 
gehoben und verpflichtet werden. 


Die Eintheilung des Landes in Kantone wurde 
duch einen landesherrlichen Befehl vom 8. Sep: 
tember 1774 im Sinne der Herftellung einer 
größeren Gleichmäßigfeit der Größe der Kantone 
in verjchiedenen Punkten abgeändert. Die Zahl 
der Kantone blieb die alte, in der Bezeichnung 
der Negimenter, denen die einzelnen Kantone von 
Neuem zugemwiefen werden, finden ich mehrere 


' den Mechjel der Kommandeure anzeigende Wen: 


ı Negiment „Silla“ jeßt 


' werden Jolle. 
| MEDETLRON GEN über Führung der Kantons: 


jo heißt das frühere Dragonerregiment 
nunmehr’ „Schlotheim”, das Frühere 
„Ditfurt”, „Malsburg” 
jebt „Donop“, die früheren Negimenter „Berthold“, 


derungen: 


„Heifter” 


| „Wilde” und „Oräfendorff" tragen nunmehr 
ı die Namen „Rohberg“, „senyphaujen” und 
| „Mirbadh“. 


Durch ein mit Genehmigung de Landesherrn 
vom Kriegs-stollegiumzuKaflel erlafjenes Negulativ 
vom 12. Februar 1784 wurde die jeitherige 
Untereintheilung der Kantone in SKompagnie= 
Kantone bejeitigt und das Ausnahme und Res 
frutirungsgejhäft bei jedem Negiment demjenigen 
Stabsoffizier, der der dritte jovon oben war, der: 


ih mit der für fie ausgezogenen Mannjchaft be:  geftalt übertragen, daß von diejem das Gejdäft 


jolange, bis er Kommandeur werde, allein verjehen 
Weiter traf dies Regulativ mehrere 


Itjten und dergleichen. 


Damit gelangten die gejeßgeberifchen Mahnahmen 
Zriedrich’8 II. auf dem Gebiet des SHeereserjah- 
wejens zum Abjichluß. Auf Grund derjelben 
wurden nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges 
die hejlischen Negimenter ergänzt, fortgejeßt bei 
einem trefflichen friegstüchtigen Mannjchaftsbeitand 


erhalten und jo befähigt, den alten heiitichen 
Kriegsruhm zu bewahren und im amerifaniichen 
Feldzug, vor Frankfurt, vor” Mainz und in den 
Niederlanden von Neuem mit Auszeichnung zu 
kämpfen. 
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Die Berordnungen Friedrich’s blieben, abgejehen 
von der weitfäliihen Zmijchenherrichaft, in Kraft 
bis 1817, in welhem Jahre jte unter Kurfürft 
Wilhelm I. durch eine neue Refrutirungsordnung 
vom 28. April erjeßt wurden. v. W. 


Die Waldblume der hohen Been. 
Gejchichtliche Erzählung von Ludwig Mohr. 
Schluß.) 


„Anton von Werjabe”, fuhr Kurt fort, „hat 
einige Monate lang auf der ‚jteinernen Pforte‘ 
in Brüjjel gefangen gejejfen; da aber der Land- 
graf in allen jeinen Berhören auf das Beltimmtefte 
erklärte, der Kammerfnabe habe überall nur auf 
jeinen befonderen Befehl gehandelt, jo hat man ihn 
ichlieglich [os geben müfjen. Er joll darauf zu 
feinen Eltern auf der Meydenburg bei Bremen 
gegangen jein.” 

„segt aber ijt er hier im Feldlager”, unterbrad) 
Rommel den Erzähler, „und zwar im Gefolge des 
jungen Landgrafen. Bei unjerm Sturm auf den 
Ehrenberg hat das junge Blut gekämpft, wie ein 


Löwe. Sch Jah ihn zu meinem allergrößten Er- 
taunen plößli” aus der Ferne an der Geite 


Sriedrich’3 von NRollshaufen, der an diefem Tage 
aller Orten der vorderjte war. Um Abend hörte 
ic) dann, daß er verwundet jei, was bei dem tofl- 
fühnen Darauflosjtürmen wicht wohl anders jein 
fonnte. Was aber aus ihm geworden ift, wiljen 
wir nicht, da wir mit dev Vorhut alsbald haben 


vorwärts ziehen müfjen. — Und nun weiter, Kurt; 
wie bift Du endlih aus Mtecheln heraus ge- 
fommen ?" 


„Das war zuleßt jehr einfach“, fuhr diejer zu | 


„ALS ich endlich geheilt war, waren 
Einen Teldjcheer 


iprechen fort. 
volle jechs Ptonate vergangen. 


hatten wir nicht zuziehen dürfen, um fein Aufjehen | 


zu ‚erregen, und jo war die Heilung verzweifelt 
langjam gegangen. Kein Wenjch dachte mehr daran, 
daß noch ein Theilnehmer des Fluchtverjfuches in 


unbehelligt über die franzöjiiche Grenze, fing in 
Aheims mit dem Nejt meines Geldes wieder einen 
fleinen Handel an, der mich dort feithielt, bis 
Deine Feldichlangen mic riefen, Hans. Da regte 
ih das alte Landesfnechtsblut von Neuem in mir; 
ich Fieß alles wieder fahren und folgte dem Rufe, 
di3 ich Dich endlich erreicht habe. Und nun, Hans, 


vergilt Gleiches mit Gleichem und laß auch mid) 
hören, wie Dir e8 ergangen, und was Frau WMag- 
dalene macht und die Knaben,” 


„Das ift bald gejagt. Sch kam mit Hilfe der 
von Dir bejtellten Erjaßpferde glüdlic den Ahein 
hinauf bi3 NAheinfels, hielt mich dort einige Tage 
verftet und wandte mich dann gleichfall® nad) 
Srankreich. Sm PBaris verfah mich mein Bruder, 
der Mlrich, der, wie Du weißt, des König Artillerie- 
meilter zur See ıjt, mit Geld und Ausweisbriefen, 
und ich fonnte mich bald durch die zahlreichen 
geheimen Boten, die damald zwijchen den Höfen 
des Königs und des jungen Bandgrafen hin= und 
hergingen, mit Frau Meagdalenen und Simon Bing 
in Verbindung jegen. ch habe dann den Mittels- 
mann bei den Verhandlungen gemacht, die endlich 
zu dem Bündniß des jungen Herren und des Kur- 
fürften Morik mit dem Könige und zuleßt zu 
diejfem Kriege führten. Als die NRüftungen in 
Heffen begannen, ging ich heimlich dorthin und 
half jte aus oft gewechjeltem VBerjtecfe mit betreiben. 
Auch meine Wragdalene und die Knaben konnte ich 
dabei von Zeit zu Zeit jehen. Sch jage Dir, 
Kurt,” fuhr der Sprecher nach einer Paufe in 
jeiner Rede fort, worin er vergeblich verjuchte, jeine 
itarfe innere Bewegung zu bemeiftern, „ich jage 
Dir, fie hat jich in Diefen jchweren Jahren voll 
und ganz bewährt al3 das, für was ich fie jtets 
gehalten habe, als eine -hejiiihe Frau, aller Zus= 
genden voll, wie ich Dir einfamen Gejellen vecht 
bald eine gleiche wünjche. Und ala e3 dann zum 
Auszug fam, da hieß fie mich freudig gehen, denn, 
jagte fie, wie ich damals das Unglüd Gueres Zuges 


nach Diecheln voraus fühlte, jo ahne ich jeßt mit 
den Mauern der GOtadt jtede, und jo fam id) | 


Gewißheit, daß hr Sieg und Freiheit dem Vater- 
(ande erringen werdet.“ 

Schon während Rommel die legten Worte jprad), 
entjtand an der Thür eine Bewegung, Neugterige 
eilten hinaus, und die zunächjt Sitenden redten 
die Köpfe. “Jebt trat ein Jüngling ein, den linfen 
Arm in einer Binde tragend, das bleiche Geficht 
von blonden Loden umrahmt, deren Fülle die 
Sturmhaube mit der ehedem weißen, jet pulver- 
geichwärzten Federzier nicht völlig zu verdeden 
vermochte. 


EEE TEE 


geworden war, 


| entgegen, 


riefen Rommel 
und’ Breidenftein aus und eilten dem Eintretenden 


„Der Yunfer von Werjabe!” 


dejjen Name, der jeit dem Sturme auf 
die Ehrenberger Klaufe vajh im Lager berühmt 
währenddem in der Schentftube 


\ flüfternd von Munde zu Munde ging. 


heißen, 


„Billfommen im Lager darf ich Euch nicht mehr 
Sunfer,“ jagte Hans Rommel, „nachdem 


Ihr Euch durd) Eure bewunderungstwürdige Tapfer- 
 feit bereits einen der höchjten EChrenpläße in ihm 


‚ geladen habe,“ 


errungen habt. So fanıı ic) Euch denn nur nod 
als Waffenbruder begrüßen, mit dem gemeinjam 
zu Selde zu Liegen, mir ftets eine hohe Ehre und 
Freude fein joll.“ 

Ueber bie Züge des Junkers, die mit ihrer 
früheren rojigen Frifche auch die damalige leicht: 
jinnige Fröhlichfeit bis auf die legte Spur verloren 
hatten und jeßt einen jchweren, jalt finjteren Exrnft 
zeigten, glitt bei diejen Worten de3 friegsberüihmten 
landgräflichen Bücyjenmeilters ein jtolzes Lächeln. 

„sch wills und fanın’s nicht verbergen,” jagte 
er, die Begrüßung der beiden Männer erwidernd, 
„daß der Ehrenberger Tag der erjte glückliche 
gewejen ift, dei ich feit dem zweiundzwangzigiten 
Dezember Eintaujend Mnfkinftere und fünfzig erlebt 
habe. Bis zum lebten Athemzuge werde ich e83 
Gott inbrünftigen Dank wilfen, daß er mir endlich) 
die Gelegenheit vergönnte, in meinem Blute die 
Schmah auszuwajchen, die ich damals unjerem 


fürftlichen, Heren und auch Euch, Tiebwerthe, edle 
Herren, durch meine Leichtfertigfeit zufügte. Die 


andere Schuld freilich, die ich damals auf mic) 
fuhr er dann, in feinen traurigen 
Ernit zurück finfend, zu prechen fort, „die werde 
ich bi8 an mein Ende zu büden haben, und deshalb 
wäre ich herzlich froh gemwefen, wenn mir auch der 


‚zweite Wunjch vor dem Chrenberg in Erfüllung 


gegangen wäre, und eine feindliche Kugel mich 
Ichon jet mit meiner armen Waldblume wieder 
vereiniget hätte.“ 

Hans Rommel und Kurt Breidenjtein drücdten 
dem „sünglinge bewegt die Hand. Sie mußten 
diejfer tiefen Traurigkeit gegenüber das Wort nicht 
zu finden, das Meenjchenmund ja überhaupt nicht, 
jondern nur Gott jelbjt durch den Berlauf der 
Zeit und der Vebensführungen zu jprechen vermag. 
E5 entitand eine Paufe. Aus der andern Ede der 
Schentitube aber, wo jich die jungen Reiter auch 
durch das Eintreten Werjabe’s nicht lange in ihrem 
fröhlichen Treiben hatten jtören lafjen, klang es 


‚herüber: 


Im Krug auf rother Haiden 

Da wußte ein Röslein zart 

Ein Reiter und fonnt’s nicht vermeiden, 
Zur vothen Haide zu reiten 

Nach langer, reifiger Fahrt. 


Doch ach, wie ward ihm beflommen, 
Als er um's Miorgenroth 

Zur rothen Haide gefommen, 

Da hatte im Kruge genommen 
Quartier ein andrer — der Tod. 


Nun muß er weiter reiten 

An Herzeleid jegund. 

D Nöslein auf rother Haiden, 

Das Scheiden, das bittre, dad Mteiden, 
Nacht ihm das Herz todwund, 


Nun muß er weiter traben, 

Weit in die Welt — jo weit, 

Dis Schließlich Dem bleichen Knaben 
Auf fremder Haide gegraben 

Das Grab blutfvemde Leut’. 


Werjabe war an das Fenjter getreten, um die 
heftige Bewegung zu verbergen, die das zufällige 
Zufammentreffen diefes Gejanges mit jeinen jchmerz- 
lichen Empfindungen ihm verurjacht hatte. 

Als das Lied in dem Klappern der Weinfannen 
und dem lärmenden Geplauder der Zecher verhallt 
war, wandte er fich wieder zu Rommel und Breiden- 
jtein und jagte: „Ueber meine betrübten Herzens- 
angelegenheiten hätte ich beinahe vergejjen, daß 
ich eine Botjchaft an Euch auszurichten habe. Herr 
Landgraf Wilhelm wird in wenigen Minuten bier 
eintreffen. Ex hat bereits gehört, daß Ihr ange- 
fonımen jeid, Kurt Breidenjtein, und befahl mir, 
vorauszueilen und Euch jowie Hans Rommel zu 
ihm zu befcheiden, jobald er in das Lager einge- 
ritten tft.” 

Indem jchlugen die Trommeln draußen Lärm, 
Hörner und Zinken mifchten fi) darein, und ein 
braufender Jubelruf wälzte fich von Zelt zu Zelt. 

Alle eilten nach der Thür und drängten in das 
Freie. Auf dem freigelaffenen Pla in der Witte 
des Lagers war foeben eine glänzende Reiterjchaar 
aufgezogen, in der man Friedrich von Rollshaufen, 
der infolge feiner vor dem Chrenberg bewiejenen 
Tapferteit nachmals zum heffiichen Ptarjchall ernannt 
wurde, Simon Bing, die Feldobrijten NReifenberg, 
Georg’ von Nederode u. a. bemerkte. „jnmitten 
diefer Reiter aber hielt auf einem grauen friefijchen 
Streithengft Landgraf Wilhelm, ganz in jchwarzes 
Gifen gekleidet. Er hatte feinen andern Schmud 
al3 eine goldene Lömwenagraffe, womit die nidende 
Straußenfeder an der Sturmhaube befejtigt war. 
Auf dem jugendlichen, männlich feiten Geficht des 
jungen Mannes lag eine ihm in guten Stunden 
etgenthümliche, stille Heiterkeit, als er die Hand 
erhob und dadurch den Lärm dev Mufit und die 
lauten Zurufe zum Schweigen brachte. 

„Meine Herren, wadere Kampfgenojjfen!" vief 
ex mit heller, weitvernehmbarer Stimme, „ich bringe 
Euch Fröhliche Botjchaft. Katifer Karl hat jich 
bereitS ehegejtern von Innsbrudf über das Gebirge 


— 820. — 


nad Billa in Kärnthen begeben, die Fähnlein, 
die noch um ihn verfammelt waren, haben fich 
zerjtreut, die Hauptjtadt diefes Landes liegt offen 
vor uns. Zugleich aber hat der Kaifer Herrn 
Johann Zriedrih von Sachen aus der Gefangen: 
jchaft bereits entlaffen und zugejagt, e3 ebenjo mit 
Unjerem lieben Bater zu halten; auch über unjere 
jonjtigen Defiderien mit uns zu Pafjau in Der- 
handlung zu treten, aljo, daß diefer Krieg, den 
wir um der ungehinderten Webung des Evangeliuns, 
der gemeinen Freiheit deuticher Nation und infonder- 
heit der Erledigung der gefangenen Fürften willen 
unternommen haben, einer fröhlichen Endjchaft ent: 
gegen geht!“ 

Ein unermeplicher Jubel folgte diefen Worten. 
Wieder lärmten die Trommeln, fehmetterten die 
Trompeten und Zinfen, und Heil- und Segensrufe 
für den jungen Landgrafen und feine Verbündeten 
erfüllten die Luft. 

Der Landgraf hatte inzwifchen die durch Anton 
von Werjabe Bejchiedenen forwie diejen jelbjt in 
feiner Nähe bemerkt. Gr winkte der tobenden 
Menge von neuem Schweigen zu und fuhr dann 
in jeiner Rede fort: „Da wir uns aljo heute der 
nahen Freiheit unjeres lieben Vaters freuen dürfen, 
jo drängt e8 mich, denen meinen Dank zu jagen, 
die dereinjt in böjer Zeit mit höchiter Kühnheit 
und Darangabe von Leib und Leben das Werf der 
Befreiung begonnen haben, dejfen Ende wir jeßt 
erleben. Euch, Hans Rommel und Kurt Breiden: 
jtein, desgleichen auch Dir, Anton von Werfabe, 
gilt diefer Dank. ch erjtatte ihn deshalb hier in 
diejer offenen Berfammlung tapferer Männer, weil 
fich etliche nafeweife Klüglinge vermeffen haben, 
Euer zu Meecheln begonnenes Vornehmen deshalb 
zu tadeln, weil e8 von feinem glüclichen Ausgange 
begleitet gewejen tft. Diejen jage ich, daß es nichts 
Ehrlicheres und Löblicheres giebt, als um das 


—— 
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Vaterland oder gar um den Vater des Baterlandes 
fein Leben zu wagen und daranzujeßen, wie hr 
e5 gethan habt, ganz abgejehen davon, ob der Er- 
folg ein günftiger oder ein mißlicher if. — Mit 
Eurer That aber habt hr allen Nachkommen: ein 
Beijpiel gegeben, wenn e3 gleiche Noth erfordert, 
ihr Leben um die Ehre und Freiheit. des heffiichen 
Bolfes und Vaterlandes ebenjo unverzagt zu wagen 
und einzujeßen, sch weiß,“ fuhr der Landgraf 
dann, vom Pferde jteigend und einem jeden - der 
Ungeredeten die Hand Fchüttelnd, zu jprechen. fort, 
„ic weiß, daß id) im Sinne meines Heren Vaters 
handele, wenn id) Euch, Hans Rommel, Hiermit 
jammtlihe Gejhüße und Weldjtüde des Landes 
untertelle und Euch zum vberjten Zeugmwart des 
Heeres erkläre. Euch, Kurt Breidenftein, wird es 
nad) Euern abenteuerlichen Yahrten in fremden 
Landen, jo hoffe ich, wieder nad) der alten Heimath 
im lieben Hejjenlande verlangen; der Secretarius 
unjeres Geheimen Nathes wird Euch daher bei 
unjerer Heimfunft nach Kafjel die Briefichaften 
über das Eigenthum eines Gehöftes dicht bei 
Biedenkopf behändigen. hr endlih, Anton von 
erjabe, habt vor der Ehrenberger Klauje bewiejen, 
daß hr den weichen. Kammerfnabendienite ent- 
wachjen jeid. ch ernenne Euch hiermit zum 
Sähndrid im Negimente des Heren eldobriften 
von Mederode. Seid ferner tapfer, wie hr e8 
vor drei Tagen waret; aber jeid aud) weije,“ jeßte 
der Landgraf mit leijerer Stimme hinzu, „befehlt 
Eueren Kummer Gott, dem rechten ZTröfter, und 
jpielt nicht wieder, wie bei dem Ehrenberge, frevent- 
lih mit Euerm Leben; das Vaterland wird jeiner 
noch oft bedürfen! — Und nun,” vief der Landgraf, 
ven Dank der überrajchten treuen Männer rafd) 
abjchneidend, indem er fich wieder auf das Ro 
Ihwang ‚und es vorwärts trieb, „und nun auf 
nach nnsbruc!” 


Shriffabend. 


un tönen wieder trante Chriftnachtklänge, 
Ein Stücd der Jugend wird uns neu befchert, 
. Und dur den Bufen beben die Gejänge, 

Die ’s liebe Mütterchen uns einft gelehrt. 


Heut’ jteigt die Siebe zu den Mlenfhen nieder — 
And it verraufcht die Kreude erft im Haus, 


Es prangen wieder bunte Werhnachtskerzen; 
In jeder Bruft ehrt heller Subel ein, 
Und lauter jchlagen heut’ die Menfchenherzen, 
Und froher bliden aller Augen drein. 


Bin idy im Geift auch bei der Mutter wieder 
Und Löjch” auf ihrem Arm die Kichtlein aus .. 


ee — 


Balentin Trandf. 


a 


Erinnerungen aus der Probekandidatenzeit. 
Von A. M. 


Il. Scherz uud Ernf. 


Als der erjte Theil der Erinnerungen im „Beffenland“ 
erjchienen war und meine Eleine Schwägerin Frieda fie 
gelejen hatte, jah fie mich erft eine Weile von der Seite 
nahdenflid an und äußerte dann Teider ohne jegliche 
Schmeichelei: „Ich weiß nicht, in Deinen Erzählungen ift 
eigentlich gar Feine Handlung.“ Einigermaßen entrüftet 
erklärte ich ihr, daß man in derartigen furzen, zwang: 
Iofen Skizzen nicht immer nach einer bedeutenden Hand- 
lung juchen dürfe. Aber graufam, wie Kinder find, 
jtellte fie, nicht zufrieden mit meiner Antwort, die ver- 
fänglihe Frage an mid: „Sa, warum fehreibit Du denn 
überhaupt jolche Gejchichten?" Kinder und Narren lagen 
die Wahrheit! Warum zeichne ich dieje Kleinen Erflebnijje 
auf? Sie find herzlich unbedeutend, das weiß ich jelber, 
und Doc hoffe ich, der gütige Lejer wird mir verzeihen, 
wenn ich jeine Geduld zu jehr auf die Probe gejtellt habe, 
jofern er wenigftens jelbft ein Heffe ift, denn die GSehn- 
ucht nad umnferm Tieben alten Heffenland ift e8 allein, 
die mi), den in die Ferne Berichlagenen, immer wieder 
antreibt, mit folder Vorliebe in die Vergangenheit zurüd: 
zufchauen, wo ich noch auf heifiicher Erde, unter Yieben 
eenjchen weilen durfte Don diefem Gefihtspunfte aus 
bitte ih num aud die Fortjegung der. Erinnerungen 
wohlwollend entgegenzunehmen. 

Ib hatte bereitS von dem Stolze gejprocyen, der den 
Probefandidaten bei Beginn jeiner Thätigfeit in hohem 
Maße bejeelt. Gewöhnlich kommt er mit dem erhebenden 
Gefühl an die Anftalt, endlich einmal den Schülern au 
zeigen, daß ein wirklich intereffanter Unterricht auch in 
der That Begeiterung erweden fünne, in’s Praftifche 
überfeßt, daß der alte Stratege Cäjar, gegen den er 
gewöhnlich zuerit [osgelaffen wird, unter feiner Leitung 
den Echülern eine maßloje Freude bereiten wird. Es 
vergehen einige Stunden, und fiehe da, der angehende 
Provinzial-Schulrath merkt, wenn er nicht gänzlich von 
der superbia paedagogica erfüllt ift, aus gewifjen ver: 
dächtigen Zeichen, al3 da find häufiges Gähnen der 
Zertianer, Spielen mit den Händen und Federhaltern, 
Hinausfehen aus dem Fenster, daß es vecht jehwer tft, in 
diejen jcheinbar verhärteten Gemüthern die echte Begeifterung 
zu entzünden. Gr merkt den Eindruck, den er ausübt, 
und wird verjtimmt. Allzuleicht täufcht man fich übrigens 
als Anfänger, um eine Aeukerlichkeit anzuführen, in der 
Länge der Lehrjtunde. Mean hat fich zu Haufe eingehend 
vorbereitet, hat fi den Gang der Stunde im Geifte 
zurechtgelegt, hofft Stoff genug zu haben, und wenn man 
dann nad Erledigung des Penjums etwas erihöpft und 
erleichtert auf die Uhr jehaut, ift erjt eine halbe Stunde 
veritrichen. 


Da pafjirte einmal einem Probefandidaten in Diefer 
Hinfiht eine nette Gefchichte. Der hatte in der Quinta 
das jchöne Gedicht von AUhland „Das Schwert” zu be- 
handeln, hatte ji zu Haufe einen Klaren Plan gemacht 
und begann nun in voller Begeifterung den Unterricht. 
Alles Flappte vorzüglich, alles war erichöpfend behandelt, 
und vom Hohen Ihurme jchlug die tückifche Uhr einhatlb 
drei. Unjer Kandidat war von der Langjamfeit des 
Perpendifels recht peinlich berührt, doch kurz entjchloffen 
begann er, indem er noch eifriger als jonft bemüht war, 
fich mit feinen nicht zu napp gemefjenen Stiefeln in den 
Fußboden einzubohren, nad) dem alten Sabe: Repetitio 
est mater studiorum, dad Durchgenommiene nor einmal 
zu wiederholen. Diesmal ging «8 natürlich‘ nod) beifer 
und jchneller, und nach 10 Minuten jtand er wiederum 
am Grabe jeiner Habe. Seht wurde er unruhig, eine 
nochmalige Wiederholung hätte die Geduld des gemitths- 
ruhigiten Quintaners erichöpft, da fam ihm ein rettender 
Gedanke: er ließ das Gediht in oratio obliqua unt- 
wandeln, und in der That Hang e8 nun wıunderjchön 
und ergreifend, als die Schüler nun begannen: Zur 
Schmiede fei ein junger Held gegangen, der habe fich 
dort ein gutes Schwert bejtellt. Der Schmied habe fich 
Ihmungelnd den Bart gejtrichen u. f. w. Dieje Hebung 
reichte allerdings bis zum Schlufje dev Stunde aus, aber 
ih Fann es leider nicht verjchweigen, daß der findige 
Pädagoge feit Diefer Zeit den Namen „Die oratio obliqua“ 
führte und daß alle Poftkarten, die er in der Folge von 
Kollegen erhielt, in indirefter Rede abgefaßt waren. — 

Ein Probefandidat hat aber nicht gar zu jelten auch) 
die Abficht, ein fehr beliebter Lehrer zu werden; bald 
redet er einen Quartaner freundlichit an, bald jchlägt er 
einem Quintaner zufraulih auf die Schulter, fragt bei 
gegebener Gelegenheit die Primaner, was fie ftudiren 
wollen, und vedet jehr ernft, aber doch auch etwas burjchifos 
mit ihnen über die Verhältniffe auf der Hochfchule, Kurz, 
er treibt Dieje Politif jo lange, bis er merft, daß auf 
Diefe Weije die Herzen der Schüler nicht gewonnen werden 
fünnen umd daß er noch weit davon entfernt ift, das zu 
werden, was ihm jo leicht erjchienen war, nämlidy ein 
beliebter Lehrer. Wer aber etwas flüger ift, beftrebt fich 
vor allen Dingen, die Gunft der Herren Kollegen zu 
erringen. 

Als ih am erften Tage meiner probefandidatenthün- 
lichen Thätigfeit in das Lehrerzimmer eintrat, jah ih am 
Senjter in eifriger, angeregter Unterhaltung zwei Kollegen 
ftehen, von denen mir der eine jofort auffiel. Ein dichter, 
blonder VBollbart umrahmte das bedeutende, etwas röth- 
liche Geficht, Hinter der Gelehrtenbrille blißten ein Paar 
jeurige Augen heraus, die hohe, edelgewölbte Stirn famı 
voll zur Geltung, da fie fich über den ganzen Kopf er- 


Itrecfte, und die langen Hände machten, von Zeit zu Zeit 
(ebhafte Geften. Jh erfuhr bald, daß dies Herr Dr. Blafius 
war. Halt! dachte ich Sofort, mit dem mußt du dieh 
gut stellen, trat an ihn heran und machte ihm eine tiefe 
VBerbeugung. Ein kurzes Kopfniden war die Antwort, 
dann wandte er jich wieder zu dem anderen Kollegen und 
fuhr ruhig in jeinem Gejpräcdhe fort. Yc gejtehe e8, ich 
war verblüfft, eine jo jchlechte Behandlung war mix jeit 
Yanger Zeit nicht vorgefommen. „Die Geographie,” begann 
Herr Dr. Blafius, zu dem älteren Kollegen gewendet, von 
Neuem, „ift zweifellos früher jehr vernachläffigt worden. 
Die Schüler lernten nur Ntamen auswendig, nichts weiter ; 
der Lauf der Flüffe, Die Lage der Gebirge war dem 
Schüler meijtentheil® unbekannt. Die Karte und andere 
gute Anjhauungsmittel mürjen 
ganzen Unterrichts ftehen, vor allem aber ijt das Karten- 
zeichnen zu Üben.“ Der angeredete Kollege ftieß einen 
undeutlichen Ton aus, denn er aß gerade jein Frühjtüc, 
und.diefen Ton jchien Herr Dr. Blaftius für Zuftimmung 
zu halten, denn er brach das Geipräh ab, jchlug einen 
großen Atlas auf und wälzte ihn im erjchreefender Were. 
Ada! Dachte ich jofort, die Erdfunde tft jein Stecfenpferd ! 
Da. wollen wir ihn bald haben! „Was den Lauf der 
Elbe in der norddeutichen  Tiefebene anbetrifft," eröffnete 
ich, nachdem ich mich ihm. wieder genähert hatte, fühn 
den Angriff, „Jo jeheint ev mir in mancher Hinficht wicht 
geringe AUehnlichkeit mit dem Unterlauf des Nils zu haben.“ 
Ein eifiges Lächeln überflog feine Züge. „Meinen Sie,” 
eriwiderte er in einem unbejchreiblichen Tone und blätterte 
jo jtark im Atlas weiter, daß die Karten raufchten. 

Mit der Erdkunde war e8 alfo nichts, ich mußte an 
Anderes denfen! Jedoch das Lehrerzimmer war nicht der 
geeignete Ort dazu, fein Vertrauen zu erwerben, das 
Gasthaus, der gemüthliche Stammtisch, jchien mir günftigere 
Gelegenheit darzubieten. Dort, bei ungeziwungener Unter- 
haltung, konnte ich ihn und jeine Eigenthümtlichkeiten 
genauer fennen lernen.  Umd num jaß' auch. ich häufiger 
am Stammtisch und nahm an den tieffinnigen Geipräden 
der Tafelrunde ‚bejcheidenen Antheil. Da eines Abends, 
das tünende Erz hatte die zwölfte Stunde verfündet, Die 
Stimmung war jehon vecht belebt “geworden, kam das 
Geipräh auf die Poecfie. Ha! wie leuchteten da Die 
Augen des Unnahbaren auf! Welche Begeifterung ftrahlte 
aus feinen geiftreihen Zügen! Goethe, Schiller. Uhland, 
Klopftock, Heine quollen von feinen Lippen. Ex redete 
von den füßen Nachtigallen, erwähnte deren Unmäßigfeit 
im Thaugenuß, entflammte fih an Jasmin, Rosmarin, 
Nothdornheeten und Gelbveigelein, jprach von Geierpfiffen, 
der Annette v. Drojte-Hülshoff und über die Verftändlich- 
feit ihrer Gedichte. Den ganzen Ausführungen aber fette 
er die Krone auf, indem er ein eigenes Gedicht vortrug. 
Der Schluß defielben jchlug zündend in die Kerzen der 
Zuhörer ein. Er hieß: 

„And jo lafjen die Kamönen 
Smmer noch- ihr Lied sertönen.” 


im Vordergrunde des 


Seit diefer Zeit wurde "auch ich in jeiner Gegenwart 
poetifch ; famen wir an einer Wieje vorbei, auf der einige 
magere, jchleppfüßige Kühe weideten, jo gerieth ich in 
Entzüden, gingen wir durch einen Wald, jo riihmte ich 
den herrlichen Duft, das helle Grün der Buchen, das 
Dunkel der Tannen, das weiche Mtoos des Bodens, und 
brauchte mich hierbei noch nicht einmal -anzuftrengen, da 
ich in Wirklichkeit, wie wohl jeder Hefje, ein begeifterter 
Freund des Waldes war. Don Zeit zu Zeit verfehlte ich 
auch nicht in Erinnerung an fein eigenes Gedicht der 


"jchönen Kamönen zu gedenken. Doch bald merfte ih, daß 


die Erwähnung diefer von ihm angejungenen Jungfrauen 
zweifellos peinlich auf ihn wirkte, von Tag zu Tag warf 
er mir verdäcdhtigere Blicke zu, und endlih mußte ich 
einjehen, daß mich ihm auch die Voefie nicht näher bringen ' 
twilrde. 

Was jollte ih thnn? Ach war entfernter vom Ziel 
als im Anfang! In tiefe Gedanken verjunfen, jaß ich 
einft auf meinem Zimmer und überlegte mir, wie man 
den Schülern die Konftruftion des Accusativus cum 
infinitivo am beften  Elav machen fünnte. Dazmwijchen 
gedachte ich des guten Blafius und feiner fühlen Zuric- 
haltung. Da — — plöglich fiel mein Blid auf ein zu- 
fällig auf dem Tijche Tiegendes Heft. CS war das vor- 
jährige Programm des Gymnafiums, auf dem Titelblatt 
ftand groß und fühn der Name Blafius. Er war 8, 
der die Abhandlung dazu gejchrieben hatte. „Weber den 
Einfluß der Erziehung auf den Charakter” Tautete das 
hochbedeutfjame Thema. Schon in der nächjten Mtinute 
aß ich da und vertiefte mich mit dem größten Eifer in 
jeine Arbeit. Nachdem ich die wirklich interejjante Lektüre 
beendet hatte und die Zeit zum BVesperfchoppen herans 
gefommen war, ging ich freudeitrahlend in das Gajthaus 
zur Sonne, wo die ganze Stammtijchrunde bereits ver- 
jammelt jaß. Das Geficht meines Lieben Doftors, der 
oben am Tijche jaß, erglänzte in heiterer Selbitzufrieden- 
heit. Die Gelegenheit war günftig, bald jaß ich an feiner 
Seite vor einem großen Pabglas. Als eine Paufe im 
Gejpräche, das fich glücklicherwetje um pädagogtiche Fragen 
drehte, eintrat, begann ich, indem ich mich zu einem andern 
Kollegen hinwandte, der auf der anderen Seite des Tijches 
jaß: „Es ift traurig, jehr traurig, daß heutzutage Die 
Schule nur das eine Beitreben hat, möglichit viele Kennt= 
niffe in den Köpfen der Schüler anzuhäufen und immer 
bereit zu halten, während e8 doc meines Eradtens gerade 
darauf anfommt, unfere Jugend dur Kräftigung des 
Jillens vor den Gejahren des modernen Lebens zu be- 
wahren." Nach diefen fi auf ©. 19 feiner Abhandlung 
befindenden Worten machte ich eine Paufe, um die Wirkung 
zu beobachten. Jh Konnte mit derjelben jhon jehr zus 
jrieden fein, denn Dr. Blafius, der mir bis dahin fort: 
während den Niücken zugedreht hatte, wandte fich halb zu 
mir, fodaß ich bereits jeinen - erjten Weitenfnopf jehen 
konnte. ©, unferer Zeit,“ fuhr ich fort, „ist die Erziehung 


in der Schule Nebenjache und wird vollitändig dem Eltern= 


hauje überlaffen. Den Eflternhaufe joll allerdings die 
Hauptaufgabe zufallen, aber auch die Schule hat Pflichten, 
ernjte Pflichten im diejer Hinfiht!" Das Ießte hatte ich 
mit erhobener Stimme gejprochen. Aus der Ede, wo 
Blafius jaß, erjcholl ein dumpfes Grungzen der Befriedi- 
gung. „Um dies zu können,” jchloß ich meine Aede, „ift 
e8 freilich nöthig, daß man fich mit jedem einzelnen Schüler 
ganz eingehend beihäftigen kann, daß man ihn umd feine 
ganze Eigenart genau fennt. Dies ift aber bei der Leber: 
fülfung unferer Klaffen leider oft unmöglich, und zur 
Theilung der Klaffen ift fein Geld da!" Dr. Blafius 
hatte fi mir jeßt völlig zugewandt, an feinem Gefichte 
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merkte ich, wie jehr ihn feine eigenen auf Seite 22 der 
Programmarbeit ftehenden Behauptungen gefeffelt und 
gefaßt Hatten. In Eluger Weife ftand ih auf und ging 
auf furze Zeit hinaus. „Du,” fagte da Blafius ganz 
erregt zum Kollegen Mtucfl, „in dem habe ich mich aber 
iehr getäufcht; das ift ja ein außerordentfich Earer Kopf, 
mit dem muß ich in näheren Verfehr kommen”. 

Nah 8 Tagen hatte ich Brüderichaft mit ihm getrunfen, 
die Übrigens, im Vertrauen gejagt, bis heute Stand 
gehalten hat, obwohl ich ihm furze Zeit darauf die 
Geihichte von meiner Dinterlift zu feiner größten Heiter- 
feit erzählte. 


Ir 


Aus Sheimath und Siremöe. 


Geihihtsverein zu Marburg Der 
Helfiihe Gejhichtsverein zu Marburg 
eröffnete am 24. November jeine Winterfigungen. 
Den Hauptvortrag des Abends hielt Privatdozent 
Dr. Hermann Diemar über „Neues über den Ge- 
ihichtsjchreiber Yampert, genannt von Hersfeld“. 
Redner betonte zunächjt die Doppelbedeutung diejes 
vielumftrittenen berühmtenSchriftftellersdes11.Yahr- 
hundert3 ald großen GStiliften und wichtigen Be- 
vichterjtatters und feßte den gegenwärtigen Stand 
der Forjhung über die Werfe Lampert’s kurz 
auseinander. Darauf fußend verfocht dann Redner 
eine ganze eihe neuer Thejen über die Perjön- 
lichleit des Autors, mit deren Hülfe er für die 
Kritit der Werke eine neue Grundlage zu gewinnen 
hofft. Lampert jei ein Welfcher, ftamme aus den 
Maaslanden, dem damaligen Niederlothringen, und 
habe insbejondere Beziehungen zu Lüttich, defjen 
Schule er feine eminente Bildung mitverdanfe. 
Darauf habe er in Bamberg gelebt. Aus Lüttich 
heine Yampert’s Freundichaft mit Friedrich von 
Lothringen, nahherigem Papit Stephan IX., zu 
tammen, aus Bamberg die mit Günther, nad) 
herigem Bifchof von Bamberg, und mit Anno, 
nachherigem Erzbijchof von Köln. Dieje drei be- 
deutenden Staatsmänner jeien wichtige, zu wenig 
beachtete Nachrichtenquellen für Lampert gemwejen. 
‚sm sahre 1058 bezw. 1059 nach Hexsfeld ge- 
fommen, habe Lampert dort bis zum Sahre 1074 
gelebt, aber nicht länger. Die herrichende Anficht, 
daß die zwifchen 1077 und 1980 entjtandenen 
grogen Annalen, das Hauptwerf Lampert’s, in 
Hersfeld gejchrieben jeien, müfje als völlig unbe- 
gründet und völlig widerlinnig aufgegeben werden. 
Damit falle ein großer Theil der bisherigen Qampert- 
Literatur, Ein Aufenthalt Lampert’s in Köln jei 
für 1074 wahrjcheinlid, ein jolher am Rhein 
für Anfang 1077 ansdrücdlich bezeugt. 


Der Vortragende hatte wiederholt zuftinmend 
oder ablehnend zu den Ergebniffen des Lamıpert- 
forjhers Holder=-Egger Stellung zu nehmen, er 
meinte, daß Holder-&gger fich in einen fürmlichen 
Hab gegen Lampert hineingearbeitet habe. Gegen 
dieje Formulirung wandte fich Profeffor Wen cd unter 
Hervorhebung der einzigartigen Verdienfte , Holder- 
Egger’3 um die Chroniftit des Mittelalters und 
Lampert’3 insbejondere. 

Privatdozent Dr. Thiele legte hierauf im 
Anihluß an feinen im vorigen Winter über 
Huldaer Miniaturen aus der Karolinger Zeit ge- 
haltenen Vortrag eine im IX. Jahrhundert in der 
Suldaer Schreibjtube entitandene Bafeler Ger- 
manicus-Handjchrift vor. Der Fuldifche 
Urjprung wird diveft bezeugt duch eine auf dem 
legten Blatte befindlichen Notiz aus dem XIIT. Sahr- 
hundert und befonders durch einige Seiten angel- 
Jächjischer (vornehmlich von Fuldaer angeljächfischen 
Mönchen angewandter) Schrift bejtätigt. Dazu 
paßt aber aucd) der Charakter der illuftrirenden 
Sederzeichnungen, in welchen antife Typen und 
Jormengebung mit ähnlicher Treue wie in anderen 
Suldaer Miniaturen bewahrt find. Ein eigenthüm- 
liches Gejchie hat die aus Aratus überjete poetische 
Himmelsbejchreibung von Ziberius’ Neffen Ger: 
manicus, der nicht nur als genialer Feldherr, fon- 
dern auch als Dichter und feiner Ueberjeger Lor- 
beeren erntete, zu einem der am meijten verbreiteten 
Lehrbücher der mittelalterlichen Bildung beftimmt. 
Die Fuldaer Handichrift enthält außer diefem 
Sterngedicht noch einen ausführlichen mythologijc- 
ajtronomijchen Kommentar, biftorifche und aftro- 
nomijche Einleitungen, ift aber bejonders werthooll 
dur die auf dem erxften Blatt ftehende antike 
Sphärenfarte und durch die Figuren der einzelnen 
Sternbilder, unter denen namentlich die Daritellung 
der Jungfrau als römische Viktoria und die des 


Yuhrmannes als antifen Wagenfämpfers ihre Her: 
funft aus einer antifen Prachtausgabe des Gedichtes 
erfennen lafjen. 

Zum Schluß madte Profeffor Wencd eine Nit- 
theilung über den wahren Todestag der heili- 
gen Elijabeth, als welcher nicht mit der Kanoni- 
fationsbufle der 19., jondern vielmehr der 16. No- 
vember (fie jtarb furz vor Mitternacht) 1231 an- 
zujehen jei. Am 19. November wurde Elijabeth 
begraben. 

Unterhaltungsabend des Kajjeler Ge- 
Ihihtsvereins. Am 11. Dezember hielt der 
KRafjeler Gejhichtsverein in der „Stadt 
Stodholm” jeinen zweiten Unterhaltungsabend ab, 
welcher jehr gut bejucht war. Den Vorjiß führte 
Bibliothefar Dr. Brunner, welder aud die 
Neihe der zwanglojen MVeittheilungen des Abends 
damit eröffnete, daß er auf eine Urkunde des Stadt- 
archivs zu Kafjel hinwies, nad) welcher das Grund« 
jtüd, auf weldem das alterthümlihe Dei): 
mann’jche Haus Ede des Mtarjtällerplages und 
der Brüderftraße erbaut ift, exit im Sahre 1608 
jeitens dev Brüderfirche veräußert worden ei, 
während das Haus felbjt die Jahreszahl 1597 
zeige; der Bau fei demmach wohl erjt jpäter in 
Angriff genommen. Dr. Knetjc erwähnt dazu, 
daß die Wiederheritellung des Haujes jeitens der 
Familie Deichmann auf Grund alter Zeichnungen 
erfolgt fei, welche die Zahl 1597 trügen. Der 
Borfißende legte jodann die erjte Lieferung des 
Yufti’ schen Trachtenwerfes vor, welches im „Hefjen- 
land“ bereits befprochen ijt. Die vorzügliche Aus- 
jtattung des Werkes gefiel allgemein. Die Mit: 
glieder des Gejchichtsvereind erhalten dafjelbe zu 
dem ermäßigten Preife von + Mark für die Lieferung 
(jtatt 6 Mark). Weiter wurden in Umlauf gejeßt 
ein gegofjienes Nelief König jeröme’s aus 
Dr. Brunner’s Befiß und ein eigenhändiges Schreiben 
Landgraf Wilhelm’3 V. vom Jahre 1629, Eigen- 
tum des Banfiers Siorino Darauf prad 
Dr. Grotefend über die Ergänzung des hej- 
fifhen DOffiziercorps unter Landgraf 
Friedrich. Die Ausführungen des Redners werden 
im „Hefjenland“ zum Abdrud gelangen. Dr. Brunner 
309 daraus die Folgerung, daß die Behauptung 
Seume’ö, in Hefjen habe fein Bürgerlicher Offt- 
zier werden fünnen, damit völlig widerlegt jei. 
Major a. D. von Stamford bejtätigte aus 
jeinen Forjchungen, daß im 17. und 18. Jahr: 
hundert vielfach gemeine Netter zu Unteroffizieren 
und hernad zu Offizieren befördert jeien. Kanz- 
leivath Neuber folgerte aus einer von ihm zur 
Berlefung gebrachten Stelle des Sranfenberger 
Chroniften Gerjtenberg über Bejtattung der Todten 
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der Stadt im Dorje Geismar, daß fein Grund zu 
der Annahme vorliege, Dorf Geismar jei älter als 
Stadt Frankenberg. Dem widerjpricht Dr. Brunner, 
der die Aufftellung Gerftenberg’3 Lediglich auf dejfen 
Lofalpatriotismus zurüdgeführt jehen wollte. Daran 
ichloß fi eine Auseinanderjegung zwijchen Oberjt- 
leutnant a. D. von Stamford und Dr. Böhlau 
über die Beltattungsweife der Römer und Ger- 
manen. 

Dr. Böhlau zeigte ein jchönes Steinbeil vor, 
welches fürzlih auf dem Grundjtüdf des Guts- 
befiers Bettenhäufer-Zwehren gefunden worden war 
und von diefem dem Mufeum zum Gejchenf gemacht 
worden jei. Dr. Böhlau bejprach hierauf an der 
Hand einer großen Skizze die im laufenden Jahre 
von Lehrer VBonderau zu Fulda auf Kojten der 
Stadt ausgegrabene Pfahlbauanfiedlung unterhalb 
des Frauenbergs bei Fulda. Die reiche Aus- 
beute diefer Ausgrabung, welche im Peufeum zu 
Fulda ausgeftellt ift, wurde vom VBortragenden in 
jeiner fefjelnden, äußerit jachlichen Weife des Näheren 
erläutert. Wie die Fundftüde, von roh bearbeiteten 
Feuerjteingeräthen, Feuerftein in Knollenform an bis 
zu Metallgeräthen und Glasringen ausweifen, ift die 
Siedelung zu verjchiedenen Epochen bewohnt worden, 
die fich etwa auf den Zeitraum von 200 v. Chr. 
bis 500 n. Chr. erjtreden mögen. Als Sturmius 
zuerjt diefe Gegend bejuchte (774), war fie nicht 
mehr bewohnt. Zu beachten ift bejonders, daß jich 
an vielen Gefäßjcherben Wellenornamente finden, 
welche faum anders al3 jlavifchen Urfjprungs fein 
fönnen, für eine jlavifche Siedelung an diejer Stelle 
jpricht die Thatjache, daß nocd in fpäteren Güter- 
vegiftern Slaven erwähnt werden, welche gegen einen 
Zins als Kolonen die Güter des Klojters bebauten. 
Die Germanen felbjt haben, joweit bis jeßt befannt, 
feine Pfahlbauten angelegt. Ausführlich verbreitet 
fich über diefen Pfahlbau die zugleich vorgelegte 
Bublifation des Fuldaer Gefchichtsvereing, bearbeitet 
von Heren Bonderau, dem Herr Dr. Böhlau für 
jeine fehr werthvollen Arbeiten Hohes Lob zollt. 

Zum Schluß jprad Dr. Lange noch über die 
Errichtung eines fogenannten „Gafs“ *) hier in 
Kafiel. Dieles feiner Erklärung nach dunkle Wort 
bedeutet in der Form von Kaaf den Pranger (wie 
in Obermarsberg), in übertragener Bedeutung dan 
aber eine galgenartige Vorrichtung mit einem Korbe 
oder Holzfäfig neben einem ZTeih. Der mit dem 
Gäf zu Beitrafende fam in den Holzfäfig, der unter 
Spott- und Hohnrufen in die Höhe gezogen und 
je nach der Schwere des Vergeheng ein oder 
mehrere Male in das Wafjer getaucht wurde. 
Solche Vorrichtungen fanden fi in Alsfeld, wo 


*) Vergl. „Heflenland” 1895, ©. 137, 181. 
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es noch eine Lofalität „an der Gäf” giebt, in 
Marburg auf dem Markt u. a. ©. Es war dies 
eine Strafart für Teichtere Vergehen, und zwar be- 
jonders für Yeld- und Gartendiebitähle, wie eine 
im jtädtifchen Archiv befindliche Verordnung vom 
4. April 1761 jagt, daß Gartendiebe „mit dem 


Gäf oder Drillhaus, welches zu dem Ende auf |. 


dem Ledermarft (Südjeite der Martinsfirche) auf- 
gebaut werden wird, beftraft werden follen“. Eine 
Nerordnung von 1770 befiehlt dagegen, die Garten- 
diebe mit einem angehängten Bleche, worauf ihr 
Verbrechen bezeichnet it, eine Stunde lang durch 
die Stadt zu führen und darauf in das Zuchthaus auf 
14 Tage mit einem Willfom abzuliefern. Am 1. De- 


zember 1794 wird jodanı angeordnet, daß bei 


Gartendieben die Strafe des Gäfes zumeilen wieder 
zur Hand genommen werden joll, doch wurde e8 
September, ehe man an die Aufrihtung der Mafchine 
ging. Gin Aktenjtüd des Archivs von St. Martin 
giebt hierüber genaue Auskunft, in welchem der 
Stiftsfajjirer Büchling bezw. das Konfiftorium 
gegen die Aufrichtung des „Gäfs” oder „Schnap- 
galgens“ auf dem Kirchhof protejtirt. Damals 
lag dort, wo jegt etwa das Philippsdenfmal jteht, 
das Tuchhaus, oberhalb dejjelben der Durchgang, 
welcher auf das Südportal der Kirche führt, daneben 
nach Weiten (dem jetigen Mollat'ichen bezw. deifen 
Nachbarhaus zu) der Pferdeteih. Wie nun aus 
der Akte hervorgeht, hatte man den Galgen auf 
den Kirchhof jelbit, neben den Zugang zur Kirche 
geftellt, was mit Necht von der Kirchenbehörde als 
unfchieflich bezeichnet wurde. Der Stiftsjchreiber 
führte hierbei aus, daß der Galgen, wie alte Leute 
fi) erinnerten, außerhalb des Kirchhofs, an der 
meftlichen Mauer des Pferdeteichs gejtanden habe 
und man ihn auch bier wieder anbringen jolle. 
Sp entjchied denn aucd) die Kegierung, welche am 
26. September (Steitag) befahl, daß der Galgen 
noch vor dem Sonntag entfernt und an jeine alte 
Stelle „gegenüber dem Braunijchen Haufe nahe 
dem Zaitenjtod” aufgeitellt werde. Das zu Ehren 
des Landgrafen Wilhelm VI. gedrucdte Werk zeigt 
auf einer Tafel in der rechten Ede die Mtartins- 
firche, Tuchhaus, Pferdeteih und den Galgen an 
der bezeichneten Stelle, wie aus einer vom DVor- 
tragenden angefertigten und vorgelegten Skizze zu 
- erjehen war. Herr Kanzleirath Neuber fügt dem 
noch hinzu, daß mündlichen Mittheilungen zufolge 
eine ähnliche Vorrichtung noch im Anfang diejes 
Sahrhunderts am Drufelteich gemwejen jei. 


90. Geburtstag. Der unjeren Lejern als 
Mitarbeiter aus früheren Jahren wohlbefannte Ober: 
(ehrer a. D. ©. Th. Dithmar zu Marburg 
feierte am 10. Dezember in verhältnigmäßig 


außerordentlicher Riüftigfeit feinen 90. Geburtstag. 
Aus diefem Anlaß wurde dem verdienten Panne 
nunmehr in ehrender Anerfennung feiner miljen- 
ichaftlichen Thätigfeit der Titel „Profejfor” ver- 
lieben. 


Univerfitätsnahrihten. Der Profefjor 
der Theologie D. Dr. Graf von Baudiffin zu 
Marburg hat einen Ruf an die Univerfität Berlin 
erhalten und wird ihm Folge letiten. — Der 
Zitular-Profefjor Dr. Walter Judeich zu Mar- 
burg ijt als ordentlicher Profejfor der alten Ge- 
ichichte an die deutjche Univerjität in Gzernomicz 
(Bufowina) berufen und wird dorthin überfiedeln. 

Schon jeit längerer Zeit befteht die Abficht, dem 
berühmten verjtorbenen Marburger Chirurgen Geh. 
Medizinalrath Profefjor Dr. Rojer ein Denkmal 
zu errichten. Ein Stord zu den Koften defjelben 
ijt bereits gelegt. Hoffen wir, daß der Plan nun- 
mehr verwirklicht werde. 


Theater. Die Oper „Die Bettlerin vom 
Pont des Art3" von Karl von Kastel Tert 
nach der gleichnamigen Erzählung von Wilhelm 
Hauff, erlebte am 5. Dezember am Königlichen 
Theater zu Kafjel ihre überhaupt erjte Bühnen- 
aufführung. Diejelbe gejtaltete fich für den Kom- 
pontiten wie für die Bühnenleitung zu einem vollen 
Achtungserfolge. Die Infzenirung des neuen Stückes 
it mit großen Schwierigfeiten verfnüpft, die aber 
glänzend überwunden find. Negie und Majchinen- 
meifter haben zu dem Erfolge ganz Erhebliches 
beigetragen. 


Todesfälle Am 1. Dezember verjchied zu 
Wiesbaden, wo ex jeit mehr al 30 Jahren als 
Mufit- und Gejanglehrer lebte, im 71. Lebensjahre 
Mufikdiveftor Wilhelm Weins, gebürtig aus 
Hanau. Seine Hauptthätigfeit entfaltete der Ver- 
jtorbene als Leiter von Männerchören. Der nad 
ihm benannte Weins’sche Gejangverein in Hanau, 
furz die MWeinjer genannt, ftand und jteht noch) 
auf hoher Stufe. . Bis wenige Jahre vor feinem 
Zode war er Dirigent der „Goncordia”, die ihre 
Erfolge dank jeiner nitiative hauptjächlich auf dem 
Gebiete des Bolfsliedes fuchte und errang. ALS 
Gejanglehrer wurde Weins hochgefchäßt, auch als 
Komponift volfsthümlich gewordener Lieder und 
Chöre war ihm vielfach Anerkennung bejchieden. 

Am 2. Dezember verjtarb zu Berlin unfer hefji- 
Icher Landsmann, dervortragendefathim Minifterium 
für Handel und Gewerbe, Geheime Ober-Bergrath 
Rudolf Nafjje. Derjelbe war am 1. Juli 1837 
zu Marburg geboren. Nach Ablegung des Ab: 
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iturienteneramens auf dem Gymnmafiım dajelbjt 
widmete er jich jeit April 1856 dem Vorbereitungs- 
dienst im Bergfacd im Bezirk des Ober-Bergamts 
zu Bon, wurde nad) Zurücdlegung des Univerfitäts- 
ftudiums und der votgejchriebenen praftiichen Thätig- 
feit am 17. Januar 1864 zum Bergreferendar 
und am 1. Februar 1867 zum Bergafjefjor ernannt. 
Als jolcher war er längere Zeit beim Ober-Bergamt 
in Bonn md auf dem Staatsbergiwerf Gerhard- 
Prinz Wilhelm bei Saarbrüden bejchäftigt, deijen 
Leitung ihm am 1. April 1873 übertragen wurde. 
Sm Dezember 1879 zum Bergrath, im Juni 1885 
zum Ober-Bergrath ernannt, trat er im September 
diejes legteren Jahres als Mitglied in das Kollegium 
des Ober-Bergamts zu Dortmundein. m Juli 1888 
- wurde er mit dem Vorji der Königlichen Berg- 
‚werfs-Direftion zu Saarbrüden betraut und im 


: Sebruar 1891 zum Geheimen Bergrath ernannt. 


Kurz darauf wurde er zumächit als Hilfsarbeiter 


in die Bergabtheilung des.Minijteriums für Handel 
und Gewerbe berufen, iwofelbft ihm im Juli 
dejjelben Jahres die Stelle eines vortragenden Nathes 
übertragen wurde. m Dezember 1894 wurde er 
zum Geheimen Ober-Bergrath befördert und erhielt 
beim Ordenzfeft 1896 den Nothen Adler-Orden 
dritter Klafje mit der Schleife. Die umfafjenden 
Kenntniffe und Erfahrungen, die fi Nafje auf 
geologijchem, bergtechnijchem und. wirthichaftlichem 
Gebiet erworben und die er durch längere Neifen 
im Auslande erweiterte und vertiefte, hat. er in 
zahlreichen Schriften md Aufjägen niedergelegt, 
welche die Aufmerfjamfeit der Fachgenoffen auf fich 
zogen. x, allen feinen Stellungen hat der 
Beritorbene, jo jchreibt der „Staats-Anzeiger”, 
duch jeine reichen Kenntnifje, jeine Pflichttreue und 
jein liebenswürdiges, bejcheidenes Wefen die Achtung 
und Zumeigung jeiner Vorgejeßten, Kollegen - und 
Untergebenen evivorben. 


— 


Sbeffiihe Bürcherfehan. 


Die erite (?) Veröffentlichung des Fuldaer Gejchichts- 


vereins: „Die Pfahlbauten im FJulda- 
thal. Herausgegeben vom Lehrer Sofeph 


Donderau.“ 4°. 36 Seiten Tert mit 2 Plänen 
und 7 Zafeln. Fulda (Aftiendrucderei in Kom- 
milfion) 1899. Preis 3 M. 

&5 muß vor allem betont werden, daß in Helfen 
6i8 jeßt Plahlbauten nicht nachgewiefen find, und 
hierauf beruht Herren Bonderau’s unbeftrittenes 
Grundverdienit. Ferner hat der Herr DVerfaffer 
in unermüdlicher Sorge für jeine jchöne Entdefung 
e3 vermocht,. in Heren Yabrifant Richard Schmitt 
und dem Herrn Oberbürgermeijter Dr. Antoni 
die beiten Förderer der oft jchwierigen und fojt- 
jpieligen Ausgrabungen zu finden, deren Ergebnijje 
tertlih flar. dargelegt werden unter folgenden 
Abtheilungen: I. Entdedung der Niederlaflung, 
II. Bejchreibung des Yundortes, III. Die -ab- 
gegrabene Strede, IV. Bejchreibung des Pfahlmerfes, 
V, Bearbeitete Steine, VI. Bearbeitetes Hirichhorn, 
VII. Bearbeitete Knochen, VIII. Bearbeitetes Holz, 
IX. Ornamentirte Bein= und Hirichhorngegenftände, 
X. Typifche Scherbenreite, XI. Metallrejte, XII. Ver- 
fchiedene Fundftücde, XIII. Thierrefte, XIV. Pflanzen- 
rejte, XV. Einiges über die Zundjtätten Mahr, 
‚Frig und Yalfe, und XVI. Schlußwort. Unter: 
jtüßt wird der Tert durch zwei Plantafeln, deren 
erfte im Maßjtab 1: 75000 das Fuldathal zwijchen 
Kohlhaus und Gläjerzell zeigt, dann den Plan der 
Ausihadhtung in 1:200 umd endlich in 1:40 ein 


Durhichnittsprofil der abgegrabenen Stellen; die 
zweite Blantafel zeigt die Fundorte alle in 1:3000 
in einer Höhenfarte völlig deutlih. Endlich jehen 
wir die werthoolfften Fundftüce, die alle im Stadt- 
Mufeum zu Fulda aufgeitellt find, auf fieben 
Zafeln tadellos, nach dem Verfahren Nteifenbach- 
Niffarth in München, in vielen Lichtdrudfen dar- 
geboten, nach trefflichen Aufnahmen des Photo- 
graphen 9. Knauff- Fulda: Tafel I zeigt 28 
senerjtein-Bamellen, Kernjtüde und jonjtige Stein- 
werfzeuge; Tafel II bearbeitetes Hirichhorn unter 
24 Nummern; Zafel III 21 mehr oder minder 
bearbeitete Thierfnochen; Tafel IV 15 Holggeräthe, 
bejonders NRuderfragmente; Tafel V neben zwei 
Slasjahen 29 vrnamentirte und fonjtige Anochen- 
und Hirichhorngegenjtände, bejonders Kämmchen 
und Nadeln; Zafel VI in 2 der natürlichen 
Größe 46 typiihe Scherbenrefte und ZTafel VII 
die 17 Metallveite, unter denen Gold, Kupfer, Bronze 
und Zinn vertreten jind. Die glänzende WAus- 
ftattung und der geringe Preis machen der Fuldaer 
Aftiendruderei und dem dortigen Gefchichtsverein 
hohe Ehre. Gern unterjchreiben wir endlich die 
Worte wärmjter Anerfennung, die Herr Dr. Böhlau- 
Kaffel in Nr. 276 III der Fuldaer Zeitung vom 
2. Dezember d. S. und jonft dem verdienten, unermüd- 
lichen, jelbftlos=bejcheidenen Thun des Herrn %. Von: 
derau mit vollem Nechte hat zu Theil werden Lafjen. 
Fulda, 9. Dezember 1899, Dr. Seelin. 


| 


3. Suftt, Delftihes Trahtenbuc. Liefe- 
; ung 1. 8° Blatt mit: 4'o: Bogen Tert in 


e Mappe. Marburg (N. G. Elwert’jche Verlags: 


buchhandlung) 1899. 

Der Geheime Negierungsrath Profejfor Dr. 
Jerdinand Jufti zu Marburg, unfer hoch- 
gejchäßter Landsmann, hat jeit Jahren jeine Auf- 
merfjamfeit auf die Entwidlung der Hejfischen 
ZTradten gelenft, darüber langjährige Studien 
gemacht und: umjaffende Sammlungen angelegt, 


‚auch: in. einem. ausführlichen Tert die von ihm 


jelbjt aufgenommenen außerordentlich charakteri- 
itijchen Abbildungen erläutert und die Herleitung 
und Gejchichte der einzelnen Trachtitüce behandelt. 
Es tft dies. eine Aufnahme, die in den. bisherigen 
Koftümmerfen noch nicht beachtet worden ift, umd 
ift hier vielmehr zum erjten Male der Berjuch 


„gemacht, die einzelnen Bejtandtheile der Ländlichen 
Zracht zeitlich zu bejtimmen und ihr VBorfommen 
„un der ‚älteren Literatur und namentlich auf Buch- 


illuftrationen umd auf Bildern der Gemäldefamm- 
lungen mnachzumeifen. Der DBerfajfer hat diefe 
Sammlungen der. hijtorifchen Kommiffion für 
Helfen und Walde zu Marburg in Liebens- 
würdigjter Weife zur Verfügung geftellt, und diefe 
hat, nachdem e3 ihr gelungen war, die zur Heraus- 
gabe. des Werkes erforderlichen nicht unerheblichen 
Kojten mit Unterftüßung von Fürften, Ständen, 


Vereinen und Privaten zu bejchaffen, die Heraus- 


gabe des WPrachtwerfes in die Hand genommen, 
von dem mun als eine willfommene Weihnachts- 
gabe für jeden Vaterlandsfreund die erjte Lieferung 
vorliegt, ein gleich werthvolles Zeugniß für die 
Leijtungen des Verfafjers und die rührige Verlags- 
handlung. 

Das uns Ddargebotene Heft enthält vor allen 
Dingen eine Einleitung, die einige noch nicht 
gehörig erörterte Fragen einer Beantwortung nahe 
zu bringen fucht. Cinmal, worauf der Neiz und 
das Stilgemäße der Volfstracht beruht, dann, aus 
welchen Gründen die aus der höfifchen oder 
jtädtiichen Kleidung entjprungene Bolkstracht feit 
geworden ift, während die Mode wechjelt; drittens, 
wann und wie eine Veränderung der Volfstracht 
jtattfindet oder .dieje ganz abgelegt wird. Hieran 
ichließen jich Bemerkungen über die Verbreitung 
der Trachten in Hejjen und über das Vordringen 
der jüngeren unter ihnen in das Gebiet der älteren. 

Außer diejer werthoollen Darftellung birgt das 
vorliegende Heft acht Abbildungen von Volfstrachten 
aus der Umgegend von Marburg, namentlich aus 
den Ortjchaften Eifenhaufen, Selbadh, Elnhaufen, 
Bottenhorn, Wommelshaufen, Kaldern, Steinperf 
und Mornshaufen, die in mufterhafter Weife in 
dem befannten graphijchen SImftitut von SYuliuz 


Klinkhardt zu Leipzig ausgeführt find. Daß fich 
dev Berfaffer zunächt mit diefen Trachten be- 
Ichäftigt, hat in: Folgendem. jeinen Grund. 

Die Volkstrachten, in vielen Gegenden Deutjch- 
lands bereits verjchwunden, find in der Nähe von 
Marburg und Biedenkopf veich entfaltet und zeigen 
dem Wanderer, welcher die anmuthigen, von Wald 
umjäumten Wiejenthäler mit ihren ‚malerischen 
Dörfern ducchftreift, ein lebendiges Stüc deutjcher 
Vergangenheit, ja die Gegend gewinnt für ihn an 
Reiz, wenn fie zur Zeit der Ausjaat und Ernte 
vom Landvolf in jeiner farbenheitern Kleidung 
belebt oder in der Sonntagzitille von. Geftalten 
in jehwarzer. Feiertracht auf den Wegen zur Dorf: 
ficche durchwandelt wird. 

Da die neue Zeit mit ihrem erleichterten Ber- 
fehr und ihrem Trieb, Gegenjäße auszugleichen 
und Beraltetes zu. bejeitigen, auch in: dieje ftilfen 
ZThäler einzieht, jo wird das Verfchwinden: der 
hejfischen Bolfstrachten, welches bei der männlichen 
Bevölferung : jchon längjt begonnen hat, unauf- 
haltjam vor jich ‚gehen. 

Das Werk ift auf fünf Vieferungen. berechnet, 
deren jede für den im VBerhältniß zu dem Gebotenen 
außerordentlich billigen Preis von 6 Mark zur be- 
ziehen ift. Außerdem ift für die Mitglieder der- 
jenigen Vereine, welche an den SHerftellungstoften 
des Werks theilgenommen haben, die Anjchaffung 
dadurch erleichtert, daß fie das Werk zum VBorzugs- 
preis von 4 Mark für die Lieferung. erhalten 
fünnen. 

Möge das werthoolle Werft die Anerkennung 
finden, die e3 im veichiten Maße verdient. 

Otto Gerland. 


„Seiitlihe. und mweltlihe Gedichte” von 
M. Herbert. Stuttgart und Wien (Verlag 
von .50j. Roth) 1900. Brojchirt 2,50 M., 
gebunden 3,50 M. 

63 ijt ein ftarfer, 286 Seiten umfafjender und 
elegant  ausgeftatteter Band Gedichte, den unjere 
Landsmännin, rau Thereje Keiter, hier der 
Deffentlichfeit übergiebt, und in dem fie uns die 
Empfindungen eines durch. jchweres Leid heim= 
gefuchten Lebens erkennen läßt. Die „geiftlichen“ 
Gedichte find frei don aller Frömmelei, zeigen 
vielmehr die reine Hingabe der Dichterin an ihren 
Glauben und das Ringen nach Wahrheit, Beides 
als das, was ihre Seele erfüllt und beftimmend 
auf ihren Geift- einwirft. Schon anfangs die 
Gedichte. „In Memoriam“, die einem geliebten 
Zodten gelten, tragen deutlich diefen Zug. Gfleich- 
wohl jeheint fie in der „Demuth Niederung“: (!) 
zu weit zu gehen, denn wenn die Dichterin (S. 25) 


rg 


jagt: 


Und ob du mich mit Füßen auch getreten, 
jo möchte man es ihr fat verübeln, daß fie die 
Schuld daran, in gefuchter oder zu weit gehender 
Erniedrigung, auf fi nahm und dann „weinend 
mußte um DVerzeihung beten“. Was dagegen die 
„weltlichen“ Gedichte anbetrifft, jo jpricht aus 
ihnen ein natürliches Gefühl, fie find, ohne gerade 
in Höhen und Tiefen zu dringen, oft eigenartig 
im Ausdrud und entjpringen einem vornehmen 
Denfen, das die Dinge der materiellen Welt in 
idealer Durcchbildung wiedergiebt. Sch jtehe aljo 
nicht an, diejen „getjtlichen und weltlichen Gedichten“ 
vor manden anderen Gedichtebüchern, bezüglich 
ihres poetijchen Gehaltes, den Vorzug zu geben, 
doch nicht ohne das „addito salis grano“. ch 
itelle nämlic) die Novellendichterin Herbert, mit 
ihrem brillanten Stil und der feinen Beobadhtungs- 
gabe, viel höher. Die gebundene Sprache hat ihr 
in manchen Gedichten die Freiheit und damit die 
Schönheit in der Wiedergabe ihrer Gedanken ge= 
nommen. Offenbar entjpringt daraus auch die zu 
große Enthaltjamkeit in Anwendung von Kunit- 
mitteln, wie 3. B. des Neimes, bei welchem die 
Dichterin ohnehin an die Verje Lilieneron’s er- 
innert: 

Nur kann ich auf den Tod nicht Yeiden, 

Wenn die Deutjchen den reinen Reim vermeiden. 

Störend wirft unter dem Zwang der Form 
auch) das öüftere YFortlaffen von Hilfszeitworten 
oder Artikeln, wie 3. B. | 

Schweigend will ich Xeben büßen. 
Junge Magd und werdend (!) Kind. 

Ob man aber von „gejtorbenen Worten” aus- 

jagen fanıt: 
hr Auge Jchloß Fich ftumpf und jchwer, 

oder ob man die „MWeltgejchichte" als „VBorhölle” 
bezeichnen darj, „in die wir treten,“ — das gebe 
ich der Dichterin zu bedenfen. 0. Pr. 


Das Lob des Kreuzes. Eine Klofter- und 
Hofgejfchichte aus der Karolingerzeit. Bon 
Sol. Grau Köln a. Rh. (Bachem) 1899. 
VI und 596 ©. 8°. Preis 6 M., elegant 
gebunden 7,50 M. 


Die in Fulda Lebende DBerfaljerin fennt die 
Geichichte der Fürjtabtei, wie feine andere, durch 
ihre vielverzweigten, ernjten VBorjtudien. Schon 
vor 14 Sahren etwa erjchien von ihr in der 
Fuldaer Zeitung die romantische Gefchichte Dienken- 
hofer’s unter dem Titel „Der Dombaumeijter von 
Fulda“, die und in die Bau - Mtäcenatenzeit des 
eriten Adalbert (v. Schleifraß), aljo in den Beginn 
des 18. Jahrhunderts verjegte. Diesmal dagegen 
führt uns die in anderthalb Dezennien weiter ge= 
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ichulte Phantaite der Dichterin um ganze 900 Jahre 
zurück, in die Zeiten der erjten römischen Kaifer 
deutjcher Nation, Karl’3 des Großen und Qudiwig’s 
des srommen, an den Beginn des 9. Jahrhunderts. 
Rabanus Magnentius Maurus, der ab 847 faft 
zehn Jahre Erzbifchof von Nlainz gewejen und 856 
hochbetagt jtarb, war 822 —844. der fünfte Abt 
von Fulda, allwo er das bauliche Kleinod der 
St. Michaelsfirche veranlaßte. Er jteht deshalb in 
jeiner SJugendfraft im Mittelpunft der Erzählung ; 
denn nocd heute verehrt die alte Bonifatiusftadt, 
bejonders durch die jeit 1856 alljährlich wiederholte 
Nabanusfeier des fgl. Gymnafiums, in ihm einen 
Lofal-Heiligen neben ©. Bonifaz, der heiligen Lioba, 
©. Sturmi und Eigil. 63 ift aber weder gelungen, 
Nabanıs troß mehrfacher Anläufe zu fanonifiren 
oder zu beatifiven, noch find jeine Schriften oder 
theologijchen Anfichten in Rom ala der Kirchen- 
lehre überall entjprechend anerfannt worden, und 
jeine Biographen, vor allem Kunftmann, find wijjen- 
ichaftlich Fritiflos dem übelbeleumdeten Trithemius 
gefolgt. Wer gegenüber den in Yolge davon 
überfchwänglichen Darjtellungen, wie jie meijt die 
Suldaer Literatur bietet, eine begründete, andere 
Anficht kennen lernen will, lefje nur Wilh. Scherer’s 
Deutjche Litteraturgefchichte über Raban und feine 
Werke nach. Die Forfhung hat demnach fein 
Bild erjt noch Fritiich zu jchaffen, und, wie jo oft, 
wird das annähernd Richtige in der Mitte der 
Extreme liegen; um jo danfenswerther ijt das 
weife Schalten mit der vorhandenen Tradition, 
— bei völligem Herausarbeiten der untrügbaren 
jittlichen Größe Naban’s —, bei Sojephine Grau 
lobend anzuerkennen. Ob es ihr wohl gelingt, 
die durchaus faljche, Fuldiiche Schreibung NAhaban, 
ftatt des althochdeutichen „Hraban”, zu entfernen, 
dürfte nach dem troß Will jtet3 wieder auftauchenden, 
untichtigen „Bontfacius“ mehr als zweifelhaft er- 
fcheinen. — Ehe unjer Held zur Abtswürde empor- 
itieg, war er bereit3 in der ganzen damaligen 
Welt der Gebildeten hochberühmt als Leiter und 
Neorganijator der Fuld’er Klofterfchule, ferner als 
fruchtbarer Ereget und Polyhiftor und endlid als 
Derfajjer eines äußerlich und innerlich kunstvoll 
gefügten Gedichtes „Laudes sanctae erueis“, welches 
ja aucd) unjeren Roman betitelt hat. Als Gegen- 
jtüc zu diejer idealen, jugendlichen Vichtfigur Raban’s 
tritt der ftramme und übermäßig bauluftige, dritte 
fuldifche Abt Ratgar (803—817) ala Herr in 
Yulda auf, gegen den e8 mehrfach fait zu einer 
Nevolte unter den zu arg bedrüdten Mönchen fam. 
Dieje Klojterjzenen vor allem hat Sojephine Grau 
echt dramatii als Glanzpıunft des Romans nach 
den Quellen gejtaltet. UWeberhaupt weiß die Ber- 


fafjerin alle die bewegten Zeiten, welche der eigent- 


lichen Grumdlegung des Klofters Fulda durch 
Sturmi (743—44) folgten, als tüchtige Schülerin 
von steytag, Scheffel und Weber, uns lebendig 
vor Augen zu führen, und fie verbindet damit die 
Befehrung einer ftolzen, edlen Sachjenjungfrau 
„Hadumut“, die als Fränkische Gefangene auf der 
Karjerpfalz Salzburg ob Neuftadt an der Saale 
weilt; dieje alte Kulturftätte, um die jchon im 
grauer Urzeit Chatten und Hermunduren blutiq 
gerungen hatten, liegt vom Fulda nur getrennt 
durch den alten „Afenberg“, den man heute Kreuz- 
berg benennt, und die Berge der Rhön bei Gersfeld. 

Hatten jchon die Leer der „Kölnifchen Volfs- 
zeitung“ im Feuilleton beide Theile des Romans 
mit Spannung verfolgt, jo lieft man, nachdem im 
Spätherbft das Ganze in jchmucer Buchausgabe 
vorliegt, jebt „das Lob des Kreuzes" gern noch) 
einmal, zudem gar jpannend die Sorbennoth in 
Bilchofsheim hinzutritt und in der ftolzen Welfin 
‚Judith, der zweiten Gemahlin des frommen Ludwig, 
eine bußunfertige Gegenfigur zu Sadumut ge- 
zeichnet wird. Aber jechließlich finden alle, vor 
allem auch Abt Natger, duch das Kreuz und 
unter dem Streuze den Seelenfrieden. Aırch ver- 
lieren wir in all’ den vielen &reigniffen nie das 
vielverjehlungene Gejchie des Naban’schen Gedichtes 
aus den Augen, von dem wohl, ähnlich wie bei 
Scheffel von Gffehard’s Waltarilied, eine Ber- 
deutjchung hätte angefügt werden fünnen. Störend 
für einen Hiftorifer wirft eigentlich nur der nach 
der jpätmittelalterigen Legende und dem blonden 
Bilde Dürer’s gezeichnete Aufriß von Karl’s des 
Großen äußerer Ericheinung, die durch die beiten 
Quellen als flein und jchwarzhaarig und -üugig 
überliefert wird, freilich mit furchtbarem PBliet im 
Horne. Als Otfrid’s Heimath wird uns „der“ 


Elfaß angegeben, das ift franzöfifivend faljch ftatt | 


das Eljaß; auch jcheint uns „Mutchen” als Koje- 
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form für Hadumut etwas allzu modern zu lingen. | 
Doch wenig wollen dieje fleinen Ausjtellungen 


bejagen gegenüber einer in jeder Hinficht gelungenen 


hiftorischen Dichtung, die wir mit voller Ueber- 


zeugung jedermann, auch nach ernfter Lektüre ver- | 


langenden Männern und Frauen, vor allem aber als 
Weihnachtsgabe, zumal in dem fchmucden Einbande, 
der weiblichen jugend bejtens und nad) eingehender 
Prüfung an der Hand der Quellen empfehlen können. 
Fulda, im Dezember 1899. br. @ecelto. 
Der deutjhe Wald im deutfchen Liede 
Ein nationales Erbauungsbuch von einem MWald- 
freunde. Berlin (Verlag von 9. Walter) 1899. 
Gebunden 5 Mark. 
Der Herausgeber Diejes 
Crbanungsbuches ift ein Heffe. 


wirklich nationalen 
Da er aber jeinen 


Namen nicht jelbit nannte, jo darf ich nicht in- 
diöfret jein und ihn hier zum Beiten geben. ‚Zmeifel- 
[08 aber hat er jich durch Herausgabe diejes unter 
Mühen und vieler Arbeit zujfammengeftellten Werfes 
ein ganz bejonderes Verdienft erworben, denn ein 
ichöneres Buch über den deutjchen Wald in all’ 
jeinem MWeben und Wirken hat unfere Literatur 
nicht aufzumweifen. Es umfaßt Liederweifen von 
Rüdert, Gichendorff, Goethe, Wtatthiffon, Platen zc. 
bis herab auf die Dichter der neueiten Zeit, 366 an 
der Zahl mit 856 Gedichten, Sprüchen umd Liedern, 
die mit Kunftfinm jowie mit poetifchem Gefühl 
ausgewählt find. Als Weihnachtsgejchenf, nament- 
lich aud) für die männliche Jugend, eins der jchönften 
Bücher. 0... Pr, 
„Kindermund in Dihtungen“ von Eugen 
Han. Stuttgart (Verlag von Greiner & Pfeiffer) 
1900. 

Der Lhrifer Hane ift als Mitarbeiter den Zefern 
des „SHejjenlandes“ nicht unbefannt. Und hat ex 
auch in jüngjter Zeit wenig von ich hören Lafjen, 
jo joll doch jeine neuejte poetifche Gabe hier nicht 
unerwähnt bleiben, denn Ddiefe Ausfprüche aus 
Kindermund im Gewande der Dichtung bilden 
geradezu ein entzitkendes fleines Buch, das noch 
manche Auflage erleben wird, zumal e8 etwas 
Neues ift. Lafjen wir eins der Gedichtchen für 
alle jprechen: 


Der unheimlide Franz. 


Tante fraßt die Nefte ab 

Eines Kuchens aus der Pfanne, 
„Uje, wir befommen Geld!“ 
Sagte Franz zur Magd Sujanne. 


Tante hört’3 und fragt das Kind, 
Was die Rede wohl bedeute: 
Aberglauben oder Spaß, 

Sshm befannt durch fremde Leute? 


„DBater jagte neulich doch,“ 
Spricht der Wicht, „ich hab’s vernommen: 
straßt einmal die Tante ab, 
Werden wir viel Geld befonmen.“ 
br 
„Marburg, Führer durch die Stadt und 
ihre Umgebung“ von Heinrih Doer- 
beder. Mit 8 Anfichten, neuem Stadtplan 
und dem Verzeichniß der Wegemarfirungen des 
Oberheffiichen Touriftenvereins. Marburg (N. ©. 
Elmwert’che VBerlagsbuchhandlung) 1900. 94 ©, 
8°. Preis 80 Pf. 
Auf einen neuen Führer durch die alma mater 
Philippina hinzumeifen und ihn gar zu empfehlen,‘ 
dürfte manchem als ein müßiges Unternehmen er- 


jcheinen. m der That ftehe ich jonft auch der- 
artigen Grjcheinungen etwas jfepttich gegenüber. 

m vorliegenden alle aber hat die vrührige 
Etwert’iche Verlagsbuchhandiung hier einem „wirf- 
(ichem Bedürfnig” abgeholfen und eine Yyeder dazu 
auserwäbhlt, die wie feine andere dazu berufen 
icheint. Der jugendliche Verfaller, der fich bereits 
vor einigen Jahren durch fein anonym erjchtenenes 
PWerfchen „Marburg, jeine Univerfitätund 
Deren Inftitute” als umübertroffener Schilderer 
der alma mater bewährt hatte, hat diesmal die 
Hülle fallen lafjen wrd tft nun mit jeinem Namen 
zum erjten Mal an die Deffentlichkeit getreten. 
Ind er braucht fich jeines Namens nicht zu Tchämen. 
hm, dem jeit einigen Jahren die Gabe zu Hören 
gänzlich verjagt worden, ift dafür eine andere in 
erhöhtem Maß zu Theil geworden, die Gabe zu 
ichauen, wicht nur äußerlidh, au inner- 
(ih, 8. H. dichterifh zu empfinden und zu 
gejtalten. 

Die „trußig ragende Stadt, die den ganzen Tag 
in den blinfenden Spiegel jehaut, den ihr die 
jilbern vorübergleitende Lahn hinhält,“ die „hejltiche 
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Spaziergängen durch ihr Liebreizendes Bild für das, 
was ihm vom Schiejal verjagt wurde, entjchädigt 


hat, glaubt er eine Schuld der Dankbarkeit mit 
jeinev Gabe abzutragen. Und ein danfbareres 


Terf famıı fich unfere „Llahmumflojfene Wtujenjtadt 
mit dem frisch-frohen Studio darin, der, jelbjt noch 
ein Stück Nomantif, wie fein Anderer empfänglich 
it für die Voejte alter hochgiebeliger Häufer,“ nicht 
wünjchen. Worin der vorliegende Führer jedem 
andern gleichen wird, ind die Airgaben der dem 
Verfehr dienenden Anftalten, das Berzeichniß der 
Scehenswürdigfeiten u. , wo., die einmal unent- 
behrlich find, worin er fich von allen früheren aber 
icharf unterjcheidet, das it die ganze Eigenart, 
in der er gejchrieben ift. Der Berfaffer ijt eben 


' zugleich Boet, ex jchaut fich die Stadt mit eigenen 
\ ! g 


Bergicehöne, die ein flein wenig eitel tft" Hat 


ihm angethan. hr, die ihn jo oft auf einjamen 


Augen an, er weiß über die mannigjfachen Trocden- 
heiten, die ein jolches Buch nur zu leicht aufweift, 
durch eine flotte, Friiche Sprache Hinwegzutäujchen, 
jo daß die Lektüre an und für jich Schon ein Genuß 
it. Daher ift e5 auch allen, die Marburg jchon 
fernen, aber enıpfänglich find für eine eigenartige 
Beichreibung feiner Schönheiten, angelegentlich zu 
empfehlen. Niemand wird das Buch unbefriedigt 
aus der Hand legen. W.S. 
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»Verloralien. 

VBerlichen: dem Domänenpächter Oberanıtmann E hr: 
deck zu Wendershaujen der Kronenorden 4. Klafje; dem 
Garniionauditeur Oden zu Mainz der Charakter als 
Suftizrath ; dem Amtsphyfifus a. D. Dr. Hohmann zu 
Preufirchen der Charakter ald Sanitätsrath. 

Ersnanmt: die Amtsrihter Henning in Zierenberg, 
Gejing in Grebenftein, Sieberih in MWächtersbach, 
Zahmeyer in Kaflel und Rother ın Bieber zu Amts- 
gerichtsräthen; die Neferendare Krug und Dr. Roßbach 


Ü) 
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3u Gerihtsaffefforen; der Sefretär Bromm zu Warburg | 


zum Landesjefretär zu Kajfel. 

Bericht: YLandgerichtspräfident von Dafiell zu 
güneburg nah Kaffel; Landrichter Stoll zu Bodum 
nah) Hanau; die Amtsrichter Prausnig in Ziegenhatn 
und Thomaszif in Wanfried nad) Hanau, beziw. Schmal- 
falden. 

Beftätigt: der zum Bürgermetiter der Stadt Franfen- 
berg gewählte Gerichtsreferendar Ders. 

Mebertragen: dem Negterungsafieffor von Alten 
zu Kafjel die fomitjariiche Verwaltung des Vandrathsamts 
au Schleswig; dem Negierungsbaumeifter Behrendt die 
Rerwaltung der Kreisbauinjpektorftelle zu Ejchmwege. 

Su den einftweiligen Ruheitand tritt: Xand- 
gerichtspräfident Geheimer Oberjuftizratd von Stod: 
haufen zu Kaflel. 

Geboren: ein Sohn: Dr. med. Hermann Schüler 
und Frau Marie, geb. Bergemann (Kaffel, 27. Nto- 
vember); Oberlehrer Dr. Stamm und Frau, geb. Bern- 
hard (Dersfeld, 3. Dezember); Bankier Gujtav Plau: 
und Frau Selma, geb. Meßner (Kafjel, 15. Dezember) ; 
Kaufmann Auguit Behmann umd Frau Albertine, 


geb. Denk (Kaffel, 15. Dezember) ; Hofbuchdrudereibejißer 
Nihard Gotthelft und Frau Selma, geb. Als- 
bera (KRailel, 17. Dezember); eine Tochter: NRegierungs- 
alfeflior Hermann Oppermann und Frau Hedwig, 
geb. YoLlz (Miesbaden, Dezember). 

Geitorben: Dr DO. Dohl3, Sanitätsoffizier der 
Burenarmee (Ladyfmith); Weinhändler Karl le Goullon, 
54 Nahre alt (Kaffel, 24. November); Kaufmann Fer- 
Dinand Dejfe, 36 Jahre alt (Kamerun, 24. Wtovember) ; 
Frau Geheime Regierungsrath Klara Sternfopf, geb. 
Froebel, 60 Jahre alt (Kaffel, 26. November); Frau 
Emilie Schiffer,geb. Shwark (Warburg, 26. Novems 
ber) ; Steuerinjpeftor a. D. Otto Rothhaus, 74 Aahre alt 
(KRafjel, 27. November); Kaffenaffiitent Jakob Hilgen- 
berg, 48 Jahre alt (Raifel, 30. November); Mufikdirektor 
Wilhelm Weins, 70 Sahre alt (Wiesbaden, 1, De: 


' zember); Nentier Ferdinand Saenger, 78 Jahre alt 


(KRaffel, 2. Dezember); Generalleutnant 3. D. Hermann 
Freiherrvon Meerjheidt-Hüllejjem, 69 Jahre 
alt (Kafjel, 3. Dezember); Kaufmann Ovenius, 74 Jahre 
alt (Kaflel, 5. Dezember); Bädermeiftr Friedrid 
Wittih (Kafjel, 12. Dezember); Königl. NAentmetjter 
Safob Diederih (Meljungen, 13. Dezember) ; früherer 
Werkfmeilter Julius Bari, 71 Fahre alt (Kafiel, 
15. Dezember) ; Kaufmann und Tanzlehrer Kar! Köhler 
(Raflel, 16. Dezember). 


SET Auf den beiliegenden Profpekt der N. ©. 
Elwert’fden Berlagsbudhandlung zu Mar- 
burg dbefr. Iufti, Seffifdes Tradftenbnd, 
wird aufmerkfam gemadft. 


Für die Redaktion verantwortli: Dr. W. Grotefend in Kaffel.. Drucd und Verlag von Friedr. Scheel, Kaflel. 
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